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Ueber dem Geſchichtswerk des Aeneas Silvius, des ſpä— 
teren Papſtes Pius II, in welchem er vornehmlich ſeine Er— 
lebniſſe während feines Aufenthaltes am Hofe Kaiſer Fried— 
richs III jchildert?!, Hat ein eigenthimlicher Unſtern gewaltet. 
Obwohl Aeneas feinen erjten Entwurf fpäter vollitändig um— 
gearbeitet und erweitert hat?, obwohl er auch dieje zweite 
Bearbeitung, wie wir noch zeigen werden, einer theilmeijen 
Umgejtaltung unterzogen hat, iſt feine Diefer drei Redactionen 
zum völligen Abſchluß gelangt. Daraud und aus den ver- 
ihiedenen Zweden, die Aeneas bei der Niederjchrift der ein- 
zelnen Bearbeitungen vorjchwebten, erklärt es ſich aud, daß 
das Werk in der handjchriftlichen UWeberlieferung feinen ein- 
beitlihen Titel trägt. Bayer handelt über die Titulirung 
©. 35 ff. in feiner eingehenden Weiſe. Da ihm aber die 
Kenntnig des Codex Chisianus J. VII 2483 abging, und ihm 


1) Bergl. Victor Bayer, Die Historia Friderici III Imperatoris des Enea 
Silvio de’ Piceolomini. Eine kritiſche Studie zur Geſchichte Katier Friedrichs III. 
Prag 1872. Den fleißigen Unterfuhungen Bayers verbanten wir die erfte genauere 
kenntniß von ber Entitehung u. f. w. bed Geſchichtswerles des Aeneas. Auf ihn 
verweife ih auch bezüglich der Würdigung der Ausgaben (S. 4 f.) und aller für bie 
Ueberſezung nit unmittelbar in Betradht kommenden Fragen. Diefe felbft ift nad 
der Ausgabe von Kollar, Aeneae Silvii ... historia reram Frideriei III imperatoris 
in ben Analecta monumentorum Vindobonensia. Vindobonae 1762. Tom. II. Fol. 1-476 
ongefertigt. Weber bie Einrichtung derfelben vergl. den Schluß der Einleitung. 

2) ©. Bayer, ©. 15 ff. 

9) &, Eugnoni, Aenene Silvii Opera inedita. Roma 1883, ©. 14. 


Geſchichtſchr. d. deutich. Borz. XV. Jahrh. 2. Bd. 1. Thl. a 
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in Zolge deſſen verborgen bleiben mußte, daß Aeneas auch noch 
zum dritten Mal unter einem neuen Geſichtspunkt fein Ge— 
ſchichtswerk umgejtaltet hat, konnte er eine völlig Hare Einficht 
in dieſe Frage nicht gewinnen. Won den veränderten Abſich— 
ten, welche Aeneas mit feinen verjchiedenen Redactionen ver- 
band, abgejehen, wird die von dem Biographen des Aeneas 
zur Charakterijirung des Inhalts des Werkes gewählte Be- 
zeichnung „Enea’3 Denkwürdigfeiten vor feiner päpftlichen Pe— 
riode“ ?, troß der neuen Anjchauungen, die wir inzwijchen von 
der Entjtehung defjelben gewonnen haben, für jümmtliche Be- 
arbeitungen immer nod) als die zutreffendite anzuerkennen fein, 
wenngleich an eine praftiiche Einführung derjelben nicht ge- 
dacht werden kann. Die beiden erjten Nedactionen haben in 
den ums erhaltenen eigenhändigen Niederjchriften des Aeneas 
überhaupt feine Titel. Diejenigen, welche ihnen in jpäteren 
Abichriften beigelegt find, find nicht original, jondern aus den 
Vorreden abjtrahirt. Dagegen hat die Handjchrift, durch welche 
und, wie wir noch nachzuweiſen verjuchen werden, die dritte 
Nedaction in authentifcher Form überliefert ift, die Ueberjchrift: 
A. S. Piccolomini Senensis sanctae Sabinae cardinalis Au- 
stralis Historia. Daß auch Neneas diejen Titel jchlieglih als 
den maßgebenden gelten laſſen wollte, dafür jpricht der Ein- 
gang des 16. Eapitel feiner Europa ?. 

Indem wir aber al3 die für die Sammlung der Geſchicht— 
ichreiber vorzugsweije zu berüdjichtigende die zweite Redaction 
betrachten, weil fie urjprünglich vom Autor dazu bejtimmt war, 





1) Georg Voigt, Enea Silvio de’ Piccolomini als Rapft Pius II und fein 
Beitalter. 3 Bde. Berlin 1856 ff. Bd. IL, S. 326. Erwähnt fei, daß auch der von 
einem gewiffen Joan. Sambuci geichriebene Eoder Nr. 3365 der Hofbibliothel zu 
Wien den Titel Commentarii A. S. de Friderico III rebusque Austriacis führt. 
Vergl. Bayer, ©. 37, 

?) Aeneae Silvii Opera. Baj. Ausg. von 1571. ©. 412. „Deſter re ich zu be— 
ſchreiben, halten wir an biejer Stelle nit für nothwendig, da wir liber dafjelbe eine 
eigne Gejchichte veröffentlicht haben,‘ Vergl. aud) Bayer ©. 36. 
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dem Kaifer Friedrich III überreicht zu werden und weil fie 
zugleich die umfangreichite und am vollftändigjten gedrudt ift, 
halten wir es nad) dem Beifpiel Bayers (©. 38) für angemefjen, 
den durch die Tradition für diefe Form des Werkes eingebür- 
gerten Titel: „Die Geihichte Kaifer Friedrich III“ in die 
Ueberſetzung aufzunehmen. 

Ehe wir jedoch zu einer Darjtellung des Verhältnifjes der 
verichiedenen Redactionen untereinander und zu einer Würdi— 
gung des Werkes jelbit übergehen, jchiden wir eine kurze 
Charakteriſtik der Geſchichtſchreibung unſeres Autors voraus, 
weil wir der Ueberzeugung ſind, daß, wenn je bei einem Ge— 
ſchichtſchreiber, es bei Aeneas nöthig iſt, die Beurtheilung eines 
Werkes nicht auf dieſes allein, ſondern unter thunlichſter Be— 
rückſichtigung der Eigenarten der Perſönlichkeit auf die ſchrift— 
ſtelleriſche Manier deſſelben überhaupt zu gründen. Freilich 
bat in dieſer Hinſicht, wie Lorenz! ſehr mit Recht hervor— 
hebt, bereits Georg Voigt? „die allgemeinen literariſchen Ge— 
ſichtspunkte mit ſolcher feinfinnigen Mäßigung gefunden, daß 
auch Die Betrachtung einzelner Schriften des Humanijten nach— 
träglihe Ausbeute für die Erfenntnig des Charakter feiner 
Seihichtichreibung bieten konnte“. Die vortreffliche Arbeit 
von Bayer hat für Ddiefen Sat den glänzenditen Beweis ge- 
liefert. Vielleicht, daß auch die eingehendere Beachtung einiger 
mehr äußerlihen Momente und Heinerer Züge der Schrift: 
jtellermanier des Aeneas unſere Einficht nach diejer Richtung 
hin noch zu fördern vermag. 

Bei der Beurtheilung des Charakterd der Geſchichtſchrei— 
bung des Aeneas wird man fi) in erjter Linie dejjen um— 
jaſſende allgemeine literariihe Thätigkeit vor Augen Halten 


1) Dentihlands Geſchichtsquellen im Mittelalter. 3. Aufl. Bd. I. ©. 309. 
2) Bol. befonderd Enea Silvio II, ©. 248 reſp. ©. 302 ff. und „Die Wied er 
Belebung des claffiihen Alterthums.“ 2. Aufl. Bd. II. ©. 506 ff. 
a*r 





| 


IV Einleitung. 


müffen, und daß fie die Frucht der Muße iſt, die ihm bei 
feiner amtlichen Beſchäftigung, anfänglidh als Secretär Papſt 
Selir V, ſeit 1442 als Gecretär und Rath König Fried: 
richs III übrig blieb. Man eriwäge nur, daß uns von 1442 
an, dem Zeitpunkt, von dem an er feine Briefe zu ſammeln 
begann, bis zur Befteigung des päpftlichen Stuhles 1458 allein 
in die 600 derjelben erhalten find!. Und unter diejen it 
eine große Zahl jolcher, Die zu fürmlichen Abhandlungen an- 
gewachſen find, viele enthalten längere Hiftoriiche Mittheilungen 
oder ſchöngeiſtige literariſche Betrachtungen, die immerhin ein 
gewiſſes Maß von Gedankenarbeit erfordern. Dazu kommen 
aus Aeneas vorpäpftlicher Zeit? feine kirchlichen und politifchen 
Denkſchriften, feine antiquariſch gelehrten und philoſophiſchen 
Tractate, über das elende Leben der Höflinge, über Fürften- 
erziehung, feine Dialoge, der Pentalogus, der über einen er- 
dichteten Traum, endlich von Abhandlungen von geringerem 
Umfang noch feine erotiihen Schriften. Zeigt ſich hierin be- 
jonders feine enchklopädiſche Natur, die alles jie Intereſſirende 
in den Bereich ihrer Betrachtung zieht und ohne ein tieferes 
Erfafjen anzuftreben, über jeden Gegenitand zu reden oder zu 
ihreiben es unternimmt, auch mit feiner Gefchichtichreibung 
fteht er vollitändig auf dem humaniſtiſchen Boden feiner Zeit- 
genofjen, ja überragt jie darin, daß er ed wie fein anderer 
veritanden hat, feine hiſtoriſchen Darftellungen durch einge- 
jtreute geographiiche Bilder und ethnographiſche Studien an- 
Ihauliher zu machen und zu beleben. Seine weiten Reifen, 
jeine reichen Erlebnifje kamen ihm dabei in ganz bejonderem 


1) Bergl. ©. Voigt, Die Briefe des Aeneas ESilvius vor feiner Erhebung auf 
den päpjtlihen Stuhl im Ardhiv für Defterr. Geih.i6, 321 ff. Ueber die verloren 
Briefe aus der Leit des Bafeler Aufenthaltes ſ. ©. 324 f. Eine ganze Anzahl 
bisher ungedrudter Briefe bringt Eugnont, Aeneae Silvii ... opera inedita, Roma 
1883, ©. 63 ff. 

9 S. G. Voigt, E. 8. II, ©. 288 ff. 
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Maße zu Statten. Anfänglich gab er feine Eindrüde, friſch 
und mannigfach wie ſie bei feiner vieljeitigen Begabung auf 
ihn eingewirft, in Briefen an jeine Freunde wieder. Gie 
häuften jich und forderten zum Zuſammenfaſſen und Nebenein- 
anderjtellen auf. Als Aeneas, angeregt durch das Treiben auf dem 
Bajeler Concil, anfing Geſchichte zu jchreiben, da war es das 
erite, daß er al3 Einleitung eine topographifche und culturge- 
ſchichtliche Schilderung der Stadt Bafel vorausſchickte. Diejen 
Commentarien folgte, al3 e3 galt, den Umſchwung in feiner 
Geſinnung dem Concile gegenüber zu motiviren, eine zweite 
Schrift mit demjelben Titel aber erweitertem Inhalt. Daneben 
ſetzte er jein biographiſches Sammelwerk über berühmte Zeit- 
genofjen fort. Dann reizte es ihn, feine Erlebnifje am Hofe 
Friedrichs III erjtmalig niederzufchreiben. Er brach mitten in 
der Darjtellung derjelben ab, jchilderte für ſich bejonders die 
Geihichte des Neichdtaged von Regensburg vom Jahre 1454 
und begann nun jeine Denkwürdigfeiten aus der Zeit jeines 
Aufenthaltes in Deutjchland unter einem neuen Gefichtspunft 
umzuarbeiten!. Und dabei war er bejtändig in Geſchäften 
thätig, jeit dem Ende der vierziger Jahre wiederholt monate- 
lang auf Gejandtichaftsreifen, über deren Refultate er dann 
längere Berichte erjtattete?, abweſend, an unfruchtbaren Reichs— 
und Deputationdtagen, an nußlofen Commiffionsverhandlungen 
und Gerichtötagen fortwährend betheiligt und glänzte hier noch 
dur; prunfvolle Reden? ES zeugt von einer erjtaunlichen 
geiftigen Regſamkeit, daß er daneben noch die Zeit zu einer 
jo großartigen literariichen Fruchtbarkeit fand. 

2) &o ben Bericht über feine Reiſe nach Rom 1446/47 zur Dbebienzerflärung 
bei Muratori, Scriptores III 2, S. 878 ff., und ferner den ber die erite Geſandt⸗ 
Ihaft nad; Mailand 1447 bei Ehmel, Materialien zur öfterr. Gefchichte I. Nr. 11ıh; 
vergl. dazu Bayer ©. 82 Note 4. 


3) Aeneas Reben find zufammengeftellt und herausgegeben von Manfi, Pü II 
Orastiones, Pars I—III. Lucae 1755 ff. 


VI Einleitung. 


Aeneas ſagt einmal ſelbſt von ſich: „Ich quäle mich nicht 
ab, wenn ich ſchreibe, weil ich nicht zu hohe und mir unbe— 
kannte Dinge berühre; ich gebe, was ich gelernt habe“!. Hat 
er bei diejen Worten zunächjt auch nur an feine damals edirte 
Brieffammlung gedadht, man darf fie ruhig auf feine jchrift- 
ſtelleriſche Thätigkeit überhaupt und jomit auch auf feine Ge— 
Ichichtjchreibung anwenden. Sind doch feine Briefe vielfach 
hiſtoriſche Abhandlungen von größerem oder geringerem Um— 
fange und hat er umgekehrt mehrere feiner gejchichtlihen Trac- 
tate nicht bloß äußerlich durch eine an die Spibe geitellte 
Adrefje al3 an eine bejtimmte Perſon gerichtet bezeichnet, ſon— 
dern auch in der Schrift De ritu, situ etc Theutoniae durch-— 
gehends den Briefitil fejtgehalten, während er in der Relation 
über den Regensburger Reichstag, indem er mitten in Die 
Darjtellung die Anrede des Adreſſaten einfügt, an anderen 
Stellen aber von ſich in der dritten Perſon redet, außerdem 
wie in ein größere® Geſchichtswerk einen Excurs über den 
Prozeß des deutjchen Ordens wider die preußiichen Städte 
einschiebt, die gejchichtlihe Erzählung mit der Manier des 
Briefichreiberd aufs engjte verjchmolzen hat. Zwar ijt Dieje 
Vermiſchung verjchiedener Literaturgattungen durchaus nicht 
Aeneas eigenthümlih; für die Beurtheilung dejjelben als Ge— 
ſchichtſchreiber wird fie jedoch von beadhtenswerther Bedeutung. 

Muß man einerjeitd von vornherein annehmen, daß ein 
Schriftſteller, welcher es liebt feine Gedanken über gejchichtliche 
Begebenheiten und eigne Erlebnifjfe in ſolch flüchtige Form 
zu Heiden, nur zu leicht geneigt ift, fein ſubjektives Urtheil 
den gejchilderten Vorgängen und Perſonen gegenüber allzu jtarf 
zu betonen, um jo den berechtigten Erwartungen des Adrejjaten 
Genüge zu thun, jo läßt ſich andererjeit3 nicht verfennen, daß 


1) Brief d. d. 1453 Drtober 27. an den Cardinal-Biſchof von Kralau. Ed. 
Basil. Nr. 402, 
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die Gefahr einer mehr oberflächlichen, nur beſtimmte Seiten 
anſchlagenden Art der Behandlung des Gegenſtandes beſonders 
groß wird, mag dabei nun der Wunſch zu belehren und zu 
unterhalten oder — handelt es ſich um perſönliche Antheil— 
nahme an dem Geſchehenen — das Beſtreben ſein Verhalten 
zu rechtfertigen, maßgebend ſein. Etwas von dieſer leichteren 
ſchriftſtelleriſchen, zum Theil publiciſtiſchen Manier hat Aeneas 
in jeine Geſchichtſchreibung hinübergetragen. Zwar als er daran 
ging, jeine Erlebniffe auf dem Bajeler Concil und am kaiſer— 
lihen Hofe aufzuzeichnen, da redet er jowohl in den zweiten 
Commentarien über daS Bafeler Eoncil, wie in den beiden 
Borreden zur Gefchichte Friedrichs III mit pomphaften Worten 
von der Wahrheitäliebe al3 der höchſten Tugend des Geſchicht— 
ſchreibers. Doch fie in ernithafter Selbjtprüfung zu bethä- 
tigen, ijt ihm in feinen Werfen eigentlich nirgends gelungen, 
jedenfall3 hat er feinen ſtark fubjeftiven Standpunkt den ge— 
ſchilderten Ereignifjen gegenüber nicht zurücdzudrängen vermocht. 
Aeneas gehört eben zu jenen Menfchen, welche die Gejchehnifje 
gern unter dem Geſichtspunkt ihrer perfünlichen Antheilnahme 
an denjelben betrachten und dieſe mit bejonderer Vorliebe in 
den Vordergrund rüden, mag ihr auch in Wirklichkeit ein fo 
bevorzugter Pla nicht zufommen. So beanlagte Perjönlid)- 
feiten werden mit der Zeit gewöhnlich dazu geführt Memoiren 
zu jchreiben. Für die frühere jchriftftelleriiche Periode des 
Aeneas vertreten defjen Briefe gewifjermaßen die Stelle von 
Denfwürdigfeiten. 

Solche Brieffammlungen nun, deren und von Humanijten 
des 15. und 16. Jahrhunderts zahlreiche erhalten find, wird 
man, joweit fie Zeitgefchichte enthalten, ihrem Werthe nad) noch 
am ehejten mit unferen heutigen Beitungscorrefpondenzen vers 
gleichen können. In befonderd bevorzugten Fällen mag man 
ihnen auch den Charakter von diplomatischen Correjpondenzen 
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zuerkennen dürfen. Immerhin find die einzelnen Briefe be— 
zügli ihrer Zuverläffigfeit je nad) dem Verhältniß des Schrei- 
ber3 zu dem behandelten Gegenjtand jehr weſentlich verfchieden. 
Als Ausflüfle unmittelbarer Eindrüde von Zeitgenofjen vers 
dienen jte jedoch unter allen Umjtänden Beachtung. Wachien 
dieſe brieflihen Mitteilungen, wie wir bei Aeneas jchon be= 
merfen konnten, unter der Hand des Schreibers zu fürmlichen 
Aufjägen und Tractaten an, jo ähneln fie politiſchen Leitartifeln, 
biographiichen Eſſays und Hiltorischen Feuilletons. Es iſt feine 
Frage, daß gerade hierfür Aeneas in ganz hervorragenden 
Maße begabt gemwejen ift. Bei dem lebhaften Geift, der ihm 
eigen, wurde es ihm jchwer, feine Gedanken auf einen beftimmt 
abgegrenzten Gegenjtand dauernd zu concentriren und nur Dies 
jen im Auge habend in der Parftellung fortzufchreiten. Zu 
mühjamen Forſchungen auf unbekannten Gebieten fehlten ihm. 
offenbar Zeit und Ausdauer. Erſt allmählich gelangt er da— 
hin, jeine Erlebnifje unter einheitlicheren Gefichtspunften zu— 
jammenzufafien, was ja naturgemäß auch von deren Umfang 
und Bedeutung abhängig war. Nun Holt er auch) zeitlich weiter 
aus und wenn feine Gejchichtichreibung ſich gleich noch nicht 
zu der Höhe erhebt, daß fie aus der gejchichtlichen Vergangen- 
heit die Gegenwart zu begreifen fucht, es macht ſich doch ein 
gewiljer Pragmatismus in ihr geltend. Trotzdem bleibt vom 
Senilletoniften genug übrige. Denn vom bejchräntteren zum 
weiteren gejchichtlihen Thema übergehend, immer aufs neue 
wieder weiß Aeneas den Geſammtvorrath feines Wifjend zu 
verwerthen, faum jemals läßt er fich in feinen jpäteren Werfen 
die Gelegenheit entgehen, Perjonen und Ereignifje, über die 
er bereit3 an anderer Stelle gehandelt hat, abermal3 in feine 
Darjtellung einzubeziehen, jelbjt wenn jie zu dem Hauptgegen- 
ftande nur in lojerem Zufammenhange jtehen. So bieten auch 
feine größeren Werfe abmwechjelungsreiche Bilder, in die ſyſtem— 
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los allerhand Erzählungen zujammengedrängt find; daher fer: 
ner die zahlreihen Wiederholungen von Charakteriftifen und 
interefjanten Epifoden von bisweilen geradezu novelliftiicher 
Färbung in jeinen verjchiedenen Schriften. Wir führen ein 
paar Beijpiele unter Bezugnahme auf unfere Gejchichte Fried- 
richs III an: Die Charakterijtifen des Niccold Piccinino, der 
Sforza Vater und Sohn, des Fortebraccio, welche Aeneas be- 
reits in den Viri Illustrest gegeben hatte, erjcheinen wieder 
in der Gejchichte Friedrichd III (Rollar 152—157), die des 
Hortebraccio aud in den zweiten Commentarien über das Ba- 
jeler Eoncil?. Die Liebestragödie des Francesco Sforza er- 
zählt Aeneas in unſerer Geſchichte (Kollar 157) umd etwas 
fürzer in der Europa (Cap. 59), desgleihen fehrt die Cha- 
rafterijtif des älteren Grafen Eilli (Rollar 215) wieder in der 
Europa (Cap. 21). Ueber den Einfall der Armagnafen in das 
Elſaß berichtet er in den Commentarien über dad Bajeler Con- 
cil (bei Fea 86) wie in unferem Werfe (Kollar 117). An 
beiden Stellen weiß er auch feine Thätigfeit bei den firchen- 
pofitiihen Verhandlungen der vierziger Jahre in das rechte 
Licht zu ſetzen. Des Bernardino von Siena, den Aeneas in 
jeiner Jugend perjönlic) kennen gelernt hatte, gedenft er ſo— 
wohl in den Viri Illust. (S. 24f.) wie bei Kollar 173 f. Von 
Barbara, der Witwe Kaiſer Sigismunds, giebt er in mancher 
Beziehung abweichende Charafteriftifen in Viri Illust. (©. 46) 
in einem Briefe aus dem Jahr 1451 (Ed. Baſil. Nr. 130) in 
der Geſchichte Friedrihs III (Kollar 181) und in der böh- 
mijchen Geſchichte (Cap. 59). 

Die Zahl ſolcher Wiederholungen ließe ji) mit Hinzu- 
nahme jeiner Commentarien aus der päpftlichen Zeit in belie- 
biger Menge vermehren. Das Charakteriftiiche daran aber ilt, 


1) ©. Bibliothek des Literariihen Vereins in Stuttgart. Bd. I. 
3) Bei Tea, Pius II a calumniis vindicatus. Romae 1823, S. 34. 
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daß die Erzählungen, mögen fie auch noc jo oft wiederfehren, 
nie mit Ddenjelben Worten und in derjelben Darftellung aufs 
neue zum Borjchein fommen. E3 ift nicht ein Selbſtausſchrei— 
ben jeiner älteren Werfe, was Aeneas thut, der Gegenjtand 
erfährt ftet3 eine neue bisweilen eigenartige Behandlung. Da— 
her ſchwankt auch fein Urtheil über einzelne Perſonen mit: 
unter recht bedeutend — man vergleidhe nur die verjchiedenen 
Charakteriſtiken Capijtranos in unferer Geſchichte (Kollar 179 
und 463.) —; ja e8 fommt vor, daß er in enticheidenden 
Punkten an zweiter Stelle das Gegentheil von dem jagt, was 
er an einer früheren vorgebradht, wie die entgegengefeßt lau— 
tenden Bemerkungen beweijen, welche er in den Commentarien 
über das Bajeler Concil (Fea ©. 91) und. in der Gejdichte 
Friedrichs III (Kollar 122) bezüglich feiner Aeußerungen gegen 
über dem mit ihm 1446 im Juli gemeinfam nad) Rom rei- 
jenden Thomas von Bologna madt!. 

Wir jehen hier von einer fachlichen Beurtheilung der ab— 
weichenden Darjtellungen ab und laſſen und daran genügen 
feitzuftellen, daß ſich Aeneas in jpäteren Fällen um feine früheren 
Aufzeichnungen gar nicht befümmert hat. Das läßt ſich aber, 
wie wir jchon andeuteten, mit größerer oder geringerer Sicher— 
heit von der Mehrzahl der Wiederholungen behaupten. Alfo 
hat doch Aeneas in ſolchen Fällen offenbar aus lebendiger 
eigner Erinnerung geſchöpft. Höchſtens mag er gelegentlich 
fein Gedächtniß durch eine flüchtige Durchficht des früher Ge— 
ichriebenen aufgefriicht haben. Dazu werden ihm unter Um— 
jtänden auch feine Briefe gedient haben, die ja eine Fülle von 
geichichtlichen Nachrichten über Tagesereignifje enthielten. Der 
Nachweis einer directen Benutzung wird fich hier aber nur 
jelten bringen laſſen. Sprachliche und inhaltliche Verſchieden— 
heiten kommen überall zum Vorſchein, ſelbſt wenn ſich beide 
2) Wergl. dayır Bayer ©. 57 und die Überjegung. 
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Darftellungen zeitlich näher ſtehen und ihrem Charakter nad) 
injofern ähneln, al3 fie beide für jich eine Keine Geſchichtser— 
zählung bilden. Das einzige größere Beilpiel für ein der— 
artige3 Verhältniß iſt unferes Wiſſens vielleiht der Bericht 
über die Anjchläge des Erzieherd des jungen Königs Ladis- 
lau zur Befreiung defjelben, der ſich ähnlich, wie er in der 
Geſchichte Friedrihs III (Kollar 323—326) wiederfehrt, jchon 
in dem Brief an den Gardinal Domenico von Fermo vom 
12. November 1453 (Ed. Baſil. Nr. 409) findet. In der Ge- 
ſchichte Friedrich III erwähnt Aeneas aber, um nur Eines 
berauszuheben, den doch wichtigen Umſtand nicht, daß er 
nıht in Erfahrung habe bringen können, ob der Brief, den 
Ladislaus aus Bologna an den Papſt habe jchreiben müſſen, 
wirklich in defjen Hände gelangt jei. Eine ſichere Entfcheidung 
über daS Berhältniß beider Berichte wird ſich in diefem Fall 
deshalb jchwer treffen lafjen, weil dem Aeneas dauernd die 
Prozeßacten zur Verfügung ftanden, in welchen die Ausfagen 
des Erzieher Caspar protocollirt waren !, 

Einen höchſt eigenartigen Ausdrud hat nun aber die Schreib- 
ſeligleit unſeres Autors bei der Abfafjung feiner Denkwürdig- 
Teiten am Hofe Friedrihs III erfahren. Bayer (©. 15 ff.) 
bat auf Grund der Autographa des Aeneas feſtgeſtellt, daß 
diejer jeinen Gegenjtand zunächſt zweimal zu verjchiedenen Zei— 
ten und unter verſchiedenen Gefichtspunften jelbititändig bear- 
beitet hat. Sehr richtig vermuthet er dann weiter (©. 27), 
daß die zweite Nedaction, die zur Ueberreihung an den Kaijer - 
Friedrich bejtimmt war, ebenjowenig wie die erjte zur Ber: 
öffentlichung gelangt it, denn Aeneas hat auch noch zum dritten 
Mal Hand an fein Werk gelegt, und ihm, wenn auch nur 
durch theilweiſe Neugejtaltung, eine veränderte Form gegeben. 

Die erite Nedaction der Gefchichte Friedrichs III wird ein- 


1) Bergl. Voigt, E. 8. II, ©. 56 f. 
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geleitet durch die Vorrede, welche Bayer (S. 206— 208) zum 
erjten Mal aus dem Autographon T abgedrudt hat. Danad) lag 
e3 in der Abjicht des Aeneas, die Erhebung der Dejterreicher 
gegen Friedrich und die Belagerung von Wiener-Neuftadt 1452 
in ihrem Urſprung und Verlauf zu jchildern. Er beginnt zu 
diefem Zwecke mit der Vorgeſchichte Friedrichs, erzählt, wie die 
Negentichaft in Dejterreih nach König Albrecht II Tod auf 
jenen übergegangen ift und diefem zugleic; die Vormundſchaft 
über den jungen Ladislaus von Ungarn anvertraut wurde. 
Daran jchließt er den Bericht über die Verhandlungen, welche 
zur Aufgabe der Firchlichen Neutralität führten, ferner eine 
Darftellung der Geſchichte Mailands nad) dem Tode Filippo 
Maria Viscontis ꝛc. Einen Theil dieſes Werkes hat Kollar 
(112—168) jeiner Ausgabe der Gejchichte Friedrich TIL, welche 
im übrigen die zweite Redaction am vollitändigiten zum Ab— 
drud bringt, einverleibt. Aber dieje erjte Redaction reicht noch 
weiter, wie Bayer auf Grund des Autographs dargelegt hat, 
und zivar jtimmt der weitere Theil inhaltlich im Ganzen mit 
der zweiten Redaction (Kollar 168—367) überein. Sie bricht 
ab mitten in dem Briefe des Johann Ungnad an Ulrich Eizinger 
(Kollar 367, vergl. Bayer 16), unmittelbar vor der Schilderung 
des Zuges der Wiener gegen Neujtadt. Ueber die jachlichen 
Berjchiedenheiten, welche die entiprechenden PBartieen der erjten 
und zweiten Medaction zeigen, hat Bayer. (S. 16f.) mehrfache 
Bemerkungen gemacht. Die freieren Aeußerungen des Aeneas 
bejonder8 über Angehörige des Hauſes Habsburg und andere 
fürjtliche Perfönlichkeiten in der erjten Redaction find dem ver- 
änderten Zweck der zweiten naturgemäß zum Opfer gefallen. 
Aber auch die Darftellung und die Anordnung in der Reihen- 
folge der Erzählungen find abweichend, wie jchon die wenigen 
von Bayer angeführten Proben erkennen lafjen. 
!) Codex M. $. Nr. 3364 der Wiener Hofbibliothek. 
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Das Verhältniß wird in diefem Falle um fo interefjanter, 
al3 der zeitlihe Unterfchied zwiſchen der Abfafjung der erjten 
und zweiten Redaction kein bedeutender ift. Wir fünnen nämlich 
den Zeitraum, innerhalb defjen die erite Redaction, wenigſtens 
der bei Kollar 112—168 gedrudte Theil, niedergejchrieben 
fein muß, ungefähr auf die Dauer eines Jahres einſchränken. 
Der terminus ad quem iſt Kollar 163 gegeben, an welcher 
Stelle Aeneas etzählt, daß Francesco Sforza in hanc usque 
diem fich gegen die Venetianer, troßdem fie die Mächtigeren, 
im Sriege zu behaupten wiſſe. Diefer Sa muß gejchrieben 
fein vor dem Bekanntwerden des Friedens zwiſchen Sforza und 
Venedig, welcher 1454 April 9. zu Lodi geſchloſſen wurde. 
Wenige Zeilen vorher fcheint ſich eine Anfpielung auf eine 
Niederlage der Benetianer zu finden, die dieſe 1453 erlitten 
haben (f. die Ueberſetzung). Eine ganz fichere Handhabe zur 
Zeitbeſtimmung haben wir noch Kollar 136. Hier berichtet Aeneas, 
daß Stefano Porcaro nad) dem Mißlingen ſeines Anjchlages 
gegen Papſt Nicolaus V auf dem Caſtell ©. Angeli durch den 
Strang vom Leben zum Tode gebracht fei, und das geichah 
am 9. Januar 1453. Anjpielungen auf jpätere al3 die im je- 
weiligen Zufammenhange geſchilderten Ereignifje finden ſich in 
ftarfer Anzahl, doch weift feine, foweit wir feitzuftellen ver- 
mochten, über das Jahr 1453 hinaus. In dieſes Jahr aljo, 
nicht in die letzten Monate von 1452, wie Bayer (©. 33) 
will, haben wir mit Rüdfiht auf die Notiz von der Hinrid)- 
tung des Stefano Porcaro die Abfafjung der erjten Redaction 
zu jeßen. Sie iſt offenbar in einem Zuge 1453! oder anfangs 


1) Bemerft jet wenigſtens, daß fich in bem Brief des Aeneas vom 27, Dctober 
1453 an ben Earbdinalbifhof von Krafau (Ed. Basil. Nr. 402), in weldem er auf 
defien Bemerkungen über jeine Brieffammlung antwortet und in dem er jeine Auf— 
faffung über das Königtbum Wladislaws von Polen in Ungarn äußert, feine An 
deutung findet, daß er fich bereit in einem größeren Geichichtswert dariiber aus- 
gelafjen Habe. (Mg. Kollar 116.) 


— —— — — 
— 
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1454 geſchrieben, zu einer Zeit, als Aeneas von Geſchäften 
frei war. Dagegen ſpricht unſerer Anſicht nach auch nicht die 
Wiederholung der Traumerzählungen, die Kaiſer und Papſt in 
Rom ausgetauſcht haben follen. Bayer (S. 30 Note 2) nimmt 
zur Erklärung eine ſtückweiſe Abfaſſung des Werkes an; aber 
der unfertige Zuſtand desſelben genügt dazu ſchon, zumal wenn 
man Aeneas' flüchtige Art zu ſchreiben in Rechnung zieht. 
Ueber der Arbeit an dieſer erſten Redaction mag nun der 
Kaiſer von dem Vorhaben unſeres Autors, die Geſchichte des 
öſterreichiſchen Aufſtandes aufzuzeichnen, gehört, und daran die 


Aufforderung geknüpft haben, ſie ihm einzureichen. Das wäre 


denn, vorausgeſetzt, daß Aeneas nicht doch aus ſich ſelbſt heraus! 
zu dem Entſchluß gekommen, das Werk eventuell dem Kaiſer 
zu widmen, der Anlaß zu einer gänzlichen Neubearbeitung des 
Gegenſtandes geworden?. Manche Partieen waren freilich der— 
art, daß ſie in einem dem Kaiſer zu überreichenden Exemplare 
nicht Platz finden konnten. Aber man fragt ſich denn doch 
verwundert, warum er nun die ganze bisherige Schrift bei 
Seite legte, während er zweifellos größere Stücke aus derſelben 
auch für ſeinen neuen Zweck einfach verwenden, andere mit 
Leichtigkeit dazu umgeſtalten konnte. Die Erklärung hierfür 
wird man eben in feiner hervorragenden jchriftitelleriichen Ver— 
anlagung zu juchen haben, die ihn bejtimmte, lieber ein ganz 
neues Werk zu jchaffen, als das jchon vorhandene umzuändern 
und durchzucorrigieren. 

Ueber die Abfafjung diejer zweiten Redaction handelt Bayer 
©. 33 ff. Nach feinen Ausführungen find die Gejchichte Dejter- 
reichs unter den Staufern Kollar 25—112), ferner der Ab— 
jchnitt von Kollar 386 ff. erſt in Stalien zur Beit des Car— 


1) Vergl. Lorenz II, ©. 310. Bu beachten in Bezug hierauf ift auch die That- 
ſache der 3. Redaktion. 

2) Vergl. Hierzu Bayer S. 26 ff. Auch Hiervon ift das Autographon bed Aeneas 
erhalten. Bayer ©. 19 f, 
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dinalates von Aeneas gejchrieben worden, und zwar höchſt wahr: 
iheinlich in der eben gegebenen Reihenfolge, wofür ſpricht, daß 
er (Kollar 87) jagt, er wolle jpäter den Prozeß des deutjchen 
Ordens wider die preußiichen Städte noch behandeln, was je- 
doc nicht geichehen iſt. Aeußerlich macht ſich ſchon ein Unter: 
ſchied zwijchen der letzten Partie des Werkes (Kollar 386 ff.) 
und dem ummittelbar Vorhergehenden darin bemerkbar, daß 
unfer Autor in jener fichtbarlich nicht mehr jo viel offizielles 
Material zur Verfügung gehabt hat, wie in diejem. 

Was nun die Zeit der Niederjchrift des in Defterreicdh ver: 
faßten Theile anlangt, jo beweiſt zunächſt die Anfpielung auf 
den gejchlofjenen Frieden von Lodi 1454 April 9. (Kollar 338), 
daß dieſer Pafjus nad) dem genannten Termin eingetragen fein 
muß. Kollar 293 berührt Aeneas auch wieder den vereitelten 
Anſchlag des Stefano Porcaro, und bemerkt bei diefer Gelegen- 
beit von Papſt Nicolaus V: „Durch Gottes Gnade wurde 
Nicolaus gerettet und regierte noch einige Jahre danach glück— 
lich.“ Wie jchon erwähnt, fällt diefer Aufftandsverfuc in Rom 
in den Sanuar 1453. Alſo nicht gut vor dem Ende des 
Sahre31454 fann Aeneas die obigen Worte gejchrieben haben, 
ja ſie lafjen unter Umftänden den Schluß zu, daß damals der 
Zod de3 Papſtes — Nicolaus V ftarb in der Naht vom 24. 
auf 25. März 1455 — bereitö eingetreten war. Und An— 
Deutungen, aus denen man Ahnliches herausleſen kann, hat 
Aeneas bereit3 an einer früheren Stelle gemadt. Kollar 188 
bringt er die mannigfachen Erwägungen und Befürchtungen vor, 
die von Nicolaus V und defjen Umgebung bezüglich des bevor- 
ſtehenden Römerzuges Friedrichs III gehegt worden jeien. Den 
Papjt läßt er von fich felbjt jagen: „er fei franf und könne 
nicht mehr lange leben“, deshalb müfje er den Wunſch hegen, 
daß Die Kaiferfrönung bald ftattfinde. Kurz zuvor gedenft er 
einer angeblihen Prophezeiung, daß Papſt Nicolaus vor dem 
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20. März 1452 jterben oder in Gefangenfchaft gerathen ſolle. 
Nun ift es ja gewiß fehr gut möglich, daß im Anſchluß an 
das Datum des 19. Märzes, den Krönungstag Papit Nico- 
laus V, eine ſolche Weifjagung vorher fabrizirt worden mar, 
immerhin möchten wir mit Rüdjicht darauf, daß Nicolaus wirk— 
{ich jehr bald nad) dem 20. März, freilich erſt 1455, gejtorben 
ift, die Annahme einer a posteriori gemachten Prophezeiung 
nicht fo ganz von der Hand weiſen. Auch dad Schreiben des 
Aeneas an Nicolaus V in der Krönungsangelegenheit (Kollar 
189 ff.) giebt zu denken. Daß er in dem Driginalbriefe einen 
fol fchulmeifterlihen Ton dem Papſt gegenüber nicht ange— 
ichlagen Hat, ijt fiher. War dieſer todt, als Aeneas das Schrei- 
ben wieder neu concipirte, jo wird die reiheit, die er fich 
darin herausnimmt, jchon begreiflicher. Uebrigens dürfen wir 
bei diefen Auseinanderſetzungen doc auch nicht vergeſſen, daß 
Nicolaus V bereitS ſeit dem Auguft 1453 bedenklich Fränfelte 
und faft beftändig an das Krankenbett gefefjelt war!. Sei dem 
daher wie ihm wolle, joviel fünnen wir aus dem Obigen wohl 
al3 jicher annehmen, daß die Abfaffung der zweiten Redaction 
der Geſchichte Friedrich III nicht vor der zweiten Hälfte des 
Jahres 1454 begonnen haben kann. Beachten wir aber dann 
noch Folgendes: Drei Monate nad) dem Regensburger Reichs— 
tag, alfo im Auguſt oder September 1454, ſchrieb Aeneas, wie 
wir aus feinen eigenen Aeußerungen? wifjen, die Geſchichte dieſes 
Taged. Während des Monats Detober und auch noch einen 
Theil des November hindurch war er auf dem Frankfurter 
Tage thätig®. Daß er hier an feiner Gejchichte Friedrich III 


1) Vergl. Paſtor, Geſchichte der Päpſte I, ©. 485. 

9) Vergl. die Relation De Ratisponensi dieta bei Manfi, Appendix ad Ora- 
tiones Pii II. Pars III p. 1. 

3) Vol. Aeneas Brief vom 25. Novbr. 1454 aus Neuftadt an Francesco Ptolomeo 
in Siena bei Eugnoni, A. S. opera inedita ©. 113 n. 47. „Nos ex Frankfordia 
novissime reversi sumus.‘‘ 
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gearbeitet Habe, möchten wir ernſtlich in Zweifel ziehen. 
Dagegen jchreibt er Ende November 1454 aus Neujtadt an 
Procop von Rabjtein!: „... Der Haufen von Gejchäften, der 
mid in Frankfurt fait erdrücdte, wird bier andere in Anjprud) 
nehmen. Sebt, wo wir freier aufathmen können, wollen wir 
wieder einmal unfere Bücher .... aufichlagen.“ So werden wir 
für die Abfaſſung der zweiten Nedaction, joweit fie in Deutjch- 
land erfolgte, immer mehr auf das Jahr 1455 hingeführt 
und fommen dem Termin der Abreije des Aeneas nad) Stalien, 
Mai 1455, um fo näher, als Ddiefer nach Bayer (S. 33) in 
der Einleitung zu feiner neuen Bearbeitung mit Kollar 25 
plöglih abgebrochen und die Niederichrift von Kollar 168— 386 
begonnen hat, wahrjcheinlid do, um nod die Aftenjtüde der 
faiferlichen Kanzlei für feine Zwede möglichſt volljtändig be- 
nußen zu können. Kollar 25—112 und 386—405 reſp. bis 
476 hat dann Aeneas, wie bereitö bemerkt wurde, 1457, theil- 
weife wohl auch erjt 1458 zur Zeit ſeines ardinalates in 
Stalien Hinzugefügt. ? 

Aber damit it hier jeine Thätigfeit an diefem Geſchichts— 
werk noch nicht abgejchloffen. Aeneas Hatte Ende Mai 1455 
Deutſchland verlajjen, fofort wohl mit dem im Stillen gefaßten 
Borjag, nicht wieder an den Hof Kaijer Friedrichs III zurüd- 
zufehren. Zwar traf er zunächſt noch als kaiſerlicher Bevoll- 
mächtigter an der Curie ein, aber als er fidh der Aufträge 
feines bisherigen Herrn entledigt hatte, da nahm er allerhand 
Borwände, um in Rom zurüczubleiben und feine eignen Ge— 
Ihäfte, feine Erhebung zum Cardinal zu betreiben. Daher 
fühlte er ſich auch mit feinen Intereſſen dem Neuftädter Hofe 
offenbar ferner gerüdt. War ihm mährend feines Aufenthaltes 
Dajelbft der Gedanke gekommen, feinem Werfe über üfterrei- 
chiſche Gejhichte durch die Widmung an den Kaiſer eine vielver- 
2) Gugnont, 118. n.51. — 9) Bergl. Bayer ©. 34 f. 

Geſchichtſchr. d. deutich. Borz. XV. Jahrh. 2. Bd. 1. Thl. b 
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jprechende Empfehlung auszumwirfen und zugleich den Dank jeines 
Herrn in irgend einer Form direct herauszufordern, jebt in 
jeiner neuen Stellung verzichtet er auf einmal darauf, fei es, 
daß er guten Grund hatte, an der Erkenntlichkeit Friedrichs III 
zu zweifeln, jei e8, daß ihm Bedenken aufgejtiegen waren, der 
Inhalt feiner Gefchichte und die Art und Weife der Behand- 
fung des Gegenftandes möchten doc nicht die Billigung des 
Kaiſers erhalten. Kurz und gut, er hat in Stalien feinem 
Werfe abermal3 eine neue Form gegeben, in der zumächjt eine 
Vorrede ganz fehlt und damit auch die Widmung an den Rai: 
jer vollftändig fortgefallen ijt. Dieſe Neubearbeitung liegt uns 
vor in dem oder Chifianus J. VII 248. Die Handjchrift 
jtammt aus der Zeit ded Aeneas, wie denn auch der mit den 
Wappen der NRovere und Chigi verzierte, jpäter ausgebefjerte 
Einband dem 15. Jahrhundert angehört. Sie umfaßt 202 
Blätter, von denen 67®, 68 und 69 unbejchrieben find. Auf 
dem erjten Blatt iſt auf der Vorderſeite unter der Schrift 
innerhalb einer den linfen Rand theilweiſe ausfüllenden Ver— 
zierung das Wappen der Piccolomini, überhöht von der päpit- 
fihen Tiara, angebracht. Auf der Rückſeite findet ſich dasſelbe 
Wappen, bier jedod ind Viereck gejebt mit den Wappen bon 
Caftilien, Aragon u. a., und mit der Unterjchrift: Ja. Pic. 
De Castella, Aragoniaque. Ex Beneficentia Posuit?, Weber 
die Perfon dieſes Ja. Pic., wahrfcheinlich des Screiberd oder 
Wappenmalerd, vermag ich Feinen Aufjchluß zu geben. Be— 
achtenswerth aber erfcheint e8 mir, da Aeneas' Familienwappen 
an zwei Gtellen angebradt iſt. Sollte die Darjtellung, bei 


’) Eine Beihreibung des Eoder und alle im Folgenden über benjelben gegebenen 
Notizen verdante ich dem Bibliothelar der Vittorio Emanuele in Rom, Herrn Raf- 
faele Ambrofi de Magiftris, den Herr Prof. Schottmüller auf meine Bitten auch 
veranlafte, einige Partieen der Handichrift mit dem Drud bei Kollar zu vergleichen. 
Beiden Herren möchte ih an diejer Stelle auch Öffentlich meinen ergebenften Dant 
ausſprechen. — ®) Bergl. Eugnoni, ©. 14. 
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der die Tiara hinzugefügt ift, jpäter eingetragen fein, jo wäre 
dad ein ftricter Beweis dafür, daß die Handſchrift zu der Zeit 
geihrieben, als Aeneas den päpftlichen Stuhl noch nicht be 
ftiegen Hatte. Die Ueberſchrift lautet: Aeneae Silvii Picco- 
lomini Senensis sancte Sabinae cardinalis Australis Historia; 
liber primus ineipit. Alſo das Werk ift von ihm als Cardi- 
nal gejchrieben. Nach der Ueberjchrift beginnt der Coder unter 
Weglaſſung auch der Stelle Kollar ©. 6. Frideriei tertii Roma- 
norum imperatoris, qui fuit Ernesti .. filius bis magis aperta 
reddatur jofort mit den Worten: Austria non ut plerique 
arbitrantur, idceirco dieta est... und e8 folgt eine Be- 
ihreibung Dejterreich!, feiner Lage und Grenzen, die ſehr 
wejentlich von der bei Kollar S. 6—7 gegebenen abweicht. 
Bon Rollar ©. 7 ab: ut cuique libitum fuerit, ita sentiat. 
Austria vero nostro tempore ab orienti sole habet Hun- 
gariam .... bis Rollar 112 tritt mehr wörtliche Uebereinjtim- 
mung ein, nur bisweilen jollen auch jachliche Verfchiedenheiten 
fih zeigen. Es fehlt dann der aus der erjten Redaction von 
Kollar 112— 168 herübergenommene Abjchnitt, doch find nad) 
den Worten nunc ad ipsos Australes redeundum auf Fol. 67* die 
Seiten bez. Blätter 67’, 68 umd 69 frei geblieben. Fol. 70 
bis 202 enthält das, was bei Kollar 168—405 gedrudt ift, 
und zwar endigt die Handjchrift mit den Worten Kollar 405: 
sit locum ejus occupaturus. ingetheilt ift da8 Ganze in 
fieben Bücher und diefe wieder mit Ausnahme des erjten in Ca— 
pitel!. Vom fiebenten Buch, das Kollar 404 His apud Viennam 
1) Wir führen die Bucheintheilung bier an: 


Bud I reicht bis Kollar 112: Nunc ad ipsos Australes redeundum, 
Bud IH von Kollar 168— 228: fraternae coronationis adesse solemnibus. 


Bud III bis Kollar 265: ... et aliquando forsitan dicetur amplius, 
Buch IV bis Mollar 297: ... . diu de natura somniorum disputavimus. 
Bud V bis Kollar 3858: ..... eo graviorem infligit. 

Bud) VI bis Kollar 404: .. . me autem non semper habebis. 


Buch VII Kollar 404 — 405. 
b* 
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gestis anfängt, iſt nur der Anfang bis Kollar 405 sit locum 
ejus occupaturus in der Handſchrift vorhanden. Gerade jo weit 
reicht nun aber aud) der Cod. M. S. Nr. 785 des K. K. Staats- 
archives in Wien!, der aus dem Beſitz Hinderbachs jtammt, und 
von diefem zum Theil mit Noten verjehen ift. Herner jtimmt der 
Eingang unferer Handſchrift: Austria non ut plerique arbi- 
trantur, ideirco.. mit den im Cod. M. S. Nr. 3366 der Wiener 
Hofbibliothef erhaltenen Fragmenten überein, in denen Bayer 
(S. 25) vorbereitende Notizen von Aeneas' eigner Hand für 
die zweite Redaction erkennen wollte. Sie würden vielmehr, 
vorausgeſetzt, daß ſich noch weitere Uebereinjtimmung fejtitellen 
ließe, als joldhe für die von und vermuthete dritte Redaction 
anzufehen fein. Eine genaue Bergleihung der Handſchriften 
fann allein hier zu ficheren Refultaten führen. Soviel aber 
ſcheint mir jeßt ſchon fiher, daß wir in dem Coder Chiſianus 
die lebte von dem Autor jelbjt bejorgte Redaction vor uns 
haben. Daß die Einrihtung diejer Handichrift, ſei es direct, 
fei e8 indirect, auf Aeneas ſelbſt zurüdgeht, dafür ſpricht vor 
allem die auf Fol. 67* Hinter den Worten Nunc ad ipsos 
Australes redeundum gelafjene Züde. Offenbar wollte doch 
Aeneas hier einen Abſchnitt wahrjcheinlih wohl zum Theil 
aus der erſten Redaction einfchalten, um die Weberleitung zur 
Geſchichte Friedrich III zu bewerfitelligen. Ein fremder Schrei- 
ber fonnte ja gewiß auch erkennen, daß bier eine Lüde in dem 
Werte ſei, aber das Nädhitliegende ift doc) die Annahme, daß 
fie auf Aeneas eigene Angabe hin gefennzeichnet wurde. Bon ihm 
rühren die ſtarken Texrtänderungen her, von ihm ftammt dem- 
nad) wenigjtens für dieſe Bearbeitung der Titel: „Defterreichifche 
Geſchichte“?. Danad) ift nun aud) die Stelle im Eingang des 


1) Bergl. Bayer, ©. 19, Note 2, — ?) Wie die böhmiiche Geichichte mit „„Bo- 
hemia‘‘, jo beginnt er die öfterreichifcde mit „Austria“. Auch Hinderbadhs Fortiegung 
ber Geſchichte bes Aeneas hat ben Titel Hist. Austr. ©, u. ©. XXVII, Note 2. 
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16. Cap. der Europa wörtlich zu nehmen.! Es läßt ſich aber 
weiter daraus folgern, daß dieje NRedaction der Commentarien 
ded Aeneas aus feiner deutjchen Aufenthaltszeit vor der Ab— 
faffung der Europa (März 1458) vollendet gemwejen jein muß. 
Vie es gekommen fein mag, daß die Handjchrift unvollſtändig ge- 
blieben ift, darüber lafjen ſich verjchiedene Vermuthungen aufftellen. 


Was man bei Kollar 405 reſp. 404— 476 findet, entſpricht 


ungefähr dem Umfang eine® Buches; alfo lag vielleicht bei 
Niederichrift des Coder Ehifianus das bis zum Tode des Königs 
Ladislaus (1457 November 23.) geführte Concept jchon vor. 

Wir befiten nun aber noch eine frühere Schrift unſeres 
Autors, in welcher die Geſchichte Friedrich III im Brouillon 
ebenfall3 ſchon vorliegt, nämlich die „Rede gegen die Deiter- 
reicher“ *. Bereit3 Voigt. (II, 43 Note 2) hat darauf hinge- 


wiejen, daß die Rede, welche Aeneas Friedrich I, ald in Rom 


im März; 1452 dem Papſt gegenüber gehalten, in den Mund 


legt: (Rollar 282— 286), auch in der Rede gegen die Dejter- 
reicher zu finden ift. Diefe giebt eine kurze Gefchichte des Ur- 
ſprungs und Verlaufs des öfterreidhiichen Aufftandes, woran 
fi eine Erörterung über dad Teftament Albrechts II und die 
Zeit der Vormundſchaft Friedrich! über den jungen Ladislaus, 
reip. defien Regentjchaft in Defterreich, anſchließt.“ Manſi 213 ff. 
erzählt Aeneas die Vorgejchichte Friedrich& III vor der Kaijer- 
frönung, erwähnt defjen Zug nad Ierufalem, die Königsmwahl 
und die Verhandlungen behufs Aufgabe der Firchlichen Neutrali- 
tät. Dann ergeht er fi in Lobſprüchen über den glänzenden 
Erfolg des Römerzuges, über die Huldigungen, melde dem 
Kaiſer auf feiner Krönungsfahrt von den italienischen Städten 
dargebracht jeien. 

Eine furze Dispofition der Rede und Erörterungen über 
die Veranlafjung zu derjelben bringt Voigt (II, 83 ff.). Aeneas 


3) &,06.5.II. — 9) Gebr. bei Manft, Pii II. Orat.I, 184—246. — 3) Manft 202.. 


If 


| 


{ 


j 
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hatte fie ausgearbeitet, um fie während der Verhandlungen, 
welche in Wien über den Ausgleich zwiichen dem Kaiſer und 
den Aufjtändiichen nach den vergeblichen Verjuchen im vorher- 
gehenden Jahre im Januar 1453 wieder aufgenommen waren, 
zu halten. Aber die Defterreicher ließen ihn zu feinem Glück 
nicht zu Worte fommen. Denn als er die Rede im April 1453 
"dem Gardinal von ©. Angelo zur Begutachtung jchidte, gab 
ihm dieſer den Rath, fie überhaupt nicht zu veröffentlichen, jo 
lange er in Deutjchland weile. Er hielt fie denn auch, wie 
wir aus einem Briefe! an den Gardinal Peter von Augs— 
burg erfahren, zurüd. Da kam ihm vffenbar der Gedanke, den 
Gegenjtand in einem größeren Hiftorifchen Werke ausführlich) zu 
behandeln, und fo entjtand die erſte Redaction der Geſchichte 
Friedrichs II. Ob er auch fie wieder zum Theil deshalb bei 
Seite legte, weil fie wegen ihres leidenjchaftlihen Tones, den 
er bisweilen darin angejchlagen, ſich nicht zur Herausgabe zu 
eignen jhien? Doc, die Vorrede zur zweiten Nedaction, in 
welcher er den ausdrüdlichen Wunſch des Kaiferd, die Ge— 
ſchichte des öſterreichiſchen Aufruhrs dargejtellt zu jehen, vor— 
bringt, kann genügen, die Neubearbeitung des Gegenjtandes er- 
Härlic zu finden. 

Nach einer bejonderen VBeranlaffung zur Abfaſſung des 
Werkes, insbefondere der erjten Redaction, brauchte man auch 
eigentlih bei einem fchreibjeligen Manne, wie Aeneas einer 
war, faum zu fuchen. Und Bayer (S. 38) läßt daher deſſen 
Entjtehung in dem freien Entjchluffe unſeres Autors liegen. 
Fand er doch Gelegenheit, darin feine perjönlichen Verdienſte 
gebührend hervorzuheben. Ueberdies lag der Beweggrund, jeinen 
faijerlichen Herrn in defjen Verhalten gegen die Aufftändijchen 
zu rechtfertigen, befonder8 nahe, und ijt jchon im der Rede 
gegen die Defterreicher zum Ausdrud gebracht. Aber Weneas 


1) Bom 18, November 1453. Vergl. Boigt, Il, 86. Note 1. 
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war nicht dazu gelangt, ſie zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. 
Sollte er nicht doch auch ein rein perſönliches Intereſſe daran 
gehabt haben, ſeinen Antheil an gewiſſen Vorgängen, welche mit 
dem öſterreichiſchen Aufruhr in unmittelbarem Zuſammenhange 
geſtanden, klar zu legen, oder vielmehr deren erfolgreiche Be— 
deutung nachdrücklich zu betonen, um ſich, wenn auch nur in— 
direct, gegen Vorwürfe zu vertheidigen, die ihm mwahrjcheinlich 
gemacht worden waren? Denn e3 ijt doc auffällig, daß er 
zu wiederholten Malen einen Anlauf dazu nimmt, den für Die 
Darjtellung nicht unverfänglichen Gegenjtand zu behandeln. Hat 
man e3 ihm jpeciell zur Laſt gelegt, daß er Friedrich III in 
feinem Eigenfinn bejtärkt hat, den Römerzug zu einer Zeit 
auszuführen, wie jie ungünftiger kaum gewählt werden Fonnte? 
Bei Thomas Ebendorffer von Haſelbach! lejen wir bezüglic) 
des leßteren Punktes: Et licet omnium sensatorum de patria 
etiam secretariorum sibi (Friderico) fidorum concors haberet 
sententia et digestum concilium, quod praefatum iter nulla 
ratione arripiendum foret, nisi Austriae de suorum consensu 
opportuna provisio major quam usque facta dinoscitur quan- 
tocyus praecederet, praevaluit tamen praefati regis intentio. 
Damit vergleihe man num die Darjtellung der Vorbereitungen 
zum Empfang der Saiferfrone bei Aeneas. Das Ausichreiben 
des Königs zum Zuge nad Italien habe zwar bei Manchem 
Zweifel an der Ausführung desjelben hervorgerufen, weil der 
Termin zu demjelben ſchon zweimal verjchoben; immerhin hätten 
viele ihre Dienjte angeboten, da ja Böhmen beruhigt, Ungarn 
durch einen Waffenjtillftand gebunden jei und Oeſterreich in 
tiefem Frieden ſich befünde. Ganz unvermuthet jei dann eine 
Sturmmwolfe am Horizont aufgezogen, die das Unwetter, welches 
die Urſache alles jpäteren Unglücks geworden, herbeigeführt 
babe (Kollar 183). Ganz fo überrafchend kam nun die auf- 


1) Pez. Scriptores rer. Austr. II, 869, 
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ftändifhe Bewegung fir die davon Betroffenen ſicher nicht !. 
Zwar erwähnt Aeneas, daß, als im December 1451 in Graz 
immer ungünftiger lautende Nachrichten aus Dejterreich eintrafen, 
als auch Heinrich von Senftleben aus Rom erjchien, um im 
Namen des Papſtes den Aufjchub des Zuges anzurathen, da 
die Mehrzahl der Räthe dafür gewejen wäre, zunächſt den Auf: 
ruhr in Oeſterreich nieder zu werfen. Erſticke man ihn nicht 
im Keime, jo ſei e8 für Friedrich um das Land gejchehen. 
Diefer aber habe auf jeinem Borjat bejtanden und jollte es zu 
feinem eignen größten Nachtheil fein. Daneben nun Halte man, 
wie ſich Aeneas rühmt, durch jein Schreiben an Papſt Nico- 
laus V (Rollar 189 ff.) deſſen Bedenken gegen die jofortige 
Neife des Königs nad) Stalien befeitigt zu haben. Und aud an 
Friedrich III will er die Mahnung gerichtet haben (Rollar 193), 
er jolle jich überzeugt halten, daß wenn er im bevorftehenden 
Winter den Zug nicht noch unternähme, er auf lange Zeit hinaus 
nicht dazu fommen werde. Und weiter, mit welchem Nach— 
druck betont Aeneas ſchon in der Rede gegen die Defterreicher 
die Nothwendigkeit und die praftifchen Vortheile des Römer: 
zuged. In nod) auffälligerer Weije thut er das in dem offen- 
bar don ihm fabrizirten berüchtigten Briefe Eizingerd an 
Johann Ungnad (Kollar 357 ff.), indem er diefem von erjterem 
den Vorhalt machen läßt, daß alle politischen Gejchäfte der 
feßten Jahre, bei denen er feine Hand im Spiele gehabt habe, 
fchlgefchlagen feien. Aber wenn der Kaifer „der Kirche den 
Frieden tmiedergegeben, wenn er eine erlaudhte Gattin heim 
geführt hat, wenn er in Rom glücklich gefrönt worden ift, 
wenn er einen Herzog don Modena ernannt hat, wenn er in 
Italien mit Ehrenbezeugungen überhäuft worden iſt, jo find 
dieſe Angelegenheiten deshalb gut abgelaufen, weil fie nicht nad) 
Deinem (Johann Ungnad's) Rathe geführt werden fonnten“, 


1) Vergl. Bayer 101. 
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fondern — jo dürfen wir mit gutem Grumde den Gedanfen- 
gang vervolljtändigen — nad) dem des Aeneas Silviud. Schon 
der Umftand, daß unſer Autor in die Verfuchung gekommen 
ift, einen jolden Schmähbrief, wenngleich auf Koſten eines an— 
deren, gegen feinen Gollegen im faiferlichen Rathe zu jchmie- 
den, beweiſt, daß er mit diefem nicht gerade im beiten Ein- 
vernehmen gejtanden haben fann, und feine dem Schreiben 
voraufgehenden Aeußerungen (Rollar 354) über die drei bevor- 
zugteren Näthe, die beiden Johann Ungnad und Neiperg und 
Walther Zebinger, laſſen darüber gar feinen Zweifel. Durd) 
die Meinungsverjchiedenheit bezüglich de3 Römerzuges mag der 
Gegenſatz zwifchen den deutjchen Räthen und dem italienifchen 
noh mehr verjchärft fein. Denn ſoviel darf man doch wohl 
nach den eignen Ausführungen des Aeneas als ficher annehmen, 
daß er zu den wenigen Räthen gehört Hat, daß er höchſt wahr: 
ſcheinlich der einzige gewejen ift, der den Raifer in feiner Ab- 
ficht, fich gerade damals die Kaiferfrone in Rom auf dad Haupt 
ſetzen zu lafjen, befeitigt hat. Welche Hoffnungen Aeneas für 
jih an dieſen Vorgang fnüpfte, daß er ihm für feine Verdienite |, 
den Burpur des Cardinalates einbringen jollte, darauf hat 
Boigt (II 35) bereit3 hingewieſen. Freilich mit dem zweifel— 
haften Erfolge des Unternehmens konnte ſelbſt er fich hinterher 
nicht recht einverftanden erklären. Aber wenn er meint, daß, 
wenn e3 dem Kaiſer gelungen wäre, Italien den Frieden 
wiederzugeben, dies ein jchönerer Ruhmestitel für ihn geworden 
fein würde, als ihn ihm der Empfang der Raiferfrone zu geben 
vermocht hätte, ja, wenn er den Grafen Eilli über den Römer: 
zug abfällige Aeußerungen thun läßt, die wir wohl al3 jeine 
eigne Meinung anjehen dürfen (Voigt II 61), jo zeigt das 
höchftens, daß feine Erwartungen auch nad) anderer Seite 
bin — der Cardinalshut blieb ja ebenfalld einjtweilen aus — 
getäujcht worden find. Gewiß wäre ed dem Staliener lieber 


XXVI Einleitung. 


gewejen, wenn er jeinen faijerlihen Herrn zugleih aud als 
den Friedensbringer Italien hätte preijen fünnen, wenn diejer 
das unruhige Mailand mit Fräftiger Hand niedergehalten, die 
(ombardiihen Staaten untereinander geeinigt und den Beſitz 
des Firchenftaates in Mittelitalien befeftigt und erweitert hätte. 
Die glänzenden Kriegsthaten, wie fie Otto von Freifing von 
Friedrich I Hatte fchildern können, mögen ihm zugleich auch in 


| feinem Intereſſe al3 ein für jeinen gleichnamigen Helden er- 
| jtrebenöwerthes Ziel vorgejchwebt haben, um jo mehr, als er 


der Ueberzeugung gemwejen zu fein jcheint, daß Friedrich III 


' darin jeinem hochberühmten Vorfahren jchon gleichgefommen 


war, daß er wie dieſer zu geeigneter Zeit mit der Kirche 
jeinen Frieden gemacht Hatte. 

Bayer (©. 42.) hat die jehr zu beachtende Vermuthung 
ausgeſprochen, daß dem Meneas bei der Abfafjung feiner Ge— 
ſchichte Friedrichs III — damit ijt natürlid) an die zweite 
Nedaction zu denfen — der Biograph Friedrich! I, Otto von 
Freifing, als Vorbild vor Augen gejtanden habe. Otto iſt 
nahezu der einzige Schriftiteller des Mittelalterd, den unſer 
Autor der Beachtung für werth hält, den er mit Vorliebe be- 
nußt und citirt. Schon um 1443, als er den Pentalogus 
ſchrieb, muß er die Schriften des Freifinger Bischofs gekannt 
haben!. Was in jpäterer Zeit den Aeneas für Otto bejonders 
eingenommen, it, daß diejer in dem Streite Friedrichs I mit 
der Curie ſtets ſich eine verjühnliche Haltung zu wahren ge- 
wußt hat. Das jtellt er in der Charafteriftif Dttos (Kollar 
29— 30) al3 defjen größten Vorzug hin. In diefer Beziehung 
vor allem fühlte ſich Aeneas Dtto gleichgejonnen. Sah er fid 
doch als den Wiederherfteller des Friedens zwiſchen Papſt 
Eugen IV und Friedrich III an. Unter ſolchen Umſtänden ge- 
winnt es mehr al3 ein bloß literarifches Intereſſe, zu jehen, 
96, Voigt II, 812, Note 1, 
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wie Aeneas auf Grund der Nachrichten Ottos von Freiſing den 
Kirchenſtreit zur Zeit Friedrichs J dargeſtellt hat, eben weil 
er das Bild des gewaltigen Staufers als hiſtoriſche Perſön— 
lichleit weſentlich von dieſem Geſichtspunkt aus, aber zum Theil, 
wie wir gleich vorausſchicken wollen, in einem gewiſſen Gegen— 
fat zu jeiner Vorlage auffaßt. 

Ueber Aeneas Silvius als gelehrten Geſchichtsforſcher und 
kritiſchen Hiftorifer hat ebenfalld Voigt (II 311 ff.) aus feiner 
eindringenden Kenntniß der Perjünlichkeit und der Werfe unſeres 
Scriftiteller8 mit feinfühligem Takte das Urtheil fejtgeftellt. 
Für den Begründer moderngejchichtlicher Kritik kann man den 
Aeneas freilich nicht erklären, aber man muß doch anerkennen, 
daß er fie auf verjdhiedenen Gebieten geübt hat, wenngleich 
nit überall in origineller und ebenjowenig in methodijcher 
Weiſe. Naturgemäß war, daß fie in ihren Anfängen gelegent- 
lich auf Abmwege gerathen mußte. Dahin rechnen wir die maß- 
Ioje Polemik, welche (Kollar 15—26) gegen die jagenhafte 
Urgeſchichte Defterreih8 von Gregor Hagen!, deren Befannt- 
Ihaft der nicht deutjch verjtehende Italiener dem Johann Hin- 


derbadh ? verdankte, eingeflodhten ijt. Sobald Aeneas einem jo | 


zuverläjligen Führer, wie Otto von Freifing folgen kann, ſchließt 
er fih ihm gern und willig an. Als ihn diefer und dann 
deſſen Fortjeger Rahewin im Stiche lafjen, da nimmt er, was 
man, joviel ich jehe, bisher noch nicht bemerkt Hat, feine Zu— 
flucht zu dem großen compilatorifchen Geſchichtswerk feines Zeit- 
genofien, den Deladen des Flavio Biondo, die er ja jpäter 
noch zum größten Theile vollftändig überarbeitet hat. Otto 
und Biondo find für die Zeit vom Beginn des ſtaufiſchen Ge— 
ichledhtes bis zu deſſen Untergang des Aeneas einzige Duelle. 


1) Berg. hierüber die Nachweife zu der betreffenden Stelle in der Ueberjegung. 
2) Vergl. des Johann Hinderbadd Continuatio Hist. Austr. Aeneae Silvii bei 
Kollar II, 551. 





XXVIII Einleitung. 


In der Ueberſetzung ſind die correſpondirenden Stellen am 
Rande angezogen, woraus denn zugleich erſichtlich wird, daß 
Aeneas ſowohl die „Chronik“, wie „Die Thaten Friedrichs I* 
von Otto von Freiſing für ſeine Zwecke benutzt hat. Hier 
mögen daher nur noch einige allgemeine Bemerkungen Platz 
finden. 

Bon einem Manne, in welchem der Schriftiteller den Ge— 
ſchichtſchreiber ſo jehr überragt, daß er faft niemals bei Wieder- 
holungen in feinen jpäteren Geſchichtswerken auf feine eigne 
frühere Fafjung zurüdgreift, fann man von vornherein voraus— 
jeßen, daß er feine Borlagen nicht wörtlich ausfchreibt; er 
arbeitet das dargebotene Material zu neuer Darftellung um. 
Und zwar geht er darin fo weit, daß er fogar die von Otto 


von Freifing eingefügten Reden und Briefe in eine dem ver— 


feinerten humaniftifchen Sprachgefühl befjer entjprechende Form 
gießt, wie man aus einer Bergleichung verjchiedener Stellen 
jofort fieht. Zur leichteren Ueberficht ftellen wir ein paar Ab: 
jchnitte direct gegenüber. Zunächſt die Rede, welche Dtto von 
Freiſing dem Staufer Friedrich gegenüber Herzog Heinrich von 
Baiern in den Mund legt: 


Dtto von Freifing. 


Gefta Friderici” I, 20: Aeneas Silvius bei Kollar 45: 


Contra fas, bone dux, fecisti, 
qui me in pace vocatum, pacis 
non ferens signa, inimicum te 
potius quam amicum ostendisti; 
nec te ab hoc facto propriae 
famae revocavit honestas nec 
carnis qua conjungimur affini- 
tas. Ne autem malum pro malo 
reddere videar, te tamquam 
amicum fideliter ammoneo, ne 


Ego tuam, Henrice, secutus 
fidem huc veni. Tu mihi ex 
affine hostem te objecisti, neque 
fas neque bonum sectatus; in- 
dignus es, qui claris parentibus 
nasceris. Haec te dies honore 
exuit, perjurum deinceps omnis 
Germania devitabit. Digna tuis 
sceleribus reddere praemia po- 
teram, si voluissem. Adest enim 


1) Ottonis et Rahewini Gesta Friderici I imperatoris ed. alt. rec. G. Waitz 
in ben SS, rer. Germ, in usum scholarum recusi. Hannoverae 1884, 


Einleitung. 


fideles meos, quos undique ad- 
ventare cerno, exspectes. 


Dtto, ohne den Wbzug 
Heinrichs noch ausdrüdlich zu 
erwähnen, fnüpft unmittelbar 
an das Dbige folgende Bemer- 
tungen: 


Excusatur tamen a quibus- 
dam hoc factum ducis non solum 
ex hoc, quod eo in tempore in- 
imici fuerunt, juxta illud: 

Dolus an virtus quis in hoste 
requirat? sed ex eo, quod pro 
fidelitate regni et reipublicae 
quiete principi eum tradere pa- 
cemque imperio instaurare vo- 
lens, hoc fecerit. 
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miles meus, qui proditionis ex 
te poenas exigat. Sed potius 
ab eo servatum te scito, quem 
dolis captum necare putavisti. 


Aeneas aber, indem er es 
für jeine Pfliht Hält, den 
Lejer darüber aufzuflären, daß 
nun auch Heinrich wirklich ab- 
gezogen, jagt: 

Quibus auditis Henricus nil 
amplius morandum ratus, trepi- 
dus a monasterio fugit; inglorius 
deinde apud Theotones habitus, 
quamvis nonnulli eum defen- 
dere conati sunt, quibus imperii 
majestas etiam dolis ac fraude 
retinenda videtur, Virgilianum- 
que illud apprime placet: 

Dolus an virtus quis in hoste 
requiret! Sed verius dixerimus 
etiam hosti servandam fidem. 


Was die Benußung feiner Vorlage im Allgemeinen anlangt, 


fo hält Aeneas an der von Otto gegebenen chronologiſchen Folge 
im Ganzen feit, weiß aber feiner Darftellung, wie ſchon aus 
der oben gegebenen Probe zu erjehen iſt, durch eine engere 
fachliche Verknüpfung der Begebenheiten und detaillirtere Schil- 
derung ein einheitlichere8 und abgerundetered Gepräge zu geben. 
Zu diefem Zwed hat er auch den Bericht über das Kirchen- 
ſchisma aus der politifchen und Kriegsgeſchichte Friedrichs I 
berausgehoben und in einem eignen jelbititändigen Abfchnitt be— 
handelt. Nachdem er nämlicd die Friegerijchen Großthaten des 
Staufer bis zur Schlacht von Legnano nah Dtto, Rahewin 
und theilmeife noch Ylavio Biondo erzählt hat, Holt er mit 
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der Vorbemerkung: „Was mir aber nun weiter anfügen, das 
ift eines fo gewaltigen Raiferd unmiürdig und des Haſſes werth“ 
die Darftellung der Kämpfe Friedrich! I mit der Curie dom 
Tage von Beſançon ab, nad. Wie er dieje geitaltet hat, das 
läßt jih jchon aus den das Grundthema anjchlagenden Ueber- 
feitung3worten erfennen. Uebrigens hat er dieje jeine Auffaf- 


‚ jung fofort bei der Einführung Friedrich angedeutet, indem er 
'; Kollar 56 von ihm fagt: „Nur einer Schuld ift er zu zeihen, 


daß er der römischen Kirche, feiner Mutter, allzu wenig folg- 


— 


ſam geweſen iſt.“ Zwar war Aeneas auch eine Zeit lang im 


Gegenſatz zu Papſt Eugen IV geſtanden. Aber nachdem die 
Baſeler Sturm- und Drangperiode überwunden, hatte gerade 
er am eifrigſten dabei mitgewirkt, die Neutralität der deutſchen 
Fürſten gegenüber Papſt und Concil durch allerhand diploma— 
tiſche Kniffe aufzuheben. Und nun, da ſein Haupt endlich der 
rothe Hut zierte, und er gar die Hoffnung hegen durfte, viel- 
feiht auch nod einmal Petri Stuhl zu befteigen, da ſetzte er 
feine ganze Kraft für die Aufrechterhaltung der Autorität des 


Papſtthums ein und verurtheilte natürlich auch jede frühere 


weltliche Oppofition gegen den rechtmäßigen Statthalter Chrifti. 
Bemerfenswerth ift dabei, daß er Friedrich I dadurch rein zu 
waſchen jucht, daß er die Verantwortung für die Maßnahmen 
des Kaiſers gegenüber Alerander III hauptſächlich auf des erfte- 
ren Nathgeber, die ſchismatiſchen deutjchen und italienischen 
Kirchenfürften, abzumwälzen ſucht. Aeneas mag fich Hierbei den 
heftigen Widerftand, den Erzbifchof Dietrih von Köln und 
Jacob von Trier einem unvortheilhaften Ausgleich des neu— 
tralen Deutjchlands mit Eugen IV entgegenfeßten und durch 
den jein Einigungswerf jo weſentlich erjchwert worden mar, 
lebhaft vergegenwärtigt haben. Daß dann Friedrich I jeinen 
Srieden mit der Eurie geſchloſſen hat, läßt feine Berfjönlichkeit 
auch bei Aeneas wieder in hellerem Lichte erjcheinen, und er 
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fommt jchließlih zu dem Nefultat: „Was er Uebles gethan 
bat, geſchah auf fremden Rath, bei feinen guten Thaten leitete 
ihn fein eigne8 Genie!“ 

Die Leidenjchafts- und Parteilofigfeit, welche Aeneas al3 den 
größten Vorzug jeined Gewährsmannes gepriefen hat, hat er 
jelbjt aber nicht einmal den längjt vergangenen Ereignifjen gegen- 
über fich zu wahren gewußt, ja er hat feinen eignen einfeitigen 
Standpunkt feiner Quelle zum Troß in jeine Darjtellung hinein- 
getragen. Mit einer kaum abzumeijenden Abfichtlichkeit hat er 
die ruhiger gehaltenen Aeußerungen Ottos von Freifing in das 
Gegentheil verkehrt, jelbit den Wortlaut der von dieſem mit- 
getheilten Actenftüde verichärft, nur um dadurd) die Schuld 
ouf der Faiferlichen Seite höher zu fchrauben und die Haltung 
der Eurie von vornherein um jo feiter und geficherter erjcheinen | 
zu laſſen. Man vergleiche beiſpielsweiſe Gesta III 10 mit des 
Aeneas Darftellung (Kollar 71.) Lebterer behauptet, Friedrich) 
habe die päpftlihen Legaten entlafjen, „nicht nur ohne ihnen 
die üblichen Ehren zu erweifen, fondern er habe fie auch noch 
mit Beleidigungen überhäuft“, wogegen Otto ausdrücklich be- 
merkt, daß gerade Friedrich die Legaten vor dem Wuthausbruch 
des Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach geihüht habe. An derjelben 
Stelle berichtet Aeneas von dem die Huldigung Lothars dem 
Bapfte gegenüber darjtellenden Bilde in Rom, daß e8 von den 
Anhängern des Kaiſers zerjtört fei, während es nad) Rahewin 
der Bapft war, der freilich auf vorhergegangene Vorftellungen 
bin die Bejeitigung des anftößigen Gemäldes ſelbſt anordnete. 
Hehnliche Uebertreibungen und Entjtellungen hat ſich Aeneas 
zu Schulden fommen lafjen bei Kollar 73 verglichen mit Otto 
Gesta IV 18ff. und an anderen Orten. 

Bon den Actenftüden, welche Dtto von Freifing in fein 
Wert aufgenommen zu haben vorgiebt, bringt Aeneas allein 
wörtlich eine Stelle aus dem Briefe Hadriand an Friedrich I 
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(Kollar 70 — Otto Gesta III 9. Debes enim gloriosissime 
fili ete.), hat wenigftend nur Keine ftiliftiiche Aenderungen — 
für „et quam“ „quamque“, für „alio anno“ „superiore anno“ 
— angebradt. In der Regel bejchränkt er fi) darauf, den Sinn 
im Allgemeinen wiederzugeben, derart aber, daß er nicht jelten 
die darin zum Ausdrud kommenden Differenzpunfte der beiden 
Parteien jo formulirt, wie man ſich gehütet hat, fie zur Zeit 
außzufprehen. Wir verweilen zum Beleg hierfür auf Dtto 
Gesta, IV 34 ff., welcher Abſchnitt bei Kollar 74 ff. verarbeitet ift. 

Sehr bezeichnend ijt noch für Aeneas das Raijonnement, 
welches er auf Grund von Dtto Gesta III 22 (Kollar 72) über 
da3 von der römischen Curie Friedrich I gegenüber eingehaltene 
diplomatische Verfahren anftellt. „Die Eugen Männer“, fagt 
er, „mußten nämlich, daß gegen das ftolze Rüſtzeug eines fo 
mächtigen Feindes nichts jo wirkſam jei, als wenn man die 
Miene demüthiger Unterwürfigfeit aufjeße und den Schein tiefiter 
Herablafjung annähme; auch jei der nicht zu tadeln, welcher fich 
der Zeiten Wechjel gemäß wmwechjelnder Rede bediene.“ Wer 
wollte nicht in diefen mit naiver Offenheit vorgetragenen An— 
ihauungen die Grundfäge des praktisch gefchulten italienifchen 
Diplomaten des 15. Kahrhunderts erkennen? 

Bei den Abweichungen des Aeneas von feiner Quelle wird 
man num freilich öfters auch lediglich feine fchriftitelleriiche Ten- 
den; in Anſchlag zu bringen haben. Liebt er es doch, bei 
jeder Gelegenheit, fein Erzählertalent glänzen zu laffen. Und 
wie hübſch hat er beiſpielsweiſe das von Otto (Gesta I 14 — 
Kollar 41) nur angedeutete Gejchichtchen von den Limburger 
Mönchen, welche bei der Belagerung anfänglich ihre Worräthe 
nicht gutwillig herausgeben wollten, auszugeftalten gewußt. 
Sole inhaltlihe Ausihmücdungen finden ſich noch häufiger, jo 
unter anderen Kollar 42 (zu vergleichen mit Gesta I 17), wo 
er die Gräuelthaten der im Gefolge der Böhmen kämpfenden 
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Heiden fhildert, oder Kollar 43, indem er die Kämpfe zwifchen 
den ftaufischen Brüdern und dem Erzbiichof von Mainz gegen- 
über dem kurzen Bericht bei Dtto (Gesta I 18) lebendiger aus— 
malt. Biöweilen fließen auch Flüchtigkeitsfehler und Verſehen 
mit unter. Kollar 43 nennt er fäljchlid den Vater Heinrichs 
de3 Stolzen als denjenigen, welcher Lothar bei der Belagerung 
von Nürnberg geholfen, während e3 diejer an der Stelle ſelbſt 
ift (vergl. Gest. I 19), und Kollar 47 bezeichnet er Frankfurt 
als den Drt, an weldem die ſtaufiſch Gefinnten 1138 vor 
der Wahl zujammenfamen, während Dtto (Chronik VII 22) 
Eoblenz bat. 

Aber troß dieſer und ähnlicher Verſchiedenheiten bleibt 
Dtto von Freifing des Aeneas einzige Quelle für diefen Ab— 
ichnitt feiner Geſchichte. Neue thatjächlihe Angaben bringt er 
nirgends, alle Abweichungen Haben ausjchließlich ihren Grund 
entweder in feiner von der Quelle verjchiedenen Auffaffung von 
den Vorgängen, oder aber in feiner Schriftitellermanier über: 
haupt. Wahrjcheinlich hat ſich Aeneas ein Eremplar von den 
Schriften des Freifinger Biſchofs zu verjchaffen gewußt und 
dejien Ehronif und Geſten lagen ihm Direct vor, al3 er fie 
für feine Gefchichte Friedrich! III excerpirte. Dadurch ijt er 
vielleicht auch veranlagt worden, häufiger, al3 ſonſt feine Ge— 
mwohnheit ijt, die von Dtto gebrachten Daten aufzunehmen. 

Die Fortjegung der Geſchichte Friedrih! I nun ungefähr 
vom Jahre 1160 bis zum Ausgang des ftaufischen Gejchlechts 
bat Aeneas, wie bereit3 angedeutet wurde, den Deladen des 
Flavio Biondo ! entnommen, aber ohne aud nur ein einziges 
Mal feine Duelle anzuführen oder nähere Andeutungen bezüg- 
lich derjelben fallen zu lafjen. Wohl ſpricht er an einer Stelle 
(Kollar 78) davon: „Die Gewährsmänner überliefern nicht“ 


2) Blondi Flavii Historiarım ab inclinatione Romanorum libri XXXI (dee, 
II). Basel (Froben) 1559, &.1 ff. 
Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd. 1. THl. c 


— 
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in welchem Fluſſe Friedrich I in Kleinaſien ertrunfen ſei; aber 
er ſchöpft auch hier nur aus Biondo, wie eine nachherige 
Nebeneinanderjtellung erkennen läßt. Hinzugethan hat Aeneas, 
abgejehen von den mehrfach beigejeßten neueren geographiichen 
Bezeichnungen, ganz kurze moralifhe Betrachtungen ohne jeden 
neuen thatfächlihen Inhalt. Dann Hat er den kleinen Abjchnitt 
über den deutjchen Orden (Kollar 86 f.) jelbitjtändig behandelt. 
Durch Antheilnahme an dem Prozeß desjelben wider die preußi— 
ſchen Städte, der anfangs der fünfziger Jahre am Faiferlichen 
Hofe verhandelt wurde, hatte er Gelegenheit gehabt, verjchiedene 
auf die Gejchichte des Ordens bezügliche Urkunden fennen zu 
fernen, die goldne Bulle Friedrich! II jogar im Original ein- 
jehen können. Auch der Paſſus über den Einfall der Tataren 
in Defterreih, die Erledigung dieſes Herzogthumd und Die 
mehrjährige vormundjchaftlihe Regierung Friedrich II dajelbjt 
(Kollar 95) jcheint auf eine andere Vorlage, ald die Dekaden 
des Biondo, zurüdzugehen; vielleicht, daß hier wieder die fpe- 
cifiſch öfterreihifche Duelle zu Worte fam. Endlich habe ich 
den Schluß der Geſchichte der Staufer (KRollar 110.) in diejer 
Weiſe bei Biondo nicht finden fünnen. Die Weiffagung auf 
- das Haus Aragon, welche Conradin auf dem Scaffot aus- 
jprechen muß, deutet wohl auf aragoneſiſchen Urjprung. 

Daß Biondo die Quelle, und ferner die Art und Weife, 
wie ihn Aeneas benußt hat, mag. man aus der folgenden Gegen— 
überjtellung einzelner Abjchnitte entnehmen, denen wir die Baral- 
felftellen au des Uenead Auszug aus den Defaden des Flavio 
Biondo! gleich anſchließen, um zu zeigen, daß wir es mit einer 
doppelten Bearbeitung des Biondo zu thun haben. 





1) A. S. supra Decades Blondi Epitome. Bajeler Gefjammtausgabe der Werle 
des Aeneas Silvius von 1551. ©. 144 ff. 
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Ein methodifcher Unterjchied in der Benußung der Dekaden 
des Biondo und in der der Werfe Ottos von Freifing jeitens 
de3 Aeneas wird ſich jchwerlich conitatiren laſſen. Bald hat 
er feine Vorlage ziemlich) wörtlich ausgeſchrieben, bald nur Die 
Gedanken derjelben in feine Darjtellung aufgenommen, wie eine 
Vergleichung verfchiedener Stellen an der Hand der von uns 
zur Überfegung gegebenen Nachweife fofort lehren wird. In 
die Verfuhung, Kritik zu üben, ift er kaum gefommen, wo 
er Berbefjerungen hat anbringen wollen, iſt er unglüdlid ge= 
wejen. Im Ganzen fand er Biondo gegenüber, da er aus ihm 
weniger Verhandlungen al3 Thatjachen entnehmen fonnte, nicht 
jo reichliche Gelegenheit fein jtiliftiiche8 Talent an Reden und 
Briefen zu üben. Wo es jedoch einigermaßen anging, hat er 
die indirecte Nede feiner Duelle in die directe verwandelt und 
jelbftverjtändlich ausgeſchmückt, jo bezüglich des angeblichen Aus— 
fpruches Friedrich& II über den neugemwählten Papſt Innocenz IV. 


Biondo 292. Kollar 91. 

Is (Fridericus) autem men- Atqui ego, inquit Fridericus, 
tis suae conscius fertur ex com- |nihil intelligo, cur laetari pos- 
posito respondisse: bonum se sim, cum cardinalis nobis ami- 
amicum cardinalem in acerri- | cissimus eam sit dignitatem 
mum hostem Romanum pontifi- |adeptus, quae illum hostem 
cem permutasse. acerrimum reddet. 


oder aber wenn er Papſt Clemens IV in PBiterbo den Unter- 
gang des vorbeiziehenden Conradin weiljagen läßt: 


Biondo 317. 

Tradunt Clementem 
pontificem sanctitatis suae di- 
vulgatam opinionem eo in Con- 
radini negocio confirmasse; qui 
spiritu ut videtur prophetico 
contra ac omnes opinabantur, 
adolescentem tanto comitatum 
exercitu praedixit tamquam vic- 
timam ad exterminium cedem- 
que deduci. 


Kollar 107. 

Quem (Conradinum) cum 
pontifex Clemens . .... quadrato 
agmine incedentem ex palatio 
suo contemplatus esset, spiritu 
quodam afflatus prophetico .... 
Videns, inquit, splendidas acies 
et juvenem animis fidentem 
misereor nobili sanguini, quem 
pro majorum suorum delictis 
poenas daturum intueor. Hic 
etenim sicut agnus ad victimam 
caedemque ducitur. 


Einleitung. xxxvn 


Höchſtens läßt ſich das eine ſagen, daß er bei der Be— 
nutzung des Biondo noch flüchtiger verfahren iſt, als bei ber 
Ottos. Des erſteren Sammelwerk war eben bei der Fülle 
des Materiales, das e3 bot, jchwieriger zu ercerpiren als Die 
überfichtlichen, ftofflid) begrenzten „Ihaten Friedrich“. So 
läßt Aeneas (Kollar 76) den Gegenpapft DOctavian in Pija 
fterben, während er Epitome Blondi (S. 222) nad) diejem 
richtig Lucca angiebt. Nad) der Ermordung König Philipps wird 
ein „anderer Dtto aus der ſächſiſchen Familie“ auf den Kö— 
nigsthron gewählt Kollar 82); es ift ihm entgangen, daß es 
derjelbe Dtto (Sohn Herzog Heinrichs von Sachſen) ift, den 
er fur; zuvor als Gegenkönig Philipps gejchildert hat. Der: 
jelbe Irrthum findet fi in der Epitome 232. Kollar 82 
erzählt Aeneas ferner, Innocenz III Habe Friedrich II zum 
Kaiſer gekrönt, noch ehe diejer die deutjche Königskrone em— 
pfangen Hätte; Biondo hingegen berichtet, daß Friedrich II ein 
derartige Anfinnen an den Papſt zwar gejtellt habe, damit 
jedoch abgemwiejen fei, wie denn auch unſer Autor nachher in 
der Epitome 233 den Sachverhalt darjtellt. Ihm zufolge 
(Kollar 83— 84) wäre Innocenz III auf Honorius III, auf 
Innocenz Gregor IX gefolgt, wohingegen die richtige Reihen- 
folge Innocenz, Honorius, Gregor ift. Auch diefe Ungenauig- 
feit beruht nur auf oberflädhlicher Einfichtnahme feiner Duelle. 
Heillod geradezu ijt die Verwirrung, welche Aeneas unter den 
Frauen und Söhnen Friedrich& II angerichtet hat. Kollar 84 
bezeichnet er al3 die erſte Gemahlin, — er jpricht gleich nach— 
ber von der zweiten — die Tochter des Königs von Jeruſa— 
lem und als deren Sohn Friedrich, welchen er zum König von 
Tuscien defignirt werden, aber zehnjährig jterben läßt. (Kollar 
104). Heinrich wird (Kollar 84) als Sohn der zweiten Ge— 
mahlin aufgeführt und Kollar 97 und 104 als feine Mutter 
richtig Konjtanze von Gajtilien angegeben. Aber indem Aeneas 
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(KRollar 87) den Tod der Jole (Zolanthe) von Serufalem nad) 
Biondo erzählt, dieſer aber Friedrich II fi) nunmehr mit der 
Schweiter des Königs von England vermählen läßt, glaubt er 
diefen berichtigen zu müfjen und jeßt jtatt jener ein, Conftanze, 
die Schweiter des Königs von Eaftilien, die in Wirklichkeit Die 
erite Gemahlin Friedrich! geweſen ijt. 

Do dies mag genügen, die flüchtige Manier des Aeneas 
kurz zu ſtizzieren. Erwähnt ſei nur noch, daß ſich der ent- 
ſchieden päpftliche PBarteiftandpunft des Aeneas in feiner Dar- 
ftellung jelbft gegenüber den Außerungen des doch ebenfalls 
jtreng kirchlich gefinnten Biondo bier und da bemerkbar 
macht. Das auffallendfte in diefer ganzen Benußungsfrage 
bleibt für und das gänzliche Stillſchweigen des Aeneas über 
feine Duelle. Nach der Anficht der Humaniften machte offen= 
bar Hauptfähli die Darftellung einer Geſchichte, nicht Die 
Gruppirung, Sichtung und kritiſche Verarbeitung des derjelben 
zu Grunde liegenden Materials das geiftige Eigenthum des 
Autors aus!, 


Unterſuchen wir nun des Aeneas Gedichte jeiner Zeit, 
durch welche er ſich ja in erjter Linie dad Anrecht auf Be— 
rüdfichtigung erworben hat, auf ihre Grundlagen, jo lehrt ein 
flüchtiger Blid, daß die Fülle der perjönlichen Erlebnifje der 
reichſte Schatz iſt, aus welchem er feine Darſtellung geſchöpft 
hat. In allen ſeinen Geſchichtswerken nimmt die Schilderung 
der Ereigniſſe, bei denen der Autor ſelbſt eine Rolle geſpielt 
hat, den breiteſten Raum ein. Daher verſchweigt Aeneas nicht 
ſelten einen Vorgang, der zum vollen Verſtändniß der Sach— 
lage nothwendig iſt, eben weil derſelbe ſeiner perſönlichen An— 


1) Uebrigens nennt Aeneas auch Otto von Freiſing an keiner Stelle direet las 
feine Duelle für die Geſchichte der Staufer. Bgl. Kollar 36, Es iſt nicht recht erſicht⸗ 
lich, ob man bier Dtto ebenfalls unter ben „‚lateinifchen Autoren““ zu begreifen bat. 
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theilnahme entrüdt war, andere freilich noch aus fchwerer 
wiegenden Rückſichten und Motiven. Hier eine fortgejeßte 
Eontrolle eintreten zu lajjen, ilt ganz befonders jchwierig, um 
jo jchwieriger, als Aeneas vielfach für den Hergang unſere 
einzige Duelle bleibt. 

Wir erwähnten jchon, wie gern er in Briefen an Freunde 
und Belannte von jeinen Erlebniſſen berichtet. Won diejen 
Briefen behielt er in der Regel das Concept oder eine Abjchrift 
zurüd. Er mochte fie nachher gelegentlich wieder hervorholen, 
um jeinem Gedächtniß zu Hülfe zu fommen. Seinerjeit3 em: 
pfing Aeneas wieder brieflihe Nachrichten von feinen Freun— 
den, die verwerthet wurden; aucd nahm er aus mündlichen Er- 
zählungen Anderer, wie er ſelbſt angiebt!, Mancherlei in jeine 
Darjtellung auf. Voigt (II 316) läßt ihn Einzelheiten als— 
bald auf loſe Blätter niederjchreiben und diefe dann in feine 
Sammlungen einordnen, ja er meint, Aeneas habe offenbar ein 
Tagebuch geführt, „wenn denkwürdige Dinge fich zu entwideln 
Ihienen“. Diejen Gedanken Voigts nun auf die Gejchichte 
Friedrichd III anwendend, ſpricht fid) Lorenz? über deren Nie- 
derichrift folgendermaßen aus: 

„Die Geſchichte Friedrichs III muß als Eneas Denkwürdig— 
feiten vor feiner päpftlichen Periode bezeichnet werden. Die 
Berhandlungen, weldhe mit Friedrichs Königswahl beginnen und 
mit dem Concordate abjchließen, dann Friedrichd Verlöbniß und 
der Krönungszug, leterer tagebuchartig, find wahrfjcheinlich in 
fajt gleichzeitigen Notaten niedergejchrieben. Die ſtückweiſe Ab— 
faffung des ganzen Werkes fichert demfelben den Charakter von 
» Memoiren, bei weldhen nur die Frage über die Quellen joldher 
Bartieen, die Enea nicht jelbit erlebte, erjt noch näherer Unter- 
ſuchung bedarf“. 


1) ©. Kollar 153. — N?) Geihihtöquellen II, 311. 
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Die erſte Redaction, darauf deutet die an verfchiedenen 
Stellen nachmweisbare Erwähnung fpäter eingetretener Vorgänge 
bei früheren Gelegenheiten hin, kann zum bei Weiten größten 
Theil nicht gleichzeitig mit den Creigniffen niedergejchrieben 
jein. Aeneas müßte denn feine älteren Aufzeichnungen im Jahre 
1453 mit Nachträgen verjehen haben. Richtig iſt, daß von 
der zweiten Nedaction der Abjchnitt (Kollar 168— 386) um 
1455 in Wien gejchrieben ift, während die Bearbeitung des 
Schlufjes in die Zeit fällt, in der Aeneas ſchon als Cardinaf 
in Stalien weilte. Für diefen muß er in der That jih Ma— 
terialien aus Deutjchland mitgebracht haben, denn er hat auch 
darin noch Alktenſtücke deutjchen Urſprungs benußt, deren Kennt— 
niß, wie bereit3 erwähnt, ihm fein eifriger Interpret Sohannes 
Hinderbach vermittelte. Daß er jedoch über den öjterreichifchen 
Krieg und die daran ſich anfchließenden unfruchtbaren Friedens— 
verhandlungen ein Tagebuch geführt, oder auch nur gleichzeitig 
Notizen aufgezeichnet Habe, diefen Eindrud wird man aus einer 
vorurtheillofen Betrachtung der Darftellung des Aeneas kaum 
erhalten. Aber Lorenz Vermuthung, daß ſich Aeneas tagebuch- 
artige Aufzeichnungen gemacht, bezieht ſich ja vornehmlich auf 
den Krönungszug. Sehen wir uns daher diefen und die dem— 
jelben angejchlofjenen Erzählungen einmal näher an. 

Aeneas hatte die Reife von Neujtadt nad) Siena im Win- 
ter 1451/2 nicht im Zuge Friedrich! mitgemacht, er war viel- 
mehr vorausgeichidt, um die portugiefiihe Braut im Hafen 
von Telamone Namens feines füniglichen Herrn zu empfangen. 
Deren Ankunft, welche im November 1451 hatte jtattfinden 
jolfen, verzögerte ſich; Leonor traf erſt am 2. Februar 1452 
in Livorno ein. Priedrih war inzwilchen durch das Gebiet 
von Venedig und über Bologna nad Florenz gezogen und hatte 
in diefe Stadt am 30. Januar, nicht wie Aeneas (Kollar 250) 
angiebt am 21. Januar, feinen Einzug gehalten. Auf Die 
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Kunde von der Landung der portugiefifchen Flotille in Livorno 
hatte ſich die königliche Gefandtichaft, Aeneas an der Spitze— 
von Telamone nad) Piſa begeben zur Begrüßung der Braut- 
Von hier ſetzte fi) dann der gefammte Brautzug, — von Flo: 
ren; waren auch noch bejondere Abgejandte Friedrichs einge: 
troffen, — auf Siena Hin in Bewegung. Am Aſchermittwoch 
(1452 Februar 23.) lad Aeneas in Eajtel- Fiorentino die erfte 
Faſtenmeſſe. Daß ihm ein folder Tag auch noch nad) Verlauf 
von 2— 3 Fahren in lebendiger Erinnerung haften fonnte, ift 
doc; gewiß feine Bedenken erregende Annahme, ebenjowenig, daß 
er die Feierlichkeiten, welche in Siena, feiner Vater- und Bi— 
ſchofsſtadt, zu Ehren Friedrichs und defjen Braut jtattfanden, 
ſich auch noch jpäter aufs lebhaftejte zu vergegenmwärtigen mußte. 
E3 folgt darauf der Zug über PViterbo nad) Rom. Aeneas 
läßt Friedrih „gegen die Iden des März“ von Sutri aus 
vor Rom anlangen; es gejchah aber am 8. März. Daß des 
Aeneas Angaben über den Einzug Friedrichs in die Krönungs- 
ftadt nicht überall mit den erhaltenen offiziellen Ordnungen 
für denjelben übereinjtimmen, hat bereit3 Bayer (S. 141) be- 
mertt. Am Tage danad) wird Aeneas zufolge dann der Zeit: 
punft der Krönung feitgejeßt, und zwar auf den Jahres— 
tag der Inthronijation des Papſtes Nicolaus V, den 19. März; 
die dazwijchen liegende Frift ift auf 10 Tage angegeben. Dieje 
legteren Beitimmungen find zutreffend, höchſtens handelt es ſich 
um den Unterjchied eines Tages, fie find aber nicht in Ein- 
Hang zu bringen mit den vorher und nachher von Aeneas 
eingejehten Tagesdaten. Denn die Krönung mit der mailän- 
diſchen Krone und die Firchlihe Trauung Friedrichs mit Leo— 
nor fand nicht am 15. ſondern am 16. März, die Kaiſerkrö— 
nung nicht am darauffolgenden Tage, alſo nad) Aeneas am 
16., vielmehr, wie erwähnt, am 19. März ftatt. Erſt bei 
diefer Gelegenheit joll Friedrich auch unter die Chorherrn von 
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©. Peter aufgenommen worden fein, was nad) anderen, im 
Einzelnen zuverläjfigeren Berichten glei) nad) dem Einzug in 
Rom gejchehen ijt!. Nach der Krönung in ©. Peter ritten 
Kaifer und Papſt zufammen nicht nah) Santa Maria in Cos— 
medin, jondern nad) Santa Maria Traspontina ?. Dergleichen 
Heiner Unrichtigfeiten find es eine ganze Zahl. 

Über den Aufenthalt des nunmehrigen Kaiferd in Neapel 
berichtet Ueneas (Kollar 299), daß er die heilige Woche und 
die Woche nah Dftern — dieſes fiel auf den 9. April — 
dort zubradhte, während er in Wirklichkeit erjt am 22. April 
von dort wieder nad) Rom zurückehrte; das war, darin ift 
des Aeneas Angabe richtig, an einem Sonnabend. 

Dürfen wir annehmen, daß Jemand, der zeitweilig ein 
Tagebuch geführt hat, ſich eine ſolche Unficherheit im Einzelnen, 
eine jolhe Berwirrung in den Daten zu Schulden fommen 
laſſen wird? Doch wohl faum! Dieje Partieen find auch 
nicht in gleichzeitigen Notaten niedergejchrieben, ebenjomwenig 
wie die übrigen. Vielmehr zum guten Theil au dem Ge— 
dächtniß, worin wir Bayer (S. 146) vollitändig beiftimmen, 
hat fie Aeneas aufgezeichnet. Denn was er erlebte, verarbei- 
tete er entweder ſofort zu jelbitjtändigen Berichten, von denen 
wir ja die verjchiedenjten Formen ſchon erwähnt haben, oder 
er legte e8 zu dem Vorrath feiner Erinnerungen, welde dann 
mit der Zeit mehr und mehr verblaßten, jehr häufig auch durch 
andere Einflüffe umgeftaltet wurden. Daher kommt es denn, 
daß, wo Aeneas von wichtigen Verhandlungen berichtet, er und 
gewöhnlich weit ausführlicher über die dabei vorgefallenen 
Außerlichkeiten, — dieſe hafteten feiter im Gedächtniß, — un: 
terhält als den einfachen Verlauf von jenen ſachgemäß darftellt, 
troßdem er perſönlich hervorragenden Antheil daran gehabt hat. 


1) ®ergl. Bayer, ©. 142. 
2) Vergl. Baftor, Geſchichte der Päpfte. I. S. 330. Note 3. 
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Das gilt von ſeiner Schilderung des Frankfurter Tages von 
14461, in welcher dem unangenehmen Auftritt bei der Eröff— 
nungsmeſſe ein jehr breiter Raum angewiejen iſt, das trifft 
ferner zu auf die Mittheilung von den Unterhandlungen, welche 
der Obedienzerflärung 1447 vorausgingen?, es läßt fich end- 
{ih auch nach mander Hinficht bezüglih der Darſtellung des 
Urprung des öfterreihiichen Aufjtandes und anderer Vor— 
gänge behaupten. Indeſſen dadurd, daß die Aufzeichnungen den 
Ereignifjen nicht unmittelbar gefolgt find, verlieren fie doc) 
ihren memoirenhaften Charakter nicht. Mag es noch öfter 
vorgefommen jein, als wir heutzutage aus jeinen verjchiedenen 
Shriften nachweijen können, daß fein Urtheil über Vorgänge 
und Perſonen unter neuen Eindrüden mannigfach gemechjelt 
bat, wir haben doch in feinen zeitgefchichtlichen Werfen haupt- 
fählih Mittheilungen über Selbiterlebtes, denen zu feiner Zeit 
ud in feinem Falle die eigenartige jubjektive Färbung fehlt. 

Aeneas muß bei feiner fchriftftellerifchen Thätigfeit in ganz 
berborragendem Maße durch ein vorzügliches Gedächtniß unter- 
ftüßt worden fein. Die Mannigfaltigkeit der Nachrichten auch 
in jeinen größeren gejchichtlichen Werfen, das wiederholte Her- 
einziehen von Perſonen und Keinen Geſchichtchen und die fte- 


"tig wechſelnde Form ſolcher Charakterijtifen und Epifoden be- 


weiſt daS doch zur Genüge. Hätte er bei jedem neuen Gegen- 
ftande jeine darauf bezüglihen Notizen hervorframen wollen, 
jo wäre es ein mühevolles Arbeiten gewejen und es würde 
fiher dann auch eine größere Gleihmäßigfeit in den einander 
entiprechenden Stellen in den verjchiedenen Schriften zum Vor: 
ihein gefommen fein. Die Manier der Bettelarbeit ijt offenbar 


1) Die Darjtellung bdesfelben ift übrigens in den zweiten Commentarien bei ea, 
die Aeneas früger verfaßte, im Einzelnen auch zuverläffiger als in der Geſchichte 
riedris III. 

?) Bergl. Bayer, ©. 67; aud hierfür ift des Aeneas Gejandtihaftsbericht eine 
weit beffere Quelle. 
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dem Gejchichtjchreiber des 15. Jahrhundert? noch nicht geläufig 
gewejen. Sind doch auch die hiſtoriſchen Nachrichten in den 
Briefen des Aeneas in der Regel zuverläffiger und ſachgemäßer, 
als die in feinen größeren Geſchichtswerken. Gelegentlich ge= 
jteht er wohl feine Unficherheit jelbit zu und giebt zu erfennen, 
daß ihn fein Gedächtniß im Stich läßt. So nennt er den, 
welcher im Februar 1450 den Aufitand zu Gunften des Fran 
cedco Sforza in Mailand angezettelt hat, Bartolomaeus de Vi- 
comercato (Kollar 162), aber mit dem Zujaß „wenn ander& 
deſſen Name jo richtig iſt“ — er hieß Gaspare da Vimer- 
cate —, und wenige Zeilen jpäter berichtet er, daß die aufge- 
regten Mailänder den venetianifchen Gejandten „Leonardo Do— 
nato oder einen Anden“ — e3 war Leonardo Venier Donato 
— getödtet hätten. In der Europa (Kap. 49) giebt er den 
vollen Namen an ohne die obige Einſchränkung; aber fie ſchrieb 
er in Italien, da mögen Umgebung, unterrichtete Perjönlich- 
feiten oder zuderläffigere Gewährsmänner fein Gedächtniß un- 
terſtützt haben. 

Alſo erjt nachdem die Begebenheiten zu einem gewiſſen 
Abſchluß gelangt waren, regten fie Aenea3 zur Darftellung an. 
Weiſt man der Rede gegen die Ofterreicher den ihr unferer 
Überzeugung nach gebührenden Platz in der Entftehungsgefchichte 
der Gejchichte Friedrichs III an, fo wird man gar nit in 
Berjuhung kommen, für die darin enthaltenen Nachrichten tage- 
buchartige Aufzeichnungen vorauszufeßen. Das in erjterer 
von Aeneas ſelbſt aufgeftellte Gerippe ward von ihm nachher 
unter Zuhülfenahme von offiziellen Actenftüden, mündlichen und 
Ihriftlihen Berichten Anderer, die ihm gewiß am Hofe in 
großer Zahl zur Verfügung ftanden, mit Fleifch und Blut um— 
umgeben. Im Großen und Ganzen wird bezüglid) der Art 
und Weife, in welcher da3 gejchehen ift, die zweite Redaction 
von der erjten feine erhebliche Verſchiedenheit aufweijen; Die 
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dritte ift ja im Wefentlichen als Überarbeitung der zweiten an- | 
zujehen. 

Wie nun Aeneas für fein zeitgefchichtliches Werk die Faifer- 
liche Kanzlei, wie er deutſche Eorrefpondenzen mit Unterftüß- 
ung Johann Hinderbadhß ! benußt hat, ift von Bayer im Ein- 
zelnen jo ausführlich dargelegt worden, daß wir nur wenig 
nachzutragen im Stande find. Lorenz a. a. DO. bedauert freilich, 
daß in Diefer Beziehung den Fingerzeigen Voigts nicht weiter 
nachgegangen jei, daß namentlich für die Partieen, welche Ae— 
nea3 während feines Aufenthaltes in Italien jchrieb, die Cor— 
reipondenzen noch wichtige Aufjchlüfje zu geben vermöchten. Uber 
Bayer hat auch hier das Material, joweit e8 für ihn erreid)- 
bar war und in Betracht Fam, zujammen getragen. Daß in 
jolhen Stüden nicht ein einziger Saß von Aeneas, jondern 
Alles Eopie der Berichterftattungen fein foll, ift eine Bemerkung, 
die freilih nicht „aus der fterilen Methode dürftiger Vergleich— 
ungen“ entjpringt. Wie e8 in Wirklichkeit damit jteht, mag 
ein analoger Fall, den Bayer noch nicht bejprechen fonnte, dar- 
thun. Über den oft erwähnten Anſchlag des Stefano Porcaro 
auf das Leben Nicolaus V erhielt Aeneas von Stefano Caccia 
unter dem 3. Februar 1453 aus Rom einen ausführlichen 
Bericht, den er, um den verjchiedenen darüber in Umlauf ge— 
ſetzten falſchen Gerüchten entgegen zu treten, feinerjeitS wieder 
an den Kanzler von Savoyen Jacopo PValperga di Mafino 
jhidte?. Wenead giebt eine kurze Schilderung des Borfalls 
bei Rollar 135—136 und bezeichnet hierin, freilich mit einem 
„wie man jagt“, als den Entdeder der Verſchwörung den Car— 
dinal Johann von ©. Angelo, während Caccia ganz beftimmt 
al3 joldhe den Patriarchen von Aquilegia, Lodovico Scarampo, 
und den Cardinal von Fermo, Gapranica, nennt. Man wird 
nun einmwenden, daß Aeneas demnach jeinen Bericht vor Kennt— 
DE on. XXVo, — 2) Eugnoni, ©. 9 ff. 
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verhaßten Collegen Johann Ungnad ebenfalls eins anzu— 
hängen !. 

Bu den politifchen Gegnern des Aeneas gehörte auch Gre— 
gor Heimburg. Diejer war das Haupt der Gejandtichaft, wel— 
he im Sommer 1446 von Seiten der neutralen Fürjten nad) 
Rom geſchickt war, um Eugen die Beichlüfje des Frankfurter 
Tages fund zu thun, während gleichzeitig Aeneas im Auftrage 
feine königlichen Herrn über ein Sonderablommen mit der 
Curie behufs Aufgabe der Neutralität verhandelte. Indem nun 
Aeneas bei Schilderung diejer Gejandtichaftsreife (Kollar 123) 
zunächſt eine Charaktriftif Gregors vorausſchickt, in welcher er 
diefen als einen jchönen und jtattlihen Mann Hinftellt, fühlt 
er fi gemüßigt, mit um jo größerem Nachdruck auf defjen „un— 
fläthiges Benehmen“ hinzuweiſen und läßt ihn vor dem Bapjfte 
eine „bon Anmaßung ftroßende* Nede halten. Wir befiten 
diefe Rede und Fönnen danach feititellen, daß Aeneas ihren 
Hauptinhalt, freilih nur mit ein paar Worten, richtig wieder: 
gegeben hat. Sie ijt energijch gehalten, aber daß fie von An- 
maßung geftroßt habe, iſt eine ftarfe Übertreibung. Die fur: 
fürjtlichen Gejandten fehrten mit leeren Händen nad) Deutſch— 
land zurüd. Ihre Aufnahme in Rom war feine befonders 
freundliche gewejen, das jpiegelte fih auch im dem Bericht 
über die Gefandtichaft wieder, den ebenfall3 Gregor auf der 
wieder in Frankfurt zufammengetretenen Verſammlung ablegte. 
Aeneas bezeichnet auch diefen als durchaus tendenziöß; ja er 
behauptet von Gregor (Rollar 127), diefer habe in öffentlicher 
Berfammlung heftig auf die Cardinäle gejchimpft und jedem 
einen Spitnamen beigelegt. Aeneas will ihm darauf ind Wort 
gefallen fein, feine Zornesergüſſe unterbroden und ihn förm— 
lich zurecht gewiejen haben. Dagegen giebt er in den zweiten 


N) &, darüber oben S. XXIV f, 
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Commentarien zum Bajeler Concil! zu, daß er zunächſt die 
Rede Gregord gar nicht habe verjtehen fünnen, weil fie natür- 
ih deutjh gehalten worden und daß er erjt hinterher, nach— 
dem ihm von Anderen deren Inhalt mitgetheilt, dazu gekom— 
men fei, fie in mehrfacher Hinficht zu berichtigen. Und foviel 
darf man ohne Weitere mit Sicherheit behaupten, derart hat 
fh Gregor in feiner Erbitterung nicht hinreißen laſſen, daß 
er die Cardinäle in dem Fürftenconvent förmlich verhöhnt habe. 
Im vertrauteren Geſpräch mag er fi) wohl den Scherz er: 
laubt Haben, den Cardinal Befjarion mit einem Ziegenbock zu 
vergleichen. Doch diefe Bemerkung braucht nicht einmal Direct 
von Gregor herzurühren. Aeneas jchnappte fie anderswoher 
auf und wies ihr jofort die geeignete Stelle an, daf fie die 
Unbedachtſamkeit feiner politiihen Gegner recht jcharf beleuch- 
ten jollte. Hat er doch gerade in der Schilderung des Franf- 
furter Tages dom Herbit 1446 an Verdrehungen und Über: 
treibungen Erjtaunliches geleijtet. Hier und da mag das harte 
Urtheil Pückerts?, der über des Aeneas Darjtellung vollitän- 
dig den Stab bricht, eingefchränft werden müfjen, wenn das 
actenmäßige Material einmal in größerer Fülle vorliegt?; die 
Auffaffung, Daß Aeneas von feinem einfeitig kirchlichen, jtreng 
eugenianishen Standpunkt aus ein ſehr unzuverläfliger, durch 
und durch parteiiiher Gewährsmann für die damaligen Bor: 
gänge ift, wird um jo mehr bejtehen bleiben, als er dabei durch— 
weg noch das Beſtreben zeigt, jeine eignen Verdienſte über Ge— 
bühr herauszuftreichen. j 
Doch kehren wir zu Gregor zurüd. Aeneas erzählt ung 
m der Gejchichte Friedrichs III noch bei anderer Gelegenheit 





N) Bei Fea ©. 97. 

9) Die kurfürftliche Neutralität während de3 Basler Goncild. Leipzig 1858. 
©. ich. 

3) Eine größere Abhandlung hierüber jtellt A. Bahmann in Ausſicht. Vergl. 
Allgem. Deutſche Biographie 26 S. 219. 


Geſchichtſcht. d. deutfch. Borz. XV. Jahrh. 2. Bd. 1. Thl. d 


L Einleitung. 


von ihm, als dieſer nämlich im Winter 1452 in Wiener-Neu- 
ſtadt als Anwalt der Nürnberger gegen den Markgrafen Al- 
brecht Achilles auftrat. (Kollar 428 fi.) Wie ganz anders 
wird und da gleich im Eingang der betreffenden Stelle der 
Mann vorgeführt, defjen ungehobelte8 Benehmen Aeneas früher 
nicht Scharf genug hatte tadeln fünnen. Gregor „ebenjo be— 
rühmt durch feine Beredſamkeit, wie ausgezeichnet durch jeine 
Kenntniß des Rechts, einer von den Dreien, deren Gelehrſam— 
feit Deutjchland, ald die Synode in Bajel in voller Thätigfeit 
var, wie wir bemerken fonnten, bewunderte*“. Und dann läßt 
er ihn eine in edler Begeijterung aufflammende Rede für Recht 
und Geſetz halten, die wir, wie fie Aeneas giebt, freilich auch 
wieder als jein Machwerf anzujehen haben, wenn gleich) mans 
her Gedanke von Gregor herrühren mag. Nunmehr wirkte 
Gregor, zwar nur indirect mit Aeneas in gleihem Sinne an 
der Wahrung der faijerlichen Autorität, trat mit ihm für die 
Aufrechterhaltung der Verträge gegenüber dem eigenmwilligen 
Gebaren des ftolzen Markgrafen auf, der, da3 dürfen wir 
auch nicht unerwähnt lafjen, in feiner aufbraufenden Art den 
Aeneas bei diejer Gelegenheit vor den Kopf geitoßen hatte. 
Da Hat er fein Wort des Tadel3 fir den Mann, dejjen gei- 
jtige Bedeutung er im erjten Falle wohl auch anerfannt Hat, 
deſſen perjönliches Verhalten er jedoch bei feinem früheren Auf: 
treten al3 rüdjicht3los jchildert, den er als jeden Diplomatijchen 
Taktes baar Hinftellt. Den jchmeichlerifchen Liebeswerbungen 
des Aeneas fcheint Gregor Fein Gehör gefchenkt zu haben!; 
jedenfall3 Hat diefer ihm, als Aeneas als Pius II auf Petri 
Stuhl jaß, die früheren boshaften Bemerkungen arg heimge- 
zahlt?. Um eine einigermaßen geficherte Handhabe für die 
Würdigung der verjchiedenartigen Charafteriftifen des Aeneas 
zu gewinnen, müßte man eigentlicd) eingehende Studien über 





1) ©. ®oigt II, 350. — 2?) Ebenda II, ©. 9% ff. 


Einleitung. LI 


defien jeweiliges Verhältniß zu den gejchilderten Perſönlichkeiten 
anjtellen fönnen und daran unter Berüdjichtigung der indivi- 
duellen Eigenart unſeres Schriftjtellerd die nöthigen piycholo- 
giſchen Betrachtungen zu knüpfen juchen. 

Daß auch der offiziöſe Charakter der zweiten Redaction! 
auf die Darſtellung unſers Autors ſtark eingewirkt hat, iſt eine 
um ſo bemerkenswerthere Thatſache, als dieſer in ſeiner Vor— 
rede auch nur den Gedanken an eine ſolche Abhängigkeit weit 
von ſich weiſt und gern Otto von Freiſing als ſein Vorbild 
in der Unparteilichkeit hinſtellt. Wir wählen zur Erläuterung 
diefer Eigenihaft der Gejchichte Friedrichs III einen Fall aus, 
bei dem wenigſtens jede perjünlihe Antheilnahme des Autors 
an dem Borgange ausgejchloffen ift, wenngleich dabei die 
Schwierigkeit vorliegt, daß wir über feine Quelle feinen voll- 
ſtändig jicheren Aufichluß geben fünnen. 

Aeneas Hat es ſich nicht nehmen laſſen, auch die Seefahrt 
der Braut Friedrichs III von Liſſabon nad) Livorno zu ſchil— 
dern. Wir befißen in dem Bericht des Prieſters Nicolaus 
Lanckmann von Faldenitein?, eines der zur Einholung der 
Braut nad Lifjabon gefandten Bertreter Friedrichs ILL, welcher 
die Fahrt ſelbſt mitgemacht und dieſe fpäter auf Grund tage- 
buchartiger Notizen in jchlichter und durchaus zuverläffiger Weije 
bejchrieben hat, ein vortreffliches Hülfsmittel zur Controfle des 
Aeneas. Deſſen Daritellung geht offenbar auf die Erzählung 
irgend eines Theilnehmers an der Seefahrt zurüd, denn im 
Allgemeinen zeigt er ſich leidlich orientirt. Er traf ja in 
Piſa jofort nad) der Landung Leonord mit deren Gefolge zu— 
fammen und jehte mit diefem von da die Reife nad) Siena 
gemeinfam fort. Da wird er fich jchon damald von den Aben- 


1) Bergl. Baner S. 18 f. und 38 f. 
2, Historia desponsationis et coronationis Friderici III bei Pez, SS. rer. 
Austr, II, 569 ff. 
d* 
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teuern während der mehrmonatlihen Fahrt auf der See haben 
erzählen lafjen. Wenn, wie Bayer (S. 127) vermuthet, Nico- 
laus Landmann fein Hauptgewährsmann ift, — und bei die— 
jem fonnte er fi auch nachher noch am Faijerlihen Hofe in 
Neuftadt Auskunft holen — jo erhalten wir für unfere nach— 
folgenden Bemerkungen einen um fo fichereren Boden. 

Wir jehen hier von anderen Heinen Unrichtigkeiten, die bei 
Aeneas mit unter geflofjen find, ab; was Bayer noch nicht 
angemerkt hat, bringen wir in den Noten zu der Überjeßung. 
Charakteriftifch für des Aeneas höfiſche Auffafjung iſt zunächſt, 
daß er erzählt, Leonor habe fi) drei Tage vor Ceuta aufge: 
haften, ohne das Schiff zu verlafien!. Landmann? berichtet 
und gerade das Gegentheil und jchildert ausführlid; den Em: 
pfang, welcher der Prinzeſſin von Seiten der Bevölkerung bei 
ihrem Einzug in Ceuta zu Theil geworden; fie machte hier 
drei Tage Raft, „weil fie ſich von der Seefahrt jehr ange: 
griffen fühlte“. Aeneas fommt jpäter® noch einmal auf diejen 
Punkt zurüd und behauptet von Leonor, indem er erwähnt, 
daß fie im Ganzen 104 Tage — nad) Landmanns genauen 
Tagesangaben kommen jedoch für die Zeit der Yahrt von Liſ— 
jabon bis Livorno nur etwa 87 Tage heraus — zu Schiff 
gewejen jei, fie habe in feinem anderen Hafen als dem von 
Ceuta angelegt, auch das Schiff fein Mal verlafjen und nirgends 
während der ganzen Zeit den Fuß ans Land geſetzt. Am 
29. November 1451 ging die Flotille von Ceuta wieder in 
See und fuhr an der Oſtküſte Spaniens her nad) dem Golf 
von Lyon. Hier überrajchte fie am 6. Dezember ein fürdhter- 
liher Seefturm. Landmann giebt ruhig zu: „Jedermann wurde 
von der Geefranfheit mitgenommen, am meijten aber unfere 
Herrin, die Kaiferin, mit ihren erlefenen zarten Jungfrauen“. 
Man ging darauf im Hafen von Marfeille vor Anfer, „dem 
9 Rollar 248. — Na.a.D. 58. — 3) Kollar 254. 
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zweiten Hafen ſeit der Abfahrt aus dem Königreich Portugal“ 
und blieb hier zwei Tage!. Dagegen höre man nun die Schil— 
derung des Aeneas?. Mit lebendigen Farben malt er die Schre- 
den des Sturme3 aus, alle ergreift Entjeßen. „Leonor behielt 
in jolcher Noth allein feiten Muth; fie achtete nicht der Ge- 
jahr, ermahnte die Matrofen die Ruder zu ergreifen und ver- 
fiherte auf bejtimmtejte, bald werde der are Himmel wieder 
zum Vorſchein fommen. Und eine jolde Beherztheit bewies 
jie, wie es faum zu glauben ijt, daß eine weibliche Bruſt jie 
in ſich bergen fönnte*. Man braucht wohl gegenüber dem 
einfachen wahrheitsgemäßen Bericht eines Augenzeugen nicht 
ernjthaft gegen eine ſolche Darjtellung zu polemifiren und auch) 
der Gedanke wird einem bei Aeneas nicht leicht fommen, daß 
er mit jeiner übertriebenen Schilderung lediglich das Opfer 
einer Myſtification feines Gewährsmannes geworden jei. Daß 
er ausdrücklich zweimal hervorhebt, die Kaijerin ſei während 
der ganzen Fahrt überhaupt nicht and Land gejtiegen, möchten 
wir al3 Directen Beleg dafür anjehen, daß er die richtige 
Lesart gekannt Hat. Aber es galt feiner Herrin einige Schmei- 
heleien zu jagen, jo wurde fie zur zweiten Artemijia gejtem- 
pet. Liebt es doch Aeneas überhaupt bei der Behandlung 
der weiblichen Figuren jeiner Darjtellung eine romanhafte Fär- 
bung zu geben. Man kann fich höchſtens wundern, daß er 
Leonor in dem Kampf mit den Seeräubern nit auch noch 
eine hervorragende Rolle zugetheilt hat. 

Diefe wenigen Beijpiele mögen genügen, zu zeigen, wie die 
verfchiedenartigften Motive, die mannigfachite Rüdfichtnahme 
auf einen überdies jo eigengearteten Schriftiteller wie Aeneas 
eingewirft haben. Für die Detaild der Geſchichte Friedrichs III 
findet man bei Bayer (©. 52 ff.) fajt überall die ſachgemäße— 
ften Erläuterungen. Die Gejammtcharakterijtit der Geſchicht— 


1) Sandmann 590-591. — 2?) Kollar 246. 
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ichreibung des Aeneas hat feiner beſſer und eindringender ge— 
liefert, als Georg Boigt!, jo daß wir und nicht verjagen kön— 
nen, fie bier theilweije einzurüden: 

„Wahres und Unmwahres ging“, jo jagt er von Weneas, 
„während ſeines bewegten Lebens taufjendfältig an ihm vor— 
über und nahm in feinem Gedächtniß oder auf dem Wege zur 
Feder allerlei Geftalt an... . Dft iſt er leichtgläubig zum 
Verwundern, oft ohne Noth bedenklih und jfeptiih. Hier 
ſpricht er mit Ängjtliher Berufung auf jeinen Gewährsmann, 
dort ſchwatzt er leichthin irgend ein unhaltbares Geſchichtchen 
nad. Jedes perjönlihe Verhältniß, jede Rückſicht, ja das 
bloß äußere Intereſſe der Diction kann ihn zur Übertreibung, 
zur Verheimlichung, zur Entjtellung und Lüge verleiten, und 
dann jchreibt er wieder oft mit bewundernswerther Freimüthig— 
feit und Naivetät. Hier glauben wir den vorjichtigen und ab— 
wägenden Diplomaten zu erkennen, dort den leidenjchaftlichen 
Mann der Tendenz und anderöiwo wieder den harmlojen Zu— 
Ihauer .... Wie gewiſſenlos er mitunter die Thatjachen 
verdreht, jehen wir da am Sllarjten, wo uns leidenjchaftslofe 
Acten vorliegen. Wie leichtfertig er combinirt, zeigen ſolche 
Materien, die er nur vom Hörenjagen fennen konnte... . 
Daß zu jeder Zeit fein liebes Jch eine Hauptrolle jpielt und 
fih in den Vordergrund drängt, wo der Secretär in einer 
bejcheidenen Ecke ftehen durfte, oder der Bilchof einer unter 
vielen war, das wollen wir nicht jehr betonen; denn es Tiegt 
wohl zum Theil in der Natur der Memoiren. So find wir 
traurig daran, wo wir weiter feine Quelle haben ala 
feine Erzählung, aber wir gewinnen durch Alles, was wir 
feiner Feder verdanken, eine lebendige und individuelle Auf: 
faffung, die felbft neben den gründlichiten Acten ihren Werth 
bat“. 


2) UI, Sı6 f, 
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Wir müfjen bejonderd da3 von und adoptirte Schlußurtheil 
Voigts gegenüber den rejümirenden Bemerkungen Bayers 
(2. 184 f.) über den Werth der Gejchichte Friedrich! III noch 
etwas näher begründen. Indem diejer durch Vergleichung des 
vorhandenen anderweitigen Quellenmaterial3 für den von Ae— 
neas gejchilderten Zeitabjchnitt naturgemäß zu dem Nefultat 
gelangt ift, daß wir ihm eine Fülle der verjchiedeniten Nach— 
rihten verdanken, ijt er nur zu leicht dazu geführt worden, 
deren zweifelhafte Beichaffenheit im Einzelnen zwar nicht zu 
überjehen, wohl aber ihre Unzuverläffigfeit in einem milderen 
Lichte erſcheinen zu laſſen. Das Bedenklihe an des Weneas 
Geſchichtſchreibung bleibt doch vor allem das, daß er nicht 
einmal feine lauterjten Quellen rein und unverfälicht in feiner 
Darftellung zu verwerthen vermocht hat. Und wenn wir, wo 
uns die Gelegenheit zur Controlle gegeben iſt, feititellen müſ— 
jen, daß er fich ftetig willkürliche Veränderungen und geradezu 
Entjtellungen zu Schulden fommen läßt, fo zwingt uns eben 
eine methodiſche Kritik dazu, ihn erſt recht da mit mißtrauischen 
Augen zu betrachten, wo er unjere einzige Quelle it. Wir 
jprehen jeinem Werke den Werth für den jogenannten öſter— 
reichifchen Krieg durchaus nicht ab, können nur den Sat nicht 
als vollbereditigt anjehen, daß jener um jo größer jei, als des 
Aeneas Beriht alle übrigen Quellen an Ausführlichkeit weit 
übertreffe!. Darin liegt im Gegentheil für unfere Auffaſſung 
von den Vorgängen eine große Gefahr, der man unferer Über: 
zeugung nad nicht nachdrüdlich genug entgegen wirken kann. 
Unzweifelhaft iſt des Aeneas Darftellung durch jeinen einfei- 
tigen Barteiftandpunft aufs ſtärkſte beeinflußt. Dazu kommt, 
daß ihm als Staliener die Einfiht in die eigentlich treibenden 
Kräfte diejer revolutionären Bewegung jo ziemlich vollitändig 
abgeht und daß er nicht gewifjenhaft genug ilt, dieſe Lücken 
en, 
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— ernſthafte Studien auszufüllen, trotzdem ihm dazu Ge— 
legenheit geboten war. Deshalb bewegt er ſich in ſeiner Schil— 
derung beſtändig an der Oberfläche und beſchränkt ſich bezüg— 
lich des Urſprungs des Aufſtandes auf die Angabe einiger 
; äußerer Anläſſe. Und wie hat er die Gegenſätze zwiſchen den 
_ auftretenben Berjonen verjchärft, wie durch pointirte8 Heraus 
heben einzelner Begebenheiten das Oejammtbild verzeichnet. 
Nicht jelten darf man billig zweifeln, ob der Zujammenhang 
zwiſchen den einzelnen Ereignifjen, wie er ihn conjtruirt, vor= 
handen geweſen iſt. 

Auf dieſe mannigfachen Bedenken gegen die Geſchichtſchrei— 
bung des Aeneas muß beſtändig mit aller Entſchiedenheit hin— 
gewieſen werden, weil eben die von ihm gebotene innerliche 
Verknüpfung der Begebenheiten, ſeine pragmatiſirende Art, ſo— 
wie der Fluß der Darſtellung uns nur ſchwer der Verſuchung 
widerſtehen laſſen, ſich ihm bei dem Mangel einer anderen aus— 
führlichen Quelle bezüglich des Geſammtverlaufs der Ereigniſſe 
anzuvertrauen. Für ganze Partieen auch der Zeitgeſchichte 
muß man ſeinem Werke den Charakter einer Quelle entſchieden 
abſprechen; es iſt Bearbeitung und zwar flüchtige, tendenziöſe. 
Das bezieht ſich zunächſt auf die Schilderung der Vorgänge, 
welche der Autor nicht perſönlich mit erlebt, oder nicht aus 
offiziellen Acten hat ſchöpfen können. Sie fußt in vielen 
Fällen auf mündlicher Erzählung, jedoch einen guten Theil hat 
Aeneas aus eigner Erfindung hinzugethan. Wir haben das 
oben an dem Bericht über die Seefahrt Leonors nachzuweiſen 
geſucht. Von anderer Seite ift man. bezüglich des Krieges des 
Markgrafen Albreht Achilles gegen die Nürnberger zu ähn— 
lihen Rejultaten gefommen!. Aber auch die Aktenftüde, die 

1) ©. Niedel, Zur Beurtheilung ded Aeneas Silvius ald Geſchichtſchreiber nach 


feinen Berichten über den Markgrafen Albreht von Brandenburg in den Monats 
berichten der Berliner Alademic. 1867. ©. 549—571. 
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Aeneas vorgelegen haben, hat er in jeinem Sinne umgearbeitet, 
ihnen jedoch troßdem die jcheinbar authentische Form belafien. 


Es ift förmlich naid, da er daran gedacht hat, ein Gefchichts- 


werk in die Offentlichkeit zu bringen, das fo voll nachweis— 
barer Entjtellungen war. Wir begreifen diefe Manier aber 
leiter, wenn wir jehen, wie wenig genau er es ſelbſt bei 
wichtigen Angaben mit früher von ihm gethanen Außerungen 
nimmt; ſogar feine eignen Briefe hat er umgejchrieben, damit 
fie feinen tendenziöjen Zwecken befjer zu dienen vermöchten. Von 
den Neden, welche er anderen in den Mund legt, wifjfen wir, 
dat einige höchſt wahrjcheinlich niemals, die anderen ficher an- 
ders gehalten worden, al3 er erzählt. Auf Aeneas trifft auch 
zu, was Ranfe von deſſen wenig jüngerem Landsmann Guie— 
ciardini? jchreibt, daß nämlich „die Gelehrten damaliger Zeit 
fih fo jehr in die antife Manier vertieft hatten, daß diejelbe 
Stimmung, auf die Livius traute, als er erdichtete Neden in 
jeine Dekaden einzuflechten wagte, auch damals dem Geſchicht— 
ichreiber wie von felbjt entgegen Fam.“ 

So wird man bei der Benubung des Aeneas überall den 
Quellen und Berichten nachzuforſchen haben, die ihm vorlagen. 
Den durch PVergleihung jeiner Daritellung mit jenen gemon- 
nenen Maßſtab für feine Glaubwürdigkeit und Zuverläfligfeit 
muß man dann an die Bartieen legen, für welche unjer Autor 
einzige Duelle ift. Defjen Anwendung wird freilid eine um 
jo ſchwierigere Aufgabe fein, als Aeneas als Gejchichtichreiber 
in jenen Vorzügen wie Fehlern gleich vieljeitig it. Im All 
gemeinen darf man wohl als Grundſatz aufjtellen, daß jein Ge- 
ſchichtswerk nicht ſowohl für den Gejammtverlauf der Ereig- 
nifje und deren Verknüpfung untereinander, auch nicht für die 
Feſtſtellung der einzelnen hiſtoriſchen Thatjache in erfter Linie 
zu Rathe zu ziehen it, e8 wird hauptfächlid dazu dienen, 

1) Zur Kritik neuerer Gejhichtichreiber 2. Aufl. ©. 24. 
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unſeren anderweitig überlieferten Berichten durch individuelle 
Züge friſcheres Leben einzuhauchen. Des Aeneas Charakteriſtiken 
mögen einſeitig, parteiiſch gefärbt ſein, aber indem uns eine 
Seite einer Perſönlichkeit ſtark ausgeprägt vorgeführt wird, ge— 
winnen wir doch einen Ausgangspunkt für eine tiefere Auf— 
faſſung von derſelben. Eben dadurch erhebt ſich Aeneas hoch 
über die Hiſtoriographen des Mittelalters und ragt ſchon in 
die neuere Gejchichtichreibung hinein. 


Die Überfegung hat unter dem Fehlen einer einigermaßen 
fritiichen und correcten Ausgabe! der Gejchichte Friedrichs III 
nach verjchiedenen Richtungen hin nothiwendig leiden müſſen. 
Zunädjt fonnte an eine eingehendere Berücjichtigung der einzelnen 
Nedactionen jchon deshalb gar nicht gedacht werden, meil fie 
nur theilweife im Drud vorliegen. Meinem ausgejprochenen 
Wunſch, mir die Wiener Autographa der eriten und zweite Redac— 
tion zugänglich zu machen, glaubte Herr Geheimrath Dr. Watten- 
bad} jeiner Zeit feine Ausſicht auf Erfolg zufichern zu können. 
Sch habe mich daher darauf bejchränfen müſſen, die Vorrede zur 
erſten Nedaction nad) Bayer Drud in die Überfeßung aufzu- 
nehmen. Und um den durch die Verhandlungen behufs Aufgabe der 
Neutralität und die Beziehungen Friedrich III zu Mailand in= 
tereffanten Abſchnitt (Kollar 112—168 reſp. 164) nicht mifjen 
zu müfjen, ijt troß des lebhaften Widerſpruchs Bayers (©. 30) 
gegen ein jolche8 Verfahren von Seiten Kollard dieſer Theil 
in die fonjt vornehmlich die zweite Nedaction darjtellende 
Überfegung eingejchoben; nur der Abſchnitt (Kollar 164 — 
168) über die Fehde des Markgrafen Albrecht Achilles gegen 
die Nürnberger it ausgelafjen, weil er Kollar 418—425 in 
ganz ähnlicher Weije mwiederfehrt. Bayer (S. 22) giebt jelbit 








1) Vergl. Bayer ©. 4 und 30 ff. 
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zu, daß es in der Abficht des Aeneas gelegen haben werde, 
nah dem Excurs über die Staufer in die zweite Redaction 
die in der eriten enthaltene Vorgejchichte Friedrich! III einzu- 
halten. In der im Eoder Chiſianus an der betreffenden 
Stelle vorhandenen Lücke dürfte man einen directen Beleg für 
dieſe Vorausſetzung zu erfennen haben. Troßdem bleibt das 
Verfahren, wie zuzugeitehen ift, ein unfritifches, aber praftifche 
Rüdfihten überwogen demgegenüber. Auch die Lüde Kollar 
456 aus der böhmijchen Gejchichte ded Aeneas Cap. 61—62 
zu ergänzen!, habe ich feinen Anſtand genommen. Deden ſich 
doh die böhmiſche Geichichte und die Gejchichte Friedrich III 
von hier an bis zum Schluß nicht nur inhaltlih vollftändig, 
jondern jtimmen auch im Wortlaut meiſtens überein. 

Nah der ſprachlichen Seite fucht die Überjegung dem Ori- 
ginal möglichſt nahezufommen, aber auch dieſem Bejtreben 
tellten ſich allerhand Schwierigkeiten entgegen bei einem Werke, 
dad nicht nur in einem mangelhaften Drud veröffentlicht iſt, 
dem auch die lebte Feile von der Hand des Autors jelbit ab- 
gebt. Nur für wenige Stellen lagen Textverbefjerungen von 
Bayer vor, am anderen konnte dur ein Zurücgehen auf die 
Quellen des Aeneas oder durch Heranziehen von Parallelftellen 
aus anderen Werfen desjelben die wahrjcheinliche Lesart feit- 
geitellt werden. Bisweilen mußte aud) verfucht werden, durch 
Conjectur den Sinn eines Satzes deutlich) zu machen. Die 
häufig in derjelben Form wiederkehrenden unbejtimmten Tem- 
poralverbindungen waren für die Überjegung noch unbequemer, 
al3 fie es im lateinischen Original find. Schwierig war auch 
die Auswahl bei den den Text erläuternden Anmerkungen. Es 
ging unmöglich an, alle Verjehen, Irrthümer und Entftellungen, 
die ſich Aeneas hat zu Schulden fommen laffen, im Einzelnen 
anzumerfen. Für die eigentliche Geſchichte Friedrichs III hat 

’) Bergl. Bayer ©. 24. 
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ja Bayer auch bereits die Hauptarbeit gethan. Manches konnte 
in der Einleitung bei der Charakteriſirung der Geſchichtſchrei— 
bung des Aeneas im Allgemeinen berührt werden. Bei der 
Geſchichte der Staufer hielt ich es für nöthig, wichtigere Ab— 
weichungen des Aeneas von ſeinen Vorlagen zu notiren, weil 
ſie vielfach die Tendenz ſeiner Geſchichtſchreibung und die flüch— 
tige Art der Quellenbenutzung offenbaren. Zur beſſeren Orien— 
tirung ſind in dieſen Partieen auch häufiger, als es ſonſt üblich 
ſein mag, Jahreszahlen an den Rand gedruckt. Die Eigen— 
namen, geographiſche wie Perſonennamen, ſind in der Regel 
in der geläufigen modernen Form gegeben, ſchon deshalb, weil 
es nicht angezeigt erſchien, die zahlreichen offenbaren Fehler im 
Druck bei Kollar durch die Überjegung noch weiter zu ſchlep— 
pen. Meiſt nur in zweifelhaften Fällen, oder da, wo die la— 
teiniſche Namensform nicht allgemein befannt und verſtändlich 
it, wurde dieſelbe beibehalten und die heutige in einer An- 
merfung hinzugefügt. 

Bei dem bedeutenden Umfang der Geſchichte Friedrichs III 
empfahl es fi), die Überfegung derjelben auf zwei Hefte zu 
vertheilen. Das erſte Heft bringt das Werf bis Kollar 228: 
rursus Italiam ingredi et fraternae coronationis adesse so- 
lemnibus, womit im Coder Chifianus das zweite Buch abjchliegt!. 
Damit ift injofern auch inhaltlih ein Abjchnitt gegeben, als 
mit Kollar 228: Ut autem decretum est, sequendum iter 
die Schilderung des Römerzugs Friedrichs III von dem Beit- 
punft ab beginnt, in welchem diefer den Boden Italiens be- 
trat, während die Vorbereitungen zu demjelben und die An— 
fünge des öjterreihiichen Aufitandes vollftändig in dem eriten 
Hefte zum Abdrud kommen. 


1), &, oben S. XIX, Note 1. 


Die Geſchichte Kaiſer Friedrichs II 


von 


Aeneas Silvius. 


Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd. 1. Thl. 1 
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Dat Geſchichtſchreiber, wenn fie wahrheitsliebend find, für 
den Staat vom größten Vortheil fein können, wird fein ver— 
ſtändiger Menfch leugnen. Denn wer möchte behaupten, es jei 
unnüß, daß der Vorfahren Thaten die Nachkommen kennen 
fernen? Weshalb fonjt pflegen wir den Rathichlägen der Greije 
Beifall zu jpenden, als weil wir ihnen, von denen wir wiſſen, 
daß fie viel gefehen haben, mehr vertrauen? Denn Klugheit 
erwirbt man fi) durch die Erfahrung, während man von den 
Jünglingen jagt, fie feien noch nicht im Stande, ſich diejelbe 
anzueignen, weil jie nicht viel erfahren oder jehen konnten. 
Aber da nun einmal das Leben der Sterblichen jelten über 
hundert Jahre Hinausfommt?, jo ift es gar nicht viel, wovon 
die Menſchen Kenntniß erhalten können, wenn fie nicht die 
Geſchichtswerke lejen, die und die Vorgänge nicht von Hundert 
Jahren allein, von taujend, ja aller Zeitalter überhaupt, jo 
lange die Welt beiteht, vor Augen halten. Daher berichten 
uns die Bücher Moſis von der Weltichöpfung, von der Er: 
ihaffung des Menjchen, von der Sintfluth, dem Leben der 
Batriarchen, der Gefangenſchaft oder vielmehr der Knechtichaft 
des Volkes Israel und feiner Befreiung, von der Lebensweiſe 
in der Wüfte und der Darreihung der Tafeln des göttlichen 
Geſetzes; nachher lernen wir die Thaten der Richter, die Ge— 

1) Gebrudt bei Baber, Die Historia Friderici III &. 206— 208. 

2) Bergi. Horaz, Epist. U, 1, 39, 
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ihichte der Könige theil3 aus deren eignen Büchern, theild aus 
denen der Propheten kennen. Ich übergehe die Bücher Joſuas, 
der Ruth und Salomons; in Ejther, Judith und Era, oder 
in den Machabäern und Hiob, wel’ eine Reihe von bedeut- 
ſamen Beifpielen find uns in ihnen erhalten, umd in Tobiä! 
Was ift das Evangelium anders ald Geſchichte? Daraus lernen 
wir, daß der Heiland geboren und getauft worden ijt, daß er 
gepredigt und Wunder gethan Hat, daß er nachher gefangen, 
gegeißelt und dem Tode überliefert, hierauf von den Todten 
auferftanden iſt, feinen Süngern den rechten Muth eingeflößt 
bat, und dann gen Himmel gefahren it. Was follen wir von 
der Apoftelgefhichte jagen? Sie überliefert und die Himmel- 
fahrt des Herrn, die Sendung des heiligen Geijtes, den Mär- 
tyrertod des Stephanus, das Leben Petri, die Belehrung Pauli 
und defjen PBredigerthätigfeit. Ja jogar in die Briefe Pauli 
find Häufig geihichtlihe Nachrichten verwebt. Welche Fülle 
von Nuten entipringt daraus, und wer würde alles das ohne 
Gejchichtswerfe fennen? Wären wir nicht blind, und würde 
nicht der Eine dies, der Andere jenes glauben? Indeſſen um 
auch auf die Profangeſchichte zu kommen! Ueber den troja— 
niſchen Krieg, Alexanders des Großen Siege, über die Um— 
wälzungen bei den Aſſyriern, der Aegypter Dynaſtien, der 
griechiſchen Helden Lebensabriſſe, der Carthager Kämpfe, der 
Römer Triumphe, und wie der Erdkreis beſtimmten Geſetzen 
unterworfen, berichten uns die Geſchichtswerke; ſie führen uns 
das geſammte Alterthum vor Augen. Und wie laſterhafte und 
treuloſe Menſchen einen ſchlimmen Ausgang nehmen, den Guten 
es dagegen wohl ergeht, zeigen ſie uns, und geben uns ein 
Vorbild, daß wir die Laſter fliehen und die Tugend erſtreben 
ſollen, ſie lehren uns, wie wir im Kriege, wie wir im Frieden 
regieren, wie wir herrſchen, wie wir gehorchen ſollten, wie wir 
uns den Eltern, wie dem Vaterlande, wie den Freunden, wie 
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den Mitbürgern, wie der Gattin, wie den Kindern gegenüber 
verhalten müjjen, wie man die Ueberfülle des Reichthums er- 
tragen, wie man die Armuth aushalten, und was die neue 
Münze für einen Bortheil bietet !, wie man die Religion und 
die Srömmigfeit pflegen muß. Mit Recht empfiehlt daher der 
Redner ? die Geſchichte, indem er jagt: „Die Geſchichte ift die 
Zeugin der Zeiten, die Leuchte der Wahrheit, die Lehrmeifterin 
des Leben, die Künderin des Alterthums.“ Der aljo müht 
ih nicht ummüß und vergebens ab, der fi der Geſchicht— 
ihreibung widmet. So haben auch wir ums ihr mit ernftem 
Fleiße zugewendet, um nad Kräften der Nachwelt zu nützen, 
da wir doc einmal nicht bloß um unjeretwillen, jondern der 
Gejammtheit des Erdfreifes halber geboren find. 

Und da jebt num gegen Kaiſer Friedrich Einige aus Dejter- 
reich zu den Waffen gegriffen und Neuftadt belagert haben, ob: 
wohl die nicht das erjte Mal ift, daß Unterthanen gegen ihre 
Herren (befonderd gerechte)? Krieg führen — denn auch die 
Genter jtanden in diefem Jahre“ gegen den Herzog von Bur- 
gund auf, wobei es zu blutigen Kämpfen fam —, indeß weil 
die Vorgänge mannigfaher Art und die Bewegung zu ge 
waltiger Höhe angefacht wurde, und namentlich) die Ereignifje 
ſelbſt theil3 den Kaifer, theil3 den König von Ungarn und 
Böhmen, Ladisfaus, nahe angehen, jchien es mir angezeigt, 
hierüber ein Geſchichtswerk zu jchreiben, damit unjere Nach— 
welt aus deſſen Lectüre ſowohl zu der Einfiht komme, daß 
der Sterblichen Glück zerbrechlich und hinfällig, als auch lernen 
möge, für den Fall, daß die Anſtifter des Krieges die Strafe 
für ihre Verirrung erlitten haben werden, daß der Sünder 
nicht ungeſtraft ausgehe. 

2) gerfius II, 69. — ?) Eicero, De orat. 2, 9, 


3), Diefe Worte find im Autograph nahträglich wieder geftrichen. 
9 Nämlih 1452, dem Jahr des dfterreihiihen Aufſtandes. 


1452 
Auguft 
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Dorrede zur zweiten NRedaction. 


Für Friedrih von Gottes Gnaden römischen Kaiſer, Mehrer 
des Reichs, erfleht Aeneas, Biſchof von Siena, wahres Heil. 


Daß beredte und wahrheitäfiebende Gejchichtichreiber nicht 
nur eine Bierde, jondern aud eine Stübe für einen Staat 
find, wird Fein verjtändiger Menjc leugnen wollen. Denn 
wer möchte behaupten, es ſei nicht nüßlicy und wohlangemeſſen, 
die Lenker der Städte, der Vorfahren leuchtende Beiſpiele im 
Gedächtniß zu bewahren, und was vor vielen Jahrhunderten 
geſchehen ift, gleichjam gegenwärtig vor Augen zu haben? Wes— 
halb fonjt giebt man dem Nathe der Greife den Vorzug, als 
weil man der Meinung ift, daß fie durch vielfadhe Erfahrung 
jih eine Einficht erworben haben, deren man die Jugend nicht 
für fähig hält? Da nun aber das Leben der Sterblichen kurz 
ijt, und zwiſchen dem 70. und 80. Lebensjahre beſchloſſen wird 
(denn wenn es darüber binausfommt, jchwindet es nad) dem 
Beugniß des Föniglichen Bropheten! unter Mühen und Schmer: 
zen dahin), ift e$ nur zu wenig, was man durch praftiiche Er- 
fahrung ſich aneignen, it e8 nur zu wenig, was man durch 
eigne Anjchauung lernen kann, es fei denn, daß einer aus 
dem Vorrath der Ueberlieferung feine Wiſſenſchaft bereichert 
hat. Ihn unterweift die Geſchichte am einfachjten, welche uns 
nicht über die Ereignifje weniger Jahre, fondern aller Jahr: 


1) Pſalm 90, 10, 
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hunderte, jo lange die Welt jteht, genau belehrt. Es gedenken 
daher die Bücher des alten TejtamentS der Entjtehung der 
Belt, der Erſchaffung des Menfchen, der Sintfluth, des Lebens 
der Patriarchen, der Knechtihaft Israels, der Härte Pharao's, 
der Plagen der Aegypter, ferner daß dad Meer für die Fliehen- 
den auögetrodnet, wie die Tafeln des göttlichen Geſetzes dar- 
gereicht wurden, der Beſiegung der Heiden, der Thaten der 
Richter und Könige. Wie kann man dad Evangelium anders 
al3 die heilige Gejchichte bezeichnen? Aus ihr lernen wir, daf 
die jungfräulihe Magd, erfüllt vom heiligen Geijte, zur Kind- 
betterin geworden ilt, daß der Heiland geboren und getauft 
it, daß er faſtete, predigte, Wunder that; daß er darnadı 
gefangen, verjpottet und gegeißelt wurde, daß er geitorben und 
begraben, hierauf auferftanden von den Todten, feinen Jüngern 
erjchienen und gen Himmel gefahren ift. Sieh’, wie herrlich 
die Erleuchtung ift, die uns die heilige Gefchichte bringt! Und 
den Glauben haben wir von ihr überfommen, ohne welchen 
es feinem Menjchen bejchieden ift, Gott zu gefallen. 

Aber, um auch der Profangefhichte zu gedenken, woher 
anderd ward und Nachricht von dem Reiche der Aſſyrier, von 
dem trojanifhen Kriege, von dem Ringen der Athener und 
Spartaner, von des Macedonierd Alerander Ruhm, von den 
Kämpfen der Carthager, den Triumphen der Cäfaren und der 
Unterwerfung des Erdfreije unter römifche Geſetze, als durch 
des Geſchichtſchreibers mühevolle Arbeit? Daher lernen mir 
des Krieges Künſte, daher die Pflichten, die der Frieden uns 
auferlegt, fennen, hierdurch werden wir ermahnt, die Laiter zu 
fliehen, der Tugend nachzuftreben, wenn wir leſen, daß die Böjen 
jämmerlich zu Grunde gehen, der Gerechte jedoch in feinem Falle 
verlafjen dafteht oder fein Samen nad) Brod geht!. Wie wahr 
und durchaus zutreffend ift doch der Ausſpruch des Redners?: 


1) Bialm 37, 25. — 2) Eicero, De orat. 2, 9. 
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„Die Geſchichte iſt die Zeugin der Zeiten, die Leuchte der 
Wahrheit, die Lehrmeifterin des Lebens, die Kiünderin des 
Alterthums!“ Loben muß man daher die Könige der alten 
Zeiten, die e3 fich vor Allem angelegen fein ließen, daß Die 
Thaten ihres Lebens genau aufgezeichnet würden, aus denen 
die ganze Nachwelt fruchtbringende Lehren ſchöpft. Indeſſen 
haben doch jene nicht ſowohl deshalb die Geſchichtſchreibung 
gern gepflegt, um ihren Nachlommen zu nüßen, als vielmehr 
um ihr Andenken möglichjt lange zu erhalten. 

Du aber, Kaifer, in Deiner unbefchreiblichen Tugend ver- 
langit jogar zum Schaden Deined Nahruhmes für die Nach- 
welt zu jorgen. Hajt Du do in früheren Tagen, als Du in 
vertrautem Kreiſe des Krieges gedachtejt, den die Dejterreicher 
gegen Did zu führen fi erfühnten, Dich zu mir wendend, 
mid) geheißen, eben dieſen Krieg, wie er entitanden, unter 
welchen Bedingungen er geendet, zu bejchreiben; und zwar be= 
tontejt Du da, es verlohne ſich, diefe Ereignifje dem Andenfen 
zu überliefern, obwohl Dir ſelbſt fein Ruhm daraus erwachſen 
wirde. Fürwahr ein freimüthiger Ausſpruch und eines römischen 
Fürften würdig. Ja, höheren Werth haben dieje Worte, als 
wenn Du von den bejiegten Feinden reiche Beute heimgebracdht 
hätteft! 

Höre nun, was ich aus Deinen Worten entnehmen zu 
müfjen glaube. Du willit, daß ich eine Geſchichte des nicht 
glücklichen Krieges jchreibe, daß ich zeige, wie Fortuna ihr 
Antlig von Dir gewandt hat. Wozu das? Ohne Frage, da— 
mit Deine Nachkommen einen Einblid in des irdijchen Lebens 
Beichaffenheit gewinnen, daß des Glückes Wechjel mannigfach, 
daß des Ruhmes Thron ſchwankend, auf daß fie jich die Ueber— 
zeugung aneignen, daß nichts feit begründet, als was auf die 
Tugend gebaut ift, daß fie vor allen Dingen fid) der Recht— 
ihaffenheit befleißigen. Da nun aber des öfteren die Gejchicht- 
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Ihreiber al3 nur zu wenig gewifjenhaft erfunden werden, indem 
fie mehr ſchmeichleriſchen Gelüften, als der Wahrheit dienen, 
jo Halt Du mid ausdrücklich ermahnt, ich follte nichts Faljches, 
olles vielmehr der Wahrheit gemäß berichten; auch brauchte ich 
niht zu bejorgen, daß ich Dir etwa wehe thun fünnte, wenn 
ih der Wahrheit Pfad beträte, weil Du bei diefer Erzählung 
niht Deinen Ruhm, jondern der kommenden Generationen 
Nußen verfolgteit. 

Indem ich nun zu diefem Zwede Deinem Wunfche gern 
willfahren will, jtimme ich mit Dir darin zwar überein, daß 
man des Ruhmes jchillernden Glanz eher verachten, al3 allzu 
heftig erftreben joll — denn mehr durch des Volkes Stimme, 
al3 durch Würdigung des wahren Sachverhalts erworben, jtellt 
er häufig trefflihe Männer in Schatten, verherrlicht Dagegen 
Böjewihter —; feineswegs aber bin ich der Anficht, daß ich) 
nım eine Echilderung diejes Krieges al3 fir Deinen Auf be- 
denklich Hielte. Bietet ſich doch in ihr Gelegenheit, vieles von 
Teiner Einficht, von Deiner weijen Mäßigung zu jagen. Wenn ic) 
Did alſo auch nicht al3 wilden Kriegähelden, der fich mitten in 
das Getümmel der Schlaht jtürzt und Haufen von Leichnamen 
vor ji aufthürmt, jchildern werde, daß darf ich wohl ohne 
Widerrede von Dir berichten, daß Du des Nathes Zügellofig- 
feit mäßigteft, daß Du dem zornigen Uebermuth bändigteft. 

Dabei aber jchredt mich num jener Ausspruch ab, den wir 
bei Flaccus t finden: 

„Wahrlich es lohnet der Mühe zu prüfen, welcherlei Geiftes 

Sind, die fünden das Lob der daheim und im Kriege bewährten 

Mannestugend, die kein unmwürdiger Dichter entweihn darf.“ 
sh weiß, daß einer jolchen Aufgabe nur gewachſen ift der, 


„Den lebendiger Geift, dem göttliher Sinn und Organ ward, 
Großes zu kündigen laut... .“ ? 


!) Horaz, Epist. II, 1, v. 229—231. — ?) Horaz, Sat. I, 4, 48—44. 
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E3 verbot! Alerander durch einen Erlaß, daß Niemand 
außer Apelles ihn malen, daß fein anderer, denn nur Lyſip— 
pus fein Bildniß in Erz gießen dürfe. Sehr verjtändig, daß 
er nur von den beiten Malern und Erzgießern dargeitellt jein 
wollte. Jedoch griff gerade er darin fehl, daß er einem Dichter 
wie Choerilus ohne alle Feinheit und Schmud feine Thaten zu 
verherrlichen auftrug, und eben darin ließ er ſich täujchen, wo— 
rin er möglichjt vorfichtig hätte jein müſſen, da fich doch eben 
jo gut in der jchriftlichen Ueberlieferung der Charakter und Die 
Denfungsart der Menſchen wmiederjpiegeln, wie in den Ge— 
mälden und Erzbüjten die zum Ausdruck gebrachten Geſichts— 
züge. Das Dich nur nicht ein ähnlicher Tadel trifft! Wenn 
Du es auch nicht auf Verbreitung Deines Ruhmes abgejehen 
haft, jo hätteſt Du Dir doc einen Schriftiteller ausſuchen 
jollen, der den Thaten eine ihrer würdige Darjtellung zu ver- 
leihen vermochte. Denn wie fol ich diefer Aufgabe genügen, 
dejjen Geiftesader nur ſchwach und allzu gehaltlos ijt, dem die 
Ausübung der apoftoliichen Geſandtſchaft? nur ganz geringe 
Muße gewährt, der ich durch die Gejchäfte in Deiner Kanzlei 
bejtändig in Anspruch genommen bin; es ift jchwierig, im Lärm 
der unMferbrochenen Geſchäfte den Spuren der Thaten großer 
Männer zu folgen. Wie jener Dichter? fagt: 

„Liebt doch der Dichter Geſammtchor den Hain [und fliehet 

die Städte] 

Echte Verehrer des Bachus, die gerne im Schatten der Ruh’ 

pfleg'n.“ 

Doc wer bin ih, daß ich Deinen Willen meijtern dürfte? 
Du biſt König, Du bift Kaifer! Nah Weiterem habe ich nichts 
zu fragen; ich werde geboren. Und da es mir nun beliebt, 

1) Das Folgende tft faft wörtlich Herübergenommen aus Horaz, Epist.II, 1, 239— 
241. — 2) Uenead war am 18, April 1452 in Rom von Bapft Nicolaus V zum 


Nuntius des apoftoliihen Stubles für Böhmen, Mähren, Schlefien ıc. ernannt wor⸗ 
den. Bergl. Boigt II, 55. — 3) Horaz, Epist. II, 2, 77—78. 


Kollar 5—6. 11 


über meine jpecielle Aufgabe hinaus zu gehen und jie bedeutend 
weiter zu faſſen, jo will ich nicht nur dieſen öfterreichijchen 
Krieg, fondern auch jo viel als möglich) andere CEreignifje aus 
Deinem Leben, ferner zugleich den Urfprung Deine Hauſes 
und was wir von bemerfenswerthen Vorgängen in Europa in 
unſeren Tagen erfahren haben, in ein Geſchichtswerk zufammen- 
foffen. Deine Gnade wird daraus, was Ihren Beifall gefunden, 
annehmen und gutheißen. 


12 Kollar 6. Die geographiiche Lage Oeſterreichs. 


Indem ich num die Geſchichte des römischen Kaiſers Fried- 
rich III, der ein Sohn des verjtorbenen Herzogs Ernſt von 
Deiterreich ijt, jchreiben will, jcheint es mir nicht unangemefjen, 
über die Lage Defterreich!, über des Volkes Sitten, über Die 
vornehme Abjtammung jeiner Vorfahren wenige Bemerkungen 
vorauszujchiden, durch welche die Geichichte mehr und mehr 
an Klarheit gewinnen dürfte. 

Defterreich ift nicht, wie die meiften meinen, daher jo be- 
nannt, weil es von Böhmen und Mähren im Süden gelegen 
ijt, vielmehr it der Name von dem deutichen Worte abgeleitet, 
welches „öftlihe Gegend“ bezeichnet. Denn nachdem die Fran- 
fen, aus Scythien vorrüdend, Germanien unterjocht, darauf 
Gallien eingenommen hatten, haben fie zwei Francien nach ſich 
benannt, das eine al3 das öftliche, das andere als das weitliche; 
auch ein gedoppeltes Reich haben fie aufgerichtet, das fie durch 
den Nheinjtrom als Grenze ſchieden. Und zwar dehnte jich 
das Öftlihe vom Rhein bis nad) Pannonien hin aus; das weit- 
liche Reich aber reichte ohne Unterbrechung von demjelben Fluke 
bi3 zum Porenäengebirge und von der Rhone bis zum Dcean. 

Als fi dann aber die Franken in mehrere Familien theilten, 
und die einen Gallien, die anderen Germanien in Befiß nahmen, 
haben die, welche Deutjchland erhielten und in Schwaben und 
Baiern ſich niederließen, dad Land, das von ihnen zumeijt 
nad) Sonnenaufgang lag, nad) ihrem Brauch Dejterreich be— 
nannt. Einige behaupten, es fei dies früher der öftliche Theil 
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von Noricum gewejen, andere das meitlihe Stück von Pan— 
aomien!. Doch läßt fich für die erjtere Anficht die Sprache 
de3 Volkes und der Name der Gegend geltend machen; für 
die zweite Meinung könnten jcheinbar die heimiſchen Sitten 
als Stübe dienen, die denen der Pannonier mehr angepaßt 
find, al3 denen der Bewohner Noricums. Ferner ift die Grenze 
zwifchen den Ungarn und Defterreichern zu wenig gekennzeichnet; 
durch feinen bedeutenden Fluß, auch nicht durch hohe Berge 
noch Wälder werden die Gebiete gejchieden. Dadurch wird es 
mir jehr wahrſcheinlich, daß Pannonien einft bis zum Wiener 
Wald gereicht habe. Doch darüber mag Jeder denken, wie es 
ihm beliebt. 

Heutzutage hat Dejterreih im Dften Ungarn, im Weften 
Baiern liegen; im Norden ſchließt es fi an Böhmen und 
Mähren an, während im Süden die jteierifchen Berge feine 
Grenze bilden, welche in langem Zuge von den Alpen aus- 
laufen und Stalien von Deutjchland jcheiden. Seiner Breite 
nah kann man es im einem dreitägigen Marjche durchmeffen, 
die Länge wird um dad Doppelte größer geſchätzt. Ein treff- 
liches Land, wohlbewäfjert, mit Wein bepflanzt, reich an Holz; 
auf dem fruchtbaren Aderlande erntet man alle die Früchte, 
die Deutichland überhaupt hervorbringt. Gold- und GSilber- 
adern hat es nicht. Salz gewinnt man zum Theil im eignen 
Lande, zum Theil bedient man fi) des eingeführten. Del, 
Feigen, Mandeln, Rofinen erhält das Land aus Venedig. Da- 
gegen verſorgt es jelbjt mit Wein die Baiern, Böhmen, Mäb- 
ren und Sclefier, und daher eben rührt der große Reichthum 
der Dejterreiher. Seinen Bedarf an Fleifch Liefert ihm Ungarn. 
Mitten dur das Land fließt die Donau, der größte aller Flüffe 
Europas. Diefer entipringt in Schwaben auf dem Schwarz. 


2) Diefer Sag und einzelne Worte weiter unten find ergänzt aus Bayer, ©. 32. 
Bir fügen defien Verbeſſerungen im Folgenden ohne weitere Bemerkungen ein. 
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walde, durchjchneidet Baiern, Dejterreih und Ungarn, und er- 
gießt ſich durch Rascien und Bulgarien in ſechzig jchiffbaren 
Armen in das ſchwarze Meer. An vielen und bemerfenswerthen 
Städten fließt die Donau vorbei. Unter ihnen aber ijt meiner 
Meinung nad) feine reicher, feine bevölferter, Feine ehrwürdiger, 
al3 Wien, die Hauptjtadt unter den üjterreihiichen Städten 
und des ganzen Landes. Sie führte noch einen anderen Namen, 
„Hlavianum“?, wie wir in den alten Privilegien der Herzoge 
überliefert finden. Ich halte aber dafür, daß irgend ein Römer 
mit Namen Ylavius, der zugleich Befehlshaber des Landes 
war, die Stadt gegründet und den Ort nad) ſich benannt hat. 
Manche freilich behaupten, daß dort flavianifche Altäre ge= 
itanden hätten, daß irgend einer der Imperatoren mit Namen 
Flavius bis zur Donau vorgedrungen umd hier als Grenz— 
marfen de3 römischen Reiches Altäre errichtet habe, die nach 
jeinem Namen flavianijche genannt jeien. Schließlich hätte denn 
die dajelbjt gegründete Stadt von den Altären ihren Namen 
erhalten *. Da nun aber die Deutihen „Flavianum“ „Flabien“ 
ausjprechen, jo iſt e8 nicht unwahricheinlich, daß im Verlaufe 
einer längeren Zeit die erjte Silbe des Wortes geſchwunden iſt 
— was ja befanntlich jehr viel geſchieht — und „Bien“ übrig 
geblieben und fie danach „Vienna“ genannt worden iſt. Denn 
wenn einige zu wenig bedachtſame Hijtorifer unjerer Zeit ver: 
fihern, „Vienna“ jei gleichjam für „Bienna“ gejagt — weil 
die Stadt zwei Jahre lange dem Anſturme des Julius Cäfar 
Stand gehalten habe —, jo dürfte das Jedem, der die Ge- 
Ihichte der Cäſaren gelejen, nicht nur als eine faljche, jondern 


1) Das heutige Serbien. 

2) Bol. Hierüber jedoch Fr. Blumberger, Bedenlen gegen die gewöhnliche Anficht 
don Wiens Identität mit dem alten Faviang im Archiv für öfterr. Geſch. U, 353 ff. 

9) Für die Ichtere Auslegung entjcheidet er fich unter Berufung auf Ptolomaeus 
in der Schrift De ritu, situ etc, Theutonie. Aeneae S. Opera ed. Basil. von 1571 
S. 1053. 
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geradezu thörichte Behauptung erjcheinen. Denn e8 fteht feit, 
dab Julius Cäſar dies Land niemal3 mit einem Heere be- 
treten hat. Diefe Deutung ijt der analog, wenn man „Holo— 
munc“’ in Mähren in Folge der lautlihen Verwandtichaft 
als „Zulii Mons“ bezeichnet und nun behauptet, jene Stadt 
jet eine Schöpfung des Julius. Nur zu zwanglos bedient man 
ih der Freiheit in der Wortdeutung in Bezug auf das, was 
man herauszudeuten wünfcht. 

Uebrigens giebt es in Wien einen Heinen Fluß, der inner- 
halb der Vorjtädte flieht, mit Namen „Wien“; nad) ihm, glaubt 
man, jei die Stadt benannt. Aber ob nun der Fluß von der 
Stadt, oder die Stadt von dem Fluße den Namen entlehnt 
dat, das weiß ich nicht mit Bejtimmtheit zu jagen. Indeſſen 
it es doch wahrjcheinlicher, daß der bedeutendere Gegenjtand 
dem geringeren den Namen gegeben hat. Und da nun bie 
Bien, von welcher die Nede ift, nicht ſowohl ein Fluß, als 
vielmehr ein Gießbach it, jo ift fie defjen nicht würdig, daß 
von ihr die berühmte Stadt den Namen hätte annehmen 
Ünnen. Ueberhaupt aber ift die ganze Unterfuhung über den 
Namen volljtändig nutzlos, da die Sache ſelbſt durchaus feſtſteht. 

Vien aljo wird von einem Mauerringe, der zwei Taufend 
Schritte lang iſt, eingejchloffen ?; fie hat bedeutende Vorftädte, 
die ihrerjeit3 von breiten Gräben und Wällen umgeben find. 
Aber auch die Stadt felbit hat einen mächtigen Graben, und 
davor einen jehr hohen Wall. Hinter dem Graben kommen 
die diden und hohen Mauern mit zahlreihen Thürmen und 
Vorwerfen, wie jte für die Vertheidigung geeignet find. Die 
Häufer der Bürger find geräumig und mit reicher Ornamentif 
veriehen, dabei aber doch in ihrer Anlage folide und feit. 


!) Dimüg. 

N) Bon hier an tft bes Aeneas Schilderung Wien bereits fiberjegt von Hor- 
zayr, Wien feine Geſchicke und feine Denkwitrdigfeiten III, 3, 130 ff., der aud) be— 
teitd auf die verjchiedentlichen Uebertreibungen des Aeneas aufmerkſam gemacht hat. 
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Ueberall findet man gemwölbte Thorgänge und breite Höfe. 
Aber an Stelle der Triclinien hat man bier heizbare Zimmer, 
welche von ihnen „Stuben“ genannt werden; denn nur auf 
diefe Weife bewältigt man des Winterd Strenge. Fenjter von 
Glas laſſen von allen Seiten das Licht dur), die Thore find 
meijt von Eifen. In ihnen hängen fehr viel Singvögel. Das 
Geräthe in den Häufern ift reichlich und proper. Für Pferde 
und Laftvieh aller Art hat man geräumige Ställe. Die hohe 
Front der Häufer gewährt einen prächtigen Anblid. Nur das 
macht einen unfchönen Eindrud, daß man die Dächer meift mit 
Holz dedt, nur wenige mit Ziegeln. Im übrigen beſtehen Die 
Häufer aus Steinmauern. Innen und außen erglänzen Die 
Häufer von weißem Anſtrich. Tritt man in ein beliebiges 
Haus, jo glaubt man in den Palaft eines Fürften gekommen 
zu fein. Des Adels und der Geijtlichfeit Käufer find frei und 
es ftehen den Behörden der Stadt über diefe Gerechtjame nicht 
zu. Die Weinkeller find jo tief und geräumig, daß man fagen 
fünnte, es gäbe in Wien ımter der Erde ebenfo gut Gebäude, 
wie über der Erde. Der Plan der Straßen ift mit feiten 
Steinen gepflaftert, jo daß er nicht leicht durd) die Räder der 
Fuhrwerke eingefurcht wird. Den Heiligen im Himmel und 
dem höchſten Gott ſelbſt find geräumige, pracdhtvolle Kirchen 
geweiht, erbaut aus behauenen Steinen, hochgewölbt, durch 
ihre Säulenreihen beiwundernswerth. Heiligenreliquien hat man 
jehr zahlreiche und Kojtbare, in Silber, Gold und Edelfteine 
gefaßt. Der Kirchen Schmud ift großartig, reich das Geräth. 
Die Priefterfchaften find zum Meberfluß mit Gütern Ddotirt. 
Der Propft am St. Stephansdom unterſteht ausſchließlich dem 
römischen Papft!. Die Stadt gehört zum Sprengel Paſſau; 
die Tochter- größer als die Mutterfirhe. Sehr viele Häufer 
in der Stadt haben geweihte Kapellen und eigne Briefter. Die 
1) Statt principi ift zu lefen pontifici. &. Bayer, ©. 31. 
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vier Bettelorden find von Armuth weit entfernt; die Schotten 
und die regulirten Chorheren des heiligen Augustin ? werden 
für jehr reich gehalten, desgleichen die frommen Nonnen und 
die heiligen Jungfrauen. Auch giebt es dort ein Kloſter, zum 
heiligen Hieronymus genannt, in das reuige Dirnen aufgenom= 
men terden ?; jie fingen Tag und Naht Hymnen in deutjcher 
Sprache. Fällt von ihnen eine in das frühere Later zurück 
und wird dabei ertappt, jo wird fie in die Donau gejtürzt. 
Uebrigens führen fie dort ein keuſches und frommes Leben; 
jelten hört man von ihnen üble Nachrede. 

Ferner it in Wien auch eine Hochſchule der freien Künſte, 
der Theologie und des kanoniſchen Neht3?. Doc it ſie erit 
in neuerer Zeit mit Zuftimmung des Papſtes gegründet‘. Eine 
große Anzahl Studenten jtrömt dahin aus Ungarn und Ober: 
deutjchland zujammen. Zwei vortreffliche Theologen haben ſich 
hier, wie ich berichtet werde, bejonders hervorgethan: Heinrich) 
von Helen, der, zu Paris gebildet, gleich nach der Gründung 
der Univerfität® Hierher eilte und zuerit den Lehrituhl auf: 
richtete und jehr viele bemerfensmwerthe Werke gejchrieben hat. 
Der andere ijt der Schwabe Nikolaus Dinkelsbühl ® geweſen, 
berühmt durch jein frommes Leben und jeine tiefe Gelehrſam— 
feit, deſſen Predigten noch heute von Gelehrten begierig ge— 
leſen werden. Dann ijt heutigen Tags noch dort Thomas Hajel- 
bach?, ein nicht unberühmter Theologe, der auch) ganz nuß- 
bringende Geſchichtswerke jchreiben joll; ich würde feine Gelehr- 

1) Bu St. Dorotheen. S. Hormayr, Wien! Geſchichte und Denkwürdigleiten 
IH, 3, ©. 9. — 2 Das LKlofter der Büßerinnen in der GSingeritraße, im 
14. Jahrh. geitiftet. ©. Hormayr, III, 3, ©. 33. 

3) Bol. 3. Aſchbach, Geſchichte der Wiener Univerfität. Wien, 1965 ff. Bd. 1-3. 

4) Durch Bulle Bapft Urban V vom 18. Junt 1365. ©. Aſchbach I, ©. 18 f. 
Tie theologische Facultät fam jedoch erit fpäter Hinzu; fie wurde durch Papſt Urban VI 
in der Bulle vom 20. Februar 1384 beftätigt. Die eigentliche Eröffnung der mit vier 
Zecultãten eingeriteten Hochſchule fällt erjt in das Jahr 1385. Aſchbach I, 36. 109, 

5) 1383. Bergl. Aſchbach I, 3877 f. — °) Ueber ihn vergl. Aſchbach I, 430 ff. 

) aſchbach I, 498 ff. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd, 1. Thl. 2 
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ſamkeit lobend anerkennen, wenn er nicht zweiundzwanzig Jahre 
fang über das erjte Gapitel des Jeſaias gelejen hätte, und bis 
zur Stunde noch nicht zum Abſchluß gefommen wäre. Der 
größte Fehler aber diefer Hochſchule iſt, daß man allzu aus— 
gedehnte Sorgfalt auf die Dialektif verwendet, nur zu viel Zeit 
mit einer Sache Hinbringt, von der man jehr geringen Vor— 
theil hat!. Die mit dem Titel: „Lehrer der freien Künſte“ 
ausgezeichnet werden, werden hauptjächlich nur in diefem Fache 
geprüft. Im übrigen befümmern fie ſich weder um Mufif, 
noh um Rhetorik, nody gar um Metrif, obgleich) man den, 
der Magijter werden will, dazu veranlaßt, einige Verje und 
Briefe, die von anderen verfaßt find, ohne Vorbereitung vor— 
zutragen. Rede: und Pichtkunft find bei ihnen, deren ganzes 
Studium in Titeln und eitlen Sophiftereien aufgeht, fajt voll- 
jtändig unbefannt; von ernithaften Studien merft man wenig. 
Solche, die des Ariftotele8 und anderer Philofophen Schriften 
in Beſitz haben, wird man nur felten finden; meijtentheils 
bedient man ſich der Commentarien. Die Studenten jelbjt 
übrigens fröhnen dem Vergnügen; nad) Wein und Speije find 
fie lüjtern. Wenige gehen al3 Gelehrte aus ihnen hervor. Frei— 
(ich jtehen fie auch unter feiner Cenſur; Tag und Nacht jtreifen 
fie umber und verurfachen den Bürgern großen VBerdruß. Dazu 
fenft noch der Weiber Lüfternheit ihren Sinn ab ?. 

Die Bevölkerung der Stadt ſchätzt man auf fünfzig Tau— 
jend Communicanten. Man wählt einen Rath von achtzehn 
Männern, ferner einen Richter als Vorſitzenden des Gerichts— 
hofes, endlich einen Bürgermeifter, dem die Sorge für Die 
Stadt obliegt?. Dieje lebteren ernennt der Landesfürſt, und 

1) Vergl. Aſchbach I, bei. ©. 89, — ?) Aeneas trägt wohl Hier etwas ftarf auf. 
Vergl. den Abſchnitt IIT bei Aſchbach, Bd. I. 

9) Vergl. hierzu „Die Gejchichtäquellen der Stadt Wien’ Wien 1877 ff. Bd.Iu.II, 


befonders den Anhang in Bd. II ‚„‚Die oberjten Ratheperfonen der Stadt Wien‘ von 
8. Weiß. Unter den 18 Rathsmännern zufammen mit Bürgermeifter und Richter 
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zwar nimmt er dazu Diejenigen, die er für die Öetreuejten in 
der Stadt hält, und läßt fich von diejen den Eid leijten!. 
Andere Beamte giebt e3 nicht, außer denen, welche den Wein- 
zoll erheben. Bor diefe, deren Amtsdauer eine jährige ift ?, 
wird alles gebradit. 

Es iſt kaum zu glauben, wie viel Lebensmittel Tag für 
Tag in die Stadt gejchafft werden. Mit Eiern und Krebſen 
fangen viele Wagen voll an. Mehl, Brod, Fleiſch, Fiſche, Ge- 
flügel werden in gewaltigen Mengen zugeführt; und doc), jo- 
bald der Abend anbridt, befommt man von diefen Sachen 
nicht mehr zu faufen. Die Zeit der Weinlefe dehnt fich hier 
bis im die vierzig Tage aus; aber fein Tag vergeht, an dem 
nit 300 mit Wein beladene Wagen zwei» ja Dreimal ein- 
fahren. 1200 Pferde jpannt man tägli an, um die Wein- 
ernte einzubringen. Außerdem hat jeder bis zum Martini— 
feft Die Berechtigung, von feinen Landgütern Wein in Die 
Stadt zu ſchaffen?. Es ift nicht zu jagen, welche ungeheure 
Maſſe Wein eingefahren wird, der theil3 in Wien jelbit ge- 
trunfen, theil3 ind Ausland die Donau aufwärt3 unter großen 
Unftrengungen verjandt wird. Von dem Wein, der in Wien 
einzefn verkauft wird, gehört der zehnte Pfennig dem Kaiſer. 


wird man wohl den inneren Rath von 20 Mitgliedern, die fogenannten „Genannten““ 
zu verftehen haben. Weiß, ©. 246 ff. 

1) Anders find die Worte des Aeneas wohl laum zu verſtehen. Die Ernennung 
de3 Stabtrichterd erfolgte in der That durd den Landesfüriten. Weiß a.a.D. S. 280 f. 
Bezügl. der Bürgermeifterwahl vergl. jedoch das Privileg vom 24. Febr. 1396. Weik 
a. a. D. ©. 242. 

9) Für den Stadtrichter trifft dieſe Angabe auch nicht zu. Vergl. Weiß a. a. O. 

3, Diejer Berechtigung gejchteht auch Erwähnung in einer Urkunde Herzog Ru— 
doif® IV vom 3. Nov. 1358 (Geichichtöquellen der Stabt Wien No. LVIT), in ber er 
einen Streit zwiſchen Wien und Wiener: MNeuftadt bezüglich des Schanfrechtes ꝛc. 
ihliätet .... daz sie (die von der Neunstat) auch chaim iren wein durch 
niderlegung und verchaufens willen gen Wienn furen sullen, an allain zwischent 
sand Michelstag und sand Merteinstag, so mugen sie wol ir wein furen gen 
Wienn auf den Hof, alz ander unser lantleut tünd in derselben zeit und alz ez 
von alter herchomen ist... .. 


9% 
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Diefe Steuer führt der Kammer jährlid) 12000 Goldgulden zur. 
Im übrigen lajten auf den Bürgern nur wenig Abgaben !. 

In einer jo großen und jo bedeutenden Stadt pafitren 
aber nun aucd viele Unregelmäßigfeiten; bei Tag und Nacht 
fommt e3 zu Neibereien, die fürmlichen Treffen gleichen. Bald 
ergreifen die Handwerker gegen die Studenten, bald die Hof- 
bedienten gegen die Handwerker, bald die einen Arbeiter gegen 
die anderen die Waffen. Selten geht eine Feitlichkeit ohne 
Todtihlag Hin, Morde werden häufig begangen. Sobald es 
Streit giebt, ift Niemand da, der die Hadernden trennte; 
weder die ſtädtiſchen Behörden, noch die Fürften thun etwas, 
wie es billig wäre, zur Verhütung jo großer Uebeljtände. 

Wein im Haufe zu verfaufen gilt nicht für herabwiürdigend. 
Faſt alle Bürger halten Weinfneipen, heizen Stuben, richten 
eine Küche ein und ziehen Becher und Dirnen heran, denen 
fie etwas gefochtes Eſſen umſonſt verabreichen, damit fie um 
jo mehr trinken; Doc geben fie diejen ein kleineres Maaß. 
Das gewöhnliche Volk fröhnt dem Bauch, it gefräßig; mas 
es in der Woche mit jeiner Hände Arbeit verdient Hat, 
verjubelt e8 am Sonntag bis auf den lebten Heller. Ein 
zerlumptes, plumpes Pad. Dirnen giebt e8 in jehr großer 
Bahl; jelten begnügt fi ein Weib mit einem Mann. Sobald 
adlige Herren zu den Bürgern fommen, nehmen jie deren 
Srauen zu einer Unterredung unter vier Augen bei Seite; die 
Männer bringen Wein herbei, verlaffen das Haus und machen 
den Adligen Pla. Die meijten Mädchen wählen ſich ihre 
Männer ohne Vorwiſſen ihrer Väter. Wittwen heirathen nod) 
während der Trauerzeit ganz nad) ihrem Belieben. Wenige 
Leute leben in der Stadt, deren Voreltern die Nachbarſchaft 
fennt; alte Familien find felten, jte find fajt ſämmtlich Ein- 


1) &, Geihhichtäquellen der Stadt Wien Bd. I. Tomaſchel, Die Rechte und Frei— 
beiten der Stadt Wien. ©. LXV. 


Kollar 13. Die Gejeggebung. 21 


gewanderte oder Fremdbürtige!. Weiche, aber vom Alter ge- 
beugte Kaufleute heirathen junge Mädchen und laſſen fie jehr 
bald als Wittwen zurück. Diefe nehmen dann zu Männern 
Sünglinge aus dem reife dev Hausgenofjen, mit denen fie 
ſchon oft ehebvecherijchen Umgang gehabt haben. Auf diefe 
Beife entpuppt ſich der, welcher gejtern noch arm war, heute 
al3 reicher Mann. Dagegen nehmen diefe num wieder, wenn 
fie ihre Frauen überleben, andere, und jo geht die Sache im 
Kreife fort; nur jelten folgt der Sohn auf den Vater. Bei 
ihnen gilt ein Geſetz, welches dem iüberlebenden Ehegatten die 
Hälfte der Güter des verftorbenen Gemahls zuſpricht. Das 
Recht, Teitamente zu machen, ijt uneingeſchränkt, daher ver: 
jchreiben denn auch Männer ihren Frauen, Frauen ihren Män— 
nern ihr Vermögen. Der Erbichleicher find viele, welche da— 
durch, daß fie den alten Herren jchön thun, es zu bewirken 
wifjen, daß ſie zu Erben eingejeßt werden. Es foll auch jehr 
viele Weiber geben, die die Männer, welche ihren Frauen zur 
Laſt find, durch Gift bei Seite ſchaffen. Felt fteht, daß nicht 
jelten von den Adligen Bürger getödtet worden find, welche 
ihre Frauen mit Worten hart angelafjen, weil fie Buhlen am 
Hofe gehabt. 

Im übrigen leben die Wiener ohne jedes gejchriebene 
Gejeß ?; fie jagen, fie hielten fih an ganz alte Sabungen, 
die fie aber Häufig nur im ihrem Sinne heranziehen oder 
auslegen. Das Recht ift ganz und gar käuflich; die, welche 
2) never bie Bedeutung, welche die zugezogenen Kaufleute für die Stadt Wien 
im Mittelalter gehabt Haben, ſiehe: Geſchichtsquellen der Stadt Wien. I, Einleitung 
©. X. Dod übertreibt Aeneas aud hierbei, 

2) ®ergl. Hierüber jedoch Schufter, Das Wiener Stadtrechts- oder Weichbildbuch. 
Wien 1873. Seinen Ausführungen nad (S. 27 fi.) ift die Abfafjung des Stadtrechts⸗ 
buchs noch in das Ende des 13. Jahrh. zu jegen. Haben wir darin zunächſt auch 
nur eine Brivatarbeit zu erfennen, auf jeden Fall hat das Stadtrechtsbuch allmählich 
offizielle Bebeutung erlangt, und ſicher ijt ed für die Mitte des 15, Jahrh. nicht ges 


recötfertigt, wenn Aeneas von den Wienern behauptet, fie lebten ohne jedes gejchrie: 
bene Geſetz. 
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dazu die Mittel haben, fündigen ohne Strafe, die Armen und 
von Gönnern Entblößten trifft der Gerichte Härte. Eid— 
ſchwüre, die vor Zeugen gethan find, Hält man mit großer 
Strenge ein; fann man aber ableugnen, daß man gejchworen 
hat, jo it das Abkommen Hinfällig, Die Leute borgen auf 
beitimmte Zeit; erwächſt ihnen dadurch jedoch auch nur der 
geringſte Verluft, jo geben fie, ijt der Termin verflofjen, die 
Summe beliebig hoch an und beſchwören deren Richtigkeit, 
wodurh fie dem Schuldner den größten Schaden zufügen. 
Bringen Unterpfänder, die gegen ein Darlehn gegeben werden, 
irgend etwas ein, jo rechnet man diejes nicht als Zinſen an. 
Die Ercommunication fürchten die Wiener nur injofern, als 
fie dem Auf jchädli oder von zeitlichem Nachtheil begleitet 
it. Geſtohlene Sachen, die bei dem Diebe gefunden werden, 
gehören dem Richter. Außerdem halten fie die kirchlichen 
Feiertage gar nicht jtreng ein. Fleiſchwaaren werden an jedem 
Faſttage feilgeboten. Die Yuhrleute feiern feinen Tag. 

Im übrigen Dejterreich giebt es noch viele Städte, aber feine 
von bedeutendem Namen. Der mächtigen und edlen Barone 
find es viele. Unter ihnen nehmen an Anſehn den erjten 
Plaß ein die Grafen von Schaumberg und Maidburg; an Reich— 
thum jedoch follen über ihnen jtehen die von Walljee, Die 
von Lichtenjtein und Buchaim. Auch der Name der Pottendorf, 
Starhemberg, Ebersdorf, Edersau, Hohenberg, Folkenstorf und 
vieler anderer hat feinen fchlechten Klang. Die Eizinger, ob- 
wohl fie erſt ganz neuen Urjprungs jind, werden doch heut— 
zutage an Macht und Anjehn zu den Erjten gezählt. 

Große und reiche Klöfter giebt es jehr viele. Außerdem 
haben die Cathedral: Kirchen von Salzburg, Paſſau, Regens- 
burg, Freiſing weit ausgedehnte Beſitzungen, eine ganze Ans 
zahl von Burgen und herrlichen Paläjten in Dejterreich. Letztere 
bewohnen fie, wenn die Fürſten Dejterreih! an den Hof be- 
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joblen werden. Sie find nämlich) ſämmtlich Räthe der Her- 
zoge von Oeſterreich und verehren in ihnen gleichjam ihre 
Herren. Mögen die Herzoge von Dejterreih Krieg führen 
oder feitlih Hof halten wollen, jo haben fie wie die Könige 
Prälaten und Edle in ihrem Gefolge. 


Wer den Boden Dejterreihs urbar gemacht hat, darüber 
find meine Nachforſchungen ohne gefichertes Reſultat geblieben. 
Ich Habe zwar eine jogenannte öſterreichiſche Gejchichte in den 
Händen gehabt, die deutjch gejchrieben war!; das iſt jedoch 
ein thörichtes Werk, voller Lügen, von einem Menjchen ver: 
faßt, von dem jchwer zu urtheilen ijt, ob bei ihm die Lügen— 
baftigfeit oder die Thorheit vorwiegt. Jeder, der die gänzlich 
zuſammenhangsloſen Geſchichten Liejt, muß jagen, daß der Menſch 
nicht bei Berjtand gewejen, der ſich eingebildet hat, daß man 
ihm jo handgreiflidhe Lüigen glauben würde. Wenn man dann 
wieder aus zuverläjjigen Kaiſer- und Papſtgeſchichten Einjchiebjel 
findet, jo offenbart fi) darin die plumpe Lügenhaftigkeit des 
Mannes, der dadurch, daß er dem Lejer mit einigen richtigen 
Angaben unter die Augen jpringt, deſſen Sinn jo zu fejleln 
hofft, daß er alles Uebrige auf Treu und Glauben hinnehmen 
wird. Und in der That hat er ſich darin auch bei den Deiter- 
reihern nicht getäufcht. Dieſe verehren das Werk wie eine 
heilige Gejchichte, weil fie jich darin bezüglich ihrer altehrwür— 
digen Abjtammung gepriefen wähnen. Aber jener hat feines- 
wegs die Dejterreicher herausſtreichen wollen. Berfichert er 

1) E ift das bie zur Beit Herzog Albrechts III gejhriebene, unter dem Namen 
des Gregor Hagen gehende Defterreichtiche Landeschronit. Ste tit mit Hinweglaffung 
der fabelhaften Urgeſchichte gebrudt bei Pez. SS. rer. Austr. I. 1048 ff. unter dem 
Titel Matthaei cujusdam vel Gregorii Hageni Germanicum Austriae Chronicon. 
Bergl. Über diejelbe die Unterfuhungen von Mayer im Archiv für öſterr. Geſch. 60, 
295 — 342. Diejer ſucht als ihren Verfaffer den Wiener Dehanten Johann Sefner 


zu erweiien und jegt die Abfafjungszeit der urjprünglidhen Chronik um 1394 — 1395 
an. Bergl. aud Lorenz, Geſchichtsquellen 80 I, 268 f. 


24 Kollar 1516. Die Urgefchichte Oeſterreichs. 


doch, daß die Vorfahren derjelben zuerjt Heiden, dann Juden 
geweſen, aljo da fie Abkömmlinge diejes treulojen Volkes 
wären. Und nicht eine hervorragende That berichtet er aus 
jener grauen Vorzeit, dagegen aber eine Anzahl Schand= und 
Verbrechergeſchichten. Als ob es ihm darum zu thun geweſen 
wäre, zu zeigen, daß die öſterreichiſche Nation, die zu jeiner 
Zeit wohl dem Lajter ergeben war, darin ihren Vorfahren ähn- 
(ih jei. Aber der Menjch hat offenbar nicht gewußt, daß man 
beim Lügen weit mehr auf der Hut jein muß, als wenn man 
die Wahrheit berichtet. Weder hat er die zeitliche, noch die 
örtliche Reihenfolge gewahrt; er hat erdichtet, ohme zu ver— 
jtehen, wie man erdichte. Dad muß doch ein arger Dumm— 
fopf jein, der jchließlich durch feine eignen Liigereien getäufcht 
wird. Der geijtloje Menjch erzählt nun aber: 

Jenſeits des Meeres, im Wunderland, habe ein Graf der 
Alighemer gelebt, mit Namen Sathau, und unter ihm ein 
Mann aus dem Ritterjtande, Abraham von Theomanaria, der 
Sujanne, die Tochter des Herm bon Terremantia, aus dem 
Neiche der Samamer, zur Oattin gehabt und mit ihr Söhne 
gezeugt habe. Jene hätten fi) 810 Jahre nad) der Sint— 
fluth einander befriegt. Abraham jei unterlegen und Hätte, 
aller jeiner Habe beraubt, aus dem PVaterlande fliehen müſſen; 
nachdem er lange flüchtig umbhergeftreift, jei er endlich in Die 
Gegend gekommen, die heute Defterreich heißt, Damals aber den 
Namen Judaeisapta gehabt habe. So hatte nämlidy irgend 
ein Jude das Land benannt, obwohl er es weder betreten, 
noch überhaupt jemals gejehen hatte. Durch die Anmuth der 
Dertlichfeit angezogen, habe Abraham ein Haus an dem Orte 
errichtet, wo jpäter die Stadt Stocharaum! erbaut ift, umd jich 
den Titel eined Markgrafen von Judaeisapta beigelegt. Seine 
nächſten Anwohner wären 350 Millien von ihm entfernt ge— 


1) Stoderau, norbweitli von Wien. 
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weſen. Nach einiger Zeit wäre er jedoch wieder übers Meer 
in jeine Heimat gefahren, hätte dort feine Gattin und feinen 
ältejten Sohn geholt und ſei nad) Athais zurücdgefehrt, worauf 
er dann dreißig Jahre im Lande Defterreich geherrſcht Habe. 
Und weil er Heide gewejen, hätte er Göbßenbilder angebetet. 
Nach jenem Tode fei ihm fein Sohn in der Regierung ge- 
jolgt und dieſem defien Schwiegerfohn Raban, ein böhmifcher 
Baron. Darnach ſei in einer mannigfach wechjelnden Reihe 
von nachfolgenden Generationen, die bald in Böhmen, bald in 
Ungarn Ehebündnifje geſchloſſen, 1100 und mehr Jahre bis 
auf den Herzog Peimau die Herrjchaft bei den Abkömmlingen 
jener geblieben, die alle nad) Heidenart Gößenbilder ver- 
ehrt hätten. Erſt Peimau habe den Heidencultus aufgegeben 
und mit den gejammten Eingeborenen den jüdiſchen Glauben 
angenommen. Das Land aber ſei mit verjchiedenen Namen 
belegt worden; bald habe man es Sauris, bald Yannae, dann 
wieder Pannae, gelegentlich auch Tantamo, je nachdem es den 
dürften gefallen, genannt. Das Herzogthum aber habe zuerft 
aus der Markgrafſchaft Vinther errichtet, der ald der Sechäte 
von Abraham ab, fo beliebt es der Erzlügengejhichte, das 
Sand Defterreich in Beſitz gehabt habe. 

Bon welch’ graßen Irrthümern alle diefe Angaben jtroßen, 
fieht man fofort ein. Was find das für Gegenden, die dieſer 
zweibeinige Ejel als das Wunderland, als die Reiche der 
Aigemer und Samamer bezeichnet? Wo hat er das Theoma- 
narıa und Terramantia aufgeftfcht, ungewöhnliche und unbekannte 
Namen, die er ſich ſelbſt thörichter Weije gebildet hat? Welche 
Erdbefchreibung, wer ſonſt von Gejchichtichreibern thut diefer 
Gegenden Erwähnung? „Jenſeits de3 Meeres“, jagt er, ſeien 
fie gelegen. Aber das „Jenſeits des Meeres“ ift nad dem 
gewöhnlichen Sprachgebrauch alles Afien, alles Afrika; und 
doch ift ſowohl nad Afien wie nad) Afrika, wenn die Bar: 


26 Kollar 17—18. Die Urgejhichte Oeſterreichs. 


barenvölfer e3 gejtatten, ohne daß man dad Meer zu über- 
hiffen brauchte, der Zugang möglid. Alſo eine trefflihe Be— 
ſchreibung der Dertlichkeit. Jenſeits des Meeres, jagt er, ift 
das Wunderland; etwa in Aſien, oder in Libyen, diesſeits oder 
jenjeit3 des Ni? Welche Berge, welche Ströme jchliegen dies 
Land ein? Das zu jchreiben, hat er ſich gehütet, damit man 
ihn nicht faſſen kann. Aber gerade dann wird man erjt recht 
ertappt, wenn man ertappt zu werden fürchtet. Er giebt an, 
die Menjchen jeien Heiden gewejen, und doch bringt er jüdijche 
Namen vor. Wer hat außer bei jüdiſchen und chriftlichen 
Völkern Sathau, oder Abraham, oder Sujanna nennen hören? 
Was joll man dazu jagen, daß er verfihert, Sathau jei ein 
Graf, Abraham ein Markgraf gewejen? Sa, er Hat ihnen 
eigenthümliche Abzeichen, oder, wie wir heute jagen, Wappen 
gegeben, die doc das ältere Gejchlecht der Sterblichen weder 
in Gebrauch gehabt hat, noc überhaupt gekannt hat. Zudem 
jteht feit, daß die Würden der Grafichaft und Markgrafjchaft 
in jener grauen Vorzeit, in der, wie diefer gänzlich thörichte 
Autor jchreibt, Abraham gelebt Hat, noch gar nicht erfunden 
waren. Die Grafen nämlich) find zur Zeit der römischen 
Cäſaren eingejeßt, und zwar nachdem das Reich nad) Griechen: 
land verpflanzt war. Damals nämlich wurden Grafen des 
Orients und Afrikas eingeſetzt. Die Markgrafen aber haben 
erit durch die deutjchen Kaifer ihren Urjprung genommen, wie 
ſchon das Wort bekundet, das aus. dem gewöhnlichen Deutſch 
geſchöpft ift. Keine Gejchichte des Alterthums findet fich, in 
der der Name Markgraf vorkäme, und diefer Tropf will uns 
weiß machen, daß 840 Jahre nad) der Sintfluth der Name 
Markgraf in Defterreih aufgeflommen ſei, von dem er ver— 
fihert, e3 habe damals Judaeisapta geheißen. Und Diejer 
Name fol von einem jüdischen Manne gegeben fein, der die 
Gegend niemals gefehen hat. Danach weiß ich in der That 
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mot, wa man noch Thörichteres jagen fünnte. Dazu erwäge 
man, daß er überliefert, die Gegend jei im Umkreis von 
350 000 Schritt umbebaut gewejen; weiter unten aber flicht 
er dann ein, die Enkelin Abrahams habe einen Mann aus 
Böhmen geheirathet, Raban, der ein mächtiger Baron geweſen 
fi. Recht bezeichnend: Böhmen, dad unmittelbar an Deiter- 
reih angrenzt, joll in jener Zeit bemohnt gewejen fein; nun 
aber giebt es in ganz Böhmen feinen Winfel, der von der 
Stadt Stoderau, dem Punkte, wo er erwähnt, daß Abraham 
ch zuerft angefiedelt habe, 70 deutfche Meilen entfernt iſt. 
Aber das find ja auch alles Lügen und altes Weibergewäſch. 
Es hat nämlich jenes Zeitalter, auf das er anfpielt, auch gar 
mit die Bezeichnung Baron. Ebenfowenig waren damals die 
Borte Böhmen und Ungarn in Gebrauch, deren die Rindvich 
öfter Erwähnung thut. Ferner Hat man nicht vernommen, 
daß vor Julius Cäſar und ebenjomwenig viele Jahre nad ihm 
Vöhmen oder Ungarn aufgeführt würden. Denn was man 
jegt Ungarn nennt, hieß einit Pannonien. Der thörichte Ge- 
Ihichtsichreiber hat ebenforwenig den Namen Ungarn und an- 
derer Gebiete jener Zeit, wie den von Defterreich vorgefunden. 
Das aber überjteigt noch allen Blödfinn und zeigt jo recht des 
Schreiber ganz offenfundige Thorheit, daß er die Errichtung 
des Herzogthums in eine Zeit verlegt, wo überhaupt Niemand 
ein Herzogthum in der Weije, wie wir es jebt verftehen und 
er es jelbjt meint, auch nicht eine Herrichaft und ein Fürſten— 
thum kannte. Bergliedern wir aber die Gejchichte weiter: 
Vierunddreißig Fürftengenerationen, fagt er, feien es in 
Deiterreich von Abraham bis auf den Herzog Peimau inner: 
halb ungefähr 1200 oder etwas mehr Jahren geweſen. Sie alle 
baben mit Ausnahme von Wenigen, die im dritten oder zweiten 
Jahre ihrer Regierung ermordet wurden, über 30 Jahre ge- 
bericht, ein großer Theil hat e8 bis zu 50 Jahren hinauf ges 
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bradt. Welchen Grad von Wahrjcheinlichkeit eine ſolche Rech— 
nung für fih Hat, das zu erwägen überlafien wir dem 
Urtheile des jcharffinnigen Leſers. Er behauptet ferner, Die 
Herzoge jener Zeit hätten entweder aus Böhmen oder aus 
Ungarn ihre Frauen heimgeführt, feine aus einem anderen 
Bolfe, mit Ausnahme einer einzigen aus Kärnthen, während 
e8 doc ausgemacht ijt, daß der Name diejer Provinz über- 
haupt noch nicht eriftirt hat. Gleichſam als ob es Geſetz ge- 
wejen wäre, daß die öſterreichiſchen Fürſten nit aud aus 
Baiern, Franken, Mähren, Schleſien, Bolen, Steiermarf oder 
Sachſen eine Frau hätten heimführen dürfen. Denn menn 
auch diefe Namen, Sachſen ausgenommen, neu find, jo war 
e3 ihm doch erlaubt, das, was er in Bezug auf Böhmen und 
Ungarn gelogen hatte, auch rückjichtlich jener zu erdichten. Jedoch 
er. möchte gern diefe Gegenden zu den damal3 unbewohnten 
zählen. Aber hätte er dann denn nicht erjt den Nachweis 
bringen müfjen, daß Böhmen angebaut, wenn er Baiern als 
noch nicht angebaut Hinftellen wollte, da doch deſſen Städte 
für weit älter gehalten werden, als die Böhmens. 

Er jchreibt dann auch, Peimau habe vor feinem Tode mit 
jeinen Rindern, feiner Gattin und feinem gejammten Fürften- 
thume dem Göhendienjt und Heidencult entjagt und ſich zum 
Judenthum befehrt, und nad ihm fei durch zweiundzwanzig 
Fürftengenerationen bis auf Monthan, ungefähr 800 Jahre 
lang, die Bejchneidung im Lande eingehalten worden. Wie viel 
daran wahres ijt, daS vermögen die zu beurtheilen, die die 
Geſchichte der Vorzeit ftudirt haben. Wir wenigſtens haben 
nicht gelejen, daß Juden in Gegenden außerhalb des Landes 
der Verheißung Fürftenthümer bejefjen hätten; auch haben wir 
nicht gehört, daß in Europa Provinzen in ihrer Gejammtheit 
den jüdiichen Glauben angenommen; auch kann ich mir gar 
nicht vorjtellen, woher diefer Aufjchneider den Grundftoff für 
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fein Lügengewebe genommen haben fünnte. Freilich iſt es ja 
Thorenart abzuwägen, nicht was fie jagen, jondern wie viel 
fie jagen. Es jcheint ihm aber dann doc auch jelbjt befremd- 
{ih vorgefommen zu jein, daß das jüdiſche Fürſtenthum im 
Europa lange von Beitand gewefen ſei. Daher fügt er gleich 
an, es jeien heidniſche Völker nach Ungarn und Dejterreich, von 
dem er erwähnt, daß es damald Corrodantia geheißen habe, 
gelommen, die den Hebräercult Dbejeitigt, und Monthan, des 
Volles Herzog, zum Verlaſſen der jüdischen Lehre gezwungen 
hätten, indem fie das Greuel des früheren Gößendienftes wieder 
eingeführt hätten. Der Urenfel Monthand aber, mit Namen 
Rathan, jei, jo verfichert er, ohne Kinder geftorben. Da hätten 
dann die Römer einen Herzog aus Ungarn, mit Namen Roland, 
über die Defterreicher gejeßt, der 51 Jahre geherricht habe. 
Tiefer habe eine Frau aus Böhmen gehabt, von der ihm ein 
Sohn Namen? Sathau geboren, der ebenfalls, jo behauptet 
er, ohne Kinder gejtorben jei. Und da erſt hätte das öſter— 
reichiſche Volk die ſeligmachende Religion Jeſu Ehrifti an- 
genommen. Er berichtet nämlich, die Römer hätten in Corro— 
dantia, jo joll damals Defterreich genannt worden fein, einen 
edlen Grafen mit Namen Anniad aus der Verwandtichaft des 
beiligen Alexius eingefeßt, der durch die Wunder feines Ver— 
wandten ind geheim zum chriftlichen Glauben übergetreten jei. 
Viefer num, nachdem er in die Provinz gefommen und feine 
Gattin Helene, eine Ehriftin und gottfelige Frau, mitgebracht 
hätte, Habe das Land ftatt Corrodantia Avara genannt und 
den größeren Theil des Volkes zum heilbringenden Glauben 
und der Anbetung Chrifti befehrt. Hierüber erbittert, hätten 
ihm die Römer den Tod gegeben. Er foll dann mit feiner 
Öattin in Rom in Sanct Peter begraben fein, nachdem er 
53 Jahre in Defterreich geherrſcht. Drei Söhne foll er Hinter- 
lafien Haben, Sohannes, Albert und Theodorih, die ihrem 
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Bater in der Regierung folgend, dad Landesherzogthum in drei 
Theile getheilt, aber num das Land aus Avara in Dfterland 
umgenannt hätten. Bei diefer Erzählung kann man fi) der 
Erwägung nicht entjchlagen, ob die Römer überhaupt die Ge— 
wohnheit gehabt haben, ihren Mitbürgern Provinzen rechtlich 
zu Dauerndem Beſitz zu übertragen, ob es wahrſcheinlich ift, 
daß ein ſchon bejahrter Mann 53 Jahre die Herrichaft inne— 
gehabt, und daß, nachdem man den Vater wegen Verlaſſens 
feiner Religion verurtheilt, den Söhnen die Nachfolge geitattet 
worden ſei? Dod fahren wir weiter in der Geſchichte fort. 

Johannes, wie jener glaubt, iſt es, der, nachdem er eine 
Frau aus Rom heimgeführt hatte, die Sanct Stephanskirche 
in Wien erbaut hat!. Möge diefe ehrwürdige und prächtige 
Kirche, die heute zum größten Theil verfallen ift, in maje- 
jtätifcherer und hHerrlicherer Geſtalt wiedererjtehen! 

Al nun aber Johannes und Theodorich ohne Kinder ge- 
itorben waren, bemächtigte jich Albert der Herrichaft von ganz 
Deiterreih. Dieſem folgte jein Sohn Eberhard, der eine Frau 
aus Baiern heirathete, mit Namen Oſanna; und damals zuerjt 
begannen ehelihe Verbindungen zwijchen Defterreichern und 
Baiern einzutreten. Aber dabei war fein Segen, denn Die 
Söhne aus diefer Ehe, Albert und Jacob, jtarben eines früh- 
zeitigen Todes. In herbem Gram hierüber wollten die Gatten 


1) Hier hat Kollar aus Manufer. Nr. 3366 der Hofbibliothek zu Wien die nad 
folgende, wahrſcheinlich der legten Redaction (f. die Einleitung) angehörige Notiz über 
das Alter des Stephansdomes eingeichaltet. Vergl. Bayer S. 30. Der Zuſatz lautet: 
„Auch das fcheint mir faum wahrjheinlid. Denn wenn wir eine Beitberehnung 
anitellen, belommen wir von Abraham bis auf Annias, der ber Vater des Johannes 
war, ungefähr 2200 Jahre heraus; und danach, da von Abraham, der, wie wir oben 
berichtet haben, 942 Jahre nad ber Sintflut geboren ift, dem Zeugniß des Eufebius 
zu Folge bis auf Chriftus 2044 Jahre verftrichen find, fo wird fich ergeben, dab die 
Wiener Sanct Stephanskirche ungefähr 100 Jahre nah Ehrifti Geburt erbaut jein 
müßte, und jomit es früher zu Wien ald zu Rom erlaubt gewejen wäre, zu Ehren 
der Heiligen Chriſti Bafiliten zu errichten, während doch Rom erft unter Conſtantin 
bie Freiheit dazu erhielt.‘ 
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fh nicht mehr des herzoglichen Titel3 bedienen und wandelten 
dad Landesherzogthum in eine Marfgrafihaft um. Ein gänz- 
lich merhörter Vorgang, in Folge von Mangel an Söhnen 
den Titel eine Landes zu ändern! Uber es kommen Ge- 
ſchichten, die noch lächerlicher fein dürften, 

Es jchreibt nämlich der gänzlich bornirte Autor, daß, nad)- 
dem der Schwiegervater Eberhard: ohne männliche Nachkommen 
geitorben, das Herzogthum Baiern Fraft des Anrechtes jeiner 
Gemahlin auf jenen übergegangen jei, der fi) nun Markgraf von 
Defterreich und Herzog von Baiern genannt habe, danad) aber 
nit mehr von Dfterland, fondern von Dejterreich geredet 
wien wollte. Welcher Zuſammenhang zwiſchen all diejen 
Dingen bejteht, welchen Grad von Wahrjcheinlichkeit fie für 
fih haben, da zu erwägen überlafjen wir dem Urtheil des 
veritändigen Lejerd, da wir und geradezu jchämen, jo offen- 
bare Thorheiten zurücdzumeijen. 

Hierauf, als in Folge des Todes Eberhards die Marf- 
grafihaft an das Reich gefallen, iſt Herzog Heinrich von 
Böhmen in fie aufgerücdt, natürlich weil er bis dahin zum 
Reid in gar feinem Abhängigkeitsverhältniß gejtanden. Aber 
auch er Hatte feine Kinder, welche die Markgrafichaft hätten 
übernehmen fönnen. Daher denn der damalige Kaiſer — 
Namen ſetzt der vorfichtige Gejchichtichreiber nicht bei — einem 
gewiſſen Dtto, Herzog in Ungarn, die Markgrafichaft über- 
lieh. Bon ihm jtammte Conrad, der fpäter zum römijchen 
König erhoben wurde. Diejer errichtete aus der Markgraf: 
haft wieder ein Herzogthum, das feine Nachkommenſchaft 
länger als zweihundert Jahre inne gehabt hat, bis auf die 
edle Frau Eliſabeth. Sie regierte nach ihrem Bruder Peter 
nod drei Monate, ließ aber dann, da fie ohne Gatten und 
Kinder ftarb, das FürftenthHum aufs neue dem Neiche auf. 
Dieſer Heimfall gejchah unter Kaifer Heinrih II, den die 
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Bamberger als ihren Heiligen betrachten und nächſt Gott am 
fleißigjten verehren. Er war ein enthaltjamerr Mann und 
Pfleger der Gerechtigkeit; er hat den herrlichen und überaus 
reihen Dom in Bamberg erbaut. Diejer jchenkte das Herzog- 
tum Oeſterreich unter dem Titel einer Marfgrafichaft einem 
Albert!. Ueber deſſen Abjtammung oder Nationalität wird 
nicht3 berichtet. Er nun hatte einen Sohn mit Namen Ernit. 
Diefer ein beherzter Mann, war jtet3 auf militärifche Unter: 
nehmungen bedacht und brannte von allzu heftigen Kriegs: 
feuer; er fand bei den Sachſen jeinen Tod, hinterließ jedoch 
zwei Söhne Leopold und Albredt. Dieje? theilten die Marf- 
grafihaft unter fi und foll der eine in Pernegf, der andere 
in Gars feinen Wohnſitz genommen haben, im Jahre nad 
Ehrifti des Erlöjerd Geburt 1052. Von ihnen berichtet unfer 
Hiftorifer folgende Fabelei: 

Leopold, jo erzählt er nämlich, ein Mann von gewaltiger 
Statur und großer Körperfchönheit, fei tapferen und freigebigen 
Sinned gewejen. — Einitmal® habe er beim Mahle einen 
Eitherfänger mit Vergnügen angehört und Ddiejen dafiir mit 
reihen Geſchenken belohnt. Diejer bejuchte darauf, wie das 
Sitte derartiger Künſtlerſchaft ift, verjchiedene Höfe mit jeinem 
Eitherjpiel und kam endli auch) nad) Rom; und in den Bas 
laſt des Kaiſers gelangt, juchte er während der Tafel bald 
durch Eitherjpiel den Fürjten einzunehmen und jang viel von 
der Trefflichkeit Leopolds. Der Kaijer, der aufmerkſam zuge 
hört Hatte, befam große Luft Leopold zu jehen. Er ließ da— 
her eine Verfammlung in wichtigen Angelegenheiten zu Rom 
anfagen und befahl, daß die Fürften des Neiches ſämmtlich zu 
ihm fümen. Als fie nun alle dem Befehl Folge geleijtet, ward 
Leopold im Palaſt jelbjt aufgenommen und vor allen ausge— 


1) Von hier an tit bed Aeneas Quclle bei Ber, a.a.D. I, 1056 abgedrudt. 
2) Bez, 1057. 
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zeichnet; denn der Kaifer fand an ihm nicht nur feine maje- 
jtätifche Geſtalt, jondern aud) feine ungewöhnliche geiftige Klug— 
heit bewundernswerth. Nun hatte der Kaiſer eine underhei- 
rathete Tochter von außerordentliher Schönheit. Weil er 
fie überaus zärtlich liebte, hatte er ihr fejt verjprochen, daß er 
ihr nur den zum Manne geben wirde, den fie ſelbſt wolle. 
Da er Leopold dur Sittenreinheit und Körperſchönheit aus— 
gezeichnet jah, glaubte er, wofür auch der Augenſchein ſprach, 
da ein folder Mann feiner Tochter gefallen würde, und ließ 
jie daher zu fi) fommen. Nachdem er fi) des Längeren mit 
ihr nach Väter Art in jcherzhaften Anfpielungen ergangen und 
ihr Leopold gejchildert hatte, ihr zugleich auch von der Tüchtig- 
feit eines jo trefflihen Gaftes viel Rühmens gemacht Hatte, 
fragte er jchließlih, ob fie einen folhen Mann heirathen wolle, 
wenn er ihr verlobt würde? Als ihm darauf die Jungfrau 
mehr durch Geberden zu erfennen gegeben, al3 geantwortet 
hatte, fie werde thun, was der Bater befehle — denn zu 
jagen, was ihr Herz begehrte, verhinderte fie die jungfräuliche 
Schamhaftigkeit — ward Leopold ohne Verzug des Kaijerd 
Schwiegerjohn und es fand zu Rom mit gewaltigen Bompe die 
Hochzeit ftatt. Darauf Fehrte Leopold, hochangeſehen durch die 
bornehme eheliche Verbindung und reich mit Gold bejchenft, mit 
jeiner jungen Gattin nad) Haufe zurüd. 

Als das Albert vernommen hatte, ließ er ihm jagen, er 
werde an einem bejtimmten Tage zu ihm kommen, um jeine 
Gemahlin zu befuchen. Leopold, um feinen Bruder deſto ehren- 
voller zu empfangen, zieht mit feinem gejammten Gefolge auf 
die Jagd, nur wenige Diener zum Schutze feiner Gattin zu 
Haufe zurüdlaffend. Inzwiſchen kommt Albert nad) Gars, 
ohne Leopold getroffen zu haben und jobald er deſſen durch 
Schönheit ausgezeichnete Gemahlin erblidt hat, wird er von 
Begierde zu ihr ergriffen und jchmiedet mit den Geinigen 

Geſchichtſchr. d. beutih. Borz. XV. Jahrh. 2. Bd. 1. THl. 3 
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einen Plan, wie er fi der Frau bemächtigen könne. Denn 
wenn er das nicht zu Wege bringe, könne er nicht mehr leben. 
So mädtig Hatte die blinde Leidenſchaft den Menfchen be— 
reit3 erfaßt. Einer feiner bejahrteren Räthe hielt ihm vor: 
„Wie kannſt Du jo reden, Markgraf! Haft Du den Verſtand 
verloren, daß Du auf ein fo fchändliches Verbrechen finnft; 
erwägt Du nicht, daß Du, um einem augenblidlichen Gelüfte 
zu fröhnen, ewige Schmad) und Schande auf Dich ladeſt?“ 
Aber die jungen Männer in jeiner Begleitung lobten den 
Vorſatz. Da fei nichts Gefährliche daran, jagten fie und fie 
riethen ihm erſt recht, feinen Gelüjten zu folgen. So von 
Leidenjchaft überwältigt und durch feine Rathgeber verführt, 
that er der Frau Gewalt an; dann die von Gram Zerriſſene 
bald verlafjend, begab er fich mit den Seinigen wieder nad) 
Haufe. Nachdem Leopold mit einem erlegten Hirſche von der 
Jagd zurüdgefehrt und von denen, welche zu Haus geblieben 
waren, erfuhr, daß fein Bruder dagewejen?, aber nad) kurzem 
Aufenthalt wieder abgezogen fei, ging er zu feiner Frau und 
fand ſie tieftraurig auf ihrem Lager ruhend. Als Leopold 
die Unthat erfuhr, entbrannte er von unverjöhnlihem Haß 
gegen feinen Bruder, und um Schmach mit Schmach zu ver: 
gelten, überfiel er bald darauf Albert Frau, die aus Polen 
fommend durch Mähren zog, mit einer Schaar handfeſter Ritter, 
mebelte ihr Gefolge nieder, nahm fie jelbft gefangen, gebrauchte 
fie eine Zeitlang und ſchickte fie jchließlih dann ihrem Manne 
zurüd. Daraus entjtand ein erbitterter Krieg?. Weggetrieben 
wurde alles Vieh, das in Dejterreihh war; die Aeder wurden 
vermwüftet, die Dörfer angeziindet und jelbit die Städte mit 
großen Verluften an Menfchenleben geplündert. Da haben 
die Defterreicher die Wahrheit jenes Ausfpruches des Propheten? 
empfunden: 

y per 1088, — ») Per, 1059. — 3) Pfalm 10, 2. 
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„Benn der Gottloje Uebermuth treibt, wird der Arme gebrandichagt“, 
und zugleich jenes von den Griechen jtammenden Sprudes!: 
„Bas auch Fürften im Wahnwit begehen, es büßen's die Völker“. 


Denn nicht eher legte man die Waffen nieder, als bis die 
beiderfeitigen Kräfte völlig erjchöpft waren, da erſt unterwarfen 
fih beide Parteien dem Spruc des faiferlichen Gerichts. 


Dieje eben erwähnte Gemahlin Leopold aber dürfte die 
jein, die Jutha hieß, und nad) dem Zeugniß Ottos? mit Erz- 
biſchof Thiemo don Salzburg, welcher nachher zum Märtyrer 
Ehrifti ward, ferner mit dem Welf dem Herzog der Noriker und 
vielen anderen Baronen zum Schuß der hriftlichen Religion nad) 
Serufalem ziehen wollte, aber, während fie durch griechiſches 
Gebiet wanderte, durch die Hinterlift ded Alerius von Konftan= 1101 
tinopel gefangen wurde und mit ihrem ganzen Gefolge umfanı. 
Leopold3 Sohn nun war Leopold III?, ausgezeichnet durch 
Frömmigkeit und Freigebigfeit. Er hat zwei berühmte Klöſter 
in Dejterreich gegründet, das eine der Canonifer des heiligen 
Auguftinus, am Ufer der Donau an einem Ort, der Kloſter— 
neuburg * heißt, beim achten Meilenftein von der Stadt Wien, 
das andere vom Drden de heiligen Bernhard zu Ehren des 
Erlöfung jpendenden Kreuze Chrifti, in einem abgelegenen 
waldigen Thal, von Wien zwölf Millien entfernt®. In beiden 
Klöftern leben viele Mönde, die Tag und Nacht den Preis 


1) Soras, Epist. 1, 2, 14. 

7, Dito von Freifing, der von nun an faſt ausichliehlich des Aeneas Duelle tft, 
und zwar fowohl die „Chronik“ wie die „Thaten Friedrichs I’. Vergl. die betr. 
Bände der Gejhichtichreiber des XII. Jahrh. Wir jegen im Folgenden die entiprechen- 
ben Stellen an den Rand und bedienen uns der Abkürzungen „Chron.“ und „Geſt.“ 

3) Regierte von 1096— 1136. Diefe Notiz und das Folgende ftammt zum Theil 
noch aus Gregor Hagen. Bez, 1059. 

*) Siehe den Stiftungsbrief vom 29. September 1136 bei Meiller, Regeſten der 
Babenberger; urkundlich fommt das Klofter bereit8 1108 vor; ſ. daſ. 

5) Das Ciſtercienſerkloſter Heiligenkreuz am Sattelbach, geftiftet 1136; 
j. Meiller a. a. O. 


3* 


36 Kollar 26—27. Die Kinder Leopolds III. 


des alleinwahren Gotte8 fingen. Es unterjtehen aber die 
Auguftiner-Canonifer einem Propſt, die Bernharditen einem 
Abte, denen jener bedeutende jährlihe Einkünfte ausgeſetzt hat. 
Denn jede von beiden Klöftern unterhält in der Regel über 
50 Mönde. Die meiften Fürjten Defterreih find hier be- 
graben. Uebrigens hatte diefer Leopold zur Gemahlin Agnes, 
die Tochter des römischen Kaiſers Heinrich IV, die Schweiter 
Heinrich V, eine Frau, die zahlreiche Nachkommenſchaft Hinter: 
fafjen. Als fie zuerjt mit Herzog Friedrih von Schwaben 
verheirathet war, gebar fie diejem Friedrich und Konrad; dann 
nach dem Tode ihres erſten Gatten mit Leopold verheirathet, 
ichenfte fie achtzehn Kindern das Leben, von denen vier männ- 
(iche und drei weibliche das Alter der Reife erreichten?!, Leo— 
pold IV, Heinrich), Conrad, Dtto, Gertrud, Bertha und Jutha. 
Deren Schidjale wollen wir ganz kurz erzählen und zwar 
. werden wir und Heinrich, den Aelteren, bis zulebt auffparen. 
— Leopold (IV) Fam auf folgende Weiſe zum Herzogthum 
Baiern. Als nämlich fein Stiefbruder Conrad die Regierung 
übernommen hatte, wurde Heinrich, Herzog von Baiern und 
Sachſen, der des Kaiſers Lothar Schwiegerjohn geweſen war, 
weil er verjuchte, das Anjehen des Reiches zu vernichten, für 
einen Feind des Staates erklärt, im Kampfe überwunden und 
1139 aus Baiern vertrieben; das Herzogthum jelbit wurde darauf 
Leopold übertragen. Dieſer Vorgang war die Urſache von 
chron. mancherlei Kämpfen. Denn als Leopold, nachdem er den Troß 
VIE2. der Megensburger gebeugt und fait ganz Baiern in feine Ge- 
walt gebracht Hatte, gegen zwei Brüder, welche allein von den 
Genoſſen Heinrichs geflüchtet und dieſem treu geblieben waren, 
bei der Burg Ballei ein Lager hielt, wurde er unverſehens 
— von Heinrichs Bruder Welf angegriffen und vermochte kaum 
ſelbſt nad) dem Verluſt des größten Theiles feines Gefolges 
1) Es find deren aber 11: 6 Söhne und 5 Töchter. 
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fh durch die Flucht zu retten. Und auch aus Regensburg, ua 
wo ein Aufitand ausbrad und an mehreren Punkten der Stadt 
Heuer angelegt wurde, jah er ſich genöthigt, mit Schimpf und 
Schande zu entweichen. Von Zorn entbrannt hierüber, ſammelte 
er ein gewaltige Heer und zog gegen die Regensburger. Nach— 
dem er das Land rings um die Stadt verwüſtet Hatte, unter: 
warfen ſich ihm die Bürger, denen er eine bedeutende Eontri- 
bution auferlegte. Dann die Donau überjchreitend, und ſich 
gegen Welf wendend, rüdte er bis zum Lechfluß vor. Alle 
Flecken und Dörfer im Umkreiſe ließ er plündern und anzünden 
und die Befejtigungen der Feinde auf weite Streden hin zer- 
Hören; fiegreih und mit Beute beladen kehrte er nad) Haufe 
zurüd, aber wenige Tage danad) jtarb er im Gebiet von Paſſau!. 
Sein Leichnam wurde nad) Defterreich gebracht und fein Grab- 
mal im Kloſter Heiligenkreuz, das, wie erwähnt, von feinem 
Bater gejtiftet worden war, errichtet. 

Conrad aber, der den Bilchofsftuhl der Paſſauer Kirche 
beitieg, alterte, bei Clerus und Vol beliebt, in dem ihm an- 
vertrauten Wirkungsfreis ?. 

Dtto jedoch, deſſen von uns jchon oft im Voraufgehenden 
Erwähnung gejchehen ift? umd weiter unten noch gejchehen 
wird, fand bereit als Knabe an mönchiſchen Studien Ge— 
fallen®. Sobald er die lateinifche Sprache erlernt, ward er 
Eifterzienfer Mönch, legte im Kloſter Morimund das Ge— 
fübde ab® und lebte nad) der Ordensregel. Bald darauf wurde 
er nad) Paris gejhidt und ftudierte auf dieſer trefflichen über 
den ganzen Erdfreis berühmten Univerfität die freien Künfte 
und vornehmlich die Philofophie, die Lehrmeilterin des ganzen 

1) Bu Nieder · Altaich 1141, Detober 18. 

2) 1164 warb er jedoch auf den erzbiihöflihen Stuhl von Salzburg erhoben, 

3), Eiche S. 35. — #) Er war jhon früßzeitig zum Propft des von feinem 


Bater gegründeten Chorherrenſtiftes Klofterneuburg beitimmt. 
5) Otto trat erft nad) feiner Studienzeit in Paris in das Klofter Morimund ein. 
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Lebens; fchließlich widmete er fi) ganz und gar der Ergrün— 
dung der Geheimnifje der höchſten Gottesgelahrtheit!. Und 
da er hierin jogar jelbjt feine gelehrtejten Zeitgenofjen zu über: 
treffen jchien, verdiente er e8, daß er unter den Mönchen, 
deren Schüler er vorher gewejen war, die Stelle eines Lehr- 
meifterd einnahm. Er wurde im Kloſter Morimund zum Abt 
erwählt und Hinterlieg hier manche Spuren feines überaus 
jegengreichen Wirkens. Schließlich ward er an die Kirche von 
Sreiling berufen und bewährte ſich als vortreffliher Biſchof. Die 
entfremdeten Güter zog er ein, jtellte die verfallenen Gebäu— 
lichkeiten wieder her und richtete den Gottesdienjt, der gänzlich 
vernachläfjigt worden, wieder in der früheren Weile ein. So 
jegensreich wurde feine Thätigfeit für jene Kirche, daß er mehr als 
der Gründer, denn al der Wiederherjteller derjelben gelten fünnte. 

Bon den beiden Kaifern, die zu feiner Zeit regierten, war 
aber Dtto des einen Bruder, des anderen Oheim. Mit feinem 
Bruder Conrad zog er nach Griechenland und Syrien, nahm 
an allen Kämpfen Theil, welche mit den Türfen und Sara 
zenen geführt wurden, modten fie glüdli oder unglücklich 
ausfallen und fürderte die Sache der Chriftenheit mit Rath 
That. Er ſah Jeruſalem und das heilige Grab des Leich— 
nams des Herrn und wurde jelbjt gewürdigt, ji im Jordan 
baden zu dürfen. Und troß folder Sorgen und Mühen ver: 
gaß er feine wiſſenſchaftlichen Studien nicht; in der Zeit der 
Muße ſuchte er Beihäftigung und in der Beichäftigung fand 
er Muße. Er hat nämlich eine ſehr brauchbare Geſchichte von 
der Entjtehung der Welt bis auf feine Zeiten herab gejchrieben 
und in acht Bücher eingetheilt . Sieben davon jchildern Die 

1) Vergl. hierzu und zu der folgenden Eharafterijtif Otto's Überhaupt Rahewini 
Geſta IV, 14 nebit der Praefatio von Watt zu ber Ausgabe der Geſta SS, rer. Germ. 
in usum scholarum Hannoverae 1884; ferner Geſchichtſchrelber XII. Jahrh., Rahewins 


Thaten Friedrichs. 
2) S. Geſchichtſchreiber des XII, Jahrhunderts, Dttos Chronil. 
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Thaten der Sterblichen und liefern und eine treffliche Kennt» 
niß der deutjchen Geſchichte; das achte jtellt den Gottesitaat 
Ehrifti in herrlicher und funftgemäßer Weile dar. Auch einige 
auf die Dialectif und die Philoſophie bezügliche Schriften hat 
er veröffentlicht und als der erjte die der arijtoteliichen Doe— 
trin entlehnte Methode jcharffinniger Erörterungen den Baiern 
und Defterreihern vermittelt. Im Sirchenftreit hat er die 
Unterhandfungen geführt. Mündel, Wittwen und überhaupt 
alle Bedrängten jeder Art hat er an dem faiferlichen Gericht 
unermüdlich vertheidigt. Schließlich hat er die Thaten Kaijer 
Friedrichs zu jchreiben begonnen, aber nicht vermocht, das Werf 
zu Ende zu führen. Sein Schüler Radewich, Propſt der reis 
finger Kirche, unternahm es dann, die lebte Hand an das 
Verf! zu legen, aber adud) er jegnete vor Friedrich das Zeit: 
lihe. Das aber verdient vor allem an Dtto lobend hervor: 
gehoben zu werden: Er, der die Geſchichte feined Bruders 
und Neffen, die beide Feinde der römischen Päpſte waren, ge— 
ſchrieben hat, verjtand doc das oberjte Geſetz der Gejchicht- 
ſchreibung derart zu wahren, daß weder die Verwandtichaft 
der Wahrheit, noch die Wahrheit der Verwandtſchaft Eintrag 
zu thun vermochte. Als er während des zweiten Zuges Kaiſer 
Öriedrih8 nad) Italien von diefem zur Berathung berufen 
wurde, entjchuldigte er fi) mit feinem hohen Alter. Wäre er 
doh jeinem Neffen gefolgt, er hätte zweifellos dem Streit, 
der nachher zwifchen jenem und dem Papſte ausbrach, ent= 
gegentreten fünnen! 

Dtto begab fi) dann aber zu einer Berfammlung des 
Ciiterzienfer Ordens, die in Morimund abgehalten wurde. Als 
ihn hier eine heftige Krankheit befallen hatte, berief er die 
Mönde an fein Bett, und fprad vor ihnen des Längeren in 





') S. Geſchichtſchreiber XII. Jahrh., Rahewin. 
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eindringlicher und höchſt verſtändiger Rede über das Gut der 
Religion, die Unfterblichfeit der Seele, die Strafe der Ver— 
dammten und den Ruhm einer jeden geretteten Seele. Schließ— 
(ich legte er den Vätern die PVerbefferung der von ihm ges 
jchriebenen Werke ans Herz. Hierauf empfing er das Sacrament 
de3 heiligen Abendmahles® und mit dem heiligen Dele gejalbt 
befahl er feine Seele ihrem Schöpfer. Für feinen Leichnam 
wurde neben dem Hochaltar ein Grabmal errichtet, dad von 
den Brüdern jenes Ordens hoch in Ehren gehalten wird. 

Bon den Schweitern Ottos, den Töchtern Leopolds III, 
heirathete ‚die Gertrud den Herzog von Böhmen !; Bertha ver- 
mählte ſich mit einem polnischen Fürften?. Jutha wurde dem 
Markgrafen von Montferrat? ehelic verbunden. Der Scid- 
ſalslauf Heinrich® aber, der dem Bater in Oeſterreich gefolgt 
war, war folgender: 

AL in Sachſen Heinrih von Baiern, ehedem der Schwie- 
gerſohn Lothars ſtarb und einen jungen Sohn ſeines Na— 
mens zurück ließ, legte er die Fürſorge für denſelben den 
Sachſen angelegentlichſt ans Herz. Dieſe erbarmten ſich des 
Knaben, des Sprößlings der Tochter des Kaiſers und ihres 
angeſtammten Herrſchers und ergriffen gegen Kaiſer (!) Conrad, 
der Heinrich Baiern entzogen und es den Oeſterreichern ge— 
geben Hatte, die Waffen. Mancherlei Kämpfe mit wechſeln— 
dem Ausgang wurden mit demjelben geführt. Schließlich Fam 
man im Frieden dahin überein: Gertrud, die Tochter Lothars 
und Mutter des jungen Heinrichg, räth ihrem Sohne, daß er 
lieber dem Herzogthum Baiern entjagen, al3 des Kaijerd Un— 
gnade erproben möchte. Hierauf heirathet fie jelbit den Mark— 


1) Wladiflaw II, 

2) Vielmehr mit Burggraf Heinrih von Regensburg. Vergl. Rahewini Geita 
IV, 14. (S. Geſchichtſchreiber 107 Note 4.) Die Gemahlin des Herzogs Wlabiflam 
(II) von Polen ebenfalls eine Tochter Leopolds MW, hieß Agnes. 

3) Wilhelm IV, mit dem Beinamen „ber Alte‘. 
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grafen Heinrich von Dejterreih!. Diejer Umjtand ficherte ihrem 
Gemahl das Herzogthum Baiern aufd neue zu. 

Indeſſen Welf, der fi) nah dem Tode jeined Bruders 
Heinrich al3 den rechtmäßigen Erben in Baiern anjah, be 
ruhigte ſich dabei nicht, drang mit Waffengewalt in das Land 
ein umd richtete mit Feuer und Schwert arge Berheerungen 
unter der Bevölferung und den Wohnjtätten an. Heinrich 
aber, Durch dieſe Schmach gereizt, eilte auf die Kunde davon, 
dag in Freifing fich eine Anzahl dem Welf anhängender Bürger 
befände, jchleunigft mit einem Heere herbei, verwüſtete die 1143 
Befigungen feiner Altvordern und der heiligen Kirche und 
zeritörte jogar die Befejtigungswerfe der Stadt Freifing jelbit. 
Unmittelbar danad) griff er die Stadt ded Grafen Conrad ?, 
der zu den Welfen hielt, an, nahm fie, durch Faiferlihe Hülfs- 
völfer umterftüßt, ein und zündete fie an. Nachdem dann Geſt. 1,45, 
jpäter Heinrich’, der Enkel Lothar von der Tochter Her und 
unſeres Heinrichs ‚Stiefjohn, herangewachſen war, trat er doch 
noch allzu jung und verführt durch die Schmeicheleien der 
Mutter, ohne jelbjt bei feiner Jugend zu wifjen, was er that, 
als Conrad in Frankfurt mit den verfammelten Fürjten wegen 
des Krieges gegen die Türken und Sarazenen verhandelte, auf 
und erklärte, daß weder jeinem Vater das Herzogthum Baiern 
rechtmäßig abgeſprochen jei, noch auch fein Verzicht darauf 
gelten könne. Er forderte daher das väterlihe Erbe mit 
trogigem Muthe zurüd. Conrad jedoch jhühte den Zug nad) 
Afien vor, ermahnte den Jüngling, daß er nicht einem jo 
nothwendigen Unternehmen Hindernd in den Weg träte; er 
möge nicht unwillig darüber fein, daß er ſich noch ein Weil- 
hen getröften müfje, habe er doc) jchon länger gewartet. Nach 

1) Die Heirath (1142 Mai) fällt vor die Verzichtleiftung (1143 Anfang). Aeneas 


folgt feiner Quelle nicht genau. — 2) von Dadau. 
5), Es ift Heinrich der Löwe. Der Tag zu Frankfurt fand 1147 im März ftatt. 


1152 
Februar 15 


@eft.II,48 ff. 
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der Rückkehr jtehe der Unterfuchung der Sache nicht mehr im 
Wege. Zugleich machte er die beiten Hoffnungen auf eine güt— 
liche Auseinanderjegung. Conrad ftarb jedoch jehr bald nad 
jeiner Rückkehr aus Aſien und vermochte nicht den Streit 
endgültig zu jchlichten. Sein Nachfolger Friedrich, der erjte 
Kaifer dieſes Namens, legte denjelben indes bei. Als er mit 
der Krone geſchmückt! aus Stalien heimgefehrt war, berief er 
jchließlich, nachdem bereit3 an verjchiedenen Orten mehrmals 
erfolgloje Zuſammenkünfte in diefer Angelegenheit jtattgefunden 
hatten, einen Fürjtentag nad) Regensburg, der eriten Stadt 
DBaiernd. Es war eine zahlreihe Verſammlung. Zugegen 
waren beide Heinriche, um ſich den Beſitz des Fürſtenthums 
Baiern ftreitig zu machen. Die Sade wurde dem Herzog 
Bolejlam von Böhmen zur Unterfuchung übertragen. Die in 
der Rechtswiſſenſchaft erfahrenjten Advocaten treten auf; die 
Anmwätle ziehen ihrer Gewohnheit gemäß den Streit in die 
Länge. Die einen behaupten, daß dem Prinzen ein Recht auf 
Baiern zuftehe, die anderen beftreiten das; und natürlich fehlt 
e3 dem einen jo wenig wie dem anderen an Argumenten, 
Rechtsſätzen und gelehrten Gutachten. Denn das ijt das Wejen 
der Geſetze, daß fie, an und für ſich ſtumm, nad) des Aus— 
legers Gutdünfen fprechen; und gar erſt dann erhalten fie die 
verjchiedenartigjte Deutung, wenn der Streit um eine reiche 
Herrfchaft geht. Selten nod haben die Gerichte den Zwiſtig— 
feiten der Machthaber ein Ziel gejeßt. Entweder der Freunde 
Vermittlung oder das Schwert jchlidhtet die Streitigkeiten der 
Fürſten. Daher berief Friedrich, jobald er merkte, daß die 








1) 1155 Dctober, 1156 Juni und befonder8 September. Der Ausfall gegen die 
Advolaten und die Gejehesauslegung Überhaupt iſt völlig Aeneas Eigenthum. Die 
verjhiedenen Verhandlungen zu Regensburg zieht unjer Autor zujammen. Be: 
nugt ift auch von ihm daß fogenannte Privilegium Majus für Herzog Heinrid 
d. d. 1156 September 17. Vergl. W. Wattenbach, Die öſterreichiſchen Freiheitsbriefe 
im Arhiv für öfterr, Geſch. VIIL, ©. 77 ff. Der Wortlaut des Privilegs ©. 118—114. 
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Verhandlungen durch der Advocaten Kniffe nur länger hinaus- 
gezogen würden, Die jtreitenden Parteien perjönlich zu ſich, und 
endete den Proce nah Recht und Billigfeit in folgender 
Weiſe: 

Baiern erſtreckte ſich damals vom Lechfluß bis zur Enns. 
Die Enns aber iſt ein Fluß, der von den ſteieriſchen Alpen 
fommt und jich bei Lorch, einer jett wüſten Stadt, in die 
Donau ergießt, in einer Entfernung von etwa zwei Tagereijen 
vom Inn, der einjt Noricums Grenze bildete. Dieſes Land 
num zwiſchen Inn und Enns ri Kaiſer Friedrich damals von 
Baiern los, ſchlug es zu Defterreich und übergab es Markgraf 
Heinrich zu dauernden Beſitz. Das übrige Baiern, vom Inn 
bis zum Led) fich erjtredend, gab er Heinrich, dem Enfel Lo— 
thars zurüd. Und damit e8 nicht jchiene, al3 ob einer der 
Streitenden vor dem anderen einen Vorzug erhielte, jchaffte 
er die Bezeihnung „Markgrafichaft“ ab und erhob das Ge— 
biet von Dejterreich zu dem höheren Rang eines Herzogthums; 
und das Land jelbjt jtattete er in bevorzugter Weiſe mit be— 
deutenden Privilegien aus. Es dürfe angemefjen fein, jie an 
diejer Stelle einzureihen; es find folgende!: 

So oft ein römischer Kaiſer einen Kriegszug gegen Die 
Ungarn ausjchreibt, joll ihm der Herzog von Defterreich zwölf 
Ritter, welde einen Monat im Feldlager dienen, zuſchicken; 
von allen übrigen Laften joll er frei fein. Zum Lehensem— 
pfang braucht er nicht aus dem Lande Defterreich hinaus zu 
gehen, es jei denn, daß er e3 aus freien Stüden thue. Wenn 
der Kaiſer auf dreimalige jchriftlihe Muthung Hin die Be— 


1) Freiere, wenngleich inhaltlih richtige Wiedergabe des Privilegtum Majus. 
©. Battenbad a.a.D., wo man auch die Frage der Echtheit diejes und der folgen: 
ben von Aeneas aufgeführten Privilegien erörtert findet. Ueber die Zeit der Fälſchung 
der Privilegien handelt Huber in den Sigungdberichten der Wiener Akademie von 
1860. Aeneas ift Zeuge ber Beftätigungsurfunden Kaiſer Friedrichs III vom 6. Jar. 
1453 geweien. 
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fehnung verweigert, ſoll er auch jo als rechtmäßiger Reichs— 
fürjt gelten. Wird er aus irgend einer Urjadhe vor ein kaiſer— 
fihe8 Gericht geladen, jo ſoll er durchaus nicht zur Folge 
verpflichtet fein. In Defterreih fol der Kaiſer feine Lehen 
haben!. Wenn irgend ein anderer dajelbit Zehen beſitzt, jo 
joll er diejfe von dem Landesherzog nehmen. Wer dem ent» 
gegen Handelt, ſoll derjelben verluftig gehen, und wenn fie 
nicht Eigenthum der Kirche find, follen fie dem Herzog anheim- 
fallen. Kommt es vor, daß irgend welche Prozefje gegen den 
Herzog von Defterreich angejtrengt werben, jo foll ein von ihm 
aus feinen Vaſallen Ausgewählter Richter fein. Zum Zwei— 
fampf herausgefordert, darf der Fürſt von Oeſterreich an jeiner 
Statt bejtellen, wen er will, ausgenommen jedoch einen Ehr— 
(ofen. Was ein Solcher in feinem Herrſchaftsgebiet eingerichtet 
oder angeordnet hat, fann weder der König noch der Kaiſer 
umjtoßen. Gtirbt einer von ihnen ohne Hinterlafjung männ- 
liher Nachkommen, jo erhält die ältefte Tochter das Herzog— 
thum. Für den Fall jedoh, daß mehrere Söhne am Leben 
find, jollen die Uebrigen dem Aeltejten Gehorjam leiften und 
dejjen erjtgeborner Sohn fol wieder das Erbe überfommen. 
So lange noch directe Nachkommen Heinrich vorhanden find, 
joll das Fürſtenthum unter feinen Umftänden an ein anderes 
Gejchlecht übergehen und nie foll e8 eine Theilung erleiden. 
Wer dem Herzog Nadjitellungen bereitet, fol wie ein Maje— 
jtätsverbrecher bejtraft werden. Gegen alle, welche ihm Scha— 
den zugefügt haben, müfjen die jeweiligen Kaifer Krieg führen, 
jolange, bis jene Genugthuung geleiftet haben. So oft der 
Herzog don Oeſterreich vom Kaifer fein Lehen empfängt, muß 
er den Mantel, wie er Fürſten zufommt, tragen, ferner den 
Fürſtenhut mit der Zinfenfrone; zu Pferde hat er den Fürjten- 
tab in der Hand. Für die von ihm PVerurtheilten giebt es 
1) Statt „‚sinito‘‘ bei Kollar tft „sunto‘ zu leſen. 
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keine höhere Anftanz. Juden und Wucherer dürfen joviele, 
als es dem Herzog beliebt, in Oeſterreich wohnen. Sobald 
der Öfterreichifche Fürft an den Hof des Kaiſers kommt, er- 
hält er feinen Sit unter den erzherzoglichen Palatinen. Auf 
jeden Fall aber muß er zumächjt nach des Reiches Kurfürſten 
rechts vom Kaiſer den erjten Plab einnehmen. Stirbt er ohne 
Kinder oder legitime Erben, jo joll das Fürſtenthum der in 
feinem Tejtamente eingejeßte Erbe erhalten. 

So bedeutende Privilegien übertrug Kaiſer Friedrich, der 
Erfte dieſes Namend, auf die Herzöge von Oeſterreich! und 
ſpäter hat fie deſſen Enkel Friedrich IL beftätigt und noch ver— 
mehrt?. Bor diejen hat auch Kaiſer Heinrid IV, der Sohn 
Heinrichs III, dem Markgrafen Ernſt von Defterreich, der, wie 
wir berichtet, bei den Sachſen umgefommen ijt?, Urkunden aus- 
geitellt*, in denen die Privilegien des Julius Cäſar und 
Claudius Nero ungefähr in folgender Weife wiedergegeben 
werden. Julius hat nämlich jeinem Oheim, den er nicht nennt, 
das Diterland zu Lehen aufgetragen und dabei bejtimmt, daß 
diefer und feine Nachfolger im Rathe des Kaiferd die Bedeutung 
haben follen, daß ohne fie nichts erledigt werden könnte, was 
num freilich Doch al3 eine unbequeme und Täftige Beitimmung 
eriheinen dürfte. Darauf beſchenkt Nero das Diterland mit 
dauernder Unabhängigkeit, und verhängt über alle Bedränger 
dejielben den Bann des römischen Reiches. Indeß ift es er: 
wiejen, daß diefe Urfunden erdichtet und erlogen find, aus- 
gebedt von einem weniger gelehrten, al3 vielmehr böswilligen 
Kopf. Es ift eine Meinigfeit, feine Angaben zu widerlegen 5. 
denn wer hat das Wort „Lehen“ oder „Bann“ bei jenen 





N) Angeblich 1156 Septbr. 17. — 2) 1245 im Juni. Wattenbach a.a.D. ©. 117. 

S. oben S.32. — +) 1058 Dctober 14. Wattenbach ©. 108—110, 

°) Und bo war, wie Wattenbad a. a. D. ©. 82 bemerkt, Aeneas Zeuge, als 
Baijer Friedrich 1453 Januar 6. die obenerwähnte Urkunde Heinrichs IV, in welcher 
de Privilegien Julius Cäfars und Neros enthalten find, beftätigte. Wahrſcheinlich 
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Kaifern der grauen Vorzeit nennen hören? Wer unter den 
Römern hat das als das „Djterland“ bezeichnet, welches jebt 
Deiterreich genannt wird? Für die Römer liegt dieje Gegend 
im Norden und bei den Alten Hatte fie nicht den Namen 
Deiterreich, jondern galt al3 ein Theil von Panonnien und 
Noricum, wie oben angeführt ift!. UWeberdieß jagt Heinrich, 
die Privilegien der Kaiſer ſeien in der Sprade der Heiden 
abgefaßt gewejen und er ſelbſt habe fie erjt in die lateinische 
Sprache überjegen lajjen. Zweifellos eine wunderbare und 
höchſt glaubwürdige Geſchichte! Briefe römischer Cäſaren jollen 
deutjche Kaiſer erjt ind Lateinifhe haben übertragen lafjen. 
Als ob die Lateiner barbarifch, die Barbaren aber lateinifch 
iprächen! Und was ſoll man dazu jagen, daß er verfichert, 
Julius habe jenes Privileg im erjten Jahre feiner Herrichaft 
ertheilt? Iſt es doch allgemein befannt, daß Julius Cäſar fich 
nie des königlichen Titel3 bedient hat; diefer war den Römern 
verhaßt! Aus diejen Gründen möchte ich daher glauben, da 
die Briefe Heinrich entweder geradezu verfäljcht find, oder 
diefer Fürſt durd feines Kanzlers Leichtfertigkeit getäufcht wurde. 
Die Friedriche und die Uebrigen, die nad) Jenem regiert haben, 
thun, wenn fie die Freiheitöbriefe für Oeſterreich außftellen, 
diejer Urkunden mit feinem Worte Erwähnung. 

Heinrich) nun, der dieſe Privilegien erworben hat, gründete, 
jobald er fi) des Friedens erfreuen durfte, das berühmte ſo— 
genannte Schottenklofter bei Wien? und räumte demfelben be- 
deutende Güter ein. In Ddiefem wurde die Objerbanz der 
Klojterregel lange Zeit mit großer Strenge eingehalten. Eine 
ganze Anzahl Mönche hat jih Hier durch gottgefälligen 
Wandel und hervorragende Gelehrjamkeit ausgezeichnet. Aber 


hat er e8 damals nicht gewagt, jeine Bedenken offen zum Ausdrud zu bringen. 
Dieje Partie unſeres Geſchichtswerles ſchrieb er ald Gardinal in Italien, da mochte 
er fih unabhängiger von faiferliher Gunjt fühlen. — 1) ©. oben ©. 127. 

2) 1158 rejp. 1161. ©. Meiller, Regeften der Babenberger unter den betr. Jahren 
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wie in allen übrigen Dingen, jo überfam auch jchließlich die 
Menihen bezüglich) des religiöjen Eifer ein gewifjer Ueber- 
druß. Findet man doc überhaupt Feine Neligion, die die 
Sapungen der erjten Gründungszeit ohne Veränderung treu 
bemahrte. Als daher bei den Schotten der Eifer für ein gott- 
jeliged Qeben erfaltet war, warfen fic) die Mönche dem Luxus 
in die Arme und in Kurzem waren die reichen Schäbe des 
Kofterd aufgezehrt. Und bis zu einem ſolchen Grade ftieg 
bier die Armut, daß faum acht Mönche, den Abt eingefchlofien, 
in dem Kfofter ihren Unterhalt finden fonnten, in dem früher 
ſechzig reichlich Nahrung gefunden hatten. Ya, es fam joweit, 
daß, nahdem alle übrigen Güter zum Pfand gegeben waren, 
ſchließlich auch die große Glode im Thurm unter der Be- 
dingung einem jüdischen Wucherer verpfändet wurde, daß, wenn 
jie einmal der Abt an Feittagen läuten laſſen wollte, er für 
jeden Schlag dem Gläubiger eine Silbermünze, die man böh— 
mühe Grofchen nennt, zahlen mußte. Aber auch dazu fehlte 
den üppig Lebenden das Geld, weshalb denn jelbit am Djfter- 
feit, an dem es ſonſt Brauch war, die Glocke nicht geläutet wurde 
und das Klofter gleihjam jtumm erjchien. Als die Bürger: 
Ihaft fragte, was das Schweigen zu bedeuten hätte, da fam 
dann jchlieglich das Abkommen zwifchen dem Juden und dem 
Abte an den Tag. Nun wurde die Sache an die Oberen ge 
draht, der Abt entfernt und ein anderer eingeführt. Das 
KHofter ſelbſt wurde allmählich reformirt. Unter Albert endlich), 
dem Vater des Ladislaus, von dem noch feiner Zeit berichtet 
werden wird 2, gelangte es wieder zu feinem früheren Zuftand. 





!) Dieje Notiz bezieht fich offenbar auf den Auszug des Abtes Thomas mit den 
Rönden von irländifcher Nationalität im Auguſt 1418 aus dem Stlofter, 
durh deren Mißwirthſchaft daffelbe jehr verarmt war. Es wurde nunmehr mit 
deutſchen Ordensbrüdern beſeht und fein Woßlftand hob ſich mit der Zeit wieder. 
Bergl. Hormayr, Wien und feine Geſchicke III, 3, ©. 90. 

®) Dazu ift Aeneas nicht mehr gelommen, er erzählt nur Albrechts Tod; j. unten. 


Geſt. I, 8. 


Geſt. I, 1 f, 
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Heinrich aber jchied hochbetagt, mit Hinterlafjung eines Sohnes 
Leopold, des Fünften dieſes Namens unter den öſterreichiſchen 
Füriten, in ein beſſeres Jenſeits. 


Da nun einmal die Rede auf die Friedriche gekommen ift, 
deren Ruhm faſt bei allen Nationen ein bedeutender iſt und 
deren Name einen hellen Klang hat, wird es nicht unange- 
mefjen fein, über die Herkunft derjelben an dieſer Stelle, wo 
wir die Geſchichte der Herzoge von Defterreich fchreiben, Die 
doc mütterlicherjeitd von jenen abjtammen, zu berichten. Die 
lateiniſchen Schriftjteller nämlih, welche über die Friedriche 
ſchreiben, berühren deren Abſtammung nicht. Uns aber jcheint 
e3 der Mühe wert zu fein, den Urjprung einer jo bedeutenden 
Yamilie zu überliefern. 

Zu den Zeiten Kaiſer Heinrich III (IV) ! gelangte Friedrich 
von der Burg Stauphen, die in Schwaben gelegen ift, ein waderer 
und in den Waffen geübter Mann, zuerjt aus diefem Gefchlechte 
zu einer rühmlichen Stellung, wenngleich auch feine Vorfahren 
ihon die Grafenwürde beffeidet hatten. Als er an den faijer- 
fihen Hof fam, jtand er in den beiten Jahren und es ging 
ihm bereit3 ein Ruf voraus. Nachdem er bedeutende Helden- 
thaten im Kriegshandwerk verrichtet hatte, ward er vornehmlich 
bon Heinrich gern herangezogen, mochte es fi) um ein Friege- 
riiches Unternehmen oder Friedensvermittelungen handeln. Eben 
damals bejtand heftige Feindſchaft zwiſchen dem römischen Bi- 
ihof Gregor VII und Heinrid. Denn Gregor verjuchte, Hein- 
rich, den er aus der Gemeinjchaft der Gläubigen ausgefchlofien, 
auch der Würde als NeichSoberhaupt zu entjeßen. Dagegen 


1) Aeneas legt von bier an wieder Dtto von Freifing feiner Darftellung zu 
Grunde und zwar „Die Thaten Friedrichs‘ (Geſta) I Kap. ı ff. 
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hatte nun Heinrih aus Stalien, Deutfchland und Frankreich 
eine große Zahl don Biſchöfen und Fürſten zujammenberufen, 
die Wahl Gregord umzuftoßen, da fie gegen den Befehl des 
Kaiferd gejchehen wäre und es jchließlich durchgeſetzt, daß Erz- 
biſchof Guibert von Ravenna in Haft zum römijchen Biſchof 
erhoben wurde und den Namen Clemens ſich beilegte!. Her— 
zog Rudolf von Schwaben aber, der auf Gregor? Macht: “n.Lt. 
fpruch Hin die Kaiferwiirde angenommen hatte, war bereits in 
einem Treffen, das er den Anhängern Heinrich& geliefert hatte, 
gefallen ?, und Schwaben Hatte deſſen Schwiegerfohn Berthold®, 
der ebenfall3 unter den Edlen Alemanniend berühmt war, in 
Beſitz genommen. Diefer ergriff muthig die Partei feines, 
wenngleich gejtorbenen, Schwiegervaterd gegen Heinrih. Ihn 
num zu unterwerfen, dazu erjchien Friedrich dem Kaiſer unter Geſt. I, 8. 
Allen allein im Stande, da er eine hervorragende Erfahrung 
im Kriegshandwerk Hatte und überdies in Schwaben mächtige 
Freunde zählte. Er räth ihm daher in einer Verfammlung 
feiner vertrautejten Rathgeber zu einem Einfall in Schwaben. 
Und damit er diefen mit um jo größerem Muthe und Zuver— 
fiht unternähme, verlobte er ihm jeine einzige Tochter mit 
Namen Agnes und bemilligte ihm als Mitgift das dem Lehn- 
recht nad) dem Reich heimgefallene Herzogthum in Schwaben. 
Er zog denn auch fjofort mit Heeresmacht gegen den Yeind, 
ichlug Berthold in mehreren Treffen und nöthigte ihn inner- 
halb weniger Tagen, um Frieden zu bitten‘. Dieſen erhielt 
er unter der Bedingung, daß er ganz Schwaben bis auf die 
berühmte Stadt Thuregum (Zürich) Friedrich überließ. Einige 
meinen, daß Thuregum für Duregum zu nehmen fei, weil es 


V Elemen® III 1080 Juni auf der Synode zu Briren. 

2) 1080 October 15. in der Schladht bei Hohenmölſen. 

9) Berthold I von ARähringen. 

9 Berthold ſchloß Frieden mit dem Staifer zu Unfang 1098, 


Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd, 1. Thl. 4 
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einft als Grenzitadt zweier Reiche von zwei Königen regiert 
jei, von dem von Arelat und dem von Deutichland. 

Die herrliche Stadt liegt an einem anmuthigen See. Den 
aus diefem austretenden Fluß nennt man heutzutage die Lim— 
mat, einige ältere Schriftjteller bezeichnen ihn als Lemannus 
und meinen, daß don ihm Alemannien den Namen führe. 
Diejen jtimmt Dtto von Freifing zu, indem er die Verſe des 
Zucan! hierher zieht: 

„Sie verließen die Zelte, errichtet am tiefen Lemannus.“ 

Andere glauben, daß der Genfer See, den die Rhone durch— 
fließt, Lemannus genannt worden jei. Ihnen jchließt ſich Gio- 
vanni Boccacio an, dem auch wir beiftimmen, wie gleichfalls 
Julius Cäſars Commentarien? dafür fprechen, in denen Die 
Grenzen der Helvetier folgendermaßen bejcdhrieben find: „Bon 
der einen Seite durch den breiten und tiefen Rhein, der das 
Gebiet der Helvetier von dem der Germanen jcheidet, auf der 
anderen Geite durch das hohe Juragebirge, das fi auf der 
Grenze zwijchen dem Gebiete der Sequaner und Helvetier hin- 
zieht; auf der dritten Geite durch den Lacus Lemannus und 
den Rhonefluß, welcher unjere Provinz von Helvetien trennt.“ 

Friedrich aber, nachdem er die ausgedehnte und reiche Herr- 
ſchaft Schwaben erlangt, bewältigte ringsumher die benachbarten 
Stämme, und jchenkte damit der ihm untergebenen Bevölkerung 
die erwünjchte und fichere Ruhe. Und nachdem er dann noch 
mit Agnes zwei Söhne, Friedrid) und Conrad, gezeugt hatte, 

Geſt. 1,9. jegnete er das Zeitliche 3. 
Die verwittwete Agnes aber heirathete den Markgrafen Leo— 
Seit. 1,10. pold von Oeſterreich, dem fie, wie erwähnt, eine zahlreiche 
und edle Nachkommenſchaft gebar. Ihr Sohn Friedrich 
ftand, al3 der Vater begraben wurde, im fünfzehnten Jahre, 


1) Phars. I, 396. — ?) De bello Gallico I, 2. — 9) Er jtarb 1105. 
9 Siche oben ©. 36. 
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Conrad war zwei Jahre jünger. Damald war gerade Hein- 

ri III (IV) in Lüttich, einer Stadt Belgiens, gejtorben! und 

fein Sohn Heinrich IV (V) Hatte die Kaiferwürde übernommen, 

der, von Herrſchſucht entflammt, jogar mit dem Vater um die Chron. 

Kaiferkrone geftritten hatte. Diefer hatte nun zwar, fo lange 1 

jein Vater noch am Leben war, mit der Kirche im Einver- 

ſtändniß gelebt und ſich den religiöfen Vorjchriften gefügt, als 

jener jedoch gejtorben und er nun allein an der Spibe des 

Reiches jtand, da lenkte auch er in die väterlichen Spuren ein. 

Denn es iſt das durchaus feine nothwendige Yolge, daß eine 

durch Schlechte Mittel erlangte Herrichaft nun von guten Grund- 

fügen aus geleitet wird. Heinrich lehnte ſich gegen die Kirche 

auf; er, der an feinem Vater in der jchändlichjten Weije ge: 

handelt Hatte, wollte auch nicht als ein guter Sohn gegen feine 

Mutter erjcheinen. Er wurde daher vom römijchen Bijchof 

ercommunicirt? und gerieth, da die Großen de3 Reiches ihn 

im Stich ließen, in Mißachtung; und nicht eher vermochte er 

fein Eaijerliches Anjehen wieder herzuftellen, al3 bis er fich vor 

einer VBerfammlung der Fürjten in Worms mit der Kirche aus— 

geföhnt und die Inveſtitur der Bijchöfe, um die fi) der Streit 

handelte, dem Bapfte Calixt II zugeitanden Hatte?. Als Legat 

war an ihn abgeordnet gewejen der Cardinal der römischen Kirche 

Lambert, der Calixt jpäter folgte und Honorius genannt wurde. 
Aber bevor fih noch Papſt und Kaijer über das Concordat 

geeinigt hatten, zu der Zeit, wo alle Uebrigen den Kaiſer im 

Stiche gelafjen, Hatte Friedrich in umerjchütterliher Treue Seit. I, 12 

bei feinem Oheim ausgehalten. Da er Erfahrung im Kriegs— 

handwerk hatte, und allgemein für einen jehr verjtändigen Mann 

galt, überdies auch mit dem Geld nicht zu geizen ſchien, jo 

hatte er bald die Blüthe der gejammten deutjchen Ritterjchaft 





2) 1106 Auguſt . — 9 1119 von Ealirt II. 
3, Im Wormjer Eoncordat 1122 September. Vergl. Ehron. VII, 16. 


4* 


Geſt. I, 18. 
1117 
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um fich gefammelt, und nachdem er gegen die Feinde des Kai— 
fer mehrere glüdliche Treffen geliefert, hatte er die ganze Ge— 
gend, welche zwiſchen Mainz und Bajel zu beiden Seiten des 
Rheins Liegt und in der vorzüglich die Stärke des deutſchen 
Reiches beruhte, dem Oheim wieder unterworfen. Und an jo 
viel geeigneten Punkten hatte er zum Schuß des Reiches Bur- 
gen erbaut, daß es unter der Bevölkerung jener Gegend zum 
Sprihwort wurde: „Wo aud Friedrich hinziehe, im Schweif 
ſeines Rofjes führe er eine Burg mit!“ 

Darnach überzog er den Erzbiſchof Albert von Mainz mit 
Krieg. Denn auch diefer hatte ſich, wie billig, mit der römi— 
ihen Kirche gegen den Kaiſer erklärt?. Friedrich verwüſtete 
zunächjt die Ländereien im Umkreiſe, dann ſchloß er die Stadt 
Mainz jelbjt mit feinem Belagerungdheer ein. Der Erzbiſchof 
aber, ein Schlaufopf und Meijter im Trugfpiel, bittet, da er 
fih immer heftiger bedrängt fieht und dem Wolfe nicht recht 
traut, um Waffenjtillitand zur Beilegung der Streitigkeiten 
und bejtimmt Tag und Ort, an dem er ſich dem Kaiſer jtellen 
werde. Man fommt unter diefer Bedingung überein, die Be— 
lagerung wird aufgehoben, Friedrich entläßt fein Heer und be— 
giebt fi) mit wenigen ©etreuen, nichts Böſes ahnend, auf den 
Heimweg. Aber wer wird feinem Feinde Treue halten? Der 
Erzbiichof ſammelt eine- Schaar von Rittern, rüdt eilends vor 
und fällt Friedrich unverjehens feindlih an. Diefer dagegen 
in der Erfenntniß, daß feine Rettung ausſchließlich auf feiner 
Kühnheit beruhe, ermahnt feine Begleiter, der Kürze der Zeit 
entiprechend, mit wenigen Worten und wendet fich in heftigem 
Angriff und mit noch größerem Born gegen die Feinde. 
Lange kämpfte man mit Heftigfeit. Auf beiden Seiten fielen 


1) Selbſt dieſe geflügelten Worte bat Aeneas verändert. Dito von Freiſing: 
Dux Fridericus in cauda equi semper trahit castrum. Aeneas dagegen: Frideri- 
cum quocunque iret in cauda equi castellum portare. 

2) Ein Zufah des Aeneas. 
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die rüftigften Kümpen; unter ihnen fand aud der berühmte 
Graf Emicho ! den Tod. Aber ſchließlich wankte die Schaar 
der Mainzer und ergriff die Flucht. Friedrich ſetzte den Fliehen- 
den bis an die Thore der Stadt nach, immer die Hinterjten 
niederhauend, und nachdem er fo eine ganze Anzahl gefangen 
und getödtet hatte, kehrte er nad) Haufe zurüd. Die Mainzer 
aber konnten nur mit Mühe an der Ermordung Erzbiichof 
Alberts, durch deſſen Treulofigfeit fie in die größte Gefahr ge- 
fommen waren, verhindert werden. 

Niht lange danad) jedoch unternahm es der Mainzer Erz- Geſt. I, 14. 
biihof wieder?, mit Zuziehung des Herzogs Lothar von Sach— 1116 
jen, des jpäteren Kaiſers, und mit Unterftüßung vieler anderer 
Fürften, die Stadt Limburg im Gebiet von Speier?, die zu 
Kaifer Heinrich hielt, zu erobern. In diefer Stadt war ein 
angejehenes und reiches Klofter, und in demfelben unterirdijche 
Gänge und ganz verborgene Schlupfwintel, in welchen die 
Mönche eine große Menge Nahrungsmittel verborgen hielten, 
aus Furcht, es möchte fich die Belagerung allzu lange hin— 
ziehen, und dann die Bewohner der Stadt, nachdem fie ihre 
Vorräthe aufgezehrt, zu ihnen fommen. Und was fie ängjtlich 
bejorgt hatten, traf ein. Ulrich von Horningen nämlich, ein 
ſchneidiger Kopf, der der Stadt und zugleich der Beſatzung 
vorſtand, als er merkte, daß die Städter arg von Hunger ge- 
quält wurden, ermahnte die Mönche zunächſt mit den eindring- 
lichſten Bitten, fie möchten Nahrungsmittel herausgeben. Als 
er dann aber fehen mußte, da man feiner nicht adhtete, indem 
jene vorgaben, fie hätten nicht3 für fich zu efjen, da erffärte er: 
„Wir unfererfeitS find nicht gewillt, durch Hunger oder das 
feindliche Schwert umzukommen, fo lange ihr Mönche noch vor- 


!) von Leiningen, Bannerträger von Mainz. 
2) ©. Hierzu die Einleitung zur Ueberſezung. ©. XXXII. 
®) Limburg in der Hardt, bei Dürkheim, 
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handen jeid, die wir eſſen fünnen. Liefert aljo zunächſt einmal 
den Feilteften unter Euch aus, fo nämlich) werdet Ihr durch 
Euer Martyrium den Himmel gewinnen, und wir, mit Eurem 
Fleiſche genährt, werden leicht Hülfe abwarten können.“ Durd) 
jolde Rede auf den Tod erjchroden, öffnete der Mönche Schaar 
die Speijebehälter. Dadurd fand die Kriegsmannſchaft für eine 
ganze Anzahl von Tagen Unterhalt und fonnte die Stadt ver— 
theidigen. Friedrich hatte nämlich inzwijchen ein ſtarkes Heer 
zujammengezogen und fam nun zur Stelle, griff die Belagerer 
an, tödtete eine große Zahl der Feinde oder machte fie zu Ge— 
fangenen, bemächtigte ſich des Lagers und befreite Die Belagerten. 
Diejer Sieg verhalf nicht nur Kaifer Heinrich zu einem erträg- 
liheren Abkommen mit der römijchen Kirche !, fondern war auch 

die Haupturſache des Wiederaufblühens der Kaifermadt. Hein 
1185 rich ſelbſt jedoch erkrankte nicht lange danad) in Utrecht, einer 

Rat 23. Stadt Frieslands, und ftarb. 

Get.L,16. Auf die Kunde davon famen die deutfchen Fürften nach 
—— Mainz zuſammen und wählten auf Anrathen Erzbiſchof Alberts 
Herzog Lothar von Sachſen zum Kaiſer. Dieſer war zwar 
auch ein hochherziger Mann und der Kaiſerkrone würdig, nur 
hörte er allzuviel auf die Einflüſterungen Alberts. Auf deſſen 
Anſtiften verfolgte er die Brüder Friedrich und Conrad mit 
unverſöhnlichem Haſſe und führte gegen ſie mit wechſelndem 
Glück einen zehnjährigen Krieg. Die Stadt der Noriker, die 
heute Nürnberg heißt, eine reiche und ſtark bevölkerte Stadt, 
war in den Händen Friedrichs und ſeines Bruders. Lothar 
ihloß fie mit einem großen Heere ein, verwüſtete das Ge— 
biet rings herum mit Feuer und Schwert, und da er fie im 
Sturm nicht nehmen fonnte, zog er die Belagerungsfette völlig 

1127 dicht, in der Abficht, die Einwohner durch Hunger zur Ueber- 
gabe zu zwingen. In feinem Heere befand fih Herzog Hein- 





1) Bufaß des Aeneas. 
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rih ? von Baiern, der Böhmen- Fürft Ulrich und außerdem 
viele Grafen und Edle des Reiches. Da jedoch dem Herzog 
von Böhmen aud eine große Schaar Barbaren gefolgt war, 
und Dieje, noch unbefannt mit der chriftlichen Religion, die ge- 
mweihten Kirchen anzündeten, ja ſelbſt die Reliquien der Heiligen 
mit Füßen traten, jo wurden die böhmischen Hülfsvölfer zurüd- 
geſchickt. 

Sobald dies die Brüder Friedrich und Conrad erfahren weit. 1, 15. 
hatten, boten fie fofort Kriegsvolk auf, ermunterten zugleich 
durch Schreiben die Nürnberger und eilten, während Lothar 
gänzlih ohne Bejorgniß war, daß jene den belagerten Bürgern 
Entſatz bringen könnten, in Eilmärſchen vor die Stadt; und 
nachdem ſie jich durch Zeichen mit den Nürnbergern verftän- 
digt hatten, brachen fie von der einen, jene bon der anderen 
Seite in wilden Ungeftüm in das Lager der Feinde ein. In 
furzer Zeit hatten fie dasfelbe gänzlich zerjtört und verfolgten 
nun den fliehenden Kaiſer bis vor Würzburg. Unter den 
Mauern diejer Stadt lieferten jie den Anhängern Zothars einige 
ernite Treffen. Hierauf zogen fie über den Rhein und wurden 
in Speier mit offenen Armen aufgenommen. Denn dieje Stadt, 1128 
da3 Andenken der Kaiſer, die in ihr begraben liegen, hochhal— 
tend, zeigte fi) immer allen denen Freund, welche den Kaijern 
mit Namen Heinrich ımerjchütterlichde Treue bewahrten. Fried— 
rih und Conrad wurden dann in diefer Stadt wieder bom 
Erzbiihof von Mainz beunruhigt und ſchließlich jogar förmlich 
belagert. Doc, von den häufigeren Ausfällen, die fie machten, 
fehrten fie niemal3 ohne Beute heim und zwangen jchließlic) 
den Feind mit Hinterlafjung feine Lagergeräthes zu jchimpf- 
liher Flut und gänzlicher Aufgabe der Belagerung ?. 

Herzog Heinri von Baiern, der, wie berichtet, mit Lo— Geſt. I, 19. 


1) Der Stolze. — 2) Weber bie fttliftiiche Ausihmidung des Berichtes feiner 
Duelle vergl. die Einleitung. S. XXXI. 





1127 Herbit 


Weit. I, 20. 
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thar vor Nürnberg in die Flucht gejchlagen wurde!, hatte zwei 
Kinder, einen Sohn, nad) ihm Heinrich benannt, und ein Mäbd- 
hen mit Namen Judith. Heinrich führte Gertrud, die Tochter 
Kaifer Lothard, als Gemahlin heim, Judith aber Heirathete 
eben unjeren Herzog Friedrih von Schwaben. Heinrich jedoch, 
fei es num, daß ihn fein verwandtichaftliches Verhältnig zum 
Kaiſer zur Ueberhebung veranlaßte oder daß ihn die Luft an= 
wandelte, die Scharte, die jein Vater auf dem Schlachtfelde 
vor Nürnberg davongetragen, auszuwetzen, jammelte dag Auf— 
gebot von ganz Baiern, zog ſonſt noch überall her Hülfstruppen 
an fi und fiel mit einem mächtigen Heer in Schwaben ein. 
Und fchon hatte er die Werniß, die ſich in die Donau ergießt, 
überjchritten, al3 ihm gemeldet wurde, daß Friedrich mit einem 
gleichſtarken Heere heranrüde. Bon beiden Seiten griffen die 
Mannſchaften zu den Waffen und rüſteten ſich Fampfbereit zur 
Schlacht. Aber Heinrich, voll trogigen Muthes, folange er den 
Feind noch nicht zu Geficht befommen, hatte, als er jeßt die 
flatternden Fähnlein Friedrich erkannte, in voller Beſtürzung 
nichts eiligeres zu thun, als fein Heil in der Flucht zu juchen. 
In eiligem Laufe kehrte er daher zum Fluß zurüd, und da es 
ihm zu lange dünfte, wenn die Truppen ſämmtlich über die 
Brüde zögen, befahl er, daß die Reiter durchſchwimmen jollten ; 
aber die Wernitz, die durch die legten jtarfen Regengüſſe an— 
geihwollen war, riß den größten Theil derjenigen, die ji in 
ihre reißenden Fluthen geftürzt hatten, mit fich fort?. Fried— 
rich ließ e8 ic) daran genügen, den Feind in die Flucht ge= 
ſchlagen zu haben und führte fein Heer zurüd. 

Da nahm nun Heinrich, nachdem er gejehen, daß er mit 
den Waffen im offenen Kampfe nichts ausrichten Fonnte, zu 








1) Ein Irrtum des Aeneas; es ift das nicht Heinrih IX, fondern Heinrih X 
der Stolze gewejen, eben der Gemahl der Gertrud, der Toter Lothars. 
2) Webertreibung des Aeneas; feine Quelle fagt davon nichts. 
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Hinterhalt und Lift feine Zufluht. Er war alemannijchen 
Urſprungs, aus der altberühmten Familie der Welfen. Daher 
bejaß er eine Anzahl Städte in jenen Gegenden, wo die Höhen 
der italienischen Alpen an Alemannien angrenzen. Heinrich be— 
gab ſich alſo hierhin, und ermahnte Friedrich mit dringenden 
BVorten, nicht ferner mehr dem Kaifer Feind zu fein. Es ſei 
jedem Fürften und jelbft dem mächtigiten, jo führte er aus, 
ſchwer, e8 mit ded Reiches Macht aufzunehmen und gegenüber 
einer jo gewaltigen Kriegsmacht Stand zu halten. Ungern ehe 
er den Untergang eines Mannes, der feine Schweiter zur Frau 
babe, der, aus edlem Blute entjprojjen, durch jeine Thaten 
feinen Ruhm nod erhöht habe; er werde ihm die Gunſt Lo- 
thars auswirken, wenn er zur Unterredung in das Kloſter, 
Bwifalten genannt, fommen wolle. Friedrich vertraut darauf, 
daß jeiner Gattin Bruder der Eidſchwur heilig fei und begiebt 
fh ohne Die geringjte Bejorgniß dor irgend einem Hinterhalt 
an der Spibe von nur wenigen Begleitern an den verabredeten 
Ort‘ den Uebrigen hatte er befohlen, ihm erſt am nächſten 
Tage zu folgen. Tief in der Nacht aber, als Friedrich 
bereit3 jchlief, kommt plößlic Heinrich mit einer außerlefenen 
Schaar von Rittern an, dringt in feindjeliger Abſicht in das 
Hoster ein und ftürmt in voller Haft auf Friedrich Schlaf: 
gemah zu. Beſtürzt jpringen die Mönde auf, werden 
Friedrichs Begleiter und fordern fie zum Tode erjchroden auf, 
daß fie ihren Herrn retten möchten. Es giebt einen unge— 
heuren Tumult; die erjten, die von Friedrich Gefährten in 
Heinrih8 Hände fallen, werden niedergemeßelt. Friedrich, aus 
dem Schlafe aufgejchredt, erkennt jofort die Größe der Gefahr 
denn der Feind hielt bereit8 die Thüre zum Gemach be- 
jeßt. Während er jedoch umhertappt, ungewiß, was er thun, 
wohin er ſich wenden joll, findet er ſchließlich einen ganz ge— 
heimen Zugang, durch den er in die Kirche gelangt; von da 
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jteigt er oben auf den Glodenthurm Hinauf, in der Hoffnung, 
daß er hier bis zum Sonnenaufgang fein Leben vertheidigen 
fünne, da der Aufitieg jteil war und nur Raum für einen 
Mann bot. Heinrich dagegen, nachdem er in das Gemach ein- 
gedrungen und Friedrich nicht gefunden hatte, ließ alle Zellen 
und Gelafje der Mönche erbrechen und drohte den weinend da— 
ftehenden Mönchen mit gezüdtem Schwerte mit dem Tode, wenn 
fie nicht ihren Gaſt auslieferten. Inzwiſchen aber, als der Tag 
bereit3 graute, näherte ſich Friedrich! Reiterſchaar, der er ihm 
zu folgen befohlen hatte, dem Kloſter. Als diefe Friedrih vom 
Thurme aus erblict hatte, da rief er Heinrich von der Luke 
au an und ſprach zu ihm folgende Worte: 

„Im Bertrauen auf Deine Zuverläffigkeit, Heinrich, bin ich 
hierher gefommen. Statt ald Schwager, bit Du mir als 
Feind entgegengetreten, und gegen Necht und gute Sitte han— 
delnd, Haft Du Dich der Abftammung von Deinen berühmten 
Eltern ummwürdig gezeigt. Diefer Tag hat Dih um Deinen ehr- 
lihen Namen gebracht; ganz Deutjchland wird Dih von nun 
an als einen Eidbrüchigen meiden. ch könnte Dir den ver— 
dienten Lohn für Deine verbrecheriichen Abfichten heimzahlen, 
wenn ich wollte. Denn dort find meine Ritter, die die Strafe 
für Deine Verrätherei an dir vollziehen könnten. Aber es ijt 
befjer, daß Du ewig daran denfit, daß du durch den gerettet 
bift, den Du Iiftiger Weife tödten zu Können geglaubt haft.“ 
Als er das gehört, war des Bleibens für Heinrich nit mehr 
und er entfloh erjchredt aus dem Kloſter. Von da ab war 
jein Ruhm bei den Deutjchen dahin, wenn auch noch einige 
ihn zu vertheidigen wagten, die der Meinumg waren, daß des 
Neiches Majeftät auch durch Zug und Trug ‚gewahrt werden 
müſſe und denen jener Ausſpruch Virgils? vortrefflih paßte: 
„ — v v Trug oder Tugend, wer forfht da noch lange beim Feinde ?“ 
1) Vergils Aen. II, 390. 
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Richtiger jedoch dürfte es fein, den Satz aufzuftellen, daß man 
au; dem Feinde den Eid halten muß. 

Doc kehren wir wieder zu Friedrich und Conrad zurücd. 
Leßterer, welcher bereit3 von einigen Fürjten zum König bon Ehren. 
Deutjchland defignirt, nach Ztalien gezogen und dort vom Erz. Y e. 
biſchof Anſelm!, der diejerhalb feiner Würde entjeßt wurde, ge 1135 
frönt war, hatte von dort, ohne viel ausrichten zu können, zu- Juni 29. 
rüdfehren müfjen. Beide waren dann von Honorius, weil fie 
ſich wider Kaiſer Lothar aufgelehnt hatten, exrcommunicirt wor- 
den. Nachdem fie jedoch theild dadurch, daß fie ſelbſt ſchwere 
Niederlagen erlitten, theil3 dadurch, daß fie foldhe ihren Geg- 
nern beigebracht hatten, das römische Neich bedeutend geſchwächt 
batten, wurden fie jchließlich durch die Intervention des hei- Esron. 
ligen und überaus gelehrten Mannes Bernhard, des Abtes des in 
Kloſters Clairvaur?, der damald die hriftlihen Könige gegen 
die Schaaren der Türken und Saracenen zur Befreiung des 
heiligen Landes unter die Waffen zu bringen verjuchte?, mit 
dem Kaiſer ausgejöhnt und erhielten vom Bapfte die Abjolution. 

Hierauf zog Lothar, der nicht lange zuvor aus Stalien 
zurüdgefehrt war, wiederum dahin und führte Conrad mit fidh, 1136 
desgleihen feinen Schwiegerfohn, den Herzog Heinrih von 
Baiern. Mit deren Hülfe unterwarf er fich nicht nur die Lon— 
gobarden, jondern befiegte auch Roger von Sicilien, gegen den chron. 
er auf Bitten des Papftes ind Feld gezogen, in einer Schlacht, YIT 20. 
jagte ihn in die Flucht und nahm demfelben mehrere Städte 
in Campanien und Apulien fort. Heinrich, wie fehr er fi 
auch im dieſem Feldzuge durch glänzende Kriegsthaten auszeich- 
nete — er war es, der Benevent im Sturm nahm und es 
dem römiſchen Bifchof reſtituirte — vermochte troßdem, da er 


I) Bon Mailand. — 2) Die Ausführung erfolgte auf dem Neichdtag zu 
Bamberg reſp. Müblhaufen in Thüringen 1135. 
2) Chronologiſch unrichtiger Zuſah des Aeneas. 
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fi überdies in ſtolzem Hochmuth allzu jehr zu überheben 
ſchien, den alten Haß der deutjchen Fürjten gegen fi) nicht zu 
bejeitigen. Lothar ftarb auf dem Heimwege in Trient?! ſchon 
ziemlich bejahrt, von einer Krankheit dahingerafft. Sein Leich- 
nam wurde nad) Sachſen gebradit und in dem von ihm er— 
bauten Kloſter Zutter in glänzender Weiſe beigejeßt; Dort wur 

den auch feine Thaten auf Bleitafeln aufgezeichnet. 
— Da er jedoch feine männlichen Nachkommen hatte, denen 
des Reiches Steuer hätte anvertraut werden können, wurde 
eine Fürftenverfammlung in Mainz angejagt, auf der wegen 
de3 künftigen Kaiſers verhandelt werden jollte. Als die Fried- 
ri erfahren hatte, fam er in der Bejorgniß, e8 möchte Hein- 
rih der Baier dort durch Beitehung oder Drohungen — er 
war reich und jehr mächtig — die Fürjten einfhüchtern, mit 
der Mehrzahl der Magnaten des Reiches, die er für ſich ge— 
wonnen hatte, vor der zur Berjammlung bejtimmten Beit in 
Sranffurt? zufammen und hier veranlaßte er, daß unter dem 
Vorſitz des Legaten des päpftlichen Stuhles, des Cardinal- 
biſchofs Theodewinus, der die Zuftimmung des römijchen Volkes 
1158 und der Städte Staliend in fichere Ausficht ftellte, fein jün- 
Re? gerer Bruder Conrad auf den Faiferlichen Thron gewählt wurde; 
ihn jalbte und Frönte zum König bald darauf eben jene» Legat 
in Yachen, weil der Erzbiihof von Köln, dem fonjt diejes 
Amt zufam, erſt in den Tagen ordinirt war und des 
— Palliums noch entbehrte. Damals ſtarb auch gerade der Erz— 
biſchof Albert von Mainz. Conrad begab ſich daher dorthin 
und ſetzte daſelbſt auf Verlangen des Clerus und des Vol— 
kes Albert, den Brudersſohn des verſtorbenen Albert, als Erz— 





1) An Breitenwang in Tirol am 4. Dezember 1187. 
2) Dtto von Freifing hat Eoblenz. Sollte Aeneas geglaubt Haben, auf Grund 
des neueren Gebrauchs feine Quelle verbeflern zu müffen ? 
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biſchof ein. Er war der Bruder der zweiten Gemahlin! Fried- 
richs. Dieſer jedoh, folder Wohlthat gänzlich) uneingedenf, 
zeigte fich gegen die Friedriche nicht minder feindlich als fein 
Dheim. Die Wahl Conrads aber fochten die Sachſen argliftiger 
Weiſe an, vornehmlid” Heinrih, der Schwiegerfohn Lothars, 
der nach des Schwiegervaterd Tode Sachſen behauptete. Es 
wurde ihnen in Folge defien ein Tag zu Bamberg angejfeßt. 

Während aber zu demjelben die Kaijerin Witwe Richiza (Ri- " 
chenza) und die Edlen Sachſens erjchienen und ſich aus freien 
Stüden Conrad unterwarfen, floh Heinri mit den Füniglichen 
Infignien, die er in Trient bei dem Tode Lothard an ſich ge 
riffen hatte und nun herauszugeben verweigerte, nach Baiern. 
Auf eine zweite VBorladung nad) Regensburg Hin lieferte er 
zwar die Föniglichen Infignien aus, ward aber vor des Kaiſers 
Angefiht nicht vorgelaffen. Da er Verzeihung nicht erlangen 
fonnte, wurde er zu Würzburg in der Fürjtenverfammlung für 
einen Feind erklärt und feine Beſitzungen ihm abgeſprochen. 
Nach Verkündigung dieſes Urtheilsipruches wurden alle, die 
Heinrich) noch Freund ſchienen, anderen Sinnes; fie fielen von 
ihm ab und ergaben ſich dem Kaifer. Er felbjt aber, da er 
nicht wagte, Conrad, der mit einem Heer heranrüdte, zu er: 
warten, machte ſich mit nur vier Begleitern, aus feinem väter- 
lichen Reiche verjtoßen, in ängitliher Haft nad) Sadjen auf. 
Und nicht lange danad) gab er feinen unfeligen Geift auf und 
ward neben jeinem Schwiegervater begraben. Ein marnendes 
Beifpiel des menjchlichen Geſchickes. Denn er, der fait über 
dad ganze Gebiet zwiſchen dem adriatiihen Meer, Dänemark 
und dem baltischen Meere herrichte, der fich freuen durfte, daß 
er al3 des Kaiſers Schwiegerfohn bezeichnet wurde, daß man 
wegen feine Glüdes gleihjam mit Fingern auf ihn hinwies, 


1) Der Judith, der Tochter des Grafen Friedrich von Saarbrüden. Aeneas zieht 
bier die Notiz; aus Geſta I, 23 herein. 


Ehron. 
VIL, 23. 


ge 


1138 
Juni 29. 


1188 Juli 


1139 
Dctober 20. 
Ehron. 
VI, 24.25. 


@eit. I, 14. 


@eit. I, 22. 


Geſt. I, 26. 
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ftürzte durch einen einzigen Gegenjtoß des Gejchides dermaßen 
von jeiner Höhe herab, kam jo in Verachtung, daß er die 
menschliche Gejellichaft freiwillig mied und jchließlicd darin das 
einzige Mittel gegen jein Elend zu finden glaubte, daß er jich 
vor feinem, der ihn früher gefannt hatte, jehen lief. Conrad 
aber gab das unterworfene Baiern, wie oben erwähnt!, feinem 


leiblichen Bruder, dem Markgrafen Leopold von Defterreich. 
Ihm folgte Markgraf Heinrich von Defterreich, der mit jeinem 


Stiefjohn Heinrich die oben bejchriebene ? Einigung ſchloß. Er 
brachte e3 bei Kaiſer Friedrich dahin, daß er zum Herzog von 
Defterreich erhoben wurde. 

Friedrich Hingegen, der ältere Bruder Conrads, hatte von 
feiner Frau Judith, der Schweiter jenes Heinrich!, der ihm 
bei Zwifalten nachgejtellt hatte, zwei Kinder, Friedrich, der 
nah Conrad zur Herrichaft Fam, und Judith, welche den Her- 
zog von Lothringen? heirathete. Nachdem dieje jeine Gemahlin 
jedoch gejtorben, ging er eine zweite Ehe mit Agnes, der 
Tochter des Grafen von Saarbrüden, des Bruders des Erz- 
biſchofs Albert von Mainz, defjen vorher Erwähnung gejchehen 
ijt*, ein. Bon ihr ward ihm Conrad geſchenkt, der fpäter, als 
er fi zu einem tüchtigen Mann entwidelt hatte, zum Pfalz- 
grafen bei Rhein erhoben wurde. Er nahm Claritia, die Toch- 
ter des Grafen Ludwigs (IT) von Thüringen, zur Frau. 

Sriedrih der Jüngere nun empfing, jobald er mannbar 
geworden, nad) väterlichem Brauche den Ritterſchlag. Ein Jüng- 
ling voll troßigen Muthes und Kampfesfeuer, wie er war, 
währte es nicht lange, daß er Heinrih von Wolfratshaufen >, 


1) &, oben S. 6. — 3 ©. oben ©. 40. 

3) Matthaeus, den Sohn Simons von Dberlothringen. — *) ©. 60. 

5) Dtto von Freifing hat an der angeführten Stelle Wolfratbujen, was Aeneas 
ober einer feiner deutihen Gewährsmänner als Wohlratshanfen geleien oder gedeutet 
haben muß; denn auf dieſe Weiſe entſtand offenbar die lateiniſche Weberjegung des 
Aeneas: „de domo boni consilii‘. 
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einem bedeutenden und mächtigen Grafen in Baiern, weil diejer 
feinem Bater Friedrich einjt feindfelig gegenüber getreten war !, 
Fehde anfagte, und eiligft Truppen vor deſſen Vefte zum Kampf 
führte. Aber ſchon Hatte auch der Feind recht anjehnliche Hülfs— 
fuppen zujammengezogen umd rückte mit dieſen ins Treffen. 
Eine Zeit lang leiftete er heftigen Widerftand, ſchließlich ver- 
mochte er aber den Anprall Friedrichs doch nicht auszuhalten 
md hinter die Mauern zurücdgejchlagen entfloh er den Händen 
des Siegerd. In diejer Schlacht fiel Conrad von Dachau, ein 
edler Graf, der jpäter da3 Herzogthum Dalmatien und Croa— Vor 1154 
tien erhielt, während er mehr tapfer als vorfichtig focht, in 
Friedrichs Gewalt. Conrad verfügte über bedeutende Schäße 
und es unterlag feinem Zweifel, daß er eine gewichtige Summe 
Geldes für feine Freilafjung zahlen werde. Als mehrere rie- 
then, dem Gefangenen eine ſolche abzuprefien, erklärte Fried: 
rich: „Mir ift daS Geld nicht wichtiger als die Ehre und Ihr 
vermögt mich heute nicht dazu zu bringen, daß ich einen Mann, 
den ich tapfer fämpfend gefangen genommen habe, auf eine un- 
würdige Weije freigeben foll;“ er ertheilte Befehl, den Grafen 
frei abziehen zu laſſen. 

Hierauf überzog er Conrad, den Sohn weiland Herzog Wet. I, 27. 
Bertholds?, mit Krieg und nahm diefem die Stadt Züri), die, 
wie berichtet ®, defjen Vater vertraggmäßig überlafjen war, weg. 
Nachdem er eine Bejagung dorthin gelegt hatte, ging er an 
die Eroberung der übrigen Caftelle und Burgen des Feindes, 
die durch Natur und Kunft aufs ſtärkſte befeftigt waren und 
bradhte fie, von denen man meinte, daß fie überhaupt nicht, 
weder durch Gewalt noch durch Lift, genommen werden könnten, 
in Surzem in feine Gewalt. Durch folche Niederlagen gänzlich) 
entmuthigt, kam Conrad demüthig bittend zum Kaiſer und er- 





!) Die Fehde fällt wahrfcheinlich in das Jahr 1146, 
2) Bon Zähringen. — 3) ©, oben ©. 49. 


Geſt. I, 40. 


1146 
Weihnachten 


Geſt. I, 45. 
1147 
März 19. 
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hielt Frieden, jedoch wurden ihm nur ein paar unbedeutende 
fefte Pläbe, von denen, welche jeine Vorfahren bejefien, be- 
lafjen. 

Nicht lange nad) diefem Zeitpunkt, ald in Folge des Ver— 
lufte8 von Edefja, einer Stadt in Mefopotamien, in der fich 
die Chriften ſchon vor geraumer Zeit angefiedelt hatten, Kaiſer 
Eonrad und der Frankenkönig Ludwig auf Anmahnen des rö- 
miſchen Kirchenfürjten Eugens III und eifrige8 Zureden des 
Abtes Bernhard, den wir kurz vorher genannt haben!, nad 
Alten zu ziehen bejchloffen hatten und die Fürften Deutjchlands 
zu dieſem Zweck eine Verſammlung in der Stadt Speier hiel- 
ten, erflärte Friedrid) der Jüngere mit feinem faijerlichen 
Oheim und der Mehrzahl der Uebrigen fidh bereit, den Krieg 
für den hriftlihen Glauben auf fi zu nehmen und empfing, 
gleihjam als Unterpfand feines gegebenen Wortes, das Zeichen 
des jeligmadhenden Kreuzes. 

Als der Vater die Nachricht davon erhielt, ward ſie für 
diefen die Urſache einer ſchweren Krankheit und vorzeitigen 
Todes; er war heftig gegen den Bruder aufgebracht, weil die— 
fer zugelafjen hatte, daß der edle Süngling, der zu ded Königs 
und Kaiſerreiches Hoffnung geboren war, bevor er in die Jahre 
gefommen, ſich zum Zug über Meer verpflichtete. Auch fehlte 
es nicht an folchen, die verficherten, Conrad habe auf ſolche 
Weife nur für feinen Sohn Heinrich forgen wollen ?, der da- 
mal3 zwar noch eine Knabe war, den er aber ſehr bald auf 
der Fürſtenverſammlung in Frankfurt zu feinem Genofjen auf 
dem Königsthron beftimmte und darauf in Aachen alter Sitte 
gemäß die Krone empfangen ließ. Aber diefer wurde von einer 
Krankheit ergriffen und gerade mwährend der Heimfahrt des 
Vaters aus Afien raffte ihn ein fchmerzvoller und frübzeitiger 


1150 Tod dahin. 


I) Bernhard von Clairvaux: S. oben ©. 59. — 2) Bufag bed Aeneas. 
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Conrad nun, nachdem alle nöthigen Vorbereitungen zum @eit.1, as. 
Aufbruch getroffen ſchienen, fuhr zu Schiff von Regensburg ab 117 Mai 
und fam nad) Ungarn; hierauf zog er durch Bulgarien und 
jegte nach Afien über. Seine Begleiter waren: Sein Teiblicher wer. 1, e2. 
Bruder Herzog Heinrich) von Baiern, der fpäter in Folge güt- 
licher Uebereintunft da8 Herzogthum feinem Stiefjohn überlieh, 
jein junger Neffe Friedrich, der Schwabe Welf und außer die- 
jen eine große Zahl von Bischöfen und den Edeljten des Reiches. 

König Ludwig von Frankreich jedoh nahm feinen Weg über 
Italien; von Hier in See gehend, erreichte er Aſien beim Hafen 
St. Simeon. Ihr Zug war ein jehr wenig glüdlicher. Denn 
Conrad Hatte, getäufcht durch Kaiſer Manuels Hinterlift, zu: 
nächſt vor Sconium, der erjten jehr ſtark befeftigten Stadt Ly— 
caoniend, wo überdieß Zufuhr nicht leicht zu bejchaffen war, 
jein Lager aufgeichlagen; nachdem er eine Zeit lang die Be- 
fagerung diejer Stadt unterhalten hatte, jah er ſich ſchließlich 
genöthigt, mit Schande von dort abzuziehen!. Und in ähn— 
fiher Weife mußte er von der Belagerung von Damascus ab- 
jtehen. Trotzdem war feine Ankunft in Aſien nicht durchaus 
ohne Erfolg. Das Gerücht von den gewaltigen Truppenmafjen 
Eonrad3 und feiner unmiderjtehlihen Tapferleit gab wenigſtens 
König Balduin IV (III) von Serufalem neuen Muth und min- 
derte dementiprechend die Kühnheit der Feinde. Balduin er- 
oberte nämlich) Ascalon, das durch die fange Belagerung arg 
mitgenommen war. 5000 Türken, welche die Bewohner von 
Jericho bedrängten, meßelte er nieder und jagte die Uebrigen 
in die Flucht. Nureeddin, den Fürjten von Damascus, der 


1) Die Notiz ftammt nicht aus Dito von Freifing, ber über den Zug in Klein» 
afien nichts bringt. Ste ift infofern falſch, als das Heer Eonrads gar nicht bis nach 
Jeonium gelangt ift, fondern unterwegs wieder umkehrte. Auch die Angaben über 
die Siege König Balduins III von SJerufalem muß Aeneas anderswoher entlehnt 
Baden. 
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plündernd in das Gebiet von Jeruſalem eingefallen war, griff 
er in offener Schlacht an, befiegte ihn und verfolgte den 
Sliehenden bis vor die Thore von Damascus, unter dem feind- 
lichen Nachtrab ein heftige Blutbad anrichtend. 

Uebrigens fehlte e8 Conrad weder an Muth, den Kampf 
mit Vortheil zu führen, noch an Erfahrung im Kriegsweſen. 
Aber Gottes unerforfchlicher Richterſpruch, deſſen Gründe auf: 

Bert. ı,.ca, zudecken keinem Sterblichen beſchieden iſt, ließ ihn ruhmlos aus 

1148 Ajien zurüdfehren Als er zu Schiff nad Adaia gefahren, 

verweilte er dort bei jeinem Verwandten, dem griechijchen 

Kaifer Manuel einige Tage, um feinem Sriegsheer Erholung zu 

gönnen, ſchickte aber Friedrich voraus, damit diefer in Deutjch- 

land nad) dem Rechten jehen jollte. Er folgte ihm bald nad). 

Seft.1,70. Während er aber die Angelegenheiten im Reiche ordnete und 

mit den nach Bamberg berufenen Fürjten über einen Zug nad) 

Stalien, um die Raijerfrone zu empfangen, unterhandelte, jtarb 

— er, wie man vermuthet hat, an Gift. Als ſeine Anhänger, 

ſeinem letzten Willen zu Folge, ſeinen Leichnam nach dem 

Kloſter Lorch bringen wollten, um ihn dort neben dem des 

Vaters zu beſtatten, verhinderte dies die Bamberger Kirche, 

die darin eine Nichtachtung ihrerjeit3 erkannte; fie wies ihm 

vielmehr jein Grabmal neben dem Heinrichs II an, der gerade 

1146 um dieſe Zeit durch den Sprud des Römiſchen Stuhles unter 
die Heiligen Erhoben wurde. 

Allgemeine Trauer aber rief Conrad& Tod hervor, der, 
wenn er auch in feinen Eriegerijchen Unternehmen wenig vom 
Glück begünftigt gewejen, im übrigen dody ein maaßvolles und 
gerechte Regiment geführt hatte und jich nicht nur die Herzen 
jeiner untergebenen Edlen, fondern auch die der Könige ge- 
monnen hatte. Selbjt der Bapft Eugen (III) trug zu Conrad eine 
jeltene Zuneigung. Als er erfahren hatte, daß jener aus Aſien 
zurücdgefehrt war, richtete er in der Bejorgniß, e8 möchte der 
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hochherzige Fürft feinem Schmerze über jein Mi ßgeſchicke 
liegen, folgendes Trojtjchreiben! an ihn: 

„Eugen, Knecht der Knechte Gottes, entbietet dem in Ehrifto 
geliebtejten Sohne, dem durch die Gnade Gottes erleuchteten 
König der Römer, Conrad, Heil und apoftoliichen Segen. 

Was die irdiiche Welt verheißt, unterliegt Alles dem Wechjel 
und der Veränderung ins Schlechtere. Es läßt ſich auf dieſer 
Erde nichts Gewiſſes erreichen. Deshalb dürfen wir und auch 
nicht durch glückliche Vorgänge zur Ueberhebung verleiten, noch) 
durch unglüdliche entmuthigen lafjen, fondern gerade wenn wir 
in Noth und Aengjten find, dann vor allem müfjen wir auf 
das göttliche Erbarmen vertrauen, weil Gottes und der Menfchen 
Mittler Jeſus Ehriftus, in wunderbarer Weife abwägend, den 
Menſchen jtet3 um jo gewifjer zu den ewigen und unwandel— 
baren Gütern beruft, je häufiger er ihn durch Scidjalsjchläge 
niederbeugt. Wir zweifeln nicht, daß wir und Du, theuerfter 
Sohn, das an und erfahren haben. Denn wenn auch Deinen 
Unternehmungen in Ajien Gottes Nechte gefehlt hat, die Dir 
die Barbaren hätte unterwerfen fünnen, obgleich e8 uns aud) 
nicht bejchieden war, Dich als heimfehrenden Sieger au dem 
Drient in der Kirche des heiligen Petrus, des Apoftelfürften, 
zu frönen und mit Dir des erhofften Triumphes theilhaftig 
zu werden, jo wird doc Dein frommer Wille ebenjowenig 
wie unjer löbliches Verlangen des verdienten Lohnes verluftig 
gehen.“ Dieje und ähnliche Gedanken enthielt das Schreiben, 
woraus erhellt, daß Kaifer? Conrad dem oberjten Biſchof be- 
ſonders theuer gewejen ift. 

indem er feine lebtwilligen Verfügungen traf, übergab er 
jeinem Neffen Friedrich die kaiſerlichen Infignien; zugleich em— 

1) Der bei Otto gegebene Wortlaut ijt vollftändig verändert; nur die im Ein» 
gang ſich findenden allgemeinen Gedanken hat Aeneas herüber genommen. 

2) Eben hat aber Aeneas felbit gejagt, dab Eonrad noch nicht zum Sailer ge— 


frönt war. 
5* 


Geſt. I, 66. 


Geſt. I, 70. 
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pfahl er ihm feinen Sohn mit dem gleihen Namen Friedrich, 

der ihn allein überlebte, mit den injtändigften Bitten, wohl 

wiſſend, daß die Herrihaft nunmehr an feinen Neffen fallen 

Set. U, i. würde. Nicht lange nachher wurde ein deutjcher Reichstag zu 

Frankfurt abgehalten. Als man hier über die Nachfolgeſchaft 

Conrads verhandelte, erfolgte mit kaum glaublicher Ueberein- 
ftimmung die Wahl Friedrichs in feierlichiter Weife. 

Zwei Gejchlehter waren. es damal3 in Deutjchland t, die 

Gert. Ir, 2. durch Abſtammung, Reichthum und Macht die ausgezeichnetften, 

das eine der Heinriche von Ghibelinga, da8 andere der Guelfen 

aus Altorf. Diefes hat ſehr bedeutende Herzöge, jenes Könige 

und Kaiſer hervorgebracht. Diejes hat die römiſche Kirche oft 

in ſchwerer Bedrängniß geftüßt, jenes hat das beinahe am Ab- 

grund ſchwebende Kaiſerthum prächtig wieder hergeftellt. Dieſes 

verehrten Baiern und Sachſen als ihre Zier; jenem war Schwa— 

ben und Franken in unauslöſchlicher Liebe verknüpft. Beider 

Geburtöland war jedoch Schwaben, beide begründeten ihre Be- 

rühmtheit durch ihre Kriegsfertigfeit, beide erwarben ſich einen 

Namen durch den Auf ihrer Yreigebigfeit. Aber da Macht 

und Alter des Gejchlechtes bei beiden Familien nahezu gleich 

ſchien, erzeugte eben diefe Gleichheit unter den bedeutenden umd 

ruhmbegierigen Männern eine gewaltige Eiferfucht, Streit, Haß 

und ſchließlich offenen Krieg, durch den ganz Deutſchland er- 

ſchüttert wurde. Da Deutjchlands Edle und Fürften die einen 

diefem, die anderen jenem Geſchlechte anhingen, jo wurde ganz 

Deutichland in zwei Parteien gejpalten, deren eine die Der 

Ghibellinen genannt wurde, nad) dem Namen des Ortes, von 

dem das Gejchleht der Heinrihe feinen Urſprung berleitete; 

die andere führte den Namen die Guelfiiche, nicht vom. Orte 


1) Die fih hieran anfchliefenden längeren Ausführungen über Guelfen und 
Ghibellinen find offenbar hauptſächlich des Aeneas eigne Erwägungen, in denen wir 
wohl die im 15. Jahrh. geläufige Auffafiung von dem Urfprung u. ſ. w. der Bar- 
teten zu erfennen haben. ©. unten. 


1152 
März 4. 
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ihrer Abjtammung (denn, wie erwähnt, diefer hatte den Namen, 
„Altorf“) jondern weil meijtentheild diejenigen Guelfen genannt 
wurden, die die Führerſchaft dieſes Geſchlechtes übernahmen. 
Zu diefen wurde auch Guelf gezählt, der gegen Kaifer Heinrich, 
den Bierten dieſes Namens, den erklärten Feind. der Kirche, 
Krieg führte, und bei dieſer Gelegenheit Freifing in Baiern, 
Augsburg im Gebiet der Vindelicier, bedeutende Städte, dem 
Erdboden glei) machte. Es wurde aber zwijchen dieſen Fa— 
milien viele Jahre Hinduch mit gewaltigen Anftrengungen 
Krieg geführt, und durch häufige Niederlagen ward Deutfchland 
empfindlich geichädigt, indem das eine Geſchlecht das andere 
zu unterdrüden ſuchte. So oft es ſich auch traf, daß fie in 
Schlahtordnung einander gegenüber zu ftehen famen, wurden 
jie Handgemein; und fofort beim Beginn des Kampfes ließen 
fie ihr „Hie Öuelfen!“, „Hie Ghibellinen!“ ertönen, und nad) 
Soldatenart fich dadurch ermunternd, gingen fie ins Treffen. Da- 
ber Haben jene verderbenbringenden und fluhmwürdigen Namen 
der Guelfen und Ghibellinen ihren Urjprung, durch diefe Bar- 
teien wird das unglüdliche Italien bis auf den heutigen Tag 
in grauſamer Weije geradezu zerfleiiht. Denn als die Hein- 
rihe und Friedrihe mit ihren Heeren häufig nad) Stalien 
zogen und in langem Kriege zunächft nicht erreichen konnten, 
was fie wünfjchten, nannten ‘fie alle, welche im Intereſſe der 
römischen Kirche oder aus anderer Urfache ihren Unternehmungen 
entgegentraten, nad) jenen, mit denen fie in Deutjchland- im 
Streite lagen, Guelfen. Die aber ihren Fahnen folgten und 
ſich treu zu ihnen hielten, hießen fie gleichjam als ihre Vater: 
landsgenofjen Ghibellinen. Ein ſpäteres Zeitalter nannte fie, 
wie dies zu gejchehen pflegt, mit einem verjtümmelten Worte 
„Shillinen“. Dieje wahnfinnige Parteimuth, ob fie gleich in 
gewiſſer Beziehung ſämmtliche Staaten Staliend ergriff und 
durch bedeutende Niederlagen ſchwer jchädigte, hat doc vor— 
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nehmlich die Longobarden und unter ihnen die Bewohner von 


‚ Brescia und Bergamo in wilde Erregung gebradjt. Bei ihnen 


war es von der höchſten Bedeutung, wie man ſich Eleidete, 


. welche Farbe man trug, welchen Finger man zum Schwur er- 


Geſt. II, 2. 
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hob, ob den Daumen oder den Zeigefinger, welche Früchte man 
aß, ja fogar, was num die reinen Pofjen waren, wie man die 
Eier aß, auf welche Weiſe man den Knoblauch anſchnitt. Es 
jteht feit, daß häufig Gäften übel mitgefpielt ijt, die beim Be- 
fuh bei Guelfen oder Ghibellinen den Knoblauch oder die 
Bwiebel anders zu zertheilen fchienen, als es bei dem einen 
oder andern Brauch war. Und jo weit jtieg die Raſerei diejer 
giftigen Seuche, daß weder der Sohn des Vaters, noch der 
Vater des Sohnes jchonte, jo oft eine Partei der anderen 
feindlich gegenüber jtand. Dieſe unfinnige Wuth drängte dem 
Bruder gegen den Bruder die Waffen in die Hand, und oft 
öffnete das Schwert den Leib jchwangerer Weiber, um den 
Sprößling der Gegenpartei zu vernichten, ehe er geboren würde. 

Die Deutichen aber, die eine gleiche unfinnige Parteiwuth 
ſchon allzulange erjchüttert hatte, waren, als fie in Frankfurt, 
wie erwähnt, die feierlihe Wahl des Kaiferd vornahmen, vor 
allem darauf bedacht, dem den Staat anzuvertrauen, der aus 
der Guelfen und Ghibellinen Blute entſproſſen, Deutſchland 
den Frieden zu geben vermöchte. Indem man daher von 
Friedrih, dem Sohne Conrads, weil er noch ein Knabe war, 
Abſtand nahm, wurde deſſen Neffe, der andere Friedrich, mit 
vollfommenfter freudiger Einmüthigfeit Aller zum Kaiſer er- 
foren. Defjen Vater war, wie oben berichtet wurde!, Fried- 
rih aus dem Gejchlechte der Heinriche, feine Mutter Judith 
aus dem der Guelfen. Das ift Friedrich, der erſte Kaiſer 
diefe8 Namens, mit dem Beinamen Barbarofja, unter allen 
waffenfähigen Männern feiner Zeit der berühmteite, der feinen 
18. oben S.M. 
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Vorgängern auf dem Kaiſerthrone, und ſelbſt den hervorragendſten, 
nicht mit Unrecht an die Seite gejtellt zu werden verdienen 
dürfte, jei e8 nun, daß man die geiftige Beanlagung, oder die 
Vorzüge der leiblichen Gejtalt in Anfchlag bringt. Nur einer 
Schuld iſt er zu zeihen, daß er der römijchen Kirche, jeiner Mutter, 
allzumenig folgjam geweſen ift. Doch auch) er ift ſchließlich zur 
Einfiht gefommen, wie wir weiter unten ausführen werden, und 
bat al3 ein chriftlicher Fürſt den Naden vor der Kirche gebeugt. 

Es iſt nicht unſere Abficht, an dieſer Stelle feine Geſchichte 
ausführlich zu ſchildern, wir wollen fie nur kurz jkizziren. Denn 
wer e3 fi) zur Aufgabe jtellt, die glänzenden Thaten eines jo 
gewaltigen Kaiſers, jei es im Priege oder Frieden, zu ver- 
zeichnen, der dürfte damit einen gewaltigen Band füllen. 

Nah der Wahl hat ihn der Cölner Metropolit Arnold Seit. IL 3. 
zu Aachen gemäß dem althergebradhten Brauche gekrönt. Zu ge 9 
dieſer Feierlichleit kamen die mächtigſten Fürſten von Deutſch— 
fand und Frankreich zuſammen. Bei dieſer Gelegenheit offen- 
barte fich zuerjt die ganze Unbeugjamleit jeiner fpäteren Strenge: 
Als fih ihm hier ein Edler zu Füßen warf und bat, daß ihm 
aus Anlaß der Feier des Krönungstages die Strafe, die Fried- 
rich früher wegen eine Verbrechens über ihn verhängt hatte, 
erlafjen werde, da jagte dieſer: „Sch habe Dich nicht aus Haß, 
fondern aus Liebe zur Gerechtigkeit verurtheilt; habe ich affo, 
ehe ich gefrönt wurde, beharrlicd) auf dem Rechte bejtanden, 
fo iſt es thöricht zu glauben, daß ich nunmehr die Pflicht der 
Gerechtigkeit Hintanjegen würde, zumal wo ic) diejenige Würde 
erlangt habe, in der es meine Hauptaufgabe ift, jedem das 
ihm zufommende Recht zu Theil werden zu lafjen.“ Er gab 
daher Befehl, den Menichen ihm gänzlich aus den Augen 
zu Schaffen und in Strafe zu nehmen, jo jehr ‚auch eine große 
Anzahl jenes Bitten zu unterftüßen bemüht waren. 

Hierauf bejtätigte er in Utrecht, einer Stadt Friefiens, den @eft. IT, 4. 
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1152 Biſchof Hermann, und jtrafte die Bürger, die fi) ihm wider— 

Seit. I, 5. feßten, um eine bedeutende Geldfumme. In Merjeburg, einer 

ſächſiſchen Stadt, jühnte er Peter, Guido! und Waldemar aus, 

die um den däniſchen Königsthron ftritten, indem er Guido 

und Waldemar gewifje Provinzen zuwies, während er Beter, 

der feiner Nationalität nad) ein Sueve? war und ſich al$ Va— 

jallen des römijchen Reiches bekannte, Titel und Ehren des 
Königsthrones vorbehielt. 

Seſt. I,-io. US in der Magdeburger Kirche, die wir Virginipolitana 
nennen können, nach) dem Tode des Erzbijchoj3 eine zwie— 
jpältige Wahl erfolgt war, jeßte er al3 Dritten Wichmann, aus 
vornehmen Gejchlechte, der aber bereit3 an eine Kirche gebun= 
den war, als Erzbifchof ein. Deswegen zuerjt entitand zwijchen 
den römifchen Papſte Eugen IH und ihm ein heftiger Streit. 
Und obwohl e8 von Eugen befannt war, daß er eidlich ver— 
fihert Hatte, niemal® Wichmann das Pallium verleihen zu 
wollen, weil er die Zeiger Kirche verlafien und ohne Befehl 
des römischen Papſtes in die Magdeburger übergetreten jei, jo 
hat doc fein Nachfolger Anaftafius beftätigt, was der Kaiſer 
angeordnet hatte. Diejer Vorgang, jo jehr er das Faijerliche 
Anfehn gehoben, fo gewaltig hat er der Würde des apoſto— 
liſchen Stuhles Eintrag getan. Denn je heftiger die Men— 
chen den Kampf führen, um fo ſchlimmer büßen fie, wenn fie 

Get. Ir, 11. befiegt find. Darin jedoch zeigte ſich Friedrich der Kirche will- 
fährig, daß er zuließ, daß die ihm blutsverwandte Gattin, ob— 
glei) er fie liebte, von ihm gejchieden wurde. 

1154 Danad) zog er über Bririnon, das jet Briren genannt 
wird, und Trient mit einem Heere nad) Italien. Im Gebiet 
von Verona beim Gardafee ſchlug er jein Lager auf. Hier 


1) Knud (Sanut). 

9) Daß der Beiname Peters „Sven““ (qui et Suevus [scl. nominatur] heißt es 
bei Otto von Freifing) die Nationalität andeuten folle, ift offenbar eine Erflärung 
des Aeneas. 
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trieb er von den Soldaten Kopf für Kopf eine Gelditeuer ein, 
und ſchickte die jo gewonnene nicht unbedeutende Summe den 
Biihöfen von Trient und Briren, um fie unter die Kirchen 
zu vertheilen, welche die Soldaten aus Noth beim Durch— 
marſche ausgeplündert hatten; fromm und gottesfürdtig er— 
wägend, daß Gott dem nie zur Seite ftehen werde, der an 
heiligen Stätten Unrecht verübt hätte. Nachdem jo das Sacris Weit. Ir, 12. 
leg gejühnt, jchlug er auf dem roncalifchen Felde am Ufer des 
Po ein Lager auf. Den königlihen Schild ließ er alter Ge— 
wohnheit gemäß body an einem Baume aufhängen. Hierauf 
wurden denjenigen die Lehen abgejprochen, welche zur Ge— 
folgejhaft entboten, zu Haufe geblieben waren. Unter ihnen 
verloren die Biſchöfe Hartwig von Bremen und Ulrih von 
Halberjtadt die NRegalien; jedoh ward den Rirchen für die 
anderen Kirchenfürften, die nachfolgen würden, ihr Recht ge= 
wahrt. Dort empfing er auch die Geſchenke der Genuefen, Seit. ur, 16. 
jeltene Löwen, Strauße und viele andere unferer Zone un— 
befannte Thiere. Dieje Hatten jene au den Städten Almeria 
und Liffabon, die gerade damals den Händen der Sarazenen 
entriffen und in die Gewalt der Ehriften zurüdgeführt waren, 
mitgebradt. 

Hierhin kamen Gejandtihaften von fait allen Städten Ita— 
liens zufammen, und daneben eine Anzahl Fürjten, unter denen 
Markgraf Wilhelm von Montferrat der angejehenite war; er 
allein ımter den Fürſten hatte denn auc einigermaßen den 
drohenden Angriffen der Städte zu entgehen vermodt. Als 
der Kaiſer dies vernommen, führte er fein Heer gegen Die et. IT, 17. 
Mailänder. Sie hatten nämlich), al fie ihre alten Behörden 
der Sitte gemäß abgedanft, weder neue vom Kaiſer erbeten, 
noch ihm beim VBorübermarjhe mit den Truppen den Marft 
für die nothmwendigen Bedürfnifje geöffnet, noch endlich den 
Cumanern und LZodejen, wie ihnen geheißen war, deren Schä- 
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den erfeßt. So rückt er denn in ihr Gebiet ein, nimmt eine 
ganze Anzahl von Burgen und Städten mit Gewalt, zerftört 
Set. I, 18. fie und zündet fie an. Eine von diejen, NRofate, die von 
500 Rittern vertheidigt wurde, eroberte er beim erjten An— 
ſturm und machte fie dem Erdboden gleih. Die in den Gefech— 
ten befiegten Führer der Feinde zwang er, in die Stadt zu 
fliehen. Die Briüden über den Teffin, die vom Feinde befeftigt 
waren, nahm er mit einer tapferen Schaar und zeritörte fie, 
nachdem er jeine Ritter übergefeßt, durch Feuer. Am Gebiet 
von Novara gewann er mit Waffengewalt Torre di Momo, 
Galliate und Trecate, ſämmtlich ſtark befeftigte Ortichaften, 

und zerftörte fie. 
Set. zo. Hierauf überjchritt er bei Turin den Bo und rüdte gegen 
1155 die Bewohner von Aſti und Chieri, die dem Markgrafen Wil- 
heim von Montferrat unbequem waren. Aber er fand Die 
Städte, weil jene, ihren Kräften mißtrauend, in die Berge ge— 
flohen waren, leer, worauf er fie fämmtlich durch Feuer ver— 
Get. U, 21. wüſtete. Tortona, das es mit den Mailändern gehalten hatte, 
bedrängte er mehrere Tage lang durch eine enggeſchloſſene Be- 
lagerungsfette. Als er es dann, indem ſich die Städter er- 
gaben, in feine Gewalt befam, ließ er es plündern ımd ans 
zünden; den Gefangenen bewilligte er nur das Veben und von 
Kleidungsftüden, was fie anhatten. In der Stadt am Ticino ! 
empfing er die Krone des longobardiſchen Königreiches, in 
Monza die des italifchen nicht lange nach dem Feſte der Auf- 
eritehung des Herren? Hierauf zog er nad) Tuscien und be- 
fahl den Bifanern, gegen Wilhelm, den Tyrannen von Sicilien, 


1) Das ift Pavia. 

2 Nach Dtto von Fr. (Geſta II, 27) fand bie Krönung in Pavia am 17. April 
(richtiger jedoch wahriheinlih nah Waih, Note zu der betr. Stelle am 24. April) 
1155 ftatt. . Die Scheidung, die hier Aeneas zwiſchen der Krone von der Lombardei 
und Stalten vornimmt, tft wohl eine Erfindung von ihm. Die Krönung in Monza 
gründet fich wahrſcheinlich auf Geſta III, 50. Berg. dazu die Note von Waiz. In 
dem Ercurs über die Kronen bei Kollar 287 f. tft von einer italtfchen nicht bie Rede. 


Kollar 59—60. Die Gejhichte Friedrichs I. 75 


eine Flotte zu rüften. Auf dem Wege nad Rom kam ihm in Weit. 11, 28. 
Sutri der PBapft entgegen. Nachdem er diejen ehrfurchtsvoll 
begrüßt, eilte er mit ihm zur Stadt. Die ihm auf dem Ritt 
unterwegs begegnenden Gejandten der Römer, die die Beftäti- 

gung der Machtvollkommenheit des Senat3 verlangen follten, 

entließ er mit leeren Händen und ohne ihrer weiter zu achten. 

In der Bafilica des heiligen Petrus wurde er am vierzehnten weit. I, 32. 
Tage vor den Kalenden des Juli im vierten Jahre ſeines 1, 
Königthums von eben jenem römischen Kirchenfürften mit groß- 

artiger Ehrenbezeugung gekrönt. Mit den Römern kam es an Wet. ı1, 33. 
demjetben Tage bei dem Grabmal Hadriand zum Kampfe. 

Indem er in die Taufend derjelben niedermeßelte, eine Unzahl 
gefangen nahm, die Uebrigen in die Flucht fchlug, befreite er 

Ehrifti Stellvertreter und das heilige Collegium der Cardinäle 

von den Gefahren, die diefen von den Vollsmafjen drohten. 

Da ihm die Römer jedoch den Unterhalt verweigerten, be= Seit. IL, 34. 
gab er ſich, den Tiber überjchreitend, durch das Gebiet der 
Sabiner nad) Latium auf den Berg mit Namen Soracte, der 
als Schlupfwinkel Sylveſters! berühmt ijt; umd indem er ſich 
der benahbarten Städte ringsumher bemädjtigte, ließ er den 
Römern außerhalb der Mauern feinen Fuß breit Landes mehr 
im Beſitz. Dann wandte er die Waffen gegen die Spoletaner, weit. I, 35. 
die den Grafen Guido, mit Beinamen Öuerra, unter den etru- 
riihen Vornehmen den Edeliten, als er nad) einer im faijer- 
fihen Auftrag ausgeführten Gejandtichaftsreife aus Apulien 
zurücklehrte, gefangen genommen und troß des ‚gegebenen Be: 
fehles nicht entlafjen hatten. Troßigen Sinnes zogen fie zum 
Kampfe heraus, aber mit noch fühnerem Muthe und tapferer 
Schaar befiegte er fie und zwang fie, zu fliehen; dann den 
Enteilenden nachſetzend drang er mit diejen gleichzeitig in Die, 

Stadt ein und richtete in den Gaſſen und Straßen ein fürchter- 

1) Des Heiligen; f. die Legende defielben. 


1155 
Juli 27. 


Geſt. II, 37. 


Geſt. II, 39. 


Geſt. II, 38. 


Geſt. II, 42. 
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liches Blutbad an. In kaum zwei Stunden hatte er in der 
Schlacht gefiegt, die Stadt geplündert und diejelbe durch euer 
zerſtört. Eine große Anzahl Städte in Apulien befam er durch 
feine Legaten in feine Gewalt, und ſicher hätte er jenes ge— 
jammte Küſtengebiet Italiend, das die Alten Groß: Griechen: 
land nannten, auf Grund feines mit Kaiſer Manuel von Eon- 
Itantinopel gejchlofjenen Bundes erobert, wenn er nicht auf 
Bitten feiner deutjchen Genoſſen, denen die Hitze Italiens un- 
erträglih wurde, nad) Deutjchland feinen Weg zurückgelenkt 
hätte. Im Gebiete von Verona ließ er 500 Räuber, die hoch 
von den Bergen Steine und Geſchoſſe jchleudernd, die Klauſe 
zu verjchließen fuchten, nachdem er mit gewaltigen Anjtrengungen 
liftiger Weiſe fich ihrer bemächtigt hatte, an Striden aufhängen. 
Ich finde, daß bei diefem Kriegszuge Friedrichs folgende Fürften 
jeine Begleiter gewejen jind: 

PVeregrinus, Patriarch) von Aquileja, Eberhard, Biſchof von 
Bamberg, Conrad, des Kaiſers eigner Bruder!, Pfalzgraf Otto, 
Bertholf, Herzog der Burgundionen ?, und Heinrich von Kärn— 
then, ferner Odoacer (Ottofar), Markgraf von Steiermarf. Je— 
doch gejellten fi) dazu aus Stalien bedeutende Streitkräfte von 
Seiten der Fürften, die des Reiches Sache jhüßten, unter 
denen, wie fejtiteht, der bedeutendite Markgraf Wilhelm von 
Montferrat war. Unter den Städtern galten als die treuejten 
die Paveſen. Glorreich aber war die Rückkehr Friedrichs nad) 
Deutjchland, da ihr der Ruf von den wunderbaren Thaten laut— 
zeugend borangegangen war. Diejer trieb die großen Fürften 
an, ihm entgegen zu eilen. Unter ihnen waren die hervor— 
ragenditen Labislaus (Wladiflaw IT), Herzog von Böhmen, 

1) Dieſer ift an diefer Stelle bei Otto von Freifing nicht erwähnt, ebenfo nicht 
Herzog Berthold von Burgund und Pfalzgraf Dtto; doch tft letzterer beim Kampf in 
der Veroneſer Klauſe aufgeführt. 


2) Bert5old von Zähringen. Der bei Dtto von fr. genannte comes Berhtolfus 
tft Berthold von Andechs. 
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Albert, Markgraf von Sachſen, und Heinrih!, Pfalzgraf bei 
Rhein, die noch am Fuße der Alpen dem rücklehrenden Kaiſer 
ihre Glüdmwünfche darbradhten; fie ſprachen ſich jedoch darüber 
nicht beftimmt aus, ob mehr die erprobte Tapferkeit des Mannes, 
oder deſſen Glüd zu bewundern fei, der in kaum acht Monaten 
jo Großes vollbracht, indem er die Völker befiegte, welche einjt 
Alle befiegt hatten. 

Hierauf zog er nach Baiern und beglich, wie wir oben er= Geſt. IL, 48. 
wähnt Haben®, die Streitigkeiten unter den Heinrichen. Ins mas 
Bürzburg vollzog er feine Ehe mit Beatrice, der Tochter de 1156 Zunt 
Grafen Rainald von Burgund, melde noch al3 der einzige 
weibliche Sproß aus dem Geſchlechte der burgumdifchen Könige 
übrig war. Hiermit empfing er Burgumd und, die Provinz 
Arelat als Mitgift, da es ein altes Herfommen in jenen Ge— 
bieten war, daß beim Mangel von männlichen Nachkommen die 
Herrihaft auf die Frauen überging. In der Cölner Kirche 
führte er die über die Wahl des Erzbiſchofs uneinigen Ca- 
nonifer zur Einigkeit zurüd, indem er Friedrih, den Sohn 
des Grafen Adolf?, nachdem er ihm die Negalien überliefert, 
zum römifchen Biſchof, um die Weihe zu empfangen, entlieh. 

Nahdem jo Deutſchland beruhigt, überjchritt er die Elbe, ger. rır, ı. 
Dder und Weichjel, und veranlaßte im Gebiete der Sarmaten 1157 
die Polen, Pommern und Ruthenen (Ruſſen) ſchon durd die 
bloße Kunde von feiner Ankunft, die Flucht zu ergreifen, und 
nachdem er die Gegend bis nad; Poſen hin weit und breit 
verwüſtet hatte, zwang er die Brüder Boleslav (IV) und Caſi- ger. m, ar. 
mir, welche den älteren Boleslav * aus dem Weiche vertrieben 
hätten, in demüthiger Bitte zu feinen Füßen hingejtredt um 
srieden zu betteln; er Iegte ihnen einen Tribut von jährlich 


1 Bei Dtto von Fr, a.a.D. Hermann (von Stahled). 
9 S. oben S.42. — 3) von Berg. — *) Vielmehr Wlabiflaw II. 


Geſt. III, 6. 
1157 
Septbr. 


Geſt. III, 7. 


Geſt. III, 8, 
1157 
Dictober 
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500 Mark Goldes!, den zu leiften fie ſchon lange unterlafjen 
hatten, ferner die Geftellung von Hülfspöltern zum Zuge gegen 
die Mailänder auf. Bezüglich des Streited unter den Brüdern 
behielt er jich einen Urtheilsſpruch noch vor; er empfing jedod) 
den Eidſchwur der Treue und rechtmäßige Geißeln, unter diejen 
den jüngeren Bruder Cafimir, als Bürgjchaft für die Ein- 
haltung der Beftimmungen. 

Nah Würzburg zurücgefehrt, fand er Gejandte des Kaijers 
von Eonjtantinopel vor, die ihm die Ehe mit einer Prinzeffin, 
die ihm bereits feierlichjt verjprocdhen war, anbieten jollten & 
Auf deren Drängen — des Sünglingd Tante, die Kaiferin der 
Griechen 3 hegte den dringenden Wunſch — umgürtete er feinen 
Neffen Friedrich, den Sohn Conrads ald Herzog von Schwa- 
ben nad) väterlicher Sitte mit dem Nitter-Wehrgehenf. Dann 
erteilte er den Gejandten des Königs Heinrich von England 
Audienz, die ein purpurnes Belt von gemwaltigem Umfange, 
das mit Gold und Edeljteinen durchwirkt war, zum Gejchente 
braten. In Bejangon, der Hauptjtadt der Burgunder, traf 
er zwei Cardinäle der heiligen römischen Kirche, Sprecher des 


. oberften Biſchofs Hadrian, ferner Gefandtichaften aus Rom, 


@eft. III, 12, 


Apulien, Tuscien, Venedig und Spanien* vor, die feiner 
warteten. Dem Erzbijhof Stephan von Bienne, Kanzler des 
burgundijchen Reiches, dem .Erzbiihof und Primas von Lyon, 
Heraclius, den Biſchöfen Odo von Balence und Gamfred (Gau— 
frid) von Avignon, ferner dem Fürjten Silvio von Clerieur 
nahm er den Eid der Treue ab. Vom Metropoliten von Are- 
late und anderen Prälaten und Fürſten der Provence, die nicht 


1) Das war der bisherige Tribut. Nach Geſta III, 5 mußte Boleflav eine”be- 
deutende einmalige Gontribution erlegen. 

9) Die darauf bezüglichen Verhandlungen fallen in eine frühere Beit. 

3) Bertha von Sulzbach, die Gemahlin Kaifer Manueld. Sie war die Schwefter 
Gertruds, der Gemahlin Eonrabs III. 

4) „Italien, Frankreich und England‘’, die fih bei Dito von Fr. genannt fin- 
den, hat Aeneas weggelafjen. 
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dorthin Hatten kommen können, nahm er jchriftlic) oder durch 

Boten die Huldigung entgegen, und bradte innerhalb weniger 

Tage die gefammte Provence in feine Gewalt. Danad) zog er Seit. um, 13. 
nad) Sachſen und ıumterdrüdte die erneuten Empörungen, die '° 

bier im Entjtehen waren. Hierauf begab er fi nad) Baiern Ser. Ul, 14. 
und jchmücdte in Regensburg den Herzog Labeslaus! von Böh- 

men, weil er während des polnijchen Krieges treffliche Proben 

von deſſen Tapferkeit erhalten und dieſer ſich zugleich ver— 

pflichtet Hatte, gegen die Mailänder zu ziehen, mit dem könig— 

lihen Diadem. Bon da zuerjt beginnt Böhmen Königen 
unterthan zu jein, nachdem ſeit Chriſti des Heilands Geburt 

1153 Sabre? verfloffen waren. Den Herzog Heinrich von 
Deiterreih, der dem Biſchof Otto von Freifing feind war und 

nicht unbedeutende Güter der Kirche fich angeeignet hatte, jühnte 

er mit jenem aus, und befahl ihm, das Weggenommene zurid- 
zuerjtatten. In Augsburg am Lechfluß, während er fich ans ger. ın, ı8. 
ihidte, -die Heere nad) Italien hinüber zu führen, ertheilte er 1158 Juni 
den Legaten Hadrians, Cardinälen des oberften Biſchofſitzes, 

aufs Neue Audienz, und beftätigte zugleih den zum König 

der Dänen erwählten Heinrih?, nachdem er durd) einen Be— Geſt. IL, 25. 
vollmächtigten den Huldigungseid empfangen: Auf daß Gott 

den Zug nad) Stalien zu einem glüdlichen und gejegneten Geſt. Il, 15a 
mache, bejchentte er Kirchen und Klöſter mit reichen Gaben 

und brachte der göttlichen Majejtät prächtige Opfer dar. Den Weit. IT, 26. 
Herzögen Heinrich von Defterreih und Kärnthen, den ungari- 

ſchen Bogenſchützen und ſteieriſchem Fußvolk befahl er, über 

die Färnthiichen Alpen, auf dem Wege, der den Namen Ganale 

führt, nad) dem Forum Julii“* Hinabzufteigen. Den Herzog 
Berthold von Burgund, ferner die Lothringer und alle Hülfg- 

völfer aus dem weltlichen Francien wies er an, den Jupiters— 


ı) Wladillaw II. ©. oben S. 77. — 2 € muß 1158 heißen. 
3) Bielmehrt Waldemar. — *) Eipibdale. 


Seit. IIT, 97. 


@eft. III, 30. 


@eft. III, 81. 


Geſt. III, 32, 


Geſt.III, 35. 
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berg! zu überjchreiten. Den Schweizern, Ripariolern und 
Rheinländern jchrieb er den Weg über Chiavenna und den 
Comerjee vor, .er felbft nahm feine Noute über Trient und 
das Gebiet von Verona. In feinem Gefolge ſah man den 
König Boleslav ? von Böhmen, Herzog Friedridh von Schwa— 
ben, den Sohn des Königs Conrad, feinen Bruder Pfalzgraf 
Conrad bei Rhein, die Erzbiſchöfe Friedrich von Cöln, Arnold 
von Mainz und Hillin von Trier, die Biſchöfe Gerhard von 
Eichitädt?, Daniel von Prag, Hermann ‚von Verden und Ger- 
hard von Würzburg, außerdem führte er in ‚großer Anzahl 
Aebte Föniglicher Klöſter, Markgrafen, Grafen und Edle aus 
Deutichland nach Stalien. 

Aus Stalien eilten die Vornehmſten herbei und vereinigten 
ihre Waffen mit den feinigen; und mit diefen zugleich empfing 
er den Herzog Conrad von Dalmatien, dejjen wir oben ge= 
dachten*, der nicht geringe Hülfsvölfer mitbrachte, überaus wohl— 
wollend. Brescia, dejjen Einwohner fi) al3 die erjten von 
den Italiern ihm entgegenftellten, eroberte er mit den böhmi— 
ſchen Mannjchaften, und beitrafte fie durch eine bedeutende Laft 
Geldes. Hierauf zog er zornentbrannt gegen die Mailänder, 
welche Tortona wieder aufgebaut und alle feine Befehle ver- 
achtet hatten. Taufend Ritter, welche das Ufer der Adda be= 
wachten, jchlug er mit feinen Mannichaften, die den Fluß 
durchſchwammen, in die Flucht. Das durch Natur und menſch— 
liche Arbeit überaus fejte Caſtell Trezzoꝰ ergab jih. Mailand 
jelbft, dejjen Umfang zu damaliger. Zeit nicht weniger als 
100 Stadien betragen haben ſoll, ſchloß er am achten Tage 
vor den Kalenden des Auguft ® mit 100000 Bewaffneten ein. 
Eine jehr große Anzahl glüdlicher Treffen lieferte er unter dem 


* 1) Der große St. Bernhard. — 2) Wladiflaw IL — 9) Vielmehr Conrad. 
*) ©. oben ©. 41 u. 63. — 5) Deftlih von Monza. 
6) Juli 85. Die Belagerung ward jeboch erft am 6. Auguft eröffnet. 
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Mauern der Stadt. Endlih, am ſechſten Tage vor den den 
de3 September!, zwang er das durch dad Schwert und Hunger 
gequäfte Volk zur Unterwerfung. Staunendwerth erfchien jenem 
Zeitalter die Befämpfung der Mailänder und die Uebergabe 
einer jo bedeutenden Stadt, die, nadhdem fie faum 1'/, Monate 
die Schreden der Belagerung zu ertragen vermocht hatte, der 
deutjche Ungeſtüm eroberte. Deshalb dürfte es unjerer An— 
fiht nach nicht überflüffig erjcheinen, an diefer Stelle die Be- 
dingungen zu verzeichnen, unter denen jich die Mailänder er- 
gaben. Dieje waren folgende: 

Ale Mailänder vom fiebzigjten bis zum vierzehnten Jahr ser. ım, a7. 
herab jollen in Friedrichs Namen, als ihres wahren Herrn, 
Treue ſchwören. Mitten in der Stadt jollen fie ihm eine 
geräumige und prächtige Pfalz erbauen, wegen der Em- 
pörung 9000 Mark reines Silber innerhalb vier Monaten an 
den kaiſerlichen Fiscus entrichten. Sie follen geitatten, daß 
Como und Lodi wieder aufgebaut werden, und dieſe im Beſitz 
ihrer Freiheit lafjen. Die Confuln, welche der Stadt vorftehen, 
jollen bis zu den Kalenden des Februar das ihnen durch kaiſer— 
fihe Gunſt verlängerte Amt führen; Hierauf wählt das Volk 
die Nachfolger, der Kaifer beftätigt fie. Die neuen defignirten 
Conſuln geloben dem Kaijer eidlich Treue. Für den Fall, daß 
der Kaiſer ſich in Italien befindet, begiebt fich die Hälfte der 
Eonjuln zu ihm und ſchwört in ihrem eignen und der andern 
Hälfte Namen; wenn er fi jedoch anderswo aufhält, jo 
brauchen nur zwei zu ihm zu reifen und den Eidſchwur ab- 
zulegen. Die Geſandten de3 Kaiſers jollen, jo oft fie nad) 
Mailand fommen, in der kaiſerlichen Pfalz Aufnahme finden 
und dort ihre Entjcheidungen in den ihnen vorgetragenen Fällen 


1) September 8. Die Unterwerfung Mailands erfolgte durch ben Vertrag vom 
7. September. Aeneas bat das obige Datum aus Geſta III, 49 vorauf genommen. 
©. feine unten folgende Darftellung. 


Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahıh. 2. Bd. 1. Thl. 6 


Geſt. III, 
43—49, 


Septbr. 8. 
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abgeben. Die Bavejen, Cremenjer, Novarejen, Cumaner, Lo— 
dejen, Bercellejen, die von den Mailändern gefangen gehalten 
wurden, jollen mit der Bejtimmung in die Gewalt de3 Königs 
von Böhmen gegeben werden, daß fie frei jein follen, wenn 
zwijhen den Mailändern, Cremonejen und njulanern ! und 
ihren Städten innerhalb eines bejtimmten Termine ein Friede 
zu Stande fommt; im anderen Falle fehren fie in die Gefangen= 
ſchaft, in der fie fich befunden, zurüd. Die übrigen Öefange- 
nen jollen von beiden Seiten freigegeben werden. Münzen 
jollen die Mailänder fernerhin nicht mehr jchlagen, ferner fein 
Wegegeld, Zoll und Brüdengeld erheben, vielmehr dieje und 
die anderen jogenannten NRegalien dem Sailer überlaffen; 
wer fich ihrer zu bemächtigen ſuche, gegen den jollen die Mai- 
länder mit Strafen einjchreiten. Behufs Zahlung der Eon- 
tribution und Erridtung der Pfalz überliefern fie dem Kaiſer 
300 Geiſeln, von denen jedoch nicht mehr als 50 nad) Deutjch- 
(and übergeführt werden dürfen; die übrigen jollen in Italien 
in Gewahrjam gehalten werden. Der König von Böhmen und 
drei Fürjten außer ihm geben ihre Hand darauf, daß fie den 
Mailändern, wenn dieſe ihrer Berpflichtung Genüge geleijtet 
haben, getreulich wieder ausgeliefert werden jollen. Der Kaiſer 
Friedrich wird am dritten Tage, nachdem er die Geijeln em— 
pfangen, die Belagerung aufheben. 

Nachdem diefe Bedingungen von beiden Seiten durch feier- 
fihen Eidſchwur bekräftigt waren, zogen am jechsten Tage vor 
den Iden des September der Klerus der Stadt mit dem Erz- 
bifhof in ärmlicher Kleidung, unter Vorantragung der Bild» 
niſſe und Reliquien ? der Heiligen, zu denen man das meijte 
Vertrauen begte, ferner die Conſuln und Angejehenjten der 
Bürger in graufhwarzen Gewändern und mit nadten Füßen, 








1) Bewohner von Iſola im Comer Eee. 
2) Otto von Fr. gebenft nur der Vortragung von Kreuzen. 
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die entblößten Schwerter am Halje tragend, zuleßt die un— 
geheure Schaar des Bolfes, mweinend und an die Bruft ſich 
ihlagend, zum Kaiſer in das Lager. Al fie ſich vor jeinem 
Throne niederwarfen und mit flehenden Stimmen um Mitleid 
baten, da gewährte ihnen Friedrich Verzeihung, indem er er- 
Härte, daß er nit ſowohl durch Kampf, al3 vielmehr durch 
Gehorjam überwunden werden fönne, und zugleich die Er- 
mahnung ausſprach, jie möchten ſich für die Zukunft beeifern, 
ihren bei dem Aufſtande bewiejenen Troß durch gewifjenhafte 
Befolgung ihre Treuſchwures wett zu machen. 

Nachdem hier der Friede gefichert und auch von allen er m, 9 
übrigen Städten die geforderten Geijeln gejtellt waren, jchicte 
er einen Theil des Heeres nad) Deutjchland zurück, zog darauf 
wiederum nad) Roncalia und ließ zwei Lager, eins für die &eft. Iv, 
Deutichen und eins für die Italiener am rechten und linfen Ufer 
des Po's aufjchlagen und diejelben durch eine Brüde verbinden. 
In denjelben hielten fi) außer den weltlichen Fürften zwölf 
Biihöfe! von jenjeit der Alpen auf, von diesjeit3 ein Cardinal, 
Guido von Crema, Legat des apoftoliichen Stuhles, ein Pa— 
triarch, PBeregrinus von Aquileja, und 21 Biſchöfe. In diefer 
Berjammlung verkündete Friedric) nach allgemeiner Ueberein- 
kunft eine Anzahl Gejeße. Er ließ das Lehnrecht in erweiterter 
Faſſung firiren, jehte Strafen gegen diejenigen feſt, welche den 
Frieden verlegten, bejtellte für je eine Diöcefe immer zwei 
Richter, nahm für den Fiscus eine große Anzahl Gerechtjame 
in Anſpruch. Den Placentinern, welche den Cremonejern ? 
Unrecht zugefügt hatten, befahl er, die Thürme einzureißen und 
die erjt fürzlich um die Mauern angelegten Gräben wieder mit 
Erdreich auszufüllen. Zur rechtlichen Begründung und Firirung 

1) Rahewin IV, 3 führt nur 7 auf, demnach wird wohl die Zahl 12 durch ein 
Berjeben entftanden fein, indem ftatt der V eine X gefeht tft. Die Bahl der itali— 


fen Biichöfe 21 ift richtig. 
2) Statt Cremensibus ift Cremonensibus zu leſen. 








6* 
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Beft. IV, 6. Diefer Beftimmungen hatte er vier Ausleger des Rechtes aus 
der Bolognefer Schule fommen laſſen, den Jacobus, Martinus, 
Hugo und Bulgarus, der fi bis auf unjere Zeit einen be— 
deutenden Namen bewahrt hat. 

Ben. Iv,ı2. Nachdem er die Verſammlung entlafjen, rückte er gegen die 
Genueſen, welche die bedeutenden Inſeln Corfica und Sar— 
dinien, als fie fich in das Abhängigkeitöverhältnig zum Reiche 
wieder zurücbegeben wollten, durch trügerijche Mittel abwendig 
zu machen verjucht hatten, zu Felde, überjchritt in wenigen 
Tagen den Kamm des Apenninengebirges, und ziwang jene um 
Frieden zu bitten; er gewährte ihnen diefen! jedoch nur unter 
der Bedingung, daß fie die Mauer niederlegten, die fie erft 

— vor Kurzem errichtet hatten, und ſtrafte ſie überdies noch mit 
13 u. 24, einer bedeutenden Summe Geldes. Im Winterlager in Alba?, 
1159 einer Stadt Liguriend, nahm er von den Gejandten des Kai— 
ferd von Conftantinopel, deögleichen denen des Königs von 
Ungarn und der beiden untereinander hadernden Könige, Lud— 
wigs von Frankreich und Heinrichs von England, folder mäch— 
tigen Fürften würdige Gejchenfe entgegen. Denn jo gewaltig 
war die Achtung, die man Friedrich zollte, daß, wo er ich 
auch befinden mochte, ihn Gejandtichaften der mächtigſten Könige 

und Völker aufjuchten. 

Bei. ns Um dieje Zeit empörten ſich die Mailänder wieder; fie ver- 
legten die zur Reformirung der Stadtverfaſſung abgejchidten 
Gejandten des Kaiferd, indem das erregte Volk gegen jene be— 

Seft.Iv,s2 f.leidigende Worte und Steine jchleuderte. Friedrich rüdte da= 
ber in das Gebiet von Bologna, und nachdem er fie dreimal 
hatte vor fich fordern laſſen und fie feine Genugthuung leijteten, 
erflärte er jie für Feinde des Reichs, ihre Güter der Plün- 
derung, ihre Leiber der Knechtſchaft preisgebend. Bei der 
Sprechung dieſes Urtheil3 waren Beifiber gewejen außer den 


1) Im Vertrag von Busco. — 2) Am Tanaro, 
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Herzogen umd weltlichen Fürften, den Gejandten der Römer 

und vieler anderen Städte, von geiftlichen Herren aus Deutſch— 

land die Biſchöfe der Kirchen von Bamberg, Freifing, Verden, @eit. IV, 25 
Eihftädt und Prag; aus Stalien die von Pavia, Vercelli, Ati, 
Tortona!, Piacenza, Cremona und Novara. Da aber der Seit.Iv,auff. 
Kaifer wußte, welche gemwalfige Kriegslaſt er auf fich nehmen 

würde — denn den Mailändern leijteten viele Städte Hilfe — 

jo wie3 er feine Gemahlin an, in Deutjchland neue Truppen- 
aushebungen vorzumehmen und eilends zu ihm nad) Stalien zu 
fommen. Und bald rüdte er denn auch in das Gebiet von 
Mailand und brachte 40 Tage mit Plünderungen in demjelben 

zu. Sämmtlihe Cajtelle mit Ausnahme von zweien nahm er 

den Mailändern weg. So oft fie zum Kampfe außrüdten, 

ward er mit ihnen handgemein. 

Inzwiſchen führte er das Heer gegen die Cremenfer, welche Beit.Iv,asfi 
die Waffen der Mailänder unterftüten, und belagerte ihre Stadt 1159 Juli 
mit nicht geringeren Truppen, ald zuvor Mailand. Unter den 
Mauern kam es zu überaus heftigen und blutigen Schlachten. 
Schließlich befam er die Stadt, die durch die langwierige Be- a In 
fagerung erſchöpft war, in jeine Gewalt, den armen Bürgern Jar. 26. 
nicht3, als das Leben und was fie auf ihren Schultern mit 
forttragen fonnten, übriglafjend. Die Stadt zerjtörte er durch 
Feuer und jagte 20000 Menſchen in die Verbannung. 

Darauf zog er zum vierten Male gegen die Mailänder, 
nahm, als die Bürger zum Kampfe herausrüdten, deren 600 
gefangen, tödtete 150 mit dem Schwerte und trieb eine große 
Anzahl in die nahegelegenen Sümpfe. Das wieder aufgebaute 
Tortona, das fi) den Mailändern zum Kampfe angejchlojjen 
Hatte, griff er zum zweiten Male an, nahm es ein und zer- 
ſtörte 8. Schließlich, ald über Mailand das Schidfal herein- 
brechen follte, führte er alle feine Streitkräfte gegen dieje Stadt, 

I) Statt Ferdonensis ift Terdonensis zu lejen. ©. Otto v. Fr. Geſta IV, 28, 
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und obwohl fie von einer zahllojen Vollsmenge vertheidigt wurde, 

und durch die Hülfsvölfer vieler Städte unterftüßt wurde, nahm 

er ſie doch mit den Waffen ein, plünderte fie und zerjtörte ſie 
von Grund auß?!. Die Bevölkerung derjelben, die nad) Anzahl 

der Thore in ſechs Tribus getheilt war, zwang er, fih an 
ſechs? verjchiedenen Punkten ihres’Gebietes, die von dem Grund 

und Boden, auf dem früher die Stadt gejtanden hatte, zehn Mil- 

lien entfernt waren, anzufiedeln. Dieſe Strafe mußte das rebel- 
liſche Volk für den Bruch der eidlich gelobten Treue erleiden. 
Auch wären die Veroneſen, Paduaner und Vicentiner, welche auf 

1164 Beranlafjung des Senated von Venedig vom Kaijer abgefallen 
waren, der Rache für ihren Treubrucd nicht entgangen, wenn 
nicht gewifje neu entjtehende Unruhen Friedrich nach Deutichland 
Siondo 249.3urücgerufen hätten. Übrigens kamen die Veronefer doch noch 
zur Befinnung, indem fie, ald er mit jehr bedeutenden Truppen 

1167 aus Deutjchland wieder zurückfehrte, in Gemeinſchaft mit den 
Bredcianern und Cremonejen, ihm entgegeneilten, fi ihm zu 
Füßen warfen und jo Verzeihung erlangten. Hierauf jchidte 

er einen Theil feines Kriegsvolls nad) Etrurien, er ſelbſt rüdte 

in das Gebiet von Piceno, und jchädigte dies Gebiet ſowohl 
wie Ancona, die damal3 den Griechen unterthan waren, nicht 
unbedeutend. Nachdem er dann nod im Gebiete von Rom 
feinen Gegnern zahlreiche Niederlagen beigebradht Hatte, zog 
er fi, da das Heer unter der Peſt zu leiden hatte, nad 
— Deutſchland zurück. Aber nach nicht langem Aufenthalte kehrte 
1174 er über den Mont Cenis wieder zurück, eroberte Suſa, das 
fih die Auflagen zu leiſten weigerte, im Sturme, plünderte 
und verbrannte es. Aſti, durch Furcht eingefhüchtert, bekam 


1) Die Unterwerfung der Stadt erfolgte am 1. März 1162. Für das folgende 
benugt Aeneas auch die Dekaden des Flavio Biondo. Bajel. Ausg. v. 1559. ©. 246 fi. 

N) Nah Dito von St. Blaſien Cap. 16 wurde die Mailändiiche Bevölkerung 
nad Berftörung der Stadt auf vier Flecken vertheilt. Vergl. hierzu Gieſebrecht, 
Geſch. der deutſchen Kaiſerzeit 5, 1. ©. 308. 


’ 
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er, indem die Bürger ſich ergaben, in feine Gewalt. Darauf 

griff er Mlefjandria feindlid” an und bedrängte es vier Monate 

fang durch eine auf's Engſte gejchlojjene Belagerungdfette. Den Biondo 251. 
Venetianern gewährte er auf ihre Bitten Frieden. 

Nun aber war die Stadt Mailand aus Haß und Verachtung 
gegen ihn auf's neue mit Mauern umgeben worden, und Die 
Mailänder, Veronejen, Brescianer, Novarefen und Vercelleſen 
hatten jämmtlich ihre Waffen gegen ihn vereinigt. Als es darauf 
zum letzten Male bei Barilianıum (?) ? mit ihnen zum Kampfe fam, 1176 
richtete er, bald in feiner Eigenjchaft als Heerführer, bald als 
ritterliher Kämpe ſich hervorthuend, ein ſolches Gemetzel unter 
den Feinden an, wie es der Ueberlieferung zu Folge in gleicher 
Weiſe wohl jelten ein Kaiſer gethan hat. Denn während er 
dem gefährdeten Fahnenträger zu Hülfe eilte und damit Die 
ganze Wucht der Schlaht gegen fich Ienkte, und nun allein 
gegen ſehr viele jtand, durchbohrte er dieſen, jtredte er jenen 
nieder und richtete ein unglaubliche Blutbad an. Da des 
Helden Tapferkeit nicht überwunden werden Fonnte, wurde fein 
Pferd unter ihm durchbohrt. Aber auch jo konnte man ihn 
nicht gefangen nehmen. oder tödten, vielmehr erneuerte er den 
Kampf zu Fuß unter den Leichnamen, die er jelbit zu jeiner 
Rechten und Linken in Haufen aufgethürmt hatte, Go ent: 
ging er zwar den feindlichen Händen, mußte jedoch den Mai- 
ändern den Sieg lafjen, da man glaubte, er fei, wie er vom 
Pferde ftürzte, zu Tode getroffen. 

Fürmwahr, des Andenken und Preijes würdig iſt, was bis— 
ber von Friedrich berichtet wurde. Was wir aber nun weiter 
anfügen werden, das ijt eined jo gewaltigen Kaiſers unwürdig 
und des Hafjes werth. 

Damals, al3 er zu Befangon weilte?, hatten fich bei ihm = ge 


1) Legnano. — PD) Legteres ift wieder ein ausſchmückender Zujag des Aencas. 
3) ©, oben ©. 78, Statt des adjuverunt bet Kollar ift adierunt zu leſen. 
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eingefunden Roland vom Titel des Hl. Marcus, Bernhard vom 
Titel des Hl. Clemens, Cardinalpresbgter der heiligen römischen 
Kirche und Legaten des apoftolifhen Stuhles, die wegen der 
Gefangennahme des Erzbiſchofs von Lund! Klage führen jollten. 
Diejen Hatten nämlich, als er, vom römischen Stuhle entlafjen, 
nad) Haufe reifte, einige Edle in Deutichland gefangen ge= 
nommen und ihn jchon längere Zeit gefefjelt in Gewahrjam ge— 
halten, ohne daß der Kaiſer gegen dieje mit Strafen eingejchritten. 
AS Papſt Hadrian dies gehört und deswegen Legaten gejchidt 
hatte, hatte er folgende Worte dem Schreiben an den Kaijer? 
eingeflochten: 

„Du mußt Dir doc, glorreihiter Sohn, vor Augen halten, 
mit welcher Freude und welchem Wohlgefallen Dich im vorigen? 
Jahre Deine Mutter, die geheiligte römiſche Kirche aufge= 
nommen hat, mit wie großer herzlicher Zuneigung fie Dir be— 
gegnet ift, welde Fülle der Würde und Ehre fie auf Did 
übertragen, und wie fie bejtrebt geweſen ift, dadurch, daß jie 
Dir mit Freuden den Glanz der faiferlihen Krone aufjeßte, 
in ihrem überaus gütigen Schooße den Gipfelpunkt Deiner 
Hoheit zu hegen!“ 

Geſt. I, 10. An dieſen Worten erſchien das vor allem anftößig, Fränfend 
und umerträglid, daß dadurd der Schein erwedt wurde, als 
hätten die deutſchen Kaiſer das italifche Reich, ja das Kaiſerthum 
jelbjt al3 ein Gejchent der Päpſte. Man erinnerte fich daher 
jofort defjen, was fi im Jahre zuvor in Nom zugetragen hatte. 
Im Balaft auf dem Lateran hatte ein ausgezeichneter Künſt— 
fer ein Bild des Kaiſers Lothar gemalt. Am Kopf desfelben 
befand fich folgende Aufichrift: „Der König von Deutjchland, 
als er vor die Thore von Rom fommt, leijtet den Eidſchwur 
als — des Papſtes, und empfängt darauf als ein 


1) Estil. — 2) Vgl. Hierzu die Einleitung. S. XXXIf. — 3) G war aber 1155. 
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Geſchenk von jenem die faiferliche Inful!.“ Als darauf die 
Freunde? de3 Kaiſers voller Entrüftung diejes Bild vernichteten 
und jehr viele dieſes übel aufnahmen, billigte Hadrian das Ge— 
ſchehene, indem er ſich äußerte, das Bild mit der Aufjchrift 
jei mit Recht zeritört, da es für die angejehenjten Perſönlich— 
feiten auf dem Erdfreiß nur Zündſtoff zu Streitigkeiten biete. 
Da nun aber wieder jein Brief gerade dad, was zuvor ber- 
urtheilt war, zu enthalten ſchien, und auch die Legaten auf's 
ſtandhafteſte verficherten, das römische Imperium ſei durch die 
Machtvollkommenheit des apoſtoliſchen Stuhles auf die Deutichen 
übertragen, der Kaiſer verdanfe dem oberjten Biſchof Alles, 
da zuerjt zog Friedrich, weil er die Wahrheit nicht vertragen 
fonnte, den Tyrannen an, und befahl den Legaten, denen er 
nicht nur die ihnen gebührenden Ehren nicht zu Theil werden 
ließ, die er jogar noch mit Beleidigungen überhäufte?, abzu- 
reifen. Und e3 fehlte nicht viel, jo hätte der Pfalzgraf* den 
einen. derjelben, der allzu freimüthig ſprach, mit dem blanfen 
Schwerte durchbohrt. Das war, mie ich gefunden habe, 
der Anfang der Streitigkeiten zwiſchen dem römijchen Biſchof 
einer- und Friedrich andererfeits. 

ALS dann Friedrich auf's neue nad Italien zurückzukehren eit. II, 18. 
bejchloffen und ſchon gewaltige Truppenmaſſen zufammengebracht * 
hatte, da gerieth Hadrian in Beſorgniß, das jo gewaltige Unter— 
nehmen möchte auf ihn abzielen, und er befahl daher den Cardi- 
näfen Heinrid, Presbyter vom hf. Nereus und Achilleus, und 
Hyacinth, Diaconus in der griehiichen Schule von Sta. Maria, 
nad; Deutjchland zu eilen, um jenen zu verjühnen. Dieje 
trafen Friedrich am Lehfluß nicht weit von Augsburg im Zelt 


1) Die von Rahewin Geſt. III, 10 angeführten Herameter waren Aeneas offen: 
bar zu ſchlecht, weshalb er fie in feine claffiihe Profa umiegte. 

2) ©, hierüber die Einleitung. S. XXXI. — 9) ©. die Einleitung a. a. D. 

y Dito von Wittelsbach. 


Geſt. III, 22. 


@eft. TIL, 24. 


Geſt. > 
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lager. Zur Audienz vorgelaffen, jollen jie jich folgender An— 
ſprache bedient haben: 

„Hadrian, Biſchof der heiligen römischen Kirche, Deiner 
Hoheit ergebenjter Vater in Ehrifto, grüßt Dich ald den theuer- 
jten geiftigen Sohn des heiligen Petrus. Es grüßen Deine 
Durchlaucht, unfern verehrungswürdigen Bruder, Deine Geiſt— 
(ihen, die gejammten Gardinäle als den Herrn und Kaiſer 
Noms und des Erdfreijes.“ 

E3 hatten nämlich die Fugen Männer erkannt, daß gegen 
das ſtolze Rüſtzeug eines jo mächtigen Feindes nicht jo wirk— 
jam ſei, al3 wenn man die Miene tiefiter Herablafjung und 
den Schein der Unterwürfigfeit annähme; auch fei der nicht zu 
tadeln, der fi, der Zeiten Wechjel gemäß, wechjelnder Rede 
bediene, bald ich überhebe und anſpruchsvolle Ehrentitel zur 
Schau trage, bald jeine eigne Würde herabjegend eine Hein- 
müthige Sprade führe!. Indem die Gejandten zu folchen 
Künften ihre Zuflucht nahmen, wurden fie dom Kaiſer gern 
empfangen und freigebig bejchenkt, worauf fie frohen Muthes 
nah Rom und zum römischen Biſchof zurückkehrten. 

Aber nur kurze Zeit, wie der Dichter fagt, hielt die zwie— 
trächtige Eintracht an?. Denn zwijchen den höchſten Gemwalten 
beiteht entweder überhaupt niemal3 ein gute8 Einvernehmen, 
oder, wenn es doch einmal zu Stande fommt, ijt es nur jchwer 
aufrecht zu erhalten. So begannen denn aus folgenden Gründen 
zwiſchen Hadrian und Friedrich die Irrungen, die zum großen 
Schaden Italiens Königthum und Prieſterthum ſcheiden ſollten, 
auf's neue. Es zwang nämlich der Kaiſer die Biſchöfe und 
Aebte Italiens, für die Regalien, welche die Kirchen und 
Klöſter vom Reiche inne hatten, ihm den Lehenseid zu leiſten; 


1) Aeneas Naifonnement. ©. Hierzu die Einleitung. S. XXXII. 
2) Ein von Heneas zu Uebergängen gern benußtes Citat (Lucan Phars. I, 98). 
Die folgende ebenfalls eine der belichten Sentenzen unfere® Autors. 
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gleichzeitig entbot er fie ebenfo wie die übrigen weltlichen Für: 

jten zu den Kriegszügen. Das ſchien Hadrian bedenklich und 

nit zu dulden. Er jchrieb daher Briefe voller Beſchwerden 

an Friedrich, der damal3 in Alba in Ligurien iüberwinterte. 

Der Briefbote aber, der den Brief überbrachte, verſchwand, 
nahdem er ihn abgegeben hatte, ganz plößlih. Das Schreiben wet. ıv, 20. 
enthielt mandherlei, was Friedrichs jo wie jo ſchon erregten 

Sinn völlig in Harniſch bringen mußte. Und doc hätte viel- 

leicht auch diefe Wunde noch geheilt werden können, wenn nicht 

bald ein neuer Streitfall eine zweite angejchlagen hätte. Wäh— 

rend der Belagerung von Mailand war nämlich Erzbijchof wert. Iv, 17 ff. 
Anfelm von Ravenna geitorben. Troßdem nun Clerus und ei ” 
Volk den Subdiacon der römischen Kirche Guido, den Sohn 

de3 Grafen Guido von Blandrate, zu ihrem Rirchenfürften er- 

wählt Hatten, troßdem gerade ihn Friedrich zur Leitung des 

Volkes dortjelbjt bejonder8 wünſchte — denn den Vater deö- 

jelben jchäßte er wie wenige, weil diejer ihn mit den Mai— 
ändern ausgeföhnt hatte —, verweigerte Hadrian rundweg feine 

- Buftimmung dazu. Da durchbrach denn auch Friedrich alle 
Schranken der Mäßigung völlig. Er erging fi in allerhand 
Schmähungen gegen den oberiten Biſchof, die man gar nicht 
wiedergeben fann?, berief feinen Kanzler, und hieß ihn einen @eit. Iv, 21. 
groben Brief an den Papſt zurüdjchreiben, in dem er aus: 
drücklich befahl, feinen Namen voran zu jtellen und den Hadrians 

erſt an zweiter Stelle zu jeßen, ferner von ihm ſelbſt im Plural 

zu jchreiben, jenen aber im Singular anzureden. Der Grund 

diefer Verirrung war vorzüglic” der, weil man dem Kaiſer 
eingeflüftert hatte, die Mailänder wären durch Hadrians Briefe 

zum Abfall aufgewiegelt worden. Und dabei blieb es noch 

nit. Als der Kaijer, wie erwähnt ?, ſich im Gebiete von Bo— Seit. IV, 3. 
logna aufhielt, famen vier Cardinäle der heiligen römijchen 

| 1) Uebertreibung bes Aeneas. — 2) ©. oben ©. 84. 








Geſt. IV, 35, 


Geſt. IV, 36. 
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Kirche zu ihm, die Presbyter Octavian vom Titel der hl. Cä— 
cilia und Heinrih vom Titel der HU. Nereus und Achilleus, 
und die Diaconen Wilhelm von Pavia und Guido von Crema, 
die folgende Anſprache an ihn gehalten haben follen: „Da die 
Regalien der Stadt Rom St. Peter eigen find, darfit Du 
weder dort Behörden einjeßen, noch Gejandte ohne Erlaubniß 
des römijchen Biſchofs dahin jchiden. Du forderjt mit Unrecht 
von den Biſchöfen Italiens den Lehenseid; es ift unwürdig, 
daß Du den Befehl ausgiebit, Deine Boten follten in ben 
Paläften der Biſchöfe Aufnahme finden, gottlos, daß Du Fer— 
rara, das Land der Gräfin Mathilde und das Herzogthum 
Spoleto, deögleichen die Inſeln Corfica und Sardinien zwingen 
willft, die Abgaben, die doch der römijchen Kirche gehören, Dir 
zu zahlen. Hadrian befiehlt, daß Du hierin Wandel jchaffit. 
Thuſt Du es nicht, jo wirft Du es empfinden, daß der apo— 
jtofifche Stuhl fein und des heiligen Petrus Recht keineswegs 
zu vernachläſſigen gewillt iſt.“ Hierauf antwortete, wie ich 
überliefert finde, Sriedrid folgendermaßen: „Wenn und an Rom 
fein Recht zufteht, jo müſſen wir über eure Kirchenfürften 
Weisheit jtaunen, der jonft zu verkünden pflegt, daß er uns 
mit dem römijchen Reiche bejchenft habe. Die Oberherrlichkeit 
über die Biſchöfe würden wir gerne miffen, wenn dieje ihrer- 
jeit8 nur auch unfere NRegalien mifjen möchten. Daß unfere 
Boten in deren Baläften wohnen, werden wir niemal3 zulafjen, 
wenn dieje nicht auf unferem Boden erbaut find. Wenn aljo 
der römische Papſt dem Biſchof jagt: was geht Dich der König 
an?, jo werden wir ihm jagen: wozu braudjt Du Belig? 
Wegen der Abgaben aber, die wir, wie ihr jagt, mit Unrecht 
eintreiben, find wir ebenfo wie bezüglich aller übrigen Streit— 
punfte, welche zwijchen uns und dem Papſte bejtehen, bereit, 
ung einem Schiedögericht zu unterwerfen. Der Papſt braudt 
nur feinerfeit3 ſechs Cardinäle auszuwählen, damit fie mit ſechs 
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von und ernannten Biſchöfen unjerer Zwietracht ein Ziel ſetzen.“ 
Hadrian verweigerte die Annahme eines Schiedsgerichtes, weil 

ihm des Cardinals Octavian Treue verdächtig erſchien und er 

defien Macht fürchtete. Und doch würde fich auch wohl für 

diefe Krankheit ein Heilmittel haben finden lafjen, wenn nicht, 4; IV. o8. 
nahdem Hadrian in Anagni geftorben, defjen Leichnam nad) 1159 
Rom überbraht und begraben worden war, die Wahl eines Fr ! 
Nachfolgers! neue Zwietracht Heraufbefchworen hätte. Denn 
obwohl Roland, Cardinalpresbyter vom Titel des hl. Marcus, 

aus Siena in Etrurien gebürtig, ein durch Gelehrjamfeit und 

Huge Berechnung gleich ausgezeichneter Mann, von der Mehrheit 

der Eardinäle gewählt worden war und den Namen Ulerander III 
angenommen hatte, warf fi ihm troßdem Octavian entgegen, 

der nur von einer Minderheit ernannt war, legte fich den apo— 
ſtoliſchen Mantel um und ließ fi Victor heißen. Der Kaiſer 

aber, von beiden Parteien bejtürmt, trat nicht, was doch feine @eit. IV,s4r. 
Pflicht geweſen wäre, auf Seiten des rechtmäßig gewählten 
Alerander, fondern ergriff vielmehr die Partei Victord. Da er 

& aber für ſchimpflich hielt, diefem ohne Zuſtimmung des Elerus 
beizuftehen, jagte er eine Verfammlung der Biſchöfe nad) Pavia 

an; und hierhin entbot er die über das oberjte Priejteramt 
GStreitenden, indem er behauptete, er jei dazu befugt, jobald 
wegen des Oberhauptes der Kirche Streit entitünde. Octavian Seft.Iv,7af. 
folgte der Ladung im Vollgefühl der Freundichaft des Kaifers. "1% 
Alerander aber, der fih für den Papſt und wahren Statt: 
halter Ehrijti hielt, weigerte fich, ſich einem jo bedenflichen 
Urtheilsipruche zu unterwerfen. Lagen doc) die AUbfichten Octa— 

vians und Friedrichs, bezüglich deren ſich beide bereit3 zum 
Berderben Hadrians vereinigt hatten, Kar auf der Hand. In 

der Verſammlung zu Pavia ward nun aber Alexander ver- 
worfen und Victor zum Biſchof der römischen Kirche erfläat, 


1) Statt successoribus tft successoris zu lejen. 
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der, durch jolhe Gunst gehoben, Alexander aus Rom vertrieb. 

Biondo 246. Diefer Hingegen traf von Anagni aus Friedrih und Octavian 
— mit dem Schwerte des Bannes. Hierauf reiſte er nach Gallien 
1163 zu König Philipp von Frankreich, der das tyranniſche Vorgehen 

des Kaiſers verabjcheute umd den flüchtigen Papſt wohlwollend 

Biondo 247. aufnahm. Ohne Zögern aber unternahm es Friedrid) jeiner- 
jeit3 auh Philipp zu jeiner Anficht zu befehren, und wagte 

ed, mit dem Vorſchlage hervorzutreten, eine Verfammlung in 

Dijon! zu Halten und hier der Kirche den Frieden wieder— 

zugeben. Es famen zu dem feitgejegten Tage auch die Könige 

von Böhmen und England; zugleich führte er Octavian ſelbſt 

mit. Philipp aber brachte Alerander in einem Kloſter unter 

und fam mit dem Könige von Schottland nah) Dijon. Da 

man ji über den Frieden der Kirche nicht einigen konnte, 

föfte ji die Verfammlung ohne Rejultat auf. Dctavian fehrte 

nad Italien, Friedrich) nach Deutichland zurüd. Aber jelbit 

al3 Dctavian in Piſa? gejtorben war, ließ Friedrich in feinem 

Troß und feiner jtarren Härte nit nad. Er befahl vielmehr, 

Biondo 249. daß für jenen Guido von Crema erhoben und als Bajchalis (III) 
67 ausgerufen werde, und zugleid) gab er ihm zur Unterjtüßung 

nicht unbedeutende Streitkräfte, mit deren Hülfe bekanntlich die 

Partei Aleranderd in Etrurien und in Rom durch jchwere 
Niederlagen gefchädigt wurde, indem Guido jowohl die St. Beters- 

Piondo 281. tirche wie die päpftliche Nefidenz 3 behauptete. Hier ftarb er 
Sept. 20. dor der Zeit und erhielt als Nachfolger in feiner wahnwißigen 
18 Unbedachtſamkeit den Johann von Sirmia*, Calirt III geheißen. 

So Jange Friedrich ſich zu jolhen Handlungen hinreißen 

ließ, finden wir ihn weder in dem boraufgegangenen noch in 

dem nachgefolgten Lebensabjchnitt lobenswerth. Das entjeß- 


I) Statt in divisione bei Kollar ift in Divione zu Iejen. 
2) Er jtarb in Lucca 1164 April. Aeneas Quelle giebt den Ort richtig an. 
3) Den Lateran. — 9 Abt Johannes von Strumi. 
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lihjte und verabjcheuungswürdigite von allen aber war das, 

was wir über das Schisma der Kirche und die Verfolgung 

des trefflichiten Kirchenfürften Alexander berichtet haben. Doc 

ein Umjtand liegt vor, der jein Vorgehen in milderem Lichte 
eriheinen läßt, daS Anjehen der Prälaten, die ihn zu jolchen 
Maßnahmen verleiteten. Steht e3 dod) feit, daß auf dem Con— —— 
cil zu Pavia der Patriarch Peregrinus von Aquileja, die Erz— 
biihöfe Arnold von Mainz, Hartwig von Bremen, Rainald von 

Köln, Wichmann von Magdeburg mitgetagt haben, zugleich mit 

dem Erwählten von Ravenna und ungefähr 50 anderen Bi- 
Ihöfen. Daß mur jener Wahrſpruch ja nicht zu Schanden 
werden durfte, der da bejagt, „es gejchehe fein noch jo großes 

Uebel in der Kirche, daS nicht von den Geiftlichen feinen Aus: 

gang nähme!“ Indeſſen mag fich auc Friedrich ſolche Thaten 

zu Schulden Haben fommen lafjen, verführt, wie ich glaube, 

durch falſche Rathſchläge, Iobenswerth ijt doch feine Bekehrung 

und jein darauffolgendes Leben, jo daß man wohl mit Necht 

jagen kann, wa3 er Uebles vollbracht, geichah auf fremden Nath, | 

bei jeinen guten Thaten wurde er von feinem eignen Genie | 
geleitet. Kam doch der gewaltige Kaifer jo vieler Reiche, der / 
Herr jo vieler Provinzen, der Befiter jo großer Reichthümer 

und der Leiter jo vieler Völker nach Venedig und entblödete Piondo 256. 
ih nicht die Füße des aus Nom flüchtigen Papftes zu — 
küſſen und wegen feiner Verirrung um Verzeihung zu bitten. 

Es könnte freilich Jemand behaupten, Friedrich habe nur, nad) 

dem er im Kriege gegen Mailand befiegt, nachdem er aller 
Hülfsmittel beraubt, gebrochenen Muthes und durch die Noth 
gezwungen zu dem Mitleid des Papſtes feine Zuflucht genom— 

men. Doch wer jo denkt, täufcht fich in diefer Hinficht. Fried- 

richs Sinn war nämlich nicht derart, daß er durch eine Nieder- 

lage gebrochen wäre. Unverjehrt hatte er ſich aus der Schladht 

nah Pavia zurückgezogen; noch hatte er beträchtliche Streit 
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fräfte zur Verfügung, noch gehordhte ihm Alemaunien, die Pro— 
vinz Wrelat, Burgund und alles was man gemeinhin Deutjch- 
fand heißt. Und ſelbſt in Italien war feine Stadt infolge jener 
Niederlage von ihm abgefallen. Er hätte gewiß den Kampf wieder 
aufnehmen, hätte mit höherem Muthe zur Schlacht wieder um- 
fehrend die Scharte auswetzen fünnen. Aber er fah ein, daß 
er nicht mit Sterblichen, nein mit Gott ſelbſt rang, folange er 
den Statthalter Chrifti verfolgte, und ihn vermochte er doch 
nit zu überwinden. So Ienfte er denn feinen Schritt ab 
bon dem ungerechten Kriegspfad und fühnte fi mit dem rö- 
miſchen Biſchof aus. Und Hatte er fich bisher jchlecht ver— 
dient gemacht, indem er Chrijtenblut vergoß, jo beſchloß er das 
jeßt im Kampfe gegen Chrifti Feinde um jo vollftändiger zu 
fühnen. 
Nachdem die Verhältniffe in Italien geordnet, der Kirche 
der Friede wiedergegeben war, fehrte er nach Deutichland zurück, 
Biondo 263. und bot ein Heer, wie man e3 gewaltiger noch nicht gejehen, 
1189 quf. Dann zog er nad) Defterreih, von da in elf Tage- 
märjchen unaufhaltfam durch Ungarn, Bulgarien und Thracien 
und machte zuerſt vor Conjtantinopel Halt. Aber auch bier 
verweilte er nicht lange, jebte über den Bosporus und nahm 
Philomelium, eine Stadt der Türken mit Gewalt. Bor Iconium 
angefommen verwüſtete er deſſen Gebiet und die benadjbarte 
Gegend mit Feuer und Schwert in der entjeßlidhiten Weiſe. 
Hierauf zog er nad) Kleinarmenien, das einjt Eilicien, jet 
aber Caramanien genannt wird!. Alle Orte, die er berübhrte, 
unterwarf er fi, und jo herrlich fürderte er die Sache der 
Ehriftenheit, jo gewaltige Furcht flößte er den Saracenen ein, 
daß damals zuerjt, wie die Ueberlieferung bejagt, Saladin, der 
Herr von Aegypten und Syrien für feine Sache gezittert haben 
jol. Aber die kühnſten Hoffnungen der Chriften jchnitt eine 
2) Erläuterung des Aeneas, wie er fie häufig zu geben liebt. 


Kollar 78—79. Geſchichte Friedrichs I. 97 


unglückliche Stunde ab. Denn als Friedrid, um fi) von dem 
Schweiß zu reinigen und bei der drücdenden Hibe ſich abzu- 
fühlen, unvorfichtiger Weiſe ſich in einen reißenden Fluß, deſſen 
Untiefen er nicht fannte, gejtürzt hatte, da ertranf er, der Herr: 
iher jo gewaltiger Heerjchaaren, mit Hinterlafjung feiner Söhne 
Heinrich und Philipp. Die Gewährdmänner ! überliefern nicht, 
in welchem Fluſſe fi) daS zugetragen. Wahrjcheinlih war es 
der Eydnus, der den dem Macedonier Alerander zugedachten 
Tod bis auf Friedrich aufjparte. 

Es war aber Friedrich) Barbarofja von ſchönen Körper- Wet. IV, se. 
formen und fchlanfer Statur, nicht zu groß und nicht zu Hein; 
jein Haupthaar war blond und vorn vor der Stirn etwas ge- 
lodt. Die Ohren wurden durch das herabfallende Haar faſt 
ganz bededt. Die Naje war edel, die Augen leuchtend; der 
Bart, jeinem Beinamen entiprechend, röthlih. Zwiſchen zaren 
und wie Slorallen gerötheten Lippen, blidten weiße gleichmäßige 
Zähne hervor. Seine Wangen waren anmuthig geröthet, fein 
Antlitz fröhlich und heiter; Hals und Naden nicht zu die und 
nicht zu Hager. Die etwas vorftehenden Schultern faßen auf 
einer breiten Bruft, der ſich ein fchlanfer Leib anſchloß. Schenkel 
und Waden waren männlich kräftig. Hell und Ear war jeine 
Stimme, gravitätifch und feſt jein Gang; feine Bewegungen 
durhaus gemefjen. Im Allgemeinen erfreute er ſich einer 
glücklichen Gefundheit, nur war er dem jogenannten Quartan— 
fieber in hohem Maße ausgejeht. Im NRathe zeichnete er ſich 
duch jcharfen Blid aus; im Kriege war er tapfer und fchlag- 
fertig; allen Nachjtellungen wußte er gejhict zu entgehen. In 
Speiſe und Trank befleißigte er jic ebenjo der Mäßigung wie 
im Genuß des Schlafed. Ein wildes Pferd zu tummeln war 
jein größtes Vergnügen, aber nicht minder vortrefflic verjtand 
er jih auf's Wettlaufen, Tanzen, Speerichleudern und Pfeil 
96. Sierüber die Einleitung ©. XXXIII ff. 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd. 1. Thl. 7 


1190 
Junt 10 
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hießen. Die Kirche verfolgte er nicht deshalb, weil er der 
Religion feind geweſen wäre — hat er doch jeden Tag der 
Meſſe beigemohnt und die die Geiftlichfeit geringſchätzig be— 
handelnden Longobarden, die Biſchöfe zu ehren und ſich den 
Geiftlihen folgjam zu erweijen, gelehrt — jondern er glaubte, 
Octavian, der jih Victor nannte, jei der wahre Papſt. Hat 
er dieſem doch auch zu Pavia vor allem Volke als Reitknecht 
den Dienjt geleitet. Der Empörer und aller derer, welche fich 
ſchwerer vergangen, jchonte er nicht leicht; milde dagegen er— 
wies er ſich denen, Die wieder zu Onaden aufgenommen waren. 
Leiht war e8 bei ihm Zutritt zu erhalten; im Geſpräch be- 
fundete er eine einjchmeichelnde Liebenswürdigfeit. Im Geben 
war er nichts weniger al3 farg; alljährlich vertheilte er den 
Behnten jeiner Einkünfte an Kirchen und Klöſter. Mit wahrer 
Leidenschaft las er wieder und wieder die Thaten der früheren 
Könige. Im feiner Mutterfprahe war er wohl beredt; das 
Lateinische verjtand er ganz gut, vermochte ſich aber nicht ohne 
Mühe darin auszudrüden. In feiner Kleidung entfaltete er 
weniger Luxus, als man es jo erhabener Majejtät angemefjen 
erachten möchte, er liebte weit mehr den Glanz der Waffen ?, 
al3 die Pracht der Gewänder. Mit großem Eifer ließ er ſich 
den Bau von Kirchen und königlichen Pfalzen angelegen jein, 
fei e8 nun, daß er fie von Grund aus neu erbaute, ſei es, 
daß er ältere, in Verfall gerathene, wieder heritellte. 

Kurz in Friedrich ganzem Wejen wie in feiner äußeren 
Geſtalt zeigte fich eine ſolche Erhabenheit, daß er, jelbit wenn 
er von ſolchen, die ihn gar nicht kannten, allein auf der Jagd 
angetroffen wurde, häufig fofort al3 Kaijer erfannt und an= 
geredet wurde. Und fo gewaltige® Anfehen genoß Friedrich, 
daß die Könige von Spanien, Franfreih, England, Ungarn, 
Böhmen, Dänemark und Schottland, jo oft fie an ihn jchrieben, 


1) Hinter armorum ift magis zu ergänzen. 
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da8 Bekenntniß miteinfließen ließen, „bei ihm jtehe des Herr— 
ſchers Madt, ihnen fomme e3 zu den guten Willen zum Ge— 
horſam zu bethätigen.“ Manuel Hingegen, der fich früher 
Kaifer der Römer nannte, ftand auf Friedrichs BVorftellungen 
davon ab, und begnügte fi) von nun an mit dem Titel von 
Neu-Rom, während er den römischen Königs: und Kaiſertitel 
deutjchem Geblüt und Volk überließ. Doc, ed dürfte Hier mit 
der Schilderung Friedrih I genug ein. 

Wir gehen nunmehr zu den übrigen fürftlichen Gliedern 
der Familie desjelben über. 

Sobald die Kurfürften des Reiches Kunde vom Tode Fried- Biondo 261. 
rich's erhielten, bejtimmten fie defjen Sohn Heinrich VI zum 1191 
Kaifer. Dieſer zog darauf nad Italien. Cöleſtin III, der a 
Biſchof der römischen Kirche, beftätigte ihm unter der Bedin- 
gung, daß er jeinerjeit3 das Königreich Sicilien diesſeits und 
jenfeit3 de3 Faro! auf feine Koften mwiedereroberte, dann aber 
der Kirche den Zins zahlte, und zugleich ihm jelbjt die Städte 
und das ganze Land, foweit die Kirche darauf ein Anrecht 
hätte, reſtituirte. An der Spibe des Königreiches Sicilien 
ftand damal3 Tancred, von Geburt ein Gallier, aus dem Ge- 
ichlechte des Normannen Guiscard, und hielt die Inſel mit 
mädjtiger Hand unter jeiner Botmäßigfeit. Conſtanze aber, 
die Tochter König Rogerd, wurde in einem Klofter zu Par 
fermo eingejchlofjen gehalten. Sie ließ Papſt Cöleſtin jchlauer 
Weife von dort entführen und gab fie Heinrich, troßdem fie 
ihon älter an Jahren war, als daß man hätte erwarten fünnen, 
fie würde noch Kinder gebären, zur Gemahlin. Heinrich, um dem 
Bapit zu Willen zu fein, übergab ihm die Stadt Tusculum. 
Dann brad) er mit feinem Heere zur Belagerung von Neapel 
auf. Aber durch die Peſt gezwungen, gab er diefe wieder auf 
und fehrte mit Conſtanze nach Deutjchland zurüd. Und er Biondo 207. 


1) Die Meerenge von Meifina. 
7* 
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empfing von ihr wieder aller Erwarten einen Sohn Friedrich, 
der, als er fpäter zur Herrihaft fam, die Kirche verfolgte; ein 
gottlofer Sohn frommer Eltern. Und nicht lange nachher 
wandte ſich Heinrich wieder, von Cöleſtin zuriüdgerufen, mit 
gewaltigem Heere nad) Italien; Conftanze und feinen vier- 
jährigen Sohn Friedrich führte er mit fih. In ganz Furzer 
Zeit gelang es ihm, fich des Königreich Sicilien zu bemäch— 
tigen, nicht bloß des Feſtlandes fondern auch der Inſeln, da 
inzwiſchen Tancred und dejien Sohn Roger gejtorben waren. 
Darauf eilte er nad) Rom und begann mit dem Papſte wegen 
Ausfendung einer Flotte von Sieilien nad) dem Orient zu ver: 
handeln; dem Mainzer Kirchenfürjten aber und dem Herzog von 
Sachſen ließ er den Befehl zufommen, die deutjchen Schaaren 
nad Afien überzuſetzen. Indes während er zu Meſſina die 
Biondo 268. Ausrüftung der Erpedition betrieb, ward er plößlich durch eine 
1197 tödtlihe Krankheit dahingerafft. Sein Tod entzog den gewal- 
Sept. 2° tigen Unternehmungen die Kraft, die ihmen die Nichtung ge= 
geben haben würde. Seine Gattin und feinen Sohn hatte er 
nah Rom bringen und fie Innocenz III, der Cöleſtin gefolgt 

war, mit angelegentlichen Bitten empfehlen laſſen. 

1198 3 war aber der Herzog von Etrurien!, dem er in feinem 
feten Willen aufgetragen hatte, das Königreich Sicilien zu- 
gleich mit dem Weich, bis fein Sohn Friedrich herangewachien 
wäre, als Vormund zu verwalten. Aber jeine Tehtwillige Be— 
ftimmung wurde hinfällig. Denn das Königreich regierte Con— 
ftanze; im Neiche trat eine Spaltung ein. Der Erzbifchof 
von Mainz nämlich und Herzog Heinrih von Sadjen kehrten, 
jobald fie Kunde von Heinrichs Tod erhielten, jchleunigit aus 
Alten zurück, und als daraufhin wegen Heinrichs Nachfolger 
"Unterhandfungen gepflogen wurden, wählte die eine Partei der 





1) Herzog Philipp von Schwaben, der Bruter Heinriche. 
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Kurfürſten den Herzog Dtto von Sachjen!, den Bruder Hein- 

richs, Die andere Philipp?. Dtto jtand der König von Eng: 

land zur Seite, Philipp jchidte der König von Frankreich 
Hülfsvölfer. Innocenz III betätigte Otto, der zu Aachen ge— Biondo 269 
frönt wurde, und auch einen großen Theil von Deutjcland \,., 1 
auf jeine Seite brachte. Philipp gehorchte in Italien Etrurien, 

in Deutjchland Schwaben. Und indem nun damals wieder 
Guelfen und Ghibellinen gegen einander witheten, jchlugen fie 

den Provinzen des Reiches jchwere Wunden. Sobald nämlich 

Philipp nad) Deutjchland kam, befiegte er Otto in mehreren Biondo 273. 
Treffen und jchlug ihn in die Flucht; und als fich diejer darauf 

in Köln einſchloß, bedrängte er ihn in harter Belagerung, jchlug 

ihn, da Diejer von den Kölnern zum Kampf gezwungen wurde, 

auf’3 neue auf’3 Haupt und bemächtigte fih Kölns. Indeſſen — en 
er jollte jih in dem mit Waffengewalt eroberten Reiche der 

Ruhe nicht erfreuen. Der Landgraf von Heſſen? und der 
Pfalzgraf bei Rhein jtellten ihm nad), wußten ihn in einem 
Hinterhalt zu fafjen und tödeten ihn“. Un feine Stelle ward 

ein anderer Dtto, aus dem Sachſenhaus, an die Spibe des 

Reiches gewählt und von Innocenz zu Nom gefrönt?. Aber — . 
uneingedenf der empfangenen Wohlthat brach diejer jeinen Eid Biondo 274. 
und nahm der römijchen Kirche das ganze Gebiet zwiſchen 
Kadicofano und Montefiascone weg; darauf ſchickte er fi) auch 1210 
noch an in NRomandiola und das neapolitanijche Königreich ein- 
zufallen. Innocenz jedoch, hierüber aufs höchſte erzürnt, traf ihn, 

da er troß aller Ermahnungen nicht in fich fehren wollte, mit 


dem Bannjtrahle und ſprach ihm die Königs» und Kaiferfrone ab. Mr 
1) Zu Andernad 1198 Ende März. — 2) Zu Arnitadt i. Th. 1198 März 6. 
9 Biondo hat nur Lancheravius. 
) Philipp wurde am 21. Juni 1208 vom Pfalzgrafen Dito von Witteldbach in 
Bamberg ermordet. 
5) Rah dem Wortlaut bei Aencas hätten wir alfo bier eine neue Perjönlichkeit 
gleihen Namens und gleider Abitammung mit Dtto IV vor und. ©. die Einleitung 
S. XXXVII, 
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Sobald das der König von Böhmen, der Herzog von Deiter- 

reich, der Landgraf von Thüringen und der Erzbiihof von . 
Mainz erfuhren, fielen fie von ihm ab. Die Kurfürjten aber 
bejtimmten auf den Rath König Philipps von Frankreich den 

, Awanzigjährigen Friedrih, den Sohn Heinrichs VI und Enkel 

* — Friedrichs I, zum Kaiſer!. Seine Anlagen ließen erwarten, 
daß er ein bedeutender Mann und energifcher Staifer werden 

würde und jo frönte ihn denn Innocenz III in Rom, ehe er 

noch die deutjche Königskrone empfangen hatte?. Erſt als er 

darauf nad) Deutichland kam, jeßte ihm der Mainzer Erzbiſchof 
— die deutſche Krone auf?. Otto ließ ſeine Eroberungen in 
Italien fahren und beſchloß, in Deutſchland gegen Friedrich 

Biondo 275. Krieg zu führen. Es unterſtützten ihn aber faſt ſämtliche 
Sachen und König Johann von England, deſſen Neffe, jeiner 
Schweiter Kind, er war. Friedrich führte König Philipp von 
Frankreich Hülfsvölfer zu. Denn wer fih der Freundſchaft 

eines Diejer beiden Könige rühmen durfte, dem war die Yeind- 

Ihaft des anderen ſicher. Beide Heere trafen aufeinander im 
Gebiet von Tournay; und bier fam es zur Schladt, in der 

Zu a7. Dtto nad gewaltigem Ringen unterlag‘. Mit Berlujt von 
2000 jeiner Ritter und unter Preisgebung der Fahnen mit 

den Adlern, fuchte er fein Heil in ſchimpflicher Flucht. Und 

nicht lange darauf z30g er, von Hummer umd Krankheit tief 
gebeugt in Sachſen den irdischen Menſchen aus®, ohne ein 
ruhmmürdiges Andenken zu Hinterlafjen. Friedrich aber be- 
fagerte nad) diefem Siege die Hauptjtadt des deutſchen Reiches 
Aachen, das ihm feine Thore verjchlofien Hatte, und als er es 


1) Friedrich II iſt geboren am 26. Dezember 1194. 

2) Aeneas Hat hier jeine Duelle flüchtig benugt. Biondo a. a. D. fagt, dab 
Friedrih die Krone vom Papſte verlangt, diejer fie ihm aber noch verweigert babe. 
In der Epitome (Ed. Bas. d.a. 1551 p. 233) hat Aeneas diefen Jrrtbum vermieden. 

3) Zu Mainz. — #) Bei Bouvines. — 5) Auf der Harzburg. 
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durh Harte Umzingelung mürbe gemacht hatte, befam er es 
ſchließlich durch Capitulation in feine Hände. Hier ward er 

dann aufs neue gekrönt und, ſich den Anjchein eines frommen 1215 
Fürſten gebend, madjte er den Comitat von Fundi!, da er von — 
früher her als ein Theil des neapolitaniſchen Königreiches galt, 

dem heiligen Apoſtel Petrus und der römiſchen Kirche zum 
Geſchenk. Auch gelobte er einen Zug nach Aſien zur Aus— 

breitung des Namens Chriſti und empfing das Zeichen des 
heilbringenden Kreuzes. Aber als er aus Deutſchland zurück— 

gelehrt nah Rom kam und hier erfuhr, daß ſeine Mutter 
Gonitanze?, die heiligmäßige Frau, den Weg alles Fleiſches Biondo 279. 
gegangen, da ward er ein Anderer; aus dem Bertheidiger der 

Kirche, wurde ein Verfolger derjelben. Denn wenn er früher 

den tugendjamen Prinzen gejpielt hatte, jo hatte das nur die 
Ehrfurcht vor feiner Mutter, nicht die Kraft feiner eignen Ge | 
jinnung bewirkt. Nunmehr raubte er die Güter der Kirchen, 
behandelte die Geiſtlichen geringihäßig und jtürzte göttliche und 
menschliche Satungen in gleicher Oottlofigkeit über den Haufen. 
Erzürnt hierüber verkündete daher Innocenz III?, der oberite 
Kirhenfürft der Stadt Nom, der Honorius gefolgt war, das 
Anathema über ihn*. Aber allzu wenig achtete er, der jelbit 
nicht einmal Gottes Urtheil zu jcheuen jchien, der Sentenz des 
römischen Papſtes. Und trogdem er aus der Gemeinſchaft der Yiondo 280. 
Gläubigen ausgefchloffen war, bejuchte ihn doch, während er 


| 
j 


1) Comitatum de regno Siciliae hat Biondo. In der Epitome 233 jegt Aeneas 
dafür ebenfall® Fundanum comitatum. 

2) Hier Liegt offenbar auch Geitend des Biondo eine Verwechſelung der Mutter 
und der eriten Gemahlin Friedrichs II vor. Conſtanze, die Witwe Heinrich IV, 
ftarb bereits 1198 Nov. 28,, Eonftanze, Friedrichs II Gemahlin, aber 1222 Juni 23. 
zu Balermo. 

3, Ein Irrthum des Aeneas; es iſt Gregor IX, Umgekehrt folgte Honorius III 
auf Innocenz II. In jeiner Quelle ift der Name des Papſtes an ber betreffenden 
Etelle nicht angegeben. 

) Es erfolgte nur im Vertrag vom Juli 1225 die Androhung der Ercommunis- 
cation. 





1225 
Novbr. 9. 


1220 
April 23. 
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fih zu Piſa aufhielt, König Johann von Jeruſalem, Tyrus 
und Ptolemais, ja diefer gab ihm jogar feine einzige Tochter, die 
er mit feiner Gattin Jole gezeugt hatte, in die Ehe!. Als Mit- 
gift überließ er ihm alle Rechte, die feiner Tochter als müt- 
terliches Erbe an dem Königreich Jerufalem zuftanden. Daher 
wurde den Königen von Sicilien auch noch der Titel „Könige 
von Serufalem“ zugelegt. Dieje Gemahlin gebar ihm einen 
Sohn, dem er feinen Namen gab. Aber ihm, der zum Könige 
von Tuscien auserjehen war, löjchte ein vorzeitiger Tod das 
Lebensliht aus?. Doc erzielte er auch mit jeiner zweiten 
Gattin Söhne?, Heinrih, den er mit 10 Jahren als König 
über Deutjchland jeßte, und Conrad, den er zum Herzog von 
Schwaben bejtimmte. Blanca aber, die Markgräfin von Lucca, 
entiproffen au3 der edlen Familie der Montferrats, gebar ihm 
außer der Ehe den Enziot. Von einer zweiten Maitrefje em— 
pfing er den Manfred. 

Als nun aber Innocenz das Zeitliche gejegnet hatte?, jchrieb 
Gregor IX fofort, nachdem er de3 heiligen Petrus Stuhl be- 
jtiegen hatte, einen Brief an Friedrih und verfjicherte den 
Bann feines Vorgängers erneuern zu wollen, wenn jener nicht 
den beſchworenen Zug nad) Afien ausführen würde. Der 
Kaiſer hierdurch in Furcht gejebt, antwortete, daß er ſich folg- 


1) Jolanthe zu Brinbift. 

2) Wahrſcheinlich Liegt Hier eine Verwechſelung Seitens des Aeneas mit dem 
Entel Äseiedrichd II, dem Sohne Heinrich VII vor, der im Beginne der fünfziger 
Jahre des 13. Jahrh. geitorben iſt. Vergl. Schirrmader, Die Ichten Hobenitaufen. 
©. 88. Der follte der dem Namen nad nicht bekannte erjte Sohn der Iſabella von 
England in diefem zu erfennen fein? S. Schirrmacher, Kaiſer Friedrich II. Bd. IV, 
©. 558 ff. 

3) Solanthe von Jerufalem ift eben die zweite Gemahlin Friedrichs II. Heinrich 
ift ja bekanntlich dev Eritgeborne und Sohn der Eonftanze, der eriten Gemahlin. Der 
Sohn der Jolanthe ift der nachher genannte Conrad IV. 

4) Enzio ſoll eigentlih von einer Deutihen ftammen; es ſcheint eine Ber: 
wechſelung mit Manfreds Mutter Bianca Lancia vorzuliegen. 

>) Es ijt Honorius III; er ftarb 1237. 
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jam erweijen werde. Und wirklich jehte ev auch den Tag der 
Abreife auf die Kalenden des April an und bejtimmte ala ar 2 
Hafen, von dem aus man die Anker lichten jollte, Brindifi. 
Hoh erfreut über dieje Nachricht, berief der Papſt die Kreuz 
fahrer aus der ganzen chriftlichen Welt zu dem bejtimmten 
Termin. So famen denn jehr viele gewaltige Herren aus 
Deutihland und den übrigen Provinzen jenſeits der Berge 
und unter ihnen auch der Landgraf von Thüringen, der Ge- 
mahl der heiligen Elifabeth, der Tochter des Königs von Ungarn, 
dem damal3 auch Hefjen unterthan war, mit einem jtattlichen 
Gefolge. Aber al3 der Termin herangefommen war, hielt ic) 
Friedrich, von dem das Gerücht ging, er jtehe mit dem Sultan 
von Aegypten in gefahrdrohenden Unterhandlungen, indem er 
Krankheit vorſchützte, ruhig in Sicilien, um erjt feine Unter: 
händler abzuwarten. Daher jtarb denn eine gewaltige Anzahl 
der Kreuzfahrer, während fie in Brindiji auf den Kaiſer war- 
teten, an Seuchen. Außer anderen beſchloß auch der Landgraf 
fein Leben, ein treffliher Mann, jeiner heiligen Gattin eben- 
bürtig. Defien koſtbaren Reijeapparat rijjen die von Fried— 
rich geichidten Boten an jih. Doch kam auch der Kaiſer Biondo 281. 
endlich, da er es nicht wagte, jein heuchleriſches Spiel nod) 

fortzujegen und er überdies durd) häufige Befehle des apojto- 

lichen Stuhles gedrängt wurde. Am dritten Tag vor den 

Iden des Auguſt? Löfte er von Brindifi aus die Anker. Auguft 11. 
Während indes die übrigen nad) Accon weiterjegelten, drückte er 
jih in einer jtürmifchen Nacht mit feinem Dreiruderer abjeit3 
und fehrte nad) Brindiji ? zurüd, troßdem ihn die Seinigen auf- 
forderten, ihnen zu folgen. So gelangten die Übrigen ohne 
Führer nad) Accon. Als dem Papſte davon Kunde ward, be- 
ſchloß er aufs neue gegen Friedrih Bann und Interdiet zu 


1227 
Septbr. 11, 


1227 
Sept. 27. 


1) Zu Dtranto. — 2) Die Einfhiffung erfolgte am 8. Ecptember. 
3), Friedrich II landete bei Otranto. 


1228 
Suni 23, 


1229 
Febr. 18. 


Biondo 282. 
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verfünden. Und da auch die Chriften, welche Ptolemais, das 
heißt Accon — es führt beide Bezeichnungen — erreicht hatten, 
ſich beflagten, daß fie vom Kaiſer im Stiche gelafjen jeien und 
jeine Hülfe ein über das andere Mal anriefen, da eröffnete 
ihnen ‚Sriedrich aus Zucht vor dem Makel fo großer Schande 
Hoffnung auf feine Ankunft. Aber erſt nachdem er fie ein 
Sahr lang Hingehalten, fuhr er endlid zur See nad) Cypern, 
jhicte jedoch den Meijter der Ritterjchaft, den man Marjchall 
nennt, voraus, um erjt über die Heeresmacht des Sultans und 
die Streitkräfte der Chrijten Erkundigungen einzuziehen. Rai— 
nald, einem Deutjchen!, dem Verweſer des Königreichs Sici— 
lien, befahl er inzwijchen dem römischen Biſchof und den Kir— 
chen überhaupt jede erdenklihe Schmach anzuthun. Diejer 
führte die Befehle auch aus, fiel in die Mark ein und nahm 
Montelmo mit Gewalt, bemächtigte fi) Macerata und ſchwächte 
die Peruſiner durch empfindliche Niederlagen; auch die Ful— 
ginaten ließ er nicht unverjchont *. Inzwiſchen hatte der Mar- 
Ihall mit dem Sultan eine heimliche Unterredung und man 
glaubte bejtimmt, daß er mit diefem ein verderbliches Bündniß 
geſchloſſen. Als daher Friedrih nah Ptolemais kam? "und 
Losiprehung vom Bann vom römischen Biſchof erbat, konnte 
er weder Verzeihung erlangen, noch brachte er e8 jenen gegen- 
über, denen er mittlerweile auch verdächtig geworden war, zu 
irgend einem Nefultat. Ergrimmt fehrte er daher nad) Italien 
zurüd* und erging fi nun in den entjeglichjten Drohungen 
gegen den Papſt und die römiſche Kirche. Da er aber 
auch hier feine Heerführer und die Saracenen, die jene aus 
Africa zu Hülfe geholt hatten, bereits überall zurückgeſchlagen 

1) Gemeint iſt Raynald von Epoleto. 

2) Foligno ward Aeneas Quelle zufolge von Conradus Guidcardi eingenommen; 
er hat bei der Kürzung des Biondo das wohl wieder überſehen. 


8) Nah dem Aufenthalt in Serufalent. 
*) Landung in Brindifi. 1229 Juni 10, 
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fand, — denn dem Papſt war aus Gallien Hülfe gefommen 
md jelbjt der Schwiegervater Friedrich, der König Johann 
von Jeruſalem, hatte ein nicht unbedeutendes Heer aufgebracht 
und, unwillig über jeinen Schwiegerjohn, Partei zum Schuße 
der Kirche ergriffen — da jah er ſich genöthigt, um Frieden 
zu bitten?, den er nur unter der Bedingung erhielt, daß er 
120 000 Goldunzen in den Kirchenfädel legte?; dafür befam 
er dann bei Jtalienern und Deutſchen feinen Titel als König 
und Kaiſer wieder; was er jedoch in dem Slünigreich Neapel 
eingebüßt hatte, erhielt er erſt infolge fürmlicher Neubelehnung 
wieder. Nachdem ihm jo die Friedensbedingungen vorgejchrie- 
ben waren, fam er zum Papſt nad) Anagni, wurde von diefem Zeytye.ı. 
freundlich aufgenommen und jpeijte mit ihm. 

Es führte aber Friedrich aus Afien mit die Brüder vom 
deutjchen Haufe der heiligen Jungfrau Maria, denen er, damit 
fie nicht ein müßiges Leben führten, Pommern und Preußen ?, 
um es den Händen der Ungläubigen zu entreißen, zum Ge— 
ſchenk gab. Wenn fie es aber erobert hätten, jo bejtimmte er, 
jollte es von ihnen unter den gleichen Bedingungen bejejjen 
werden, unter denen die angejeheneren Fürjten des heiligen 
Reiches ihre Fürftenthümer inne hätten. Und darüber gab er 
ihnen eine mit einer Goldbulle verjehene Urkunde, die ich jelbit 
gejehen Habe, al3 fie dem Kaiſer Friedrich producirt wurde 
bei Gelegenheit des Prozejjes, der zwijchen eben jenen Brü- 
dern und den Städten Preußens geführt wurde, wovon wir 
an feiner Stelle noch weiter unten reden werden #. 


1) Friede von San Germano 1230 Juli. 

2, Bergl. Hierzu Schirrmacher, Kaiſer Friedrih II. Bd. II. ©. 227—228. 

2) Eurland, Littbauen und Semgallen. Das Privileg datirt vom Juni 1245. 

4) Den Paſſus über den deutſchen Orden hat Aeneas bier in die Auszlige aus 
keiner Duelle eingeihoben. Die Darftellung des Prozeſſes der Brüder mit den preus 
kiigen Städten findet fih im feiner im Auguft oder September 1454 abgefahten 
Rdation: de Ratisponensi diaeta bei Mansi Orat. Pii II Appendix. Pars III. 
©. 7—44. licher den Antheil des Aeneas an dem obigen Prozeß f. Voigt, II, 100. 
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Biondo 283. Inzwiſchen jtanden die Römer gegen Gregor auf und zogen 
gegen die Bewohner von Biterbo zu Felde. Als Friedrich das 
erfuhr, fam er zum Papſt, der fi in Rieti aufhielt, und 
bot ihm Hülfe gegen die Römer und jeinen Sohn Enzio als 

1234 Zunt Geijel an!. Gregor befahl ihm, er möge ji) mit feinem 
Legaten in Verbindung ſetzen, der damals in Montefiascone 
weilte. Und hierhin zog denn auch Friedrich feine Truppen 
aus Tuscien heran. Aber Heldenthaten wurden dort nicht 
ausgeführt. Denn da Römer und Deutiche ſich beiderjeit3 in 
Unterhandlungen einließen, ward der Kaiſer verdächtig und 
begab jih daraufhin nah Pila?. Won hier eilte er nad) 

ae Deutſchland, da er in Erfahrung gebracht Hatte, daß ſich fein 
Sohn Heinrih in Verſchwörungen gegen ihn eingelafjen hatte 
und überdie8 mit den lombardijchen Städten, die ihm, dem 
Bater, feindlich gefinnt waren, ein Bündniß gejchlojjen hatte. 
Zugleich erbat ev vom Papſt Briefe, durch welche den Fürjten 
Deutſchlands anbefohlen wurde, ihm gegen feinen Sohn ſich folgſam 
zu erweifen. Und die apoftoliiche Güte verweigerte fie auch nicht, 
obwohl man de3 Kaiſers treulojen Sinn zur Genüge kannte. 
Heinrich aber ward vom Vater vorgeladen und eridhien auch 

1885 Juli vor ihm, da ihm ſicheres Geleit zugefagt wurde. Al er in 
jeiner Gewalt war, wurde er doc wegen Verraths zum Tode 
verurtheilt und nur auf Fürbitte der Fürjten erlangte er, daß 
ihm vorläufig das Leben gelaſſen wurde. Aber als er nach 
Apulien gejchidt war, um in fejtem Gewahrjam gehalten zu 

1242 Sehr. werden, ward er hier auf Befehl des Vaters erdrofielt. Da 

damals auch gerade Friedrich! erite Gemahlin Jole geitorben 
1328 Mai war, jo beichloß er, ſich mit Conſtanze, der Schweiter des Kö— 


1) Nicht Enzio, fondern Conrad (IV) bietet er als Geiſel an. 

2) Des Sieged, der mit Hülfe der Deutichen über die Römer erfochten wurde 
und deſſen auch Biondo gedenkt, thut Aeneas nicht Erwähnung. 

9) In Wimpfen reſp. Worms. 
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nigd von Gajtilien, zu vermählen!. Doc das Tief fich nicht Biondo 285. 

jo ohne Weiteres bewerfitelligen, da beiderjeitige allzu nahe 

Verwandtſchaft der Verbindung entgegen jtand; erſt auf Grund 

apoſtoliſcher Dispend erreichte er die Verwirklichung feines 

Wunſches. Bald darauf fehrte er nad) Stalien zuriick und be- — 

fam die Paduaner wieder in feine Gewalt. Es war das das 

Werk Ezzelinos, eines Deutjhen von Geburt, der damals in 

Gallia Transpadana gewaltigen Einfluß hatte. Als darauf 

vier Cardinäle an ihn abgejhidt wurden und ihm mit inftän- 

digen Bitten anlagen, er möge den von feinem Großvater den 

lombardiſchen Städten wiedergegebenen Frieden reipectiren, ent- 

ließ er fie ohne ihrer Vorftellungen zu achten mit leeren Hän— 

den. Vielmehr eroberte er im Gebiet von Brescia einige Burgen 

mit Gewalt, ließ fie plündern und anzünden. Dann nahm er 

den Kampf gegen die Mailänder und die übrigen gegen ihn 

verſchworenen Städte, die jih ihm mit bemwaffneter Macht ent: 

gegengeftellt hatten, auf, warf ſie in einer bedeutenden Schlacht 

volljtändig nieder und jchlug fie in die Flucht; ein gewaltiger 

Sieg war e8, der ihm reiche Beute einbrachte?. In Diejer 

Schlacht nahm er auch den Petrus Teupolus (Pier Tiepolo), 

den Sohn des Dogen von Venedig, der damal3 Prätor ? von 

Mailand war, gefangen, ſchickte ihn nach Apulien und ließ ihn 

bier im Gefängniß tödten. Azzo von Eſte, den er füljchlich 

des Verrathes bezichtigte, vertrieb er aus jeinen Beſitzungen. Biondo 286. 

Nah ſolchen Thaten ward er vom römijchen Biſchof aufs neue 

ercommumicirt und alle, die ihm durch Eidſchwur verpflichtet — 

waren, wurden ihrer Verbindlichkeit enthoben. Als ihm das nach 

Padua gemeldet war, berief er ſeine Edlen zu einer Verſamm- Biondo 287. 
1) Biondbo nennt richtig die Echweiter des Königs von England. Aeneas glaubt 

bier offenbar feinen Gewährdmann verbefiern zu müſſen. Oben S. 104 bat er ſchon 

den gleichen Irrthum fih zu Schulden fommen lafien. Die Vermählung mit Sfabelle 


von England fand am 15. Juli 1235 zu Worms jtatt. 
®) Schlacht bei Cortenuopa 1237 Novbr. 27. — 3) Podeſta. 


1240 Juni 


Biondo 288. 


Biondo 289. 
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fung, in der er feinem Kanzler Petrus de Vinea eine Rede 
halten ließ, worin diefer auseinanderjegen mußte, daß Gregor 
unbillig handle, der ihn, ohne daß er eine ſolche Strafe ver- 
dient hätte, mit dem Bann belegt habe. Darauf 309g er durch 
das Gebiet von Mantua und Parma nad) Tuscien, bejuchte 
Lucca und fehrte ſchließlich nah) Piſa zurüd. 

Unterdefjen bemächtigte ſich Ezzelino der Mark von Trevifo 
mit Waffengewalt und unterwarf Friedrich Ferrara. Dies blieb 
jedoch nur furze Zeit in der Gewalt des Kaiſers. Denn der 
apoftoliiche Legat! bot die Hülfsvölfer Venedigd und der üb- 
rigen zu den verbündeten zählenden Städte auf, und nachdem 
er die Stadt ringsherum mit einem Belagerungsheer einge— 
ichlofjen hatte, forderte er hierauf Salinguerra, den Sohn der 
Schweſter Ezzelinos, der ſich mit einer Bejakung darin be- 
fand, zu einer Unterredung auf, brach ihm jedod) daS zuge- 
jagte fichere Geleit und nahm ihn gefangen. Daraufhin untertwarf 
fih ihm auch die Stadt, die an der Hoffnung auf Entſatz ver— 
zweifelte, deren Verwaltung er nun im Namen der römijchen 
Kirche Azzo von Eſte übertrug. Friedrich aber, der ſich fort- 
während in Piſa aufhielt, brachte in fajt allen Städten Tus- 
ciend Parteiungen zu Stande. Damals hauptſächlich ent- 
brannte in ganz Italien der Haß der Guelfen und Ghibellinen 
untereinander. Die Florentiner Edlen, die zu Friedrich hin— 
zuneigen jchienen, wurden vom Bolfe aus der Stadt verdrängt. 
Aus Piſtoja, das eine Beſatzung Friedrich erhalten hatte, ver- 
trieben die Cancellarit die PBanziatici. Die Sienefen aber und 
die Aretiner befolgten aus Haß gegen die Perufiner die Be- 
fehle Friedrich! ohne Widerrede. Enzio, der inzwijchen zum 
König von Sardinien erhoben war, zwang die Tifernaten, 


1) Gregorio da Montelongo. 

29) Vgl. Schirrmacher, Kaifer Friedrich II. Bd. IV. ©. 507 ff. Beilage IL. Ueber 
den Mißbrauch der ttalienifhen Beinamen Guelfen und Ghibellinen für die Seit 
Friedrichs II. 
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Eugubiner und Nuceriner fich zu unterwerfen. Hierauf ver: 
wüjtete er da8 Gebiet von Perugia, Aſſiſi, Tremannum 1, 
Tudertum ? und Spoleto mit Feuer und Schwert. Alsdann 
führte Friedrich zomentbrannt gegen Papſt Gregor und die 
Kirche fein Heer nad) Rom. Von den Römern, die, mit dem 
Kreuze geichmiüct, gegen ihm ausgezogen waren, um für die i 
Kirche zu Fämpfen, ließ der Kaifer alle, die er zu Gefangenen 
machte, entweder durch vierfache Wunden in Form eines Kreuzes 
niederftechen oder ihnen die Köpfe kreuzweiſe in vier Theile 
jpalten. Nachdem er die Campagna vermwüftet, ward das 
Klofter Montecaffino geplündert. Dann nahm er Benevento, 1240 

ließ es ausplündern und der Mauern berauben. Hierauf rückte 

er gegen die Picener und vermüjtete daS Gebiet von Ascoli. Biondo 291. 
Ravenna, da3 ihm vorher lange Widerjtand geleiftet hatte, griff 1240 


, j Aug. 22. 
er underfehens an unb eroberte ed. Cora, einjt eine Stadt — 


der Samniter, an den Quellen des Liris gelegen, zerſtörte er 
durch Feuer. Aus Luceria, einer Stadt Apuliens, vertrieb er 
die einheimiſche chriſtliche Bevölkerung und übergab die Stadt 
den Saracenen als Wohnort; ihnen räumte er ſogar auch die 
obrigkeitliche Gewalt über die Chriſten ein. Die Güter der 
Tempelritter und Johanniter in Italien plünderte er. Die 
Biſchöfe Siciliens ſchlug er in Feſſeln, ja gab mehreren der— 
ſelben den Tod. Den Bruder des Königs von Tunis, der 
nach Palermo gekommen war, um die Taufe zu empfangen, 
hielt er davon ab, daß er ſich taufen ließ. Den Saracenen 
ſicherte er durch ein Geſetz Straflofigfeit zu, für den Fall daß 
fie fi) an einem Chriften vergriffen. Dagegen wenn ein Chrift 
einen Saracenen auch mur beleidigt hatte, jo jtempelte er das 
feierlichjt zu einem Kapitalverbrechen. Schöngeftaltete Frauen- 
zimmer, Jungfrauen und Verheirathete, entführte er gewaltſam; 





I) Terni. Statt ded Tremannum (Teramum) jteht bei Biondo Trevianos, aljo 
Tredi, nördlich von Spoleto. — ?) Tobi. 
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und damit ſeine Genoſſen das zuließen, geſtattete er es allge— 
Biondo 391. mein. Das Concil, das Gregor im Lateran angeſetzt hatte, 
verjuchte er auf alle Weije zu verhindern, indem er die Straßen 
zu Wafjer und zu Lande verlegte. Die Cardinäle, die von 
Genua nah Rom fahren wollten, ließ er durch die Pilaner ! 
und feinen Sohn Enzio gefangen nehmen und hielt jie in 
Ihärfiter Haft verborgen. In den Befiß von Faenza, das er 
ein Jahr lang durch Belagerung bedrängt Hatte, gelangte er 
1341 durch Gapitulation. Das Gebiet von Bologna, Modena und 
— Reggio verwüſtete er weithin. Bologna brachte er auch um 
den Vorzug, Hauptſitz der General-Studien zu ſein; er über— 
trug ihn nach Padua. Nachdem er in Parma Aufnahme ge— 
funden, verdrängte er die ihm entgegenſtehende Partei aus der 
Stadt; dieſe wanderte geſchloſſen nach Piacenza aus. Und zu 
all dieſem Unglück, von dem Italien ſchwer getroffen wurde, 
geſellte ſich noch eine furchtbare beklagenswerthe Hungersnoth, 
die vielen Sterblihen das Lebenslicht ausblies. 

Biondo Mittlerweile jtarb Gregor IX und Cöleſtin IV ward an 
en jeine Stelle gewählt. Indem er aber nur 17 Tage in feinem 
Aug. 21. Bontificat erlebte, machte er Innocenz IV, einem Genuejer von 

Geburt aus dem Gejchlehte der Fieschi?, der vor feiner Er- 

nennung zum Papſte zu des Kaiſers Freunden zählte, Plab. 
Uebrigens blieb der apojtoliihe Stuhl zunächſt 18 Monate 

1249 verwaiſt. Als Friedrih die Wahl Innocenz IV gemeldet 

Juni 25. , ; 

wurde, und alle meinten, fie werde ihm genehm fein, und man 

‚ über dieſe neue Nachricht frohlodte, da ſagte Friedrich aber: 
„Ich jehe wahrlich nicht ein, warum ich mich freuen follte, da 
mein bejter Freund unter den Cardinälen zu der Würde gelangt 
it, Die ihn in meinen erbittertiten Feind umwandeln wird.“ 


— — — 





1) Der Sieg Über die genueſiſche Flotte erfolgte ſüdöſtl. von Elba, 3, Mai 1241. 
2) Kollar hat „Flisca“. 
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E3 wurde num zwiſchen ihnen vier Monate! lang über 
den Frieden unterhandelt. Als man damit aber gar nicht zu 
Stande kommen fonnte, und es auch dem Bapite ſchon nicht 
mehr ficher genug jchien, in Rom zu bleiben, reiſte er nad) 
Genua ab? und begab ſich von hier nad) Lyon, da er ſich der 
Freundichaft König Philipps von Frankreich erfreute. Dann 
fagte er eine Generalſynode nad) Lyon an und entbot auch 
Friedrich dahin, damit er fich wegen der Anjchuldigungen, die 
gegen ihn erhoben waren, verantiworte, da er es mit der chrijt- 
lihen Religion übel im Sinne zu Haben jchien. Diejer jedoch Biondo 293. 
ihidte einen Rechtsgelehrten Thaddäus von Suefja dahin, der 
Aufſchub des Verfahrens einzuleiten verjuchte, indem er ver- 
jicherte, der Kaifer werde noch kommen und feine Sache öffent- 
fih vertreten. Aber die Lijt gelang nit. Denn da verlau- 
tete, daß fih Friedrich inzwiſchen zum Einfall in das Gebiet 
von Brescia anſchickte, ward die Abjeßung auf dem Concil 
über ihn ausgeſprochen und den Kurfürſten befohlen, einen a * 
Nachfolger für ihn zu wählen. Sobald das Friedrich erfuhr, 
zerjtörte er die Paläjte der Freunde Innocenz', die aus Parma 
geflohen waren, und bejchloß zum Concil zu eilen. Bertrauend 
auf die Unterjtüßung des Herzogd von Burgund und dur) 
defien Einflüfterungen verleitet, brad) er von Parma auf, ge- 
folgt von einer Schaar von Rittern und Anwälten, wie fie 
ftattliher und zahlreicher Fein Kaifer wieder, jeitdem die rö- 
miihe Macht in Verfall zu gerathen begonnen, weder auf 
Reiſen noch in jeiner Rejidenz um fich gehabt haben dürfte. 
In Parma jedoch ließ er Enzio zurüd, theils um dieſe Stadt 
zu ſchützen, theil$ um auf die Vorgänge in Stalien überhaupt 
jein Augenmerk zu richten. Diejer beſchloß, jobald der Bater 
fort war, Quinzano, eine Stadt im Gebiet von Brescia an— 


1) Die Verhandlungen zogen fi mit Unterbrehungen vom Juni 1243 bis 
Juni 1244 hin. — 9) 1244 Juni 28. von Sutri aus, 


Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd, 1. Thl. 8 


1247 
Juni 16, 


Biondo 294. 
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zugreifen. Als er aber hierhin abgezogen war, machten jofort 
die Vertriebenen einen Einfall in das Gebiet von Parma, ver: 
widelten die Anhänger des Kaiſers, die aus der Stadt heraus- 
gerückt waren, in eine Schlaht und bemädhtigten ſich unver: 
züglich ihrer Waterftadt wieder. Auf die Kunde hiervon 
änderte Friedrich), der bereit3 auf feinem Zuge über Turin 
hinausgefommen war, jeinen Plan und Ffehrte zurüd zur Be— 
lagerung von Barma!, Bon allen Seiten zog er neue Truppen 
an ſich heran, jo daß er 60000 Bewaffnete gegen die auf- 
rühreriſche Stadt in’3 Feld führen fonnte. Er ließ in großem 
Umfange ein Lager abjteden, das jämmtlihe Truppen fafjen 
fonnte, umgab e8 mit Wall und Graben und beſchloß 
an diefer Stelle, wenn Parma mit der Götter Willen über- 
mältigt und zerjtört, eine Stadt zu gründen, die den Namen 
Victoria führen ſollte. Und-er wartete nicht erjt den Ausgang 
des Krieges ab, fondern nannte jchon das Lager jelbit Victoria 
und bezeichnete den Plab, auf dem die Cathedralficche erbaut 
werden jolltee Zum Patron derjelben erwählte er nad) chrift- 
fihem Brauche den heiligen Bictor und aud) die Münzen, die 
hier gejchlagen wurden, nannte er Bictoriner. Aber die Be— 
lagerung zog ſich zwei Jahre lang Hin; ein erbitterter Kampf, 
voll wechjelnder Erfolge und verderblich für das gefammte Ita— 
lien, da den Belagerten die Guelfen, den Belagerern aber die 
Ghibellinen aus ganz Italien Hülfe jchidten. 

E3 war aber Victoria eine Stadt, wohin die verſchiedenſten 
Völferichaften in Menge zufammenftrömten und Handel mit 
den ſeltenſten Waaren getrieben wurde. Aus Alien, Aegypten 
und Afrika famen täglich Menjchen, wie man fie hier bisher 
noch nicht gekannt, in jeltjamer Kleidung, die ungewöhnliche 
Sitten pflegten. Und auch Thiere jah die Stadt Victoria, 
wie man fie jeit der Blüthe der Römermacht und den Circus» 


1) Begtun der Belagerung am 2. Juli. 
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ipielen nicht mehr gejehen: Efephanten, Dromedare, Panther, 
Löwen, Pardel, Luchſe und weiße Bären; Hunde von jchred- 
lihem Ausſehen, bald von unglaublicher Größe, bald von äußer— 
fter SMleinheit, ferner unbekannte Raubvögel, bebärtete Uhus, 
weiße Falten; weiter weibliche Gefangene von hervorragender 
Schönheit, die als Geſchenke überfandt, Concubinen und Schaaren 
von Eunuchen; ihnen jtanden Lujtgärten, Wein und andere 
Gärten und Anpflanzungen in herrlichſter Pracht offen. 
Inzwiſchen wählten die Kurfürſten des Reiches den Land— 
grafen von Thüringen zum König der Deutjchen und Römer !. 
Ihn aber hielt Conrad, Friedrich Sohn, der zum Verweſer von 
Deutjchland bejtellt war, von der Befitergreifung des deutjchen 
Reiches mit Waffengewalt ab. Doc wuchs die Zahl feiner An- 
hänger ganz bedeutend, al3 Innocenz angeordnet hatte, daß gegen 
Conrad und deſſen Vater das Kreuz gepredigt würde. Indeſſen 
ſchon hochbetagt und den Anftrengungen des Krieges nicht mehr 
gewachſen, jtarb er jehr bald und trat dies Amt an Graf Wil 
heim von Holland ab, der an jeine Stelle gewählt wurde?. 
Unterdefjen aber wurden die Parmenſer hart bedrängt, die 
Belagerungöfette ward von Tag zu Tag immer feiter und enger 
geſchloſſen. Innocenz' Legat? vertheidigte die Stadt mit aller 
Anftrengung. Friedrich aber ließ alle Leute von Neggio, Mo- 
dena, Riacenza, Bologna und auch die von Etrurien, ſoviele deren 
zum Kampfe ausfielen und in feine Hände geriethen, vor den 
Thoren der Stadt köpfen und viertheilen; einzelne ließ er auch 
mit den größeren Wurfgejhüben, die man Briccolen nennt, 
noch halb lebend in die Stadt jchleudern. In gleicher Weije 
wurden die Weiber gemartert, wenn von ihnen welche in feine 
Gewalt geriethen. Aber da nun bereits die Parmenfer Niemand 
mehr Furcht einflößten und die Belagerer ſich nachläffiger zeig- 


1) 1246 Mai 22. zu Hochheim. 
2) 1247 Detober 3. zu Worringen. — °) Gregorio da Montelongo. 


8* 





1247 
Febr. 16. 


Btondo 29. 
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ten, Friedrich aber gerade in feinen laufchigen Gartenanlagen 

und Wäldern der Liebe pflegte, ward auf Geheiß des Legaten 

— ein Ausfall gemacht. Nachdem niedergemetzelt war, was ſich 
zuerſt entgegen ſtellte, gelangte man bis zu den Pforten von 
Victoria. Und hier machten die Parmenſer nicht etwa Halt, 

ſondern während die Feinde zu ihren Zelten eilten, um ihre 

Waffen zu ergreifen, drangen ſie durch die Thore des Lagers 

ein, zerſtörten Alles und ſteckten es in Brand. Dort wurden 

des Kaiſers Krone, goldene und ſilberne Schmuckgegenſtände 

von hohem Werthe, die noch koſtbarer waren als der kaiſer— 

liche Schatz, erbeutet. Die Stadt Victoria, die unter wenig 
glücklichen Anzeichen begonnen, ward faſt noch eher zerſtört, 

als ſie gegründet war. Friedrich ſuchte ſein Heil in der Flucht 

und zog in das Gebiet von Cremona! ab; aber trotzdem er 

dazu eingeladen war, betrat er die Stadt nit. Er fürdhtete, 

das Volk möchte ihn zur Nechenjchaft ziehen, weil die Cremo— 

nejer junge Mannſchaft vor Parma niedergemeßelt worden und 

durch feine Schuld ihr Carroccio eingebüßt hatte, und rückte 

daher jehr bald in das Gebiet von Piacenza vor. Gleichzeitig zer- 

jtörte er das Kloſter zur heiligen Taube außerhalb der Stadt 
Donino. Und nad) Etrurien übergehend, zog er gegen die 
Slorentiner, über fie feinen Zorn ausjchüttend, weil fie fajt 

al3 die einzigen aus ganz Tuscien feine Herrichaft abgelehnt 

1349 April hatten. Als er bier vor die Thore der Stadt gefommen war, 
wurde ihm zwar der Eintritt verweigert, doch das erreichte er, 

Biondo 296. daß die ghibellinische Partei die Guelfen aus der Stadt ver- 
trieb und ſich der Herrichaft in Florenz bemächtigte. Ein Theil 
® jenen gerieth, al3 er ins Eril wanderte, in Friedrichs 





Hände und ward aufs graufamjte gefoltert; ein anderer flüch- 


1) Statt des Cremensem muß es nad Biondo und dem folgenden juventus 
Cremonensis heißen Cremonensem. Friedrich blieb 3 Tage im Gebiet von Eremona. 
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tete zum Grafen Rudolf Urfinus!, indem er fih Rainer 
anjchloß, der aus der Familie, die man Gutenberge ? nennt, 
ſtammte. Aber jelbjt dort fanden fie feine ſichere Zufluchtsftätte. 
Denn Friedrich verfolgte fie auch hierhin, eroberte die Burg 
Urjaria® mit Gewalt und erträntte den Rudolf; Rainer und 
die Angejeheneren, die e8 mit ihm hielten, ließ er blenden. In— 
zwifchen aber wurde Enzio, der von Faenza ausgejchict war, um 
die Bolognejen mit Krieg zu überziehen, von diejen gefangen * 
und ins Gefängniß geworfen, wo er nad) langen Martern jtarb. 

Ueber Friedrich Tod giebt es eine zweifache Verfion. Die 
einen überliefern, er jei in Palermo ruhig gejtorben, nachdem 
er 32 Jahre geherricht hatte; andere verjichern, er jei, nad): 
dem er zuvor in Ferenjula oder Fiorentino® in Apulien lange 
an einer heftigen und gefährlichen Krankheit darniedergelegen, 
ſich aber davon bereit3 wieder erholt Hatte, bon dem jungen 
Manfred, dem Sohn einer Keböfrau, erjtidt worden, indem 
diejer ihm, während er zur Ruhe ausgejtredt dalag, durch ein 
Kiffen den Mund zugedüämmt habe. Das zu glauben, ijt 
immer ein ftarfes Stüd; ausgenommen, daß e3 nicht befremd- 
(ih fein kann, daß der durch Vatermord umfommt, der jelbit 
dergleichen Frevel begangen hat®. Wie dem aud) fein mag, 
joviel jteht fejt, daß Friedrich furz vor feinem Tode Manfred 
zum Fürften von Tarent? eingejett und dieſes Fürſtenthum bei 
weitem größer gemacht hat, -ald e3 vorher gewejen war. [E3 
itarb aber der Kaifer]® im Jahre nach Ehrifti unferd Herrn 
und Heilandes Geburt 1251. 


1) Biondo Hat ftatt be „„comitem Rudolfum Ursinum‘‘ des Aeneas, comitem 
Rodulphum de Ursaria. — 2) ‚„„Bonos montes‘‘, ®iondo hat „Rainerium Bondel- 
montem‘‘, es ift Rinieri Zingani dei Bondelmonti. 

3) Nach unjeren übrigen Duellenangaben war es bie Burg Eapraia am Arno, 

9) Bei Foſſalta zwiihen Modena und Bologna 1249 Mai 26. 

5) Rordweftlich von Foggia. Erklärender Zuſatz des Aeneas. 

°), Dieſe moraliihe Anmerkung rührt von Aeneas Ber. 


*) Etatt Varentinorum ijt Tarentinorum zu fefen. — 9) Dies ift zu ergänzen. 


1272 
März 14. 


1250 
Dezbr. 18, 


Btonbo 296. 


1251 
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Friedrich! war ein Mann der großen That; ftrahlend im 
Nuhme der Waffen, ausgezeichnet durch Freigebigfeit, hervor— 
ragend durch Leutjeligfeit und Seelengröße. Aeußerlich machte 
er einen imponirenden Eindrud, aber im Geheimen Huldigte 
er jchlüpfrigen Sitten und liebte die Religion wenig. Hat er 
doch die Kirche heftig verfolgt und fteht in dem Glauben die 
Tartaren gegen? die Ungarn herbeigerufen zu haben, weil König 
Bela von Ungarn fi) weigerte, ihm Gehorſam zu leiften. 
Denn während dejjen Regierung fielen die Tartaren, die man 
auch als Scythen bezeichnen kann, in Ungarn ein und tödteten 
Eolomann*, den Bruder des Königs, worauf fie nach Polen 
weiter vorrüdten und den Herzog Heinrih von Schleſien nieder: 
meßelten®. Und beide Länder nahmen jte derart mit, daß 
bier bis auf den heutigen Tag die Spuren dieſer Verwüſtung 
zu jehen find. Bald nach diejer Niederlage fiel das Herzog: 
thum Dejterreich al3 erledigt an dad Neich?, wovon jpäter 
gehörigen Orts die Rede jein joll®. Dies ließ Friedrich un— 
gefähr fünf Jahre durch feine Gefandten verwalten. 

Als Friedrich jtarb, waren von jeinen Söhnen nur nod) 
am Leben Conrad, den ihm Sole, die Königin von Jerufalent, 
jeine erſte Gattin geboren hatte”, der die väterlide Herrichaft 
in Deutjchland vertheidigte, und Manfred, der Sohn einer 
Kebsfrau, ein Jüngling von entjchiedenem Talent, der ji) 
ebenfo jehr durch Körperjchönheit, wie durch geijtige Begabung 
und Kenntnifje auszeichnete. Dieſer rücte, bald nachdem der 
Bater zur Ruhe bejtattet, gegen die Neapolitaner vor und be- 
drängte fie feindlich, da fie ihm bei feiner Ankunft die Thore 


1) Das Folgende jtammt aus einer anderen Quelle. 

) „contra‘* tft zu ergänzen. — 9) 1241 auf der Moher Haide. 

9 Schlacht bei Wahlftatt am 9. April 1241, 

5) Herzog Friedrich II fiel in der Schlaht gegen König Bela von Ungarn uns 
weit Neuftadt am 15. Juni 1246. — °) Dies ift jedoch nicht geſchehen. 

7) S. oben ©. 104. Mebrigens lebte auch noch außer Enzio bis 1253 Heinrich, 
der Sohn der Iſabella von England. 
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ihlofjen. Es war aber deren Abficht, das Reich dem recht— 
mäßigen Erben vorzubehalten; und fie meinten, es unterläge 
feinem Zweifel, daß Manfred, wenn er ſich erſt Neapels be- 
mächtigt, jeinen Bruder ausjchließen würde. Fehlte es ihm 
doch auch ebenjowenig an Volksgunſt wie an Muth, ſich in die 
Herrihaft einzudrängen. Aber diefe edle That fand nad): 
ber jchlehten Dank. Denn als Conrad nad) Italien gekommen 1351 
und im Vertrauen auf die Unterftüßung des Ezzelino Romano, Teemder 
deſſen Macht damals in den transpadanifchen Gegenden Jtaliens 
in höchſter Blüthe jtand, gewaltige Truppenmafjen auf dem 
adriatifchen Meer herangebradt, und dieſe ſchließlich durch 
Apulien und Gampanien, das man jet Terra di Lavoro! nennt, 
vorgeführt hatte, belagerte er Neapel. Und durch feine Bitten 
ließ er fi) davon abbringen, daß die Bürger nicht als Ma— 
jejtätöverbrecher bejtraft werden müßten. Nacd acht Monaten Biondo 297. 
nahm er die dur Krieg erſchöpfte und unter der Hungersnoth 
feidende Stadt ein. Die Mauern legte er zum größten Theil ' 
nieder und zeritörte die Häufer der Nobili. Zehn der erjten 
Bürger ließ er aufhängen, über andere verhängte er ſchwere 
Gelditrafen. Capua, welches mit den Neapolitanern eines Sin— 
nes gewejen war, beraubte er in gleicher Weije jeiner Mauern?, 
Aquino eroberte er mit Gewalt, ließ es plündern und ein- 
äſchern. 

Dieſer Vorgang hat jenes herrliche Talent und den jo zu Biondo Sı3. 
jagen göttlichen Geift des heiligſten Manne® Thomas von 
Aquino an das Tageslicht treten lafjen, dejjen Anlagen unter 
anderen Umjtänden vielleicht in Reichtum und Wohlleben da= 
Dingewelft wären. Denn jeine Eltern, die von edler Herkunft 
waren, und zu den erjten und reichiten Bürgern der Stadt 


253 
Ditbr, 10. 


1) Von Aeneas erläuternd hinzugefügt. 
2) Rad) Böhmer: Fider, Regeften des Kaiſerreichs, capitulirte Capua um den 
Januar 1253, ebenfo unterwarf fih Aquino 1252. 





Biondo 297. 
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zählten, vertrauten, nachdem fie, ihrer Habe beraubt, auch noch 
ihre Heimath verloren hatten, diefen ihren Knaben dem Kloſter 
Montecafino an. Hier jog er, während er den erjten Jugend— 
unterricht empfing, den heiligen Eifer für das Kloſterleben ein 
und that jchließlich den Profeß für den Orden des Dominicus. 
Er hat dann ſolche Werfe veröffentlicht, die die heutigen Philo— 
ſophen und Theologen faft alle bewundern und in erjter Linie 
zu erlernen bejtrebt find. So nöthigt die Güte des großen 
Gottes nicht felten dem größten Uebel das höchſte Gute ab. 
Denn Aquino, wenn es fortbeitanden hätte, würde der chriſt— 
lichen Religion niemals jo großen Bortheil gebracht haben, wie 
e3 ihr durch feinen Untergang genügt hat. 

Conrad aber, um zu ihm zurüczufehren, jtand jeinem Vater 
an rücjichtslofem Ehrgeiz nichts nad, an Frevelmuth übertraf 
er ihn bei weitem. Und doc gelang es ihm durch ein wun— 
derbare3 Spiel des Zufall® und der Götter Willen im zweiten 
Jahre, nahdem er angekommen, jich ganz Trinacrias ! und des ge— 
jammten Königreich8 Sicilien diesfeit3 vom Faro zu bemächtigen. 
Aber ebenjo leicht, wie er auf den Gipfel feiner Macht jtieg, 
ebenjo plößlich ftürzte ev herab. Denn durch den Tod wurde 
er bald aus diefem Leben fortgerifjen ?, nicht ohne daß dabei 
auf Manfred ein Makel gefallen wäre, der in dem Ölauben 
Itand, die Aerzte mit Gold beftochen zu haben, damit jie feinem 
Bruder Gift eingäben. Unſelige Herrichbegierde, die jelbjt 
nicht einmal der Bruder- und Vaterliebe weichend, die Pietät 
auf den Weg des Verbrechens führt! Uebrigens hatte Conrad, 
ehe er aus dem Leben jchied, ein Tejtament aufgejeßt, und Con— 
vadin, den Sohn ſeines Bruders zum Erben bejtimmt. Con 
radins Vater war Heinrich, der Sohn der Conſtanze, der Schweiter 


1) Die Infel Sicilien. 
2) Im Lager bei Lavello 1254 Mai 21, 
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des Königs von Baftilien, den Friedrich, wie oben bemerft!, in 

Apulien umbringen lief. Manfred aber, nachdem er den einen 
Nebenbuhler bezüglich der Königskrone bejeitigt, ſpann Ränke 

gegen den zweiten. Denn er unterdrüdte das Tejtament und 
vergiftete alle, die darum mußten. Indeß als Innocenz IV 

aus Lyon Yurücgefehrt, jich nach Neapel, das feine Mauern Biondo 298. 
bereit3 wieder aufgerichtet, begeben Hatte, und nun die An— 
gejehenjten des Königreiched, um ihn zu begrüßen, fich ver- 
jammelten ?, erſchien auch Manfred unter ihnen, und bezeigte 
dem Papjt gleihjam als Herrn des Slünigreiches feine Ver— 
ehrung. Und ohne Zweifel hätte der Papſt die Oberherrlich- 
feit über ganz Sicilien wiedererlangt, wenn nicht der Tod 
jeinen glüdlichen Erfolgen neidijc entgegengetreten wäre. Denn 
nad kurzem Aufenthalt in Neapel beſchloß Innocenz jein Leben, 
der trefflichite Papjt, der ſich nicht jcheute, einen jo gewal- 
tigen Kaijer, wie es Friedrich war, feiner Würde zu entjeßen, 
er der zuerjt den Cardinälen das Tragen des rothen Hutes 
geitattete, ein Förderer der Wiſſenſchaften und hervorragender 
Rechtsgelehrter ?. 

Während die Eardinäle nun an feine Stelle Alerander IV — er 
wählten, brach Manfred mit feiner Empörung, die er jchon 
längjt geplant hatte, hervor, zog die Saracenen, die Lucera 
inne hatten, an jich heran, vernichtete die päpftlichen Truppen %, 
die bei Foggia im Standlager waren, beim erjten Anjturm 
und ſich als Vormund Conradins geberdend, um unter dejjen 
Namen die Gunſt des Volkes zu erhajchen, fiel er iiber andere 
Städte Apuliend her. Alexander, der beim Abzug von Neapel Biondo 299. 


—— 


1254 
Desbr. 7. 


1254 
Dezbr. 2. 





1) ©, 108. Conradin war der Sohn König Conrads IV und der Elifabeth, der 
Tochter bes Herzogs Dito von Baiern. Aeneas bezeichnet Hier wenigſtens Heinrich (VII) 
richtig als den Sohn der Eonftanze von Eaftilien. ©. die Einleitnng S. XXXVII. 

2%), An Geperano 1254 October 11. 

3) Leptere Bemerkungen find von Aeneas hinzugethan. 

4) Unter dem Befehl des Markgrafen Otto von Hohenburg. 


Biondo 301. 
Biondo 299, 


1251 
San. 7, 
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den Gardinallegaten Ottaviano Ubaldini dort zurückgelaſſen hatte, 
eilte nad) Anagni, erklärte in der erſten öffentlihen Verfamm- 
fung de3 Conſiſtoriums Manfred für einen Feind der Kirche 
und ſchloß ihn aus der Gemeinschaft der Gläubigen auß!. Aber 
jener, den Spuren ſeines Vaters folgend und die Kirche ver- 
achtend zog jofort in das Gebiet von Neapel und - schloß den 
Legaten, der die Stadt bejebt hielt, darin ein?. Dann ſchickte 
er Boten nad) Tuscien und in die Lombardei, die die ghi- 
bellinijche Partei zu neuen Hoffnungen erweden jollten. Denn 
die Guelfen hatten ſich, jobald fie Kunde von Friedrichs Tod 
erhalten, mit friihem Muth auf die Ohibellinen gejtürzt. Die 
Slorentiner zwar hatten die Guelfen, die vor längerer Zeit 
aus ihrer Vaterjtadt vertrieben waren?, mit Zuftimmung der 
Shibellinen in die Stadt zurüdgeführt und einen Stadtlörper 
aus den beiden Parteien gebildet. Und damals hatten jte auch 
zuerjt die Anzianen, ein Amt, das ſich nachher lange hielt, ge— 
wählt. Uber nur furze Zeit blieben fie einträchtig, dann ver: 


1258 Zuli trieben fie die Uberti, die Häupter der ghibelliniichen Partei, 


Biondo 300, 


Biondo 301. 


und deren Öefinnungsgenofjen aus der Stadt und brachten den 
Ubaldinern, Edlen aus Valle Mugelli, ſchwere Niederlagen bei. 
Nah Piltoja, Lucca und Arezzo führten fie die Guelfen zurüd. 
Den Piſanern brachten fie beim Fluſſe Era eine gewaltige 
Niederlage bei; und auch die Bürger von Bolterra befiegten 
fie mit Waffengewalt und unterwarfen fie jih. Dann kehrten 
jie die Waffen gegen die Sienejen, die ihre Vertriebenen freund 
ih aufgenommen hatten, und jchlugen vor den Mauern der 
Stadt ein Lager auf. 

Bereitd aber hatte Manfred, iübermüthig gemacht durch 
jeine Erfolge, Leute angeftiftet, die angeblich aus Deutjchland 


1) Manfred wurde bereit? am 25. März; 1255 von Neapel aus ercommunicitt. 
2) Das wird wohl auf die Belagerung von Foggia zu bezichen fein. 1255 Auguſt. 
3) ©, oben S. 116, 
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fommend ausjprengen mußten, Gonradin jei eines vorzeitigen 
Todes geitorben. Auf ihre gefälichten Schreiben hin und durch 
Anlegung von Trauerkleidern jollten fie Glauben zu erweden 
fuhen. Daraufhin hatte er befohlen, daß man ihn als König 
von GSicilien anrede!. Zugleih hatte er die Truppen des 
Legaten durch Geld beitochen und fie beredet von jenem ab- 
zufallen?. 

Als nun die Sienejen von den Florentinern hart bedrängt 
wurden, jchidten fie Yarinata, einen von den Florentiner Ver— 
bannten, als Gejandten zu ihm und erbaten Hilfe von ihm. 
Manfred jchidte aber mit Farinata nur ein Fähnlein römischer Biondo 302. 
Ritter. Dieſe Hand voll Soldaten wurde, als fie zum Kampfe 
auögezogen war, jehr bald vor den Thoren von Siena von 
den ?lorentinern überwältigt und auf graufame Weije nieder= gmai ıs. 
gemehelt und auch daS Banner des König wurde erbeutet 
und in den Koth gezogen. Weitered wagten jedoch die Flo— 
rentiner nicht zu unternehmen; fie fehrten, al3 jie den Sienejen 
genug Schaden zugefügt zu haben glaubten, nach Haufe zurüd. 

Aber Manfred, dur diefe Schmad aufgebracht, ſchickte den Biondo 308. 
Sohann?, einen Anführer von gewaltigem Muthe und großer 
Klugheit mit 5000 Neitern* den Sienefen zn Hülfe. Hierauf 
boten die Florentiner wieder von allen Seiten die Guelfen auf 
und rüdten aufs neue mit gewaltigen Truppenmafjen in das 
Gebiet von Siena. Am Fluffe Arbia, am vierten Meilenftein 
von der Stadt, fam es zu einem ernftlichen Zuſammenſtoß, 
der den Kampf entjchied; die Florentiner erlitten eine furcht- Yiondo 304. 

1) 1258 Auguft 10. zu Palermo, 

2), Diefer Sag findet fi bei Biondo nicht; zu verftehen find darunter offenbar 
die Truppen bed Ditaviano Ubaldini. 

3) Bei Biondo „‚Jordanes‘‘ (Giordano d'Anglano Graf von San Severino), 
ipäter nennt ihn auch Aeneas ebenfo. 

4) Die Quelle Hat nur 1500 Reiter, Nach anderen Angaben belief fich die ge- 


fammte Streitmadt der Sienefen, mit Einfluß der Verbündeten aus Piſa und 
anderen Orten, nur auf 1800 Mann. 
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bare Niederlage!, 3000 von ihnen wurden getödtet, 4000 ge— 
fangen genommen, die zugleich mit dem Carroccio und den 
Biondo 303. Feldzeihen in die Stadt gebracht wurden. Diejer glorreidhe 
Erfolg ward zumeiſt Provenzano Salvani, einem Edlen aus 
Siena, verdankt. Diejer verleitete durch eine von ihm erjonnene 
Lijt die Florentiner zum Kampf, indem er Kaufleute? nad) 
Florenz jandte, welche zur Eile rathen mußten; es jei jonjt 
zu befürchten, daß die Bürger, durch einen längeren Krieg ge- 
Ihwädt, die Stadt übergeben würden. Wenn er das nicht jo 
eingefädelt hätte, jo wären -die Sienefen, da Giordano den 
Befehl Hatte nur fünf Monate zu bleiben, nach dejjen Rück— 
fehr in das Königreich wieder ohne Unterjtügung der Gewalt 
Biondo 304. Der Florentiner preißgegeben gewejen. Da nun aber die Flo— 
rentiner in dem Kampfe befiegt waren, verließen die Guelfen 
in hellen Haufen wieder die Stadt und wanderten nad) Bo— 
logna aus. Giordano bemächtigte jih in Manfred: Namen 
der Negierungsgewalt in Florenz. Es war aber der Tag des 
Kampfes der 16. September, das Jahr nad Ehrifti des Hei- 

landes Geburt dad 1260 3, 
Biondo 306. Während dejjen war der Kaiſer Wilhelm, während er aus- 
gezogen war, um den Troß der riefen zu brechen, von diejen 
1256 in einem Treffen getödtet worden. Die Kurfürſten waren 
hinſichtlich des zu bejtellenden Nachfolger uneins; die einen 
wählten König Alfons von Eaftilien, die anderen den Grafen 
Richard von Cornwallis, den Bruder des Königs von Eng: 
soo nd fand. Und Alexander ftarb, während er die Genueſen und 
— Venetianer auszuſöhnen bemüht war, zu Viterbo. Zum Nach— 
folger ward ihm Urban IV gegeben, ag Nationalität nad) 
ein Franzoje aus der Stadt Troyed. Er it ed, welcher Die 


San. 2 








1) Bei Montaperto am 4. September 1260. 
2) Nach anderen zwei Minoriten; auch foll der Anſchlag von Farinata Uberti 
ausgegangen jein. — 9) ©. Note 1 d. ©. 
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jährliche Feier des Feites des heiligften Leichnams Chriſti ein- 
gerichtet hat!. Während er auf des heiligen Petrus Stuhl 
jaß, nahm, nachdem Giordano aus Florenz zu Manfred zurüd- 
gefehrt war, Guido Novello dejjen Plaß ein? Dieſer, mit 
den ihm übertragenen Grenzen ſeines Machtgebietes nicht zus 
frieden, befam auch Arezzo, Piſtoja und Lucca in feine Ge- 
walt, nachdem er die Guelfen daraus vertrieben hatte. So Bionde Ss. 
war denn faſt ganz Etrurien entweder Manfred unterthan 
oder ihm fo freundlich gejinnt, daß es von deſſen Willen durch 
nicht3 abzubringen war. 
Und auch Ezzelino? und Oberto Pelavicini“ hatten Man- 
fred8 Partei ergriffen und ſich Stalien zwijchen den Alpen 
und dem Apennin zum größten Theil mit Waffengewalt unter- 
worfen. Hierdurch in arge Beſorgniß verjeht, ſchickte Papſt Biondo sı2. 
Urban, da er der Kirche anders nicht zu helfen vermochte, 
einen Legaten in das transalpine Gallien, der denen die Bes 1262 
lohnungen des heilbringenden Kreuzes in Ausficht jtellen jollte, 
die gegen Manfred und deſſen Partei die Waffen ergriffen. 
Auch machte er Earl, dem Vetter und Echwiegerjohn des Kö— Biondo s13. 
nigs von Franfreih? und Grafen der Provence Hoffnung auf 
das Königreih Sicilien, wenn er mit Truppenmacht nad) Ita— 
lien füme. Da aber Earl zu einem jo weitausjehenden Unter: 
nehmen nicht geringer Vorbereitungszeit bedurfte, drangen in= 1265 
zwifchen Biſchof Guido von Auxerre und Robert, der Sohn 
des Grafen von Francien?, ferner Graf Richard von Bindocia ® 


1) Von Aeneas eingeichhobene Bemerkung. 

2) Er ward von Giordano im Namen Manfred's als Podeſtaà eingejept. 

3), Seit 1255 kämpfte er mit wecjelndem Erfolge. — 9 Tyrann don Breicia. 

5) Er war der Bruder König Ludwigs IX von Frankreich. 

6) Karl war bereitd dor dem Aufbruch des Landheeres zur See nad Rom ge: 
fahren und hatte am 23. Mat 1265 jeinen Einzug in die Stadt gehalten; j. unten 
©. 127. Diefe hronologiiche Verwirrung fällt theilweife Biondo zur Lat. 

7) Statt Franciae fteht bei Biondo Flandrensis; es ift Robert von Bethune, 
Sohn des Gui de Dampierre, Grafen von Flandern. — #) Bocard, Graf von VBendöme. 


Biondo 
307/308. 


125 
Dctbr. 7. 
Biondo 312, 


Biondo 312, 
1 


Biondo 318. 


1265 
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mit einem eiligjt zufammengerafften Heere in Italien vor. Und 
da bereit3 Ezzelino, im Kampfe gegen Mailand an der Adda 
verwundet, in Soncino gejtorben war, Obertos Truppenmadt 
aber in Gallien diesfeit3 der Alpen niedergetvorfen war, ge: 
langten die Kreuzfahrer zum Papſt, der fich damals in Biterbo 
aufhielt . Sie wurden von ihm nad) Campanien beorbert 
und jchlugen auch die Saracenen, die Manfred hierhin ver: 
pflanzt Hatte, ohne große Anjtrengungen dahinaus. Indes das 
waren nicht die Streitkräfte, die Manfred vom Königsthron 


zu ſtoßen vermocht hätten. Und inzwiſchen verwüſtete Guido 


Kovello ? das Patrimonium des heiligen Petrus in Tuscien, 
darüberherfahrend wie das fürchterlichjte Unwetter. Deshalb 
ihien es angezeigt, Carl immer aufs neue wieder mit groß- 
artigen Verſprechungen herbeizurufen. Während er ſich aber 
num zum Aufbruch rüjtet, erhält er die Nachricht vom Tode 
Urbanst, und läßt ſich dadurch wieder in feinem Baterlande 
zurüchalten. 

AUS Nachfolger Urbans wurde darauf Clemens IV gewählt. 


Fehr. 5. Diejer führte vorher den Namen Guido, des Fulcodius Sohn. 


Er war ein ausgezeichneter Nechtögelehrter und galt im könig— 
lihen® Parlament als der erjte Sachwalter. Er hatte ein 
Weib genommen und aucd, Kinder mit ihr erzielt, befannte ſich 
dann aber zum Cölibat, trat in den Dienſt der Kirche 
und erhielt das Bisthum Buy. Da er ich als ausgezeichneter 
Kirchenfürft erwies, ward er für würdig befunden, in das Erz- 
bisthum don Narbonne transferirt zu werden. Hierauf wurde 
er zum Cardinal erwählt und von Urban al3 Legat des apo— 


1) Bu einer enticheidenden Schlacht war es indeſſen nicht gelommen. 

2) Das franzöſiſche Heer fam erft nad Jtalien, als Urban IV bereits geftorben 
war. Sein Nachfolger Elemens IV hielt fih damals in Perugia auf. 

9) ©, oben ©. 125; er war auch zum Generalvicar von Toscana von Manfred 
ernannt worden. — 9 Starb 1264 October 2. 

5) Guido Le Gros von St. Gilles in Languedoc, 

6, Des Königs von Frankreich. 
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ftolifchen Stuhles nad; England geſchickt, um König Heinrich 1264-1265 
von England mit Graf Simon von Montfort auszujöhnen. 
Bon dieſer Gefandtichaft berief ihn feine Wahl zum oberften 
Biihof ab. Da er aber Manfred Macht und böſe Abfichten 
fürchtete, fam er heimlich als Mönch verkleidet mit nur wenigen 
Begleitern nach Perugia; dort zuerjt gab er ſich zu erkennen. 
Die Eardinäle eilten darauf zu ihm und holten ihn in feier: 
lichem Aufzuge nad) Viterbo ein. Carl fegelte bald, nachdem 
er das erfahren, mit 30 Dreirudern von Marjeille ab und fuhr 
mit glüdlihem Winde in den Tiber ein; und zum Senator 
von Rom erwählt, verjah er dies Amt ein Jahr lang, indem 
er auf feine Truppen wartete?, denen er auf dem Landweg zu 
folgen, befohlen Hatte. Inzwiſchen ward er im Lateran von 
Clemens Hand? mit der Krone der Königreiche von Jeruſalem 
und Sicilien geſchmückt, zugleich mit feiner Gemahlin Beatrir, 
der Tochter des Königs don Franfreih?. Das Königreich 
ward ihm aber nur unter der Bedingung übertragen, daß er 
jelbjt ebenfomwenig wie feine [Nachlommen] * weder nad) der römi- 
ichen Kaiſerkrone ftreben, noch fie auch annehmen würden, für den 
Fall, daß fie ihnen angeboten würde. Als Abgabe follten jie 
jährlich 48 000 Goldgulden an die apoftolische Kammer zahlen ®. 
Während diefe Abmadhungen getroffen wurden, hatte aud) 
bereit3 das Heer Earl in voller Bereitichaft und vorzüglich 
ausgerüftet die Alpen überjchritten und war nad Stalien 
binabgeftiegen, hatte bei Modena die vertriebenen Florentiner ®, 





V S. oben 6.135. — ?) Karl warb am 6. Januar 1266 durd vom Papſt 
bevolmädhtigte Garbinäle gekrönt. Biondo 318 hat diefe Nachricht, bezweifelt fie 
aber, weil er feinen Grund fieht, daß der Papſt nicht felbft nah Rom gelommen 
ein fol te, Aeneas Hat fi) daraufhin feine eigne Verſion fabriziert. 

3) Das tft ein Irrtum; fie war die Erbin der Provence. Biondo nennt fic 
nur die Königin. — 9 Ergänzt. 

5) Der jährlihe Zins ward auf 8000 Mark fejtgeieht, dagegen follte Karl nad 
Einnahme des Königreichs einmal die Summe von 50000 Mark Sterling erlegen. 

6, Der guelfifden Partei; ihre Zahl wird auf 400 angegeben. 


Biondo 314. 
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die jih zum Eintritt freiwillig angeboten, unter feine Schaaren 
aufgenommen und war dann in Eilmärſchen, wie es Carl an 
geordnet, durch das Gebiet der Sabiner nad) Gampanien 
borgedrungen!. Nachdem man bier auf die Sreuzfahrer ge- 
jtoßen, bezog man ein gemeinfames Lager und rajtete dajelbit. 
Nach wenigen Tagen reiſte auch Carl mit der römischen jungen 
Mannſchaft, die fich freiwillig zum Sriegsdienjte gemeldet hatte, 
voll froher Hoffnung zu ihnen ab. 

Manfred Hatte fich auf die Kunde hiervon nad) San Ger— 
mano begeben, um die Waldſchluchten dajelbjt mit Waffengemwalt 
zu vertheidigen, damit der Feind fie nicht forciren Könnte. 
Dann aber änderte er feinen Plan, 309 wieder in das offene 
Terrain zurüd und bejchloß bei Benevent das Kriegsglück zu 
erproben. Carl folgte ihm, überjchritt den Liris, den man 
jebt Garigliano nennt?, und zog ebenfalls in das Gebiet von 
Benevent. Hier machten beide Heere Halt, jobald fie einander 
anfihtig wurden; und voll Beſorgniß angeſichts des offen- 
bar bevoritehenden Enticheidungsfampfes zog fih den An— 
führern beim Anblid der beiderjeitigen Waffen, Feldzeichen und 
Schlachtreihen das Blut um die Bruft Falt zujammen. Erft 
durh die Schmähreden der Soldaten und den Klang der 
Trompeten wurden auch fie zu Kampfesmuth erwärmt und 
gaben das Zeichen zur Schlacht. Mit höchſter Anſpannung 
aller Kräfte wurde in diefem Hibigen Treffen? gelämpft und 
dabei trat die Tapferkeit der Anführer, den geſammten Schaaren 
fihtbar, ganz bejonder hervor. Denn indem fie in langem 
Ningen mitten im dichtejten Kampfgewühl fochten, veranlaßten 
fie e&, daß fi der Sieg bald hierhin, bald dorthin neigte, 
bi Carl, als er einer bedrängten Schaar der Geinigen zu 


1) Die Provengalen waren in den erſten Tagen de3 Januar 1266 in Rom er- 
ſchienen; von bier erfolgte am 20. Januar unter Karls Führung der Ausmarſch 
nad dem Süden. — ?) Zufag des Aeneas. — 3) Bei Benevent 1266 Febr. 26. 
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Hülfe fommen wollte, aus dem Sattel gehoben wurde und für 
todt galt. Diefer Umstand verleitete Manfred, der darüber in 
voreiliger Freude frohlodte, außer aller Ordnung zu Fämpfen. 
Er richtete ein furdhtbares Blutbad an, bis Carl gegen Er- 
warten plötzlich wieder auftauchte. Da ereignete es ſich, daß 
Manfred ſelbſt, von Feinden umzingelt, getödtet wurde!. Carl, 
der einen vollſtändigen Sieg errungen und mit reicher Beute 
beladen abziehen konnte, bemächtigte ſich in kurzer Zeit des 
geſammten Königreiches Sicilien, mit Ausnahme des ſarace— 
niſchen Luceria. Dies brachte er erſt, nachdem er es lange 
bedrängt hatte, ſchließlich mit aller Noth nad) Conradins Tod, 
worüber wir gleich einen Bericht folgen laſſen werden, in ſeine 
Gewalt. 

In dieſer Schlacht ward unter Deutſchen und Saracenen 
ein entſetzliches Gemetzel angeftellt. Giordano, deſſen wir oben? 
gedachten und Pietro Uberto?, ein aus Florenz Vertriebener und 
andere Nobili wurden in großer Zahl zu Gefangenen gemacht. 
Und wunderbar!* die fünf Söhne Friedrichs — wir haben 
nirgends gelejen, daß er nod) mehr gehabt — raffte ein ge- 
waltfamer Tod dahin. Der erfte Friedrih°, der beftimmt 
war, des Baterd Namen fortzupflanzen, und bereitS zum Kö— 
nig von Tuscien gewählt war, ſoll zehnjährig umgekommen 
fein. Heinrich ließ der Vater jelbit tödten. Conrad fand, 
wie man glaubt, dur Gift, das ihm durch die Ränke feines 
Bruders eingegeben war, feinen Untergang. Manfred fiel durch 
das Schwert jeiner Feinde. Enzio von den Bolognejen ge= 
fangen gehalten, fiechte im Kerker langfam Hin; als er den 
Tod jeined Vaters, feiner Brüder umd feines Neffen Conradin 

1) Aeneas bat in der ihm eignen Weife feine Quelle ausgefhmüdt. 

N) ©. 128 ff. 

3) Pietro Afino degli Uberti. — 9 Aeneas' eigne Betrachtungen. 


5) ©. darüber oben ©. 104 Note 2. Friedrich II Hatte übrigens aud von der 
Jiabella von England drei Söhne, welche ſämmtlich jung geftorben find, 


Geſchichtſchr. d. deutich. Borz. XV. Jahrh. 2. Bd. 1. Thl. 9 





1272 
März 14. 


Biondo 915. 
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erfuhr, hauchte auch er betrübt jeine Seele aut. Das war 
Gottes furchtbares Strafgericht! Denn oft wird die Graufam- 
feit der Väter an den Söhnen gerädt. 

Nachdem Manfred, wie wir mitgetheilt, getödtet war, be= 
rathichlagte Conradin, der Sohn eben jene Heinrich, von 
dem wir anführten?!, daß er vom Water umgebracht worden, 
ein Süngling von vorzüglichen Anlagen, der in Schwaben er- 
zogen war und nunmehr wegen jeiner väterlichen Erbſchaft 
ernjte Bejorgnifje hegte, mit feinen Verwandten und Freunden, 
wie er fich in den Beſitz des Königreich Sicilien feßen follte. 
ALS geeigneter Helfer dazu bot ſich ihm Heinrich, der Bruder 
des Königs von Caſtilien, deſſen Schwefter Conftanze Friedrich 
eben Heinrich, jeinen Water, geboren hatte. Damals waren es 
in dem jemjeitigen Spanien, da8 man heutzutage Cajtilien 
nennt, der Brüder drei: Alfonjo, der die Regierung des Kö— 
nigreiches in Händen hatte, und wie wir früher berichtet haben?, 
zum Kaiſer gewählt war, ferner Heinrid) und Friedrid. Diefe 
hatte Alfonjo als jeine Nebenbuhler, die auf Umfturz jannen, 


aus dent Baterlande vertrieben. Sie nahmen ihre Zuflucht bei 


fremden Mächten, indem Friedrih nah Africa hinüberging, 
Heinrih nad) Frankreich. Heinrich” aber fegelte, nachdem er 
den König von Frankreich ohne Erfolg zum Kampf gegen jei- 
nen Bruder aufgefordert hatte — jener war nämlich beiden 
verwandt und befürmwortete mehr den Frieden al3 den Krieg 
— nah England hinüber, in der Hoffnung, daß er vielleicht 
Richard, den Mitbewerber um die Kaijerfrone, gegen Alfonſo 
zum Krieg treiben fünnte. Als indes auch hier feine Bemü— 
Hungen vergeblich waren, begab er fi) nach Deutjchland zu ſei— 
nem Großneffen Conradin. Da er diejen feinen Wünfchen geneigt 
fand, jchloß er heimlicdy ein Bündniß mit ihm und eilte, nad)- 
dem der Plan über die zu ergreifenden Maßregeln im Allge- 


1) S. oben ©. 108 und vergl. ©. 121 Note 1. — 96. oben ©, 124. 
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meinen beredet, nach Genua und bon bier zu Schiff nad) 
Piſa. Dort gewann er die Vornehmiten für die mit Con— 
radin vereinbarten Anjchläge und reijte darauf zum Papſt, 
der ſich zu Biterbo? aufhielt. Bei diefem beflagte er ſich 
über den Stolz und den Ehrgeiz jeined® Bruders und empfahl 
fih, den Flüchtling, dem apoftoliichen Wohlwollen. Von da 
ging er nad) Rom unter dem Vorwand religiöje Andachten ı268 
zu verrichten, brachte aber die amgejehenjten Barteiführer 
der Bürgerfchaft durch Beitehung auf feine Seite. Nach 
furzem Aufenthalt dortjelbit fam er zum Papſt zurüd und 
verficherte mit heuchleriihen Worten, wie er denn in der Ber: 
ſtellungskunſt ein Meifter war, daß er es unter feinen Um— 
ftänden fertig bringen fünne, unter den Römern, diejen troßigen 
und vermwilderten Menfchen, zu leben. Aber Carl, der damals 
gerade in Viterbo eingetroffen war, ſetzte es jchließlich beim 
Papſte mit aller Gewalt dur), daß er diefem Edelmann, jei- 
nem Verwandten, der aus königlichem Blute entjprofjen, Die 
Würde ded Senatord anvertraute und fie ihm troß deſſen viondo 316. 
BWiderjtreben fürmlih aufnöthigte. Heinrich trat daher zum 
Schein gegen feinen Willen jein Amt an?, und da nun bereits 

der Grund zu dem Ränkeſpiel gelegt war, ermahnte er Con— 
radin jchriftlich, jich zu beeilen. Zugleich forderte er die Pi- 1268 
janer auf, fi) mit der Flotte von 30 Dreirudern, die fie zum en 
Kriege gegen die Genueſen auögerüjtet hatten, im vömijchen 
Hafen einzufinden. Died gefhah, und nachdem fie hier den 
Neapolitaner Capece, der im Königreid Sicilien diesjeit3 vom 
Faro ebenjo beliebt wie angejehen war, aufgenommen hatten, 
jegelten jie, wie ihnen befohlen war, nad) Africa. Zu ihnen 
gejellte fi jofort Friedrich, der Bruder des Senators, mit 


1) In Berugia. 

9) Die in vielfadher Beziehung ſchiefe Darftellung des Aeneas refp. Biondo's zu 
berichtigen, ift nicht unfere Sade. Wir verweilen auf Schirrmacher, Die letzten 
Hohenitaufen 359 ff. 


9* 


1267 
Dctbr. 21, 
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einer nicht unbedeutenden Schaar gedungener Saracenen, Die 
fofort eingefchifft wurden. Dieſer landete darauf an der Küſte 
Siciliend und die Sache jeined Großneffen Conradin, von dem 
er verficherte, er werde bald da fein, auf feine Fahnen jchrei- 
bend, brachte er die Inſel in gewaltige Erregung. 

Eonradin aber war bereit3 in Verona eingetroffen. ine 
große Anzahl Fürften aus Deutſchland Hatten fi ihm ange- 
ichloffen, unter denen die bedeutenditen waren der Pfalzgraf 
bei Rhein! und der Markgraf von Baden ?, deſſen Mutter? 
eine Dejterreicherin war. Aber während Conradin länger als 
gut war in Verona unthätig verweilte, Fehrten der Pfalzgraf 
und viele von den Mebrigen* aus Furcht vor dem apoftolischen 
Bann oder auch weil fie feine Luft hatten, fi auf einen län- 
geren Feldzug einzulaflen, nad) Deutjchland zurüd. Troßdent 
aber wich man diejerhalb nicht von dem eingejchlagenen Weg 
ab. Denn da die Sienejen, Pifaner umd die übrigen Ghibel— 
Iinen aus Etrurien, ferner der Senator der Stadt Rom Con— 
radin durch häufige Botſchaften zu fi entboten Hatten und 
melden ließen, bereit3 jei Sicilien außer Palermo, Syracus 
und Meffina in ihrer Gewalt, die Saracenen in Luceria be— 
drängten durch Ausfälle die, Sranzofen, die ganze Küſte zwi— 
ſchen Gaeta und Salerno werde durch die Flotte von Friedrich 
in Athem gehalten, da kam auch das deutjche Heer über Pavia 
und den Apennin, in der Gegend, wo die Edlen de Carreto ® 
herrſchen, an das liguriſche Meer, ward hier von der pifanifchen 
Flotte aufgenommen ® und gelangte unverjehrt nad) Etrurien. 


1268 In Piſa wurden ihm großartige Ehrenbezeugungen dargebradit; 


April 7. 


viele Häupter der ghibellinifchen Parteien kamen, um ihn zu 


1) Es ift Herzog Ludwig von Baiern. — 9 Friedrid. — 9) Gertrud, bie 
Tochter Heinrichs, des Bruders des lepten babenbergijchen Herzogs. 

#) Aeneas Quelle nennt nur den Comes Tyralli = Graf Meinhard von Tirol. 

5) Die Markgrafen von Savona. 

6) In Vado bei Savona am 29. März 1268, 
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begrüßen. Als aber der Vormarſch weiter über Arezzo ging, 

ftieß er auf den Marſchall König Earl3! der ihm mit feinen 
Schaaren, unterftüßt durch guelfiihe Truppen, den Weg ver- 

legen wollte. Es fam mit ihm zum Kampfe?, und er jagte 

beim erjten Anjturm die Schladhtreihen der Guelfen in die 

Flucht, tödtete jehr viele derjelben, darunter auch den Mar- 

ſchall jelbit, und hätte zweifelsohne das gejammte Tuscien 
unterworfen, wenn er fi nur etwas länger aufhalten und die 

Reſte der Guelfen hätte verfolgen wollen. Es hatten ſich näm- 

lid) dem jungen Fürjten die Ghibellinen nicht blos aus Etru— 

rien, jondern auch aus der Lombardei und der Romagna an- 
geihlofjen, deren Anführer Guido von Montefeltro ° war, der 
unverjöhnlihe Feind der Guelfen. Aber den unglücdjeligen 
Süngling trieb jein Geſchick unaufhaltfam vorwärts und wäh— 

rend er meinte, zur ficheren Befißergreifung eines Königreiches 
auszuziehen, ward er doch nur zur Schlachtbank fortgeriffen. 

Er mußte auch nahe bei Viterbo vorbeiziehen. Als ihn Papſt Biondo sır 
Clemens hier von feinem Palafte aus erblicte, wie er in ftol- 
zer Selbjtüberhebung mit jeinen gejchlofienen Schaaren vorbei- 
ritt, da wandte er ſich in einem Anflug prophetifcher Begabung 

on die Umjtehenden und fagtet: „Schaut dort die glänzenden 
Heerihaaren und den Süngling, der auf deren Muth baut; 
mich dauert das edle Blut, das ich ſchon im Geifte für die 
Bergehen feiner Vorfahren mit dem Tode büßen jehe. Denn 
diefer wird wie ein Lamm zum Opfer auf die Schladhtbant 
geführt“. Aber Conradin z0g feines Weges, und als er an den 
Ponte Molle kam, ehrten ihn der Senator und die erjten 1268 
Bürger von Rom und die gejammten Behörden nicht anders, — 
als ob er ihr Kaiſer wäre. Denn vor ſich die Volksmenge 


1) Johann de Braifilva, Marſchall von Lucca. 

2) Im Armothal bei Ponte a Valle zwiſchen Montevardhi und Laterina am 
25. Juni 1268. — 3) Statt des Foreranus bei Aeneas ſteht bei Biondo Feretranus. 

9) S. darüber die Einleitung S. XXXVI. 
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in langem Zuge, wurde er, während die Vornehmiten fein 
Pferd am Bügel führend neben ihm herjchritten, in feierlichen 
Aufzuge zum Capitol geleitet. Heinrich, der Senator, aber 
hatte eine beträchtliche Schaar von Spaniern um Lohn ge- 
dungen und jehr viele von den Römern theil3 durch Beloh— 
nungen theil3 durch die Hoffnung auf Beute dazu gebradht, 
jih Conradin anzufchließen. 

Nach ſolchen Zurüftungen führten Conradin und Heinrich 
unter Zurüdfaffung von Guido von Montefeltro, der mit einer 
Beſatzung das Capitol ſchützen follte, da8 Heer!, das ebenjo 
zahlreich al3 vortrefflich in den Waffen ausgebildet war, über 
Tibur und die Berge der Equicoler und Marjer in die Ebene, 
die die palentinifche ? genannt ward, auf der einen Seite vom 
Zucinerjee, auf der anderen von hohen Bergen begrenzt. ALS 
fie hier durch Kundſchafter in Erfahrung gebracht hatten, daß 
Carl ſich in der Nähe aufhalte, befahlen fie, als ob es jofort 
zum Kampfe gehen jollte, nachdem die Treffen abgetheilt, in 
geichloffenen Zügen zu marjchiren.®? Carl Hatte jedoch feine 
Truppen in ein abgelegenes Thal zufammengedrängt, in das 
den Augen Conradins den Einblid ein Höhenzug von unge- 
fähr 10 Stadien Länge wehrte. Und mwährend da deutſche 
Heer 4000 Schritt angeſichts des Feindes im offenen Felde 
vorging, ließ Carl erſt 10 Stadien von da an den Ausgängen 
eines tiefen Thale die vorderſte Schlachtreihe der Seinigen 
auftauchen. Sein Heer war bei weiten ſchwächer al3 das 
deutfche, denn er war genöthigt worden, feine Truppen zu thei- 
len, hatte einen Theil Friedrich in GSicilien, den anderen den 
Saracenen in Apulien entgegenwerfen müfjen und nur einen 
Neft für ſich zurückbehalten. Da er alfo nicht durch über- 


1) Der Ausmarjh aus Rom erfolgte am 18. Auguft. 

2) Kollar hat fälihlih „‚Palatini campi‘‘. 

3) Schlacht zwifchen Tagliacozzo und Alba unweit Scurcola am vechten Ufer 
des Salto 1268 Auguft 23. 
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legene Truppenftärfe zu fiegen hoffen fonnte, nahm er zu Lift 
und Schlauheit jeine Zufludt. Und dabei ftand ihm Alardo, 
ein neapolitanijcher Graf! zur Seite, der von Kindheit auf bis 
in jein höchſtes Alter unter deutjchen Königen Kriegsdienſte 
geleitet hatte und fich auf die Kriegskunſt und die anzumen- 
denden Lijten vortrefflich verjtand. Dieſer rieth Carl, er möge 
einen Theil feiner Truppen in dem Thal zuricdhalten, die 
übrigen in Scladtreihen geordnet unter ſeines Marjchalls ? 
Befehl, der die Föniglihen Abzeichen anlegen mußte, in den 
Kampf jchiden; er jelbjt jolle, in den Mantel eined gewöhn- 
lihen Soldaten gehült, von einem bejtimmten Hügel aus, gleic)- 
jam wie von einer Warte den Ausgang ded Kampfes abwar- 
ten. Wenn e8 Zeit jei, wenn er die Seinigen weichen jähe, 
dann möge er Unterjtüßung jchiden. Und es geichah, wie 
Alardo gerathen Hatte. Conradin aber jtellte Die Spanier und 
Staliener ind erfte Treffen und behielt 3000 deutjche Ritter 
mit den Feldzeihen in Rejerve. Den Senator Heinrich theilte 
er feinem Treffen zu; er follte aufmerfjam dem Gang der 
Dinge folgen, dad Nöthige anordnen und eintretenden Falles den 
Bedrängten zu Hilfe fommen. Nachdem in dieſer Weije von 
beiden Seiten die Anordnungen getroffen waren, begann der 
Marſchall, der in der Föniglihen Rüftung die Aufmerkſamleit 
allgemein auf fich lenkte und damit ebenjowohl feine Soldaten, 
wie den Feind täujchte, die Schlaht. Mit wilden Muthe 
wurde auf beiden Geiten gefämpft und obwohl nur wenige 
Franzofen gegen eine Ueberzahl im Kampfe jtanden, zog ſich 
doh das Treffen durch die Tapferkeit des Marſchalls lange 
ohne Entſcheidung Hin. Aber da die Spanier ımd Italiener 
meinten, der Marjchall fei der König, richteten fie ihren An— 


griff indgefammt gegen ihn, umzingelten und tödteten ihm Biondo 318. 


ſchließlich. Da brad; in den Reihen der Deutſchen plößlich 
1) Erardo bi Ballet. — 2?) Heinrich von Couſence. 
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heller Zubel aus, in denen der Franzoſen Trauer; Tebtere 
wandten fich zu wilder Flucht und gaben Alles nad) dem Fall 
ihres Königs für verloren. Die Deutjchen aber, in dem Glau— 
ben, num nachdem der Feind volljtändig gejchlagen, jei nichts 
andered mehr zu thun, als Beute zu jammeln, verfolgten ohne 
alle Ordnung die Fliehenden und ließen Conradin mit der 
jungen Mannſchaft und den Kampfunfähigen bei den Feldzeichen 
zurüd. Da brad Carl auf ein Zeichen Alardo’3 aus jeinem 
Hinterhalt hervor und jtürzte ſich mit fürdhterlichem Ungeftüm 
auf den Feind, warf alles, was fich ihm entgegenitellte, nieder 
oder verjprengte e8, und fehrte jo des Glückes Antlig um, jo 
daß er, der befiegt jchien, einen glänzenden Sieg über jeine 
Feinde davon trug. 

Eonradin nun und der Markgraf von Baden, die beiden 
an Alter und Unglück gleichen Jünglinge entwichen, als fie ihr 
Heer geichlagen jahen und Hoffnung auf Rettung für fie nur 
noch in der Flucht lag, angetan mit Kapuzenmänteln von 
Reitknechten über das unwirthliche Gebirge!. Nach acht Tagen ? 
gelangten fie endlih nah Aſtura?. Hier trieben jie einen 
Fischer auf, den fie durch großartige Verfprechungen dahin 
brachten, daß er fie in einem Fiſcherkahn entweder an die 
pifanische Hüfte oder die von Siena fahre. Da fie aber fein 
Geld hatten, gab Conradin dem Fiſcher feinen Ring als Unter- 
pfand. Diejer ging unter dem Vorgeben, Lebensmittel in den 
Kahn bringen zu wollen, zu jeinen Nachbarn, zeigte den Ring 
und erfundigte ſich bei Kennern über den Werth defjelben. 
Indem ein Wort das andere gab, entdedte er, daß Jünglinge 
von edlem Ausjehen aber in jchlechter Kleidung zu ihm ge= 
fommen jeien, und offen erzählte er, was für ein Anſinnen 


1) Am 28. Auguft war Gonradin in Rom, verlieh dafjelbe aber wieder, da er 
die Stimmung zu feinen Ungunften verändert fand. 
2) In den erften Tagen des September. — 3) Süböftlih von Rom, 
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diefe an ihn geftellt und was er verſprochen habe. Hierdurch 
wurden die Städter zu dem Verdachte geleitet, daß der eine 
von ihnen Conradin ſei. Da fein Leichnam unter denen der 
Gefallenen nicht aufgefunden war, jo hatte Earl befohlen mit 
allem Fleiße auf ihn zu fahnden. Jene folgten daher dem 
Fifcher, nahmen die unglüdlichen Sünglinge gefangen! und 
führten fie gefejlelt zu Carl. Und auch der Senator Heinrid), 
der in Rieti von der Flucht zurüdgehalten war, fam in die 
Gewalt Carl3?. In der Schlaht jelbjt waren der Graf 
Gerardo von Piſa? und andere deutjche und italienische Edle 
neun an der Zahl gefangen, deren Gejchlecht für hochangejehen 
und deren Neichthümer für glänzend galten. Sie wurden ein 
Jahr lang in Neapel im Gefängniß gehalten. Als man nun 
darüber Berathung hielt, was mit den Gefangenen gejchehen 
ſolle, war der Graf von Flandern, der Schwiegerjohn und 
Verwandte des Königs der Meinung, Sprößlingen aus jo er- 
lauchtem Blute das Leben zu jchenfen und ſich Conradin durch 
ein Ehebündniß zu verbinden. Und dafjelbe riethen Alle, deren 
Sinn nit von leidenjchaftlihem Haſſe befangen war. Die 
Anderen aber, und da war die Mehrzahl, meinten, an den 
Friedensjtörern des Reiches müſſe ein öffentliches Strafgericht 
vorgenommen werden. Bei dem graufamen König drang die 
härtere Anſicht durch. E3 ward daher ein Gerichtstag ange- 
jet auf dem Marktplatz der Stadt?, der an der Porta Car: 
melitana liegt und von großer Ausdehnung iſt, wo man jpäter 
eine marmorne Säule aufgerichtet Hat. Purpurne und jeidene 

1) Giovanni Frangipane holte das Fahrzeug, auf dem fich die Flüchtigen be- 
fanden, mit einem Schnellruderer ein. 

2) Ein Ritter Sinibaldo Aquilone hatte ihn gefangen genommen. 

3) Gerardo Donoratico. Diejer ward jedoch erft in Rom, wo er fich verſteckt 
hielt, von den @uelfen gefangen genommen und an Earl ausgeliefert. 

+ Flir bad Folgende ſcheint Aeneas eine andere Quelle, vielleiht aragoneftichen 


Uriprungs benupt zu haben. Auf jeden Fall entHält fie eine Reihe fagenhafter, un- 
richtiger Momente. — 5) Neapel. 


1268 


Detbr. 29, 
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Tücher waren auf der Erde ausgebreitet; dahin wurden Die 
Gefangenen geführt, ein jammervolles Schaufpiel. Die Bevöl— 
ferung der Stadt jtand umher das traurige Schidjal eines jo 
edlen Hauſes beweinend; zu dem gleichen Zwed waren aud) Die 
Bewohner der benachbarten Städte ſchaarenweiſe zufanımenge- 
jtrömt. Niemand Eonnte ohne Thränen in den Augen die wohl- 
geſtalteten Zinglinge anfehen, deren Vorfahren die Kaiferkrone 
getragen hatten, und die nun jo früh jterben mußten; und jo 
bejammernswerth erſchien der Untergang derjelben, daß er fo- 
gar denen Thränen auspreßte, die die Urheber diejes jchreien- 
den Unrechte8 waren. Zuerſt! bot der Markgraf von Baden, 
nachdem er zuvor nad dhrijtlicher Sitte das Sacrament der 
Kirhe empfangen hatte, feinen weißen Naden dem Schwert 
des Henkers. Sein abgejchlagenes Haupt, defjen Lippen noch 
da3 „D Maria, Maria“ flüjterten, bob Gonradin von der 
Erde auf und küßte e8, zog ed wiederholt an fi und brach 
unter jammervollem Wehllagen in folgende Worte aus: „Ach 
edler Züngling, theurer Bruder, zu einem ſolchen Looſe habe 
ih Did aus Deinem PVaterhaufe, aus den Armen Deiner 
Mutter gerifjen! Darf ich noch meinen Blick zu Dir erheben, 
der Du das Leben verlierft, indem Du mir ein Königreich er— 
obern wollteſt? O du herrlicher Freundichaftsbund, wie trau— 
rig bift du zu nicdhte geworden. O geliebtefter Genofje, wo 
it Deine Stimme, Deine Empfindung hin! warum antwortejt 
Du nicht, warum ſchweigſt Du? Schon Unglüdlicher bit Du 
in das Jenſeits Hinübergeeilt, raſch werde ih Dir, der id 
no) weit unglüdlicher bin, folgen. Dir und mir hat das 
Erbe meiner Väter den Tod gebradt. D über ſolche Ur- 
theilsjprüche, ſolche Rechtsſatzungen einer gottlofen Nation! Doch 
2) Gonrabin wurde vielmehr zuerſt hingerichtet, dann erft Herzog Yriebrid von 
Deiterreih,, ber, als fein Freund ben Todesſtreich empfing, laut aufgeihrieen haben 


fol. Danad werben auch die Lamentationen, welche Aeneas dem Gonradin in den 
Mund legt, binfällig. 
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die Götter mögen darüber richten, und wenn mir gerechte 
Strafe leiden, dann mögen fie das Reich der Franzofen er: 
halten hier bis in alle Emwigfeit. Sit aber die Urfache unjeres 
Todes ein Unrecht, dann mögen fie diefe Krone auf die Ara— 
gonefen übertragen und an der verbrecdherifchen Nation Rache 
nehmen. Demm ic) meinerjeit3 hinterlaſſe alle Anrechte, die 
ih an das Königreich Sicilien habe, letztwillig Peter von Ara- 
gon“. Damit warf er feinen Siegelring vor fi, gleichjam 
zum Zeichen der Uebergabe des Königreiches. Jenen hob 
nachher irgend ein Soldat auf und überlieferte ihn dem König 
von Aragon. Bald darauf wurden Conradin, hiernad) Gerardo? 
und jchließlid die übrigen? enthauptet. Und damit der Hen- 
teröfnecht ſich nicht einmal damit brüften könnte, jo erlauchtes 
Blut vergofjen zu haben, ward er jelbit von der Hand eines 
zweiten Henkers geköpft. 

Auf dieſe Weiſe ſank Conradin, der letzte aus dem Ge— 
ſchlechte der Friedriche dahin und damit erreichte dieſer hoch— 
edle Stamm überhaupt ſein Ende. Ich möchte glauben, daß 
es ſo bei der himmliſchen Allmacht beſchloſſen geweſen ſei, der 
Verfolger der Kirche nicht angenehm ſein klönnen; auch ſteht 
es feſt, daß häufig die Verbrechen der Vorfahren an den Enkeln 
gerächt werden. Doch auch Carls Grauſamkeit blieb nicht un— 
geſtraft; denn kaum waren nach Conradins Ermordung 13 
Jahre vergangen, da griffen die Sicilianer, die den franzöſiſchen 
Uebermuth nicht mehr ertragen wollten, zu den Waffen, und 
metzelten alle Franzoſen auf der Inſel zu einer und derſelben 
Vesperſtunde nieder. Die Inſel kam in die Gewalt Peters 
von Aragon“. Und nicht lange danach ward Carl II, der 


1) Alles dies ift fpätere Erfindung. 

9) Graf von Bifa. 

3, Eonradin nebft zehn anderen Edlen, 

4) Peterö III, des Schwiegerjognes Manfrebs. 


1282 
März 30. 





1435 Mai 


1436 Ende 
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Sohn des Erften, in einer Seejchladht gefangen! und nad) Ca— 
talonien geführt. 

Und um nicht bei den früheren Zeiten jtehen zu bleiben, 
zu unferen Lebzeiten fiel Alle® an die Uragonejen und deren 
vom Glück begünftigten und durch Weisheit ausgezeichneten 
König Alfonfo?. Als ob es Gottes vornehmite Sorge geweſen 
wäre, die obigen Gräuel zu ahnden! 

Und hiermit mag es denn des Berichtes über die Yriedriche 
genug jein. Wir haben ihn deswegen gebracht, weil der ſchwä— 
bifche und dfterreihiiche Stamm untereinander verwandt und 
häufig Ehebündnifje zwijchen dieſen beiden Häufern gefeiert 
wurden. Nunmehr fehren wir wieder jpeziell zu den Dejter- 
reichern zurüd. 


Kaifer Friedrih, der Sohn Herzog Ernſts von Dejterreich, 
hatte zur Mutter eine Polin aus dem Haufe Mafovien?. Nach 
des Vaterd Tode + übernahm die Vormundſchaft über ihn und 
feinen Bruder Albert, die beide noch unmündig waren, ihr 
Oheim Friedrih. Von diefem endlich zur Herrſchaft zugelafjen, 
ordnete er die Negierung der Lande, und begab ji, begün- 
ftigt durch eine glüdlihe Seefahrt, nad) Jeruſalem“. Bon dort 
zurüdgefehrt, befam er, da der Oheim inzwijchen verjtorben 
war®, feinen Better Sigismund in Vormundſchaft, und nicht 
lange nachher gab aud; Albert, der dem Kaiſer Sigismund 


2) Auf hoher See vor Neapel durch den Frlottenführer Roger von Loria 1283 
Juni 28, 

2) 1443 Juli 15, ward Alfonfo von Papſt Eugen IV als rechtmäßiger König 
anerfannt und empfing die Belehnung. Am 26. Februar bdesfelben Jahres hatte er 
jeinen feierlihen Einzug in Neapel gehalten. 

3) Der Tert hier verbeffert nach Bayer ©. 32. Der Name ber Mutter: „Cimburg 
bie Starfe'‘. Friedrich ift geboren 1415 September 21. zu Innöbrud. 

9 Geſtorben 1424 Juni 10, zu Brud an der Mur. 

5) Von Trieft aus am 8. Auguft 1436. 

6) Herzog Friedrich IV. ftarb 24, Juni 1439. 
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in Böhmen und Ungarn in der Regierung gefolgt war, durd) 
eine fieberhafte Ruhr fürchterlich) mitgenommen, in Ungarn ſei— 
nen Geift auf!, mit Hinterlafjung feiner ſchwangeren Gemahlin 
Elifabeth, der Tochter des Kaifer3?. Die Ungarn ſchickten da— 
ber fofort Gefandte zu König Wladislam von Polen und boten 
ihm das Reich an, wenn er zu ihnen eilen wollte. Während 
fi) aber jener zur Neife rüftete, gebar die Königin einen Sohn, 
dem fie fofort, als er in dem Duell heiligen Wafjerd wieder: 
geboren wurde, den Namen Ladislau geben ließ. Und un— 
mittelbar darauf krönte ihn Erzbiſchof Dionyjius von Gran in 
Stuhlweißenburg, während ihn der Woimode Nicolaus? mit 
dem ritterlichen Wehrgehänge umgürtete. AB dann die An- 
funft des Polenkönigs gemeldet wurde *, ſchickte Elifabeth jofort 
ihr Feines Söhnchen und des Reiches Krone zu Friedrich, in 
der ficheren Vorausficht, daß es im Reiche zu Unruhen kom— 
men würde. 

Inzwifchen aber waren die Dejterreicher in Wien? zufammen- 
getreten, da Friedrich erklärte, wenn die Königin ein Mädchen 
gebären würde, müfje ihm das Land, wenn aber ein Knäblein, 
die Vormundjchaft zufallen. Zwar jei, jo erflärte er, ein 
Tejtament Albert3 aufgejeßt ®, und darin vorgejehen, daß, 
falls ihm ein Knäblein geboren würde, diefes in Preßburg er- 
zogen und ihm acht Vormünder gegeben werden follten, näm— 


1) König Albredt II. ftarb 1439 Detbr. 27. zu Neszmely zwiſchen Gran und 
Raab. — 2 Sigismunds. 

3) Niklas von Ujlak, Ban von Machow. 

9 Am 21. Mat hielt Wladislaw feinen Einzug in Dfen. 

5) In Perchtoldsdorf bei Wien 1439 November. 

6) Voigt II, 8, Note will in dem Sat cum testamentum Alberti factum diceret 
ftatt „‚factum‘‘ falsum leſen; das verbietet aber doch eigentlich das unmittelbar ſich 
anfchließende „et quo cautum esset““, Jedoch aud fo Liegt in den unbejtimmt 
gehaltenen Worten eine Anerlennung der Echtheit des Teftamentes nicht. Vergl. über 
diefe Frage Huber, Geſch. Defterreich& III, 17, Note 1. Nach dem von Fr. Kurz, Deiter- 
reich unter Friedrich IV, Bd. I, 239 ff. mitgetheilten Wortlaut des Teftamentes follte 
übrigens ein Rath von neun Perjonen eingejeht werden; drei aus Ungarn, drei aus 


1440 
Febr. 22. 


1440 
Mai 15. 


1440 
Auguft 


Böhmen und defien Nachbarländern, eine aus der Stadt Prag und zwei aus Defterreih. _ 
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li) zwei aus Ungarn, zwei aus Böhmen und ebenjoviel je 
aus Dejterreic) und Mähren. In der Erwägung indeß, daß 
ein ſolches Teftament gegen das Herkommen des Haufe Defter- 
reich jei, und daß es durchaus nicht gerathen erjcheine, das 
Mündel in Ungarn aufziehen zu lafjen, weil bier ein neuer 
König eingeholt werden würde, kamen fie mit Friedrich zu 
dem Entſchluß, daß er die Vormundſchaft über das Mündel 
übernehmen folle, möge nun ein Rnäblein oder ein Mädchen 
geboren werden. Würde e8 ein Mädchen, jo jolle er e8 dem 
Brauche des Hauſes Dejterreic) gemäß wie die anderen bereit 
geborenen Prinzeſſinnen erziehen lajjen und jpäter verheirathen, 
das Land aber nad) jeinem Gutdünfen wie der angejtammte 
Herr regieren. Wenn dagegen ein Knabe das Licht der Welt 
erblide, jo jolle er die VBormundichaft darüber befommen und 
das Land unter dem Beirathe von zwölf Männern, die da— 
mal3 jofort ernannt wurden, regieren !; und ihm al dem Bor: 
mund jollten alle Zandeseingefejjenen huldigen. Sowie aber 
der Knabe mannbar geworden, ſolle Friedrich) ihn aus der 
Vormundſchaft entlafjfen und ihn in feine Herrichaft einjeßen. 
Würde Friedrich ihn noch länger in Abhängigkeit halten wollen, 
dann follten alle Yandeseingefefjenen von jeder Zujage, Treu- 
Ihwur und Huldigunggeid ledig und frei gelten und jein. 

So nahmen die Dejterreiher Friedrich) ald Verwalter der 
vormundichaftlichen Regierung an, leifteten ihm Huldigungseid 
und Treuſchwur, und empfingen beide Clerus und Laienftand 
die Lehen von ihm, nachdem zuvor zwölf Männer gewählt 
waren, die den Rath bilden jollten. 


1) Bon biejen Ichteren Beftimmungen findet fich in dem Beichluß der Stände vom 
15. Novbr. 1489 (Kurz, Defterreich unter Friedrich IV I, 243 ff.) und in dem Revers 
Friedrich vom 1. Dezsbr. 1489 (cbenda 247 ff.) noch nichts. Die Ernennung eines 
Rathes von zwölf Perfonen aus den vier Ständen ber Prälaten, Herren, Ritter und 
Städte erfolgte erjt 1441 Juli durd; Vermittlung des Erzbiſchofs von Trier. Siebe 
Kollar, Anal. II, 954 u. 977 ff. 
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Und nicht lange danad) famen die Kurfürften auf die Kunde 
von Alberts Tode in Frankfurt zufammen und wählten Fried: 
ri einftimmig zum römijchen König. Damald aber war die 
Kirche zwiejpältig!, indem zwei um den oberſten Biſchofsſitz 
ftritten, Eugen (IV), der auf Martin gefolgt war, und Felix (V), 
den die Mehrzahl der Väter, die unter dem Namen des Con- 
cils verjammelt war, nachdem er ſich aus einem Herzog von 
Savoyen in einen Eremiten oder Anachoreten verwandelt hatte, 
auf den oberjten Biſchofsſitz berufen Hatte. Und diefem jchlofjen 
fih daS Savoyerland, die Schweizer, Bajeler und Straßburger 
an. Die Deutjchen dagegen bewahrten Neutralität. Eugen ge- 
horſamte die übrige Chriftenheit. Streitigkeiten hatte auch da- 
mal3 Friedrich mit feinem Bruder Albert, der einen Theil des 
Erbes beanſpruchte; und e3 unterjtüßten diefen die Örafen von 
Eilli. Friedrich aber traf Vorkehrungen für die Ordnung in 
feinen Landen, bejtellte Kriegsoberſte und begab fich nad) Frank: 
furt und darauf nad) Aachen, wo er in Gegenwart von jieb- 
zehn Fürſten gekrönt wurde. Dann Ffehrte er nach Frankfurt 


zurücd, und wie jehr man ſich aud hier von vielen Seiten be- 
mühte, feine Gedanken bezüglich der Firchlichen Angelegenheiten 
zu_erforjchen, jo vermochte doch Niemand feine geheimen Ab— 
fihten, die er in der Tiefe feines Inneren barg, auch nur_ zu 
errathen. Er fam aber rheinaufwärt3 nad) Bajel, betrat je 
doc) die Stadt nicht, fondern ging nad) Burgund, um hier den 
mächtigen Herzog zu befuchen, und darauf nach Savoyen und 
bejah fi) die verwittwete Tochter Amadeos, die ihm dieſer 
zugleich mit einer bedeutenden Mitgift in die Ehe verjprad), 








2) Bergl. über bie firchenpolitiihen Verhandlungen der vierziger Jahre aud) 
bes Aeneas zweite Eommentarien über da8 Bafeler Eoncil bei E. Fea, Pius II a 
ealumniis vindicatus, Romae 18233. &, 31—115. Bon neueren Bearbeitungen tit 
zu erwähnen Püdert, Die Lurfürftlihe Neutralität während des Basler Eoncils. 
Leipzig 1858. 


1440 
Yebr. 2. 


1439 
Novbr. 5. 


1442 
Junt 17. 
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für den Fall, daß er ihm als Papſt Gehorjam  feiften 
wollte !. 

Auf der Rückreiſe durch die Schweiz kam er wieder nad) 
Bajel, jtattete aber auch jebt der Verfammlung der Väter fei- 
nen Bejucd ab, fondern fam nur indgeheim zu Felir?. Darauf 
reifte er weiter nad) Conſtanz, und nachdem er die Züricher 
von den Schweizern getrennt hatte?, begab er ſich nad) Tirol 
und fehrte von da nah Haufe zurüd. 

Da die Seinigen in der Zmwijchenzeit feinem Bruder Albert 
und den Grafen Eilli arg zugefeßt hatten — fie wurden bei 

1443 Juni der Belagerung von Laibach mit blutigen Köpfen abgewiejen —, 
fühnte er fic) mit feinem Bruder wieder aus“. Mit den Gra— 
fen Eilli aber kam er auf folgende Bedingungen überein: Sie 
follten Reichsfürſten bleiben; würden fie aber ohne Hinter- 
lafjung von männlichen Erben, die aus ihren eignen Lenden 
gezeugt, fterben, jo follte ihr gejammtes Fürſtenthum an Fried- 
ri und dejjen Erben fommen; auch mußten ſich die Grafen 
ihrerjeit3 durch einen auf immermwährende Dauer gejchlofjenen 
Bund verpflichten, niemals gegen Friedrich oder deſſen Erben 
die Waffen zu ergreifen. Und jene Grafen gelobten denn auch 
Friedrich eidlih Treue ®. 

In der Zwiſchenzeit war Wladislaw in Ungarn eingezogen, 
ald König aufgenommen und gekrönt worden®. Die Königin 
hatte er, da auch fajt alle Barone des Königreiches von diejer 
abgefallen waren, ſchwer gejchädigt. Dann war der Cardinal 


1) Amadeos Toter Margarethe, die Wittwe Ludwigs von Anjou, ſah Friedrich 
in Genf; erft von bier aus nahm er Ende Dctober 1442 feinen Weg an den vor 
Herzog Philipps des Guten von Burgund nad Bejangon. 

2) In Bajel weilte er vom 13.— 18. November. 

3) Vergl. darüber Chmel, Geſchichte Friedrichs IV Bd. II, 188 ff. 

4) 1443 März 30. zu Neuftadt. 

5) 1443 Auguft 16. Friedrich verlieh den Gilliern übrigens die Fürſtenwürde 
aufs neue, Vergl. Ehmel, Geſchichte Friedrichs. II, 225 ff. 

6) 1440 Juli 17. in Stuhlweißenburg. 
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Julian von ©. Angelo, damal3 ſchon zum Cardinal von ©. Sa- 
bina erhoben, auf Befehl Eugens in das Königreich gefommen, 

um Frieden im Königreiche zu jtiften. Er betrieb eine eheliche 
Verbindung zwiſchen Wladislaw und der Königin, obwohl die 
Königin weit älter war, al3 der König?. Aber in diejer Be- 
ziehung find ſelbſt Könige unglüdlich daran, daß fie die Gattin 
nicht nad) eigner Wahl, jondern im Intereſſe des Reiches zu ,, / 
nehmen gezwungen werden; jie wiſſen jedoch die Folgen diejes | j 
Mißgeſchickes abzuwenden, indem fie ji) Beifchläferinnen halten 

und Ehebruch treiben. 

Indeß die Königin ftarb des Todes, ehe noch der Ehebund ser 4 

geſchloſſen werden konnte. Wladislaws Macht wuchs; und da— 

mit es nicht ſchiene, als ob er die Herrſchaft, die er auf un— 
geſetzliche Weiſe erworben, ohne jeden Vortheil des Landes feſt— 
halte, ließ er durch den Woiwoden Johann die Türken be— 
fümpfen, der auch einige ſiegreiche Treffen lieferte. Trotzdem 
war ihm eine mächtige Partei im Königreiche entgegen, der 
Erzbiſchof von Gran, der Böhme Gisfra? und einige andere 
Barone, die ſich für König Ladislaus erklärten und demgemäß 
zurüdhielten. Als diefe Hilfe vom Kaifer* erbaten, ward fie 
verweigert, weil die Treue der Ungarn dem Kaijer immer ver- 
dächtig erjchien; Doch berief er fie nach Preßburg. Er jelbit 
fam nad) Haimburg und pflog dort mit ihnen einige Unter- 
bandlungen. Damal3 kam auch Julian zu ihm. Die Polen 
nahmen derartige Verhandlungen übel auf. Darauf famen der 
Gardinal und zugleich Gejandte des Königs von Polen nad 


1) Julian Gejarini. In einem Brief vom Dezember 1443 bei Eugnoni, Aenene 
Silvii opera inedita S. 85, als Julian [Kon in Ungarn weilte, wird ihm von König 
Friedrich III noch der Titel Cardinal von ©. Angelo beigelegt. 

2) Es handelte fich damals nicht mehr um eine Vermählung der Elifabeth jelbft, 
fondern einer Tochter derjelben mit Wlabislaw; ſ. Huber, Geſch. Defterr. III, 25, 

3), Gistra don Brandeis. 

4) Aeneas legt auch ſchon für dieſe Zeit Friedrich III beftändig den Titel 
„‚Caesar‘‘ oder ‚„‚Imperator‘‘ bei. 


Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd. 1. Thl. 10 


Aug. 
| 
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Wien, reiten aber auch wieder unverrichteter Dinge ab. ALS 
dann jedoch) das Königreich Ungarn durch beftändige Einfälle 
bedrängt wurde und auch Oeſterreich und Steiermarf von den 
Wirren nicht verfchont blieben, da wurde zwiſchen Kaiſer Fried— 
rih und dem König von Polen, der fi) damald auch König 
von Ungarn nannte, und den aud die Ungarn als ihren König 
anerfannten, auf folgender Bafi3 ein zweijähriger Waffenjtill» 
ftand gejchloffen!: Es follte Frieden zwijchen beiden Ländern 
fein und ficherer Verkehr auf den Straßen für die Kaufleute 
und überhaupt für Jedermann. Sobald einer aus Dejterreich 
oder Steiermarf einen räuberifhen Einfall in Ungarn made 
und dort Schaden anrichte, oder aus Ungarn einer in Oeſter— 
reich oder Steiermarf, fo jollten beide Theile ihn niederiwerfen ; 
dod) jollte e8 auch jedem einzelnen gejtattet fein, mit den ihm 
zu Gebote ftehenden gefeglichen Mitteln oder durch Truppenmacht 
den Räuber in Schranken zu halten. Und diefer auf zwei Jahre 
gejchlofjene Waffenftillftand wurde öfters mit dem Königreiche 
verlängert ®. 

Um eben dieſe Zeit begab fich Friedrich” nad) Nürnberg 
zur Zuſammenkunft mit den Rurfürjten, um über den kirch— 


han fihen Frieden zu berathen. Aber man konnte in feiner Weife 


zu einem Reſultate fommen, da bereit3 drei Kurfürſten zur 


Partei de3 Felir hinneigten ®. 


Damal3 befehdeten auch die Schweizer unter Aufbietung 
aller möglichen Mittel die Bewohner von Züri), einer dem 
Haufe Dejterreich befreundeten Stadt, weil fie dad Bündniß 
gebrochen haben follten, das fie mit ihnen gejchlojten Hatten. 


1) Im Sommer 1443; er ift freilich erft am 21. Mai 1444 von Friedrich III und 
feinem Bruder Albrecht ratifiziert worden ; ſ. Huber, Geſch. Defterr. III, 27, Note. 

2) Zum erften Male 1447 Juni 1. zu Radferöburg (Huber III, 70), zum zwei⸗ 
ten Male 1450 Detober 23. zu Prefburg (Bayer ©. 97). 

3) Die beiden Erybiichöfe von Köln und Trier und Herzog Friedrich von Sad 
fen. Vol. Aeneas, Com, de rebus Bas. gest. bei Fea 84. f. 
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Da Friedrich diefen entgegentreten wollte, hatte er an König 
Earl von Frankreich gejchrieben!, er wolle dem Vorgehen der 
Schweizer ein Ziel jegen, die den Adel Deutjchlands nieder: 
zumerfen juchten, und bewaffnete Schaaren von ihm zu leihen 
begehrten. Zugleich bat er, jener möge, für den Fall, daß er 
ihn um Soldaten anginge, diejen gejtatten zu kommen, um in 
feinem Solde zu dienen. Zufällig war nun damals, als der 
Brief dem König überbracht wurde, Frieden zwijchen Franzoſen 
und Engländern gejchloffen ? und daher in Frankreich viele Sol- 
daten vorhanden, die dem Lande mehr eine Laft waren, als 
daß man ihrer bedurft hätte. Die Zeit jchien gefommen und 
die Gelegenheit günftig, das Königreich von diefer Laſt zu be- 
freien, und daher führte denn Ludwig, der Erjtgeborene des 
Königs, der Dauphin von Vienne genannt wird, ein im Kriege 
wohlgeübter und unter den Waffen auferzogener Süngling, fo- 
fort daS gejammte Kriegsvolk nad) Deutjchland. Den einen 
gegenüber äußerte er damals, er jei vom Kaiſer zur Unter: 
ftüßung des Hauſes Dejterreich berufen worden, anderen, er 
jei geflommen, um den Adel gegen das Volk zu vertheidigen, 
wieder anderen gegenüber ſprach er fi) dahin aus, alles Land 
jenjeit3 ? des Rheines gehöre zu Frankreich, unterftehe alſo feiner 
Herrichaft, und das wolle er ſich jeßt aneignen. Die Unter: 
thanen des Haufes Dejterreih im Eljaß nun, da fie Niemand 
hatten, der fie vor der Wuth der Schweizer ſchützte, nahmen 
den Dauphin mit Freuden auf und öffneten ihm Burgen und 
Städte. Aber das Ungejtüm der verwilderten Soldatesfa jchä- 
digte die, welche fie aufnahmen, weit empfindlicher, als es die 
Schweizer gethan, indem jene alle8 mit Raub und Mord und 

1) Wergl. Tueten, Les &corcheurs sous Charles VII. Montb£liard 1874. 
Vol, I, 143. Diefer Brief d, d. 1443 Auguft 22. war von Aeneas jelbit aufgeſetzt. 

2), Ein förmlicher Friede ift damals nicht geichloffen worden. Nach Aeneas im 


Com, de rebus Bas. gest. Fea 36 erhielt Friedrich zunächit keine Antwort auf 
feinen Brief. — 5) Von Deutichland aus gedacht, aljo das linksrheiniſche Land. 


10* 


1444 
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Schändung des weiblichen Gejchlechtes erfüllte. Doch war das 
den Anhängern der Dejterreicher genehm, daß der Dauphin 
4000 Schweizer, die ihm nicht weit von Baſel entgegenge- 
treten waren, vernichtete!. Es war ein fürchterlich hitziger 
Kampf gewejen, in dem die Schweizer zu Fuß, die Franzojen 
zu Pferde kämpften, und immer je vier Franzofen gegen nur 
einen Schweizer fochten. Daher denn diefe mehr durch ihre 
eigene Tollkühnheit, als die Tapferkeit der Feinde fielen. 

Als diefe Vorgänge in Nürnberg ruchbar wurden, erjchie- 
nen fie allen Fürjten unerträglich; es wäre gefährlich, meinte 
man, wenn auswärtige Volt dad Reich beträte und die tapfer- 
jten Völkerſchaaren Alemanniens vernichte; es fei zu bejorgen, 
daß die Franzojen Deutjchland eroberten. Da beſchloß der 
Kaifer, gegen den Dauphin ein Heer aufzubieten, ließ Aus- 
hebungen ausjchreiben und wählte den Pfalzgrafen Ludwig zum 

— Kriegsoberſten, der die Feldzeichen führen ſollte; er ſeinerſeits 
jedoch kehrte nach Oeſterreich zurück, das durch Einfälle der 
Nachbarn verwüſtet wurde. Der Dauphin aber, als er die 
gährende Bewegung in Deutſchland erkannte, kehrte, nachdem 
er zuvor noch diejenigen, die ſich ihm vertrauensvoll ange— 
ſchloſſen hatten, ausgeplündert hatte, über die Berge, die Bur— 
gund vom Elſaß trennen, nach Frankreich zurück; nur der 
äußerſte Nachtrab ſeines Heeres erlitt durch den Anſturm der 
Eingeborenen Verluſte?. 

Nachdem nun Friedrich bereits eine ganze Anzahl von 


1) Bei S. Jacob an der Birs 1444 Auguſt 26. Die Angaben über die Anzahl 
der Schweizer ſchwanken zwiſchen 6000 und 2000. ZTuetey I, ©. 225 enticheidet ſich 
auf Grund einer gleichzeitigen fchweizeriihen Relation für die Zahl 2000; die Zahl 
ber Armagnacs giebt er auf 8000 an (S. 221). In der Europa Cap. 42 läßt Aeneas 
den Bafelern 4000 Schweizer zu Hülfe kommen und dieje mit jenen vereint gegen 
30 000 Reiter fümpjen. Im Com. de reb. Basil. gest. bei Yen 86 f. giebt er als 
die umlaufenden Marimal» und Minimalzablen der gefallenen Schweizer 5000 und 
1800 an und jcheint fich für die legtere zu entſcheiden. 

2) Bei Ste. Eroir-aur-mined 1445 März 18, 
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Sahren als Vormund in Dejterreid regiert hatte, und zwar 
zunächit mit dem Beirathe der Zmölfmänner, wie er gelobt 
hatte, da trug er, al3 jene fich der Laſt der Regierungsgefchäfte 
entzogen, dafür Sorge, daß die 24 Vornehmſten des Landes 
delegirt würden!. Dann als auch dieje nicht in ihrem Amte 
bleiben wollten, übernahm er die Regierung allein, und alle 
leifteten ihm Gehorjam, feiner widerſetzte fi; er ausschließlich 
trat als Vormund auf, vergab die Lehen, brachte das mili- 
täriſche Aufgebot auf und bejorgte alle jonjtigen Regierungs— 
geichäfte. 

Um dieſelbe Zeit veranlaßten die Ungarn, troßdem fie ein 
auf bejtimmte Jahre mit den Türken feierlichjt abgefchlofjener 
Frieden band ?, übermüthig geworden durd das Schlachtenglück 
Sohann’3 ?, und auf die Ermahnung des Cardinals Julian Hin, 
der erklärte, es jei eine auf Kojten der Kirche und des Her: 
zogs von Burgund ausgerüftete Flotte von Eugen nad) dem 
Helleſpont gejhidt, und überdies behauptete, ein Eidſchwur, 
der gegen das Heil der drijtlichen Religion gethan jei, habe 
feine Gültigkeit, den König Wladislaw zum Krieg, ftießen aber, 
trogdem fie gewaltige Streitkräfte ind Feld führten, auf nod) 
gewaltigere®. Denn der Türfe hatte ein ungeheure Heer von 
jenſeits des Meere herangeführt, vor dem Johann beim 
eriten Anblid jein Heil in der Flucht fuchte?. Wladislaw fam 
in der Schlaht um's Leben, ferner die Mehrzahl der Prä- 
faten und Barone. Es jollen nämlich 40000 Ungarn an die— 
jem Tage getödtet jein, wohingegen freilich aud) von den Tür— 
fen eine ungeheure Menge gefallen ift. Auch der Cardinal 


1) Auf dem Landtag 1442 April (9). S. Kollar II, 1108 ff. Vergl. auch Oratio 
adversus Austriales bet Manfi, Pii II. Orationes I, 202, 

2) 1444 Juli. ©. Huber, Geſch. Defterreichs. III, 39. 

3) Johann Hunyady; dieſer befiegte 1443 in einem fünfmonatlichen Feldzuge 
in mehreren Treffen die Türlen. 

#) Bei Varna 1444 November 10. — 5) Bergl. hierüber jedoch Huber III, 42. 
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Julian Fam in dieſem Kampfe um. Ueber feinen Untergang 
gehen verjchiedene Gerüchte um: die einen meinen, er jei mitten 
im Gefecht getödtet, andere, er fei im Kampfe verwundet und 
geflohen, dann aber an den Wunden gejtorben. Häufiger jedoch) 
fehrt die Verfion wieder, daß er auf der Flucht, al3 er fein 
Pferd tränkte!, von den Ungarn, die ihrerſeits ebenfall3 auf 
der Flucht begriffen waren, erdolcht worden fei und jo feinen 
hervorragenden Geiſt, der viele Jahre die Verfammlung zu 
Bajel gelenkt Hatte, aufgegeben habe ?. 

Mittlerweile aber, al3 im folgenden Sommer eine Ans 
zahl von Näubern aus Ungarn der Burg ded Band Ladis- 
laus ſich bemächtigt hatte und von hier aus Steiermark und 
Oeſterreich durch häufige Beutezüge arg jchädigte, die Ungarn 
aber, troßdem fie dazu aufgefordert waren, jene in Schranten 
zu Halten, dies nicht thaten, ſondern es Friedrich überließen, 
die Schuldigen zu bejtrafen, da brachte diefer ein Heer zu— 
jammen, 309g nad) Ungarn, belagerte die Burg? der Räuber 
und eroberte fie mit Gewalt; 80 derjelben bejtrafte er mit 
dem Tode am Galgen. 

Obwohl nun die Ungarn ihren König verloren hatten, ver— 
blieben fie troßdem lange in dem Glauben, daß jener nod) 
lebe. Als jedoch alle Hoffnung geihmwunden, da erwogen fie, 
wen fie an deſſen Stelle nehmen follten; ſchließlich famen fie 
zu der Einficht, daß das Reich nicht zur Ruhe kommen könne, 
wenn fie nicht Albert3 Sohn Ladislaus nähmen, dem immer 
noch ein Theil des Königreiches gehorjamte. Doch wollten fie 
ihn nicht ohne Weiteres als König anerkennen, weil man die 
Königskrone, wie fie behaupteten, nicht durch die Erbfolge, jon- 
dern durch die Wahl erwerbe. Sie beforgten nämlich, als Ber: 


1) Statt des „‚putaret‘‘ bei Kollar ift „‚potaret‘‘ zu leſen. Vergl. ben Bericht 
des Aeneas in Europa Gap. 5 über des Eardinald Tod. Potum equo dantem ,.. 

2) Vergl. dazu Ehmel, Geich. Friedrichs III. Bd. II, ©. 312 Note und Huber, 
III, 433. — 5) ®lins, füdlih von Dedenburg. 
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räther gebrandmarft zu werden, wenn jie, die fi) einem ans 

deren Könige angeſchloſſen hatten, nun jenen al3 König an- 
erkennen würden. Es kamen daher Abgeordnete ded ganzen 
Königreihes in Pet zufammen und wählten dort Labislaus, Sr adril 
den Sohn Alberts, zu ihrem König; hierauf ſchickten ſie eine 
Geſandtſchaft zu Friedrich, mit der Bitte, er möge dieſer den 
von ihnen gewählten König ausliefern; ſie wollten ihn in Stuhl— 
weißenburg krönen und ihm den Huldigungseid leiſten. Und 
zwar kamen? zu dieſem Zwecke der Cardinal von Gran, der 
Woimode Nicolaus? und eine Anzahl der Vornehmſten des 
Königreiches nah Wien; ihnen ritt Friedrich entgegen. Lange 
wurde im Rathe über deren Antrag verhandelt. Schließlich 
ward ihnen auf Anrathen der Dejterreicher geantwortet, Ladis— 
laus bedürfe der Wahl nicht mehr, da er durch Erbfolge be- 
reitd König wäre. Der Gejalbte brauche auch nicht mehr ge- 
frönt zu werden, und überdies dürfe der noch jehr junge Knabe 
nicht jchon jeßt aus der vormundjchaftlihen Gewalt jeines 
nächſten Verwandten freigegeben werden. Gie follten fich ge- 
dulden, bis er erwadhjen wäre. Voll Grimm zogen daher 
jene ab°®., 

Hierauf wandte ſich Friedrich den kirchlichen Berhältnifjen 
zu und begann über den Frieden zu unterhandeln‘. Eugen 
aber, als er vernommen, daß die Erzbiſchöfe und Kurfürſten 
des Neiched Dietrich) von Köln und Jacob von Trier zu Felir’ 
Bartei hinneigten, der Neutralität Vorſchub leijteten und über- 
haupt dem römischen Stuhl entgegenarbeiteten, jeßte beide ab 


u 


1) Am 17. Auguft 1445. — 2) Nicolaus Sara. 

5) Vergl. Friedrichs Rejolution auf den Untrag der Ungarn bei Aeneas Epist. 
Ed. Basil. 831. Danach wollte Friedrich doch die erneute Krönung unter gewifien 
Bedingungen zugeftehen. Vergl. aud Huber III, 67 f. 

4) Bon jeiner Gejandtichaftsreife nad; Rom 1445, auf der er bie Verzeihung 
Eugens wegen jeines früheren Anjchlufies an bas Bafeler Eoncil zu erlangen wußte, 
erwähnt Aeneas hier nichts, doch hat er fie in den zweiten Commentarien bei ea 
©. 88 berührt. Bergl. Voigt I, S. 340, 


1446 
März 6. ff. 


1446 
Septbr. 1. 
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und erklärte fie der bifchöflihen Würden für verluftig!, ein 
Borgehen, das ihm jehr zum Nachtheil gereichte. Denn Die 
Kirchenfürjten waren von edler Abkunft und jtüßten fich außer- 
dem auf einen zahlreihen Anhang; zwar gaben te jcheinbar 
dem Rechtsſpruch gemäß ihre Kirchen auf, thatſächlich aber 
thaten fie das nicht, befämpften dagegen die Partei Eugens 
nur um fo heftiger. Es ward daher auch auf ihre Bemühungen 
hin ein Fürftenconvent zu Frankfurt gehalten, auf dem be— 
ſchloſſen wurde, wenn Eugen die Abjegung der Erzbiichöfe 
nicht aufhöbe, würde man das Decret ded Conſtanzer Eoncil3? 
annehmen und fich offen dafür erflären. Der deutjchen Nation 
würde damit am beiten gedient fein, wenn man auf dieje Weije 
Sicherheit und Stetigfeit in die Verhältniffe bringe; die ganze 
Nation würde von Eugen abfallen und fi Felix anjchließen. 
Dieſen Beichluß faßten fie aber insgeheim unter ſich und legten 
ſich eidlich gegenfeitig Stillfchweigen auf?. An den Kaiſer 
ſchickten ſie Gejandte, die ihre Aufträge nur unter der Bedin- 
gung diefem eröffnen follten, daß fie fie außer ihm jelbit nur 
noch ſechs Räthen fund zu thun brauchten. BZugleic lag es 
in ihrer Abſicht, diejelben Gejandten auch an Eugen zu ſchicken 
mit Forderungen im Sinne ihrer obigen Beſchlüſſe. Sie baten 
daher den Kaifer, er möge fi) deren Reiſe angelegen jein 
laſſen und jelbjt Gejandte mitſchicken. Würde Eugen die Ge— 
jandtichaft gnädig aufnehmen, dann werde bei deren Rückkehr 
die Nation die Neutralität aufgeben, ihm anhängen und gehor- 
jamen; wenn aber nicht, würde man ſich jofort zur Gegen 
partei jchlagen, und es follte dann an den Kalenden des Septem: 
ber ein Reichstag in Frankfurt abgehalten werden, auf dem dieje 

1) Dur Bulle von 1446, Januar 24, Vergl. Hanien, Die Soefter Fehde in 
Bublicationen aus den Preuß. Staatsarch. Bd, 34. Nr. 189. — 2) ©. unten ©. 166, 

3) Am 21. März; der Bund war aber zunädft nur von ben vier rheiniichen 


Kurfürften geſchloſſen; erſt am 23. April traten zu Jüterbogk der Markgraf von 
Brandenburg und der Herzog von Sadjen bemielben bei, 
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Beſchlüſſe zur Ausführung gebracht werden jollten. Daraufhin 
hatten fich die ſechs Kurfürjten eidlich untereinander verbündet. 

Um diejelbe Zeit waren Biſchof Thomas von Bologna, der 
jpäter Petri Stuhl bejtieg, und Johann Carvajal, der es 
bis zum Gardinalat brachte, als Gejandte Eugens beim Raijer. 
Sie verlangten, daß die Neutralität aufgegeben und die Obe- 
dienz gegenüber dem römischen Stuhle wiederhergeftellt würde !; 
die beiden Kirchenfürften, von denen oben? die Rede war, jeien, 
jo verficherten fie, rechtmäßig abgeſetzt. Diejen wollte der Kai— 
jer die Bejchlüffe der Fürften nicht offenbaren, fondern er jagte 
ihnen nur, eine Erklärung fünne noch nicht erfolgen. Geſandte 
der Fürjten würden aber nad) Rom gehen und aud) er jeiner- 
jeit3 werde einen Geſandten mit jenen abjenden, und es fei 
daher wohl angezeigt, daß auch fie, oder wenigſtens einer von 
ihnen, nah Rom zurückehrten. Den Geſandten der Fürjten 


1446 Mat 


aber erklärte der Kaijer, auch er mißbillige die Abfegung der, 


Erzbiichöfe, und daß an deren Stelle Franzofen gewählt jeien; 
die Fürften hätten wohl daran gethan, daß fie für deren Straf: 
(ofigfeit eingetreten und damit den Bortheil der Nation im Auge 
behalten hätten; er werde ihre dahingehenden Bemühungen 
auf’3 wirkſamſte unterjtügen und mit ihnen Gefandte zu Eugen 
ſchicken. Das ſei indeß unberechtigt, daß fie fi) zu Richtern 
des Papſtes aufwürfen, indem fie erffärten, wenn er nicht thue, 
was man von ihm erwarte, würden fie von ihm abfallen; al3 
ob es nur in ihrem Belieben jtände, daß einer nicht Papſt 
oder daß er ed doch fei. Er, der Kaijer, jei der Anficht, man 
müſſe, wenn fi der Papſt nicht nachgiebig erweiſe, andere, 
angemefjenere Wege einjchlagen, denn auf dieſe Weile werde 
die Nation zum Aufruhr getrieben, und in der Kirche müßte 
ein vollſtändiges Schisma entjtehen, das gänzlich auszutilgen 


1) Bon den Bewilligungen, welche die päpſtlichen Abgeordneten Friedrich über: 
brachten, ſchweigt Aeneas. Vergl. Pildert, ©. 216. — 96. 151 f. 
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er mit feiner vollen Kraft beitrebt fei, bevor es erſtarke. Denn 
im Entjtehen laſſen ſich Uebel leicht unterdrüden, find fie aber 
erit groß geworden, dann können fie nicht ohne gewaltjante 
Unjtrengung bejeitigt werden. 
Bald nad, diefem Bejcheide traten jene ihre Reife nad) 
Rom an. Der Kaijer aber berief feinen Secretär Aeneas aus 
| Siena zu ſich, eröffnete ihm die geheimen Pläne der Fürſten 
und befahl ihm, zum Papſt zu reifen, um dieſem den Pfad 
de3 Friedens anzuempfehlen, indem er ihm die Gefahren, die 
die Gefinnung der Fürjten in ſich fchließe, darlegen follte; zu— 
gleich jollte er darum bitten, daß jener jeine Kurfürſten wieder 
einſetze, dann werde ihm der Kaiſer in jeder Hinficht zur Seite 
jtehen. Dieſer machte fi) auf den Weg und ſchloß ſich dem 
Biſchof von Bologna, der ebenfall3 nad) Rom ging, als Be— 
gleiter an. Die Geſandten der Fürften hatten einen Vor— 
jprung von einigen Tagen vor ihm, doc betraten fie Rom 
— einen Tag früher als er. Der Bologneſe, wenn er gleich 
nicht alles wiſſen konnte, was die Geſandten der Fürſten über— 
brachten, konnte doch mancherlei errathend vermuthen!. Dieſer 
gab Eugen zu verſtehen, daß er den Geſandten nicht vor ihm 
Audienz ertheilte, was auch geſchah. Es hatte ſich nämlich eine 
Schwierigkeit bezüglich der Schreiben der Geſandten heraus— 
geſtellt, indem der Papſt den Trierer und Kölner, nämlich 
Jacob und Dietrich, nicht namentlich aufgeführt hören wollte. 
Dieſe waren jedoch vorſichtig geweſen und hatten ſich in der 
Unterſchrift des Briefes nur genannt: „Deiner Heiligkeit unter- 
thänigite Kurfürften des römiſchen Reiches“. 
ALS fie num zur Audienz vorgelaſſen wurden, ergriff zuerft 
Aeneas das Wort und bat den Papft, er möge die Gefandten 


1) In den zweiten Eommentarien bei Fea ©. 91 iſt Aeneas ſchon offener. Hier 
fagt er von Thomas von Bologna: Quid rerum illi (die Gefandten der deutſchen 
Kurfürften) quaererent, ab Aenea edoctus jussu Caesaris papam instruxit. 
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der Fürften gnädig anhören und ſich ihnen mwillfährig erweijen; 
das würde dem Kaiſer überaus angenehm und von Nuben für 
den römiſchen Stuhl fein, indem ſich auf dieſe Weije der Friede 
der Kirche herbeiführen Tiefe. Nach diefem ſprach der Nürn— 
berger Pfarrer Heinrich Leubing, der jpäter Brotonotar wurde, 
wenige Worte. Die Hauptaufgabe der Gejandtihaft lag in 
den Händen Gregor don Heimburg, eines beredten Mannes, 
der zu den Gelehrtejten unter den Deutjchen zählte. Gregor 
war aber eine jchöne Gejtalt, von hohem Wuchje, mit einem 
beiteren Antlige, leuchtenden Augen und fahlem Kopfe; doch 
wußte er weder jeine Zunge noch feine Bewegungen zu mäßigen, 
dabei war er eigenjinnig und fremdem Zufpruch durchaus un— 
zugänglih, ein Mann, der feinen eigenen Sitten und Gut— 
dünfen nad) lebte, in jeder Beziehung die vollite Ungebunden- 
beit an den Tag legend. Daher war denn auch fein Benehmen 
unflätig, ohne jeden gewinnenden Zug, in feiner ganzen Lebens— 
weije der Cynismus aufs deutlichjte ausgeprägt. Diejer hielt 
eine von Anmaßung ftroßende Rede!. Deutjchlands Fürjten, er 
Härte er, jeien einig, fie wollten und wünjchten dasjelbe. Die 
Abjegung der Erzbiichöfe habe man jchmerzbewegten Sinnes 
ertragen, man bäte darum, daß fie aufgehoben und für 
nichtig erklärt werde, daß die Autorität der Concilien gutge- 
heißen werde, daß man dad Heil der Nation ſich angelegen 
jein laſſe. Die Kurfürſten würden an den Kalenden des Sep- 
tember ? zu Frankfurt einen Convent halten und hier über die 
Antwort des Papſtes, fobald fie ihnen befannt geworden, in 
Berathung treten. 

Eugen antwortete darauf nach feiner Art nur wenige ge- 
wichtige Worte. Er bemerkte, daß er die Erzbiichöfe aus trif- 


1) Am 6. Juli. Die Rede ift gedrudt in ben Sitzungsberichten der Wiener 
Alademie 1850 &. 670 ff. Vergl. dazu Piidert, 271, Note u. Einleitung ©. XLVIII, 
2) Tertio Kalendas Septembris heißt es in der angeführten Rede. S. oben S. 152. 
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tigen Gründen abgejett habe, vornehmlidh aber Jacob von 
Trier, der, troßdem er von ihm aus dem Staube erhoben und 
zu jo hohen Würden befördert fei, ſich widerſpenſtig gezeigt 
hätte. Die Autorität der Concilien habe er niemals gering 
geachtet, aber er Habe die Würde und Hoheit des apojto= 
liſchen Stuhles zu vertheidigen!. Die Nation wolle er in 
feiner Weife belajten, ſondern er jei für ihr Beſtes bejorgt. 
Da jedoch die Verhältniffe jo verwidelt wären, bedingte er ſich 
für die Antwort Zeit zu reiflicher Erwägung. 

Inzwiichen wurden die Gefandten zu den Cardinälen be— 
rufen, die indeß nur Vollmacht hatten, diejelben anzuhören und 
darüber zu berichten. Übrigens fchien es Eugen angezeigt, 
eine Antwort zu geben. Zuvor jedod hörte er den Aeneas 
in befonderer Audienz, um des Kaiſers Gefinnung zu erfahren. 
Diefe war folgende: Es erjcheine nothwendig, daß die Erz- 
bifchöfe wieder eingefeht würden, ohne daß jedoch ihre Ab— 
jeßung ohne weiteres cafjirt würde. Auf diefe Weife wiirde 
der Nation am beiten gedient werden. Dann jei die Giültig- 
feit de3 Decretes „Frequens“ des Conftanzer Concil3 anzuer- 
fennen. Wenn fi) Eugen dazu verjtände, dann würde Die ge- 
fammte Nation die Neutralität aufgeben und zum Gehorjam 
zu Eugen zurücdfehren; wenn aber nicht, jo würden die Kur— 
fürjten, wenn glei) der Kaifer niemals von Eugen ablafjen 
würde, in ihrem übelmollenden Sinn allerlei böſe Anjchläge 
planen, und es fei ein ernftliches Schisma zu bejorgen. Eu: 
gen war von dem Gejandtichaftsbericht de Aeneas jo ent- 
züct, daß er diefen gleich damald zu jeinem Secretär ? ernannte 
und gleichzeitig erklärte, er werde den Rath des Kaiſers an- 
nehmen. 

Unterdefjen murrten die Gejandten der Kurfürften voll Un- 


1) Diefen Buntt hat Eugen damals offenbar gar nicht berührt. Vergl. Bayer 
©. 58. — 2) Bergl. Voigt I, 367. 
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luft; auc waren fie nicht ohne Beſorgniß, weil fie fühlten, daß 
fie allzu jchroff geredet hatten. Gregor von Heimburg pflegte 
nad) der Vesper auf dem Monte Giordano fpazieren zu gehen, 
glühend vor Hite. Und gleihjam als ob er die Römer und 


jeinen eignen Auftrag gering ſchätze, fchritt er ingrimmig da= 


ber, jeine GStiefelfhäfte bi8 zum Boden herabhängen Tafjend 


mit entblößter Bruft, baarhäuptig, und mit gänzlich aufgejtülp- 


ten Ärmeln, ſchimpfte auf Rom, Eugen und die Curie und 


verwünfchte die mancherlei Unbequemlichkeiten, die die Hite im | 


Lande verurjachte. Die römiſche Luft ift nämlich den Deutfchen 
jehr gefährlih. Denn ihre feuchten und blutreichen Körper 
gerathen jehr leiht in Schweiß und um nun die Hiße zu 
mäßigen, nehmen fie Wein zu fih. Deshalb aljo, weil jie 
biutreiher find, al3 die Staliener und mehr unvermijchten 
Bein trinlen, werden jie auch von der Hitze mehr geplagt. 
Als dann die Gejandten wieder zum Papſt berufen wurden, 
erhielten fie zur Antwort, da fie feinen Auftrag hätten, zu 
unterhandlen und abzufchliegen über das, was Noth thäte, fo 
werde Eugen eine Geſandtſchaft zum Convent der Kurfürſten 
abordnen, die auf deren Forderungen gemäß der Würde des 
römischen Stuhle® antworten werde. Daraufhin bejtiegen die 
Geſandten jofort ihre Pferde und zogen ab. Aeneas jedoch 
blieb noch bei Eugen zurüd, da er auf den Bilchof von Bo— 
logna warten wollte, um mit diefem nad Frankfurt zu reifen. 
Als dann beide die Reife angetreten hatten, erkrankte der von 
Bologna und mußte ji in Parma 10 Tage aufhalten; darauf 
ihlih) er fi unerkannt durch Savoyen zum Herzog von Bur— 
gund, um defjen Zuftimmung zur Reftitution der Erzbijchöfe 
zu erlangen. Es waren nämlid) Verwandte desjelben an Die 
Spibe jener Kirchen von Trier und Köln erhoben worden und 
es war durchaus Eugend Meinung nicht, dabei einen jo ange- 
jehenen Fürjten einfach unbeachtet zur laſſen. Aeneas gelangte 
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über die tridentinischen Alpen nad) Ulm, wo er die Abgeord— 
neten des Kaiſers traf und mit diefen nad) Frankfurt reifte. 
Hier waren ſchon eine ganze Anzahl der Kurfürſten einge- 
— troffen. Der Kaiſer hatte als Geſandte zu dieſer Verſammlung 
geſchickt die Biſchöfe Peter von Augsburg und Silveſter von 
Chiemſee, die Markgrafen Jacob von Baden und Albert von 
Brandenburg, den Kanzler Caspar Schlick, den Secretär Ae— 
neas und den Gecretär Hartung. Und des Kaiſers ganze 
Sorgfalt war diefem Reichdtage zugewandt. Denn die ſechs Kur— 
fürften, die fi) gemeinfam gegen Eugen verbunden hatten, 
ſchienen auch den Kaifer gering zu achten. Daher war es des 
Kaiſers eifrigftes Beftreben, den Bund der Kurfürſten zu ſpren— 
gen und einen oder den anderen derjelben in Eugend und im 
eignen Intereſſe auf feine Seite zu ziehen. Gegen die Kur— 
fürjten insgefamt wagte er nicht3 zu unternehmen; und doc 
wollte er ſich auch nicht in Gegenfaß zu Eugen bringen. Da: 
ber wagte er e8 weder, ſich allein Eugen anzujchließen, noch 
wollte er in Gemeinſchaft mit den Kurfürften in Gegenfaß zu 
jenem treten. Die Nurfürjten Hingegen waren derart gejonmen, 
daß, wenn Eugen ihren Forderungen nicht nachgeben würde, 
fie fi) gänzlich von ihm loszuſagen gedachten, auch wenn der 
Kaiſer das nicht wollte. Deshalb Hatte der Kaifer feinen Ge— 
jandten den bejtimmten Auftrag gegeben, fie jollten den Verſuch 
maden, den Bund der Kurfürſten überhaupt zu ſprengen und 
ſich bemühen, den einen oder anderen der Kurfürſten auf jeine 
Seite zu ziehen. Könnten fie auch nur zwei von ihnen gewinnen, 
jo jollten fie eine Erklärung zu Gunſten Eugens abgeben, wenn 
nicht, die Erklärung unterlafjen. Als nun bereit3 der Convent 
zahlreich bejucht war, und die von Rom zurücdgefehrten Ge— 
fandten der Kurfürſten Eugen anjchuldigten, er habe fie übel 
empfangen und ihnen eine harte Antwort gegeben, da war 
man allgemein der Anficht, daß dieſer Konvent eine Erklärung 
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zu Gunſten Felix’ oder mwenigitend des Concils abgeben werde, 
Und es waren dort der Eardinal Ludwig von Arles und an- 
dere aus Bajel, die bereit3 den Gieg in den Händen zu 
haben meinten. Die Gejandten des Kaiſers dagegen waren in 
höchſt gedrüdter Stimmung, hauptjächlich weil der von Bologna 
niht fam, der den Fürften im Auftrage Eugend antworten 
jollte. Es waren aber auch dort Johann Carvajal, ein Spa- 
nier, und Nicolaus von Cuſa, ein Deutjcher, beides bedeutende 
und gelehrte Männer, die ſich bemühten, dad Ausbleiben des 
von Bologna auf alle mögliche Weife zu entjchuldigen. Da 
indefjen mit den Verhandlungen begonnen werden mußte, jchien 
es den Kurfürſten angemefjen, zuerjt Gottes Gegenwart anzu= 
rufen und eine gemeinfame Heilige-Geijt-Mefje zu feiern. Das 
hätte aber beinahe, wie es zunächſt den Anjchein hatte, einen 
gewaltigen Scandal! hervorgerufen. 

Der Cardinal Ludwig von Arles nämlich wollte, al3 ob 
das ſchon zweifellos jeined Amtes ſei und feiner Partei zuge- 
ftanden worden wäre, der Meſſe als Legat beimohnen, das 
Kreuz vor ſich Hergetragen haben und dem Volke den Segen 
ipenden. Ein großer Theil der Kurfürſten trat auch für ihn 
ein. Dagegen aber erhoben ſich die Gefandten des Kaiſers; 
noch befenne ſich die Nation zur Neutralität, erklärten fie, und 
ein Legat ſei nicht eher zuzulafjen, bevor eine Erklärung er- 
folgt jei; entweder lege der von Arles die Abzeichen eines Le- 
gaten nieder, oder fie würden abreijen. Der Erzbiſchof von 
Trier machte nun den Geſandten des Kaiſers Vorwürfe, daß 
fie die Legaten Eugens, des Feindes der Nation, zulajjen woll- 
ten, die des freundlich gefinnten Concils dagegen abwieſen. 
Man tritt darüber Hin und her, doch der von Arles fand 
größeren Anhang. Und ſchon meinten die Gejandten des Kai— 


1) Bergl. aud) die zweiten Commentarien bei ea, ©. 96 f. Pildert, ©. 276, ift 
geneigt, den ganzen Vorgang in Zweifel zu ziehen. ©. jedoch Bayer, ©. 60. 
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jerd alle Hoffnung aufgeben zu müfjen, da griffen die Bürger 
zu den Waffen und legten ſich ind Mittel, hießen die Geſand— 
ten des Kaiferd gutes Muthes fein, denn fie ihrerfeit3 würden 
ſchon durchſetzen, was dieje anordneten; fie hätten nicht den Kur— 
fürjten, jondern dem Kaiſer ihren Eid geſchworen. Hierdurch 
ermuthigt, blieben die Gejandten des Kaiferd bei ihrer Wei- 
gerung und jeßten auch durch, daß der von Arles die Abzeichen 
des Legaten ablegte. 

Hierauf wurden die Gefandten, die in Nom gewejen waren, 
in den Sißungsjaal berufen, um über die Vorgänge in Rom 
zu berichten. Gregor fiel diefer Auftrag zu. Er brachte jedoch 
nur die fchroffer gehaltenen Außerungen Eugens vor; wo die: 
jer ji entgegenfommender gezeigt hatte, das verichwieg er. 
Jener, jo verficherte er, haſſe die deutjche Nation, fei ein 
Mann von unbeugjamen Sinn und durd feine Bernunftgründe 
umzuftimmen. Auch auf ſämtliche Cardinäle jchalt er; ſie 
wünſchten nicht3 jehnlicher, al& der Nation Schwierigkeiten zu 
bereiten, veradhteten die Autorität der Concilien und wären 
nur bemüht, die römische Curie zu mäjten. Und indem er 
jeden jeinen Spitznamen gab, nannte er den griechiſchen Car— 
dinal Bejjarion, weil er einen Bart trug, einen Ziegenbock!. 
Da er aber mit Schmähen nicht aufhörte, wurde ihm das von 


Aeneas mit der Bemerkung verwiejen?, er wiſſe immer nur 


die ungünftigen Momente getreu wiederzugeben, von dem, was 
er Trefflihes gejehen und gehört, rede er nicht. Dieſer legte 
jeinerjeit3 dann in wenig Worten dar, wie fi) die Verhand— 
lungen in Rom abgejpielt hatten. 

Nun aber verfuchten die Gejandten des Kaiſers mit allem 


1) Dergleihen boshafte Bemerkungen mag Gregor im Privatgeiprähe mit nähe⸗ 
ren Belannten gemadt haben; in öffentlicher VBerfammlung, der doch auch der päpft- 
lihe Secretär Simonetto beiwohnte, hat er fie ficher nicht gethan. 

2) Vergl. hierzu die Bemerkungen in der Einleitung S. XLVIII f. 
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Eifer den Mainzer Erzbifchof! dem Bunde der übrigen Kur— 
fürften abwendig zu machen, denn auf diefe Weife glaubten fie 
auh den Markgrafen Friedrih von Brandenburg von jenen 
zu trennen, der nur im Vertrauen auf die Überzeugungstreue 
des Erzbischofs in den Bund eingetreten war. Allerlei Mittel 
verjuchten fie zu diefem Zwecke. Indeß Johann von Lijura, 
der Urheber und Bertheidiger des Bundes, hielt den Mainzer 
bei jeiner früheren Anficht feit. Nachdem lange Zeit nublos 
darüber verhandelt war, da jah man ſich ſchließlich genöthigt, 
zum Gelde feine Zuflucht zu nehmen, gegen defjen lang die 
Ohren felten taub find. Diefes ift der Herr der Höfe, dieſes 
öffnet die Ohren der Menſchen, alles jtellt ſich in feine Dien- 
ſte. Und es brachte jchlieglich auch den Mainzer herum. Doc 
nicht als ob ihm jelbft in diefer Beziehung irgend ein Ber- 
jprehen gemacht wäre, es wurden vielmehr unter dejjen vier 
Räthe 2000 Rheinische Gulden vertheilt, die der Kaifer fröh- 
lihen Muthes zahlte, damit nur nicht die Kurfürften unter 
Mißachtung feiner Perſon fi der Partei des Concil3 und 
Felir anjchlöffen. Diefe Summe jchidte Nicolaus ſpäter Fried- 
rich durch Aeneas zurüd. Die Räthe alſo machten, nicht etwa 
aus Liebe zur Wahrheit, jondern angelodt durch des Goldes 
füßen lang, den Mainzer Erzbiſchof dem Willen des Kaiſers 
geneigt?. Doch jener Kirchenfürjt wollte das beſchworene Bünd- 
niß nicht ohne einen Grund Rechtens brechen und fuchte daher 
nah einer ehrenvolleren Form. Und da die Gejandten des 
Kaiferd jeinen Gedanken nicht zu entſprechen vermochten, er: 
ſann Aeneas einer Form dafür. Man gab ihm den Ver— 
tragdentwurf, auf den hin die Fürften fich verpflichtet hatten, 

1) Dietrich) von Erbach). 

2%) Bergl. zu diefer Beitehungsgeihichte Bayer, S. 62. Unnehmen, wie Pückert 
281 ff. es thut, Aeneas Habe fie vollftändig aus ben Fingern gelogen, bad geht 


freitih nicht an; ganz gewiß aber Haben die an die kurfürftlichen Räthe vertheilten 
2000 Gulden nit ausichliehlih den Umſchwung in der Haltung des Mainzers veranlaft. 


Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. Vd. 1. Thl. 11 


— — 


162 Kollar 128—129. Aufftellung eines neuen Vortragsentwurfs. 


fie wollten, wenn ihn Eugen nicht genehmigen würde, von 
ihm offen abfallen. Diejer zog alle8 Gift aus dem alten her— 
aus und baute daraufhin einen neuen Entwurf, dem zufolge 
die abgejegten Erzbijchöfe rejtituirt, da8 Beſte der Nation ges 
nügend berüdjichtigt werden und zugleich die Autorität der 
Eoncilien gewahrt bleiben follte!. Ihn mürde feiner Mei— 
nung nad, jo verficherte er, Eugen nicht abweijen. Inzwischen 
war auch Thomas von Bologna eingetroffen, der die Zuftim- 
mung des Herzogs von Burgund bezüglich der Neftitution der 
Kurfürften erlangt hatte. Wenead wurde daher mit dem neuen 
Entwurf zu den Legaten Eugen3 gejhidt, um zu fondiren, ob 
wohl Eugen denjelben annehmen würde. Thäte er das, jo jei 
es möglih, daß jener Frankfurter Convent nichts gegen ihn 
beichlöffe. Thomas und Nicolaus von Cuſa eröffneten die beiten 
Ausſichten, Johann zeigte fich jchwieriger, weshalb es auch 
zwiſchen Aeneas und dieſem zu heftigem Wortwecjel Fam. 
Zurücgefehrt konnte Aeneas doch Hoffnung machen, daß Eugen 
den Entwurf gutheißen würde. Man legte ihn daher dem 
Mainzer vor mit der Bemerkung, daß es ıumbillig jei, ſich von 
Eugen loszuſagen, da dieſer den in jeder Beziehung bil- 
figen und gerechten Entwurf genehmigen würde. Darauf er- 
Härte der Mainzer, er jei in gutem Glauben dem Bunde bei- 
getreten; es ſei ihm gejagt worden, die Kurfürſten wollten von 
Eugen nichts, was der Billigfeit widerftreite; wenn fie ſich 
aber nun mit diefem Entwurfe nicht zufrieden geben würden, 
verließen fie den Weg der Billigfeit. Er ſtimme daher dafür, 
daß der Entwurf in der öffentlichen VBerfammlung vorgetragen 
und darüber abgeftimmt werde. Das billigten auch die Ge— 

1) Vergl. dazu Püdert, ©. 285 ff., und Bayer, 63 ff. Der Bund der Kurfürften 
von Mainz und Brandenburg mit den königl. Gejandten u. U. (f. Wiener Sipungs- 
berichte 1850 ©. 673 ff.), deſſen Aeneas nicht gedenkt, iſt batirt vom 22. September 


1446, der Entwurf der Löniglihen Gejandten Hingegen ſtammt vom 3. Dctober 
(Wiener Sigungsberichte 1850 ©. 674 f.) 
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jandten de3 Raiferd. Zuvor jedoch unterjchrieben den von Aeneas 
angefertigten Entwurf der Mainzer und Brandenburger, der 
Hochmeijter zu Preußen, der Erzbiichof von Salzburg, der Erz 
biihof von Magdeburg und die meijten Fürſten Deutjchlands !. 
Und nachdem man in die Berathung eingetreten war, billigte die 
Mehrzahl den Entwurf, nur der Trierer und Kölner und der Herzog 
. von Sahjen waren dagegen. Der Pfalzgraf blieb unſchlüſſig?. 

So jtußig gemacht, wagten e3 die drei Kurfürſten nicht, 
irgend einen Entſchluß zu fallen. Hingegen jchloßen die Ge— 
fandten des Kaiſers mit dem Mainzer und Brandenburger und 
Anderen ein neues Bündniß? und jebten feit, zum fünftigen 
Geburtöfeft des Herrn Geſandte an Eugen abzujchiden, um 
die Gutheißung des Entwurfes von ihm zu erbitten. Verſtände 
er ſich dazu, dann follte ihm fofort im Namen der Nation 
Gehorſam geleijtet werden; wenn aber nicht, ſei die Sache aufs 
neue in Berathung zu ziehen. 

Nachdem diefe Erwägung die Oberhand gewonnen, reiften 
der Trierer ımd Kölner fofort ab, und der Convent löfte fich 
auf*. Der von Arles gerieth mit denen, die aus Bafel zu— 
gleich mit ihm eingetroffen waren, unter die Räuber, doch ret- 
tete er ſelbſt ſich noch, zwar mit Verluſt feines Neijegepädes, 
durch die Flucht. Alle übrigen indeß wurden in die Gefangenschaft 
abgeführt und nadhher nur gegen ein hohes Löſegeld freigelajjen ®. 

Die Gejandten des Kaiſers wurden, al3 fie zu ihm zurüd- 
fehrten, mit bejonderer Auszeichnung empfangen. Es waren 
nämlich) auc) die Legaten Eugens, Thomas und Johann zu 
ihm gefommen und hatten ich über die Berhandlungen auf 


1) Bergl. Bayer, ©. 63 f. 

2) Der Herzog von Sachſen bat mit dem Pfalzgrafen zufammen einen Ber: 
mittlungsantrag eingebracht. Vergl. Bayer, ©.64. — 3) Am 5. Detober 1446, 

#) Der Reichstagsabſchied erfolgte jedoch erit am 11. Detober; der Kölner und 
Trierer verließen erft nad) dem 12. d, Mts. die Stadt Frankfurt. S. Bayer, ©, 64. 

5) ©. Voigt I 378. 
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1446 
Dezbr. 25. 


1446 
Ende Nov. 
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dem Frankfurter Convent jehr lobend ausgeſprochen; fie for- 
derten den Kaiſer auf, nur gutes Muthes zu fein. Diefe 
jchrieben dann auch an Eugen über den Stand der Dinge und 
ftellten ihm ernftlich vor, daß die Sache einen üblen Ausgang 
nehmen würde, wenn er nicht die Anträge, die ihm die Ge- 
fandten des Kaiſers überbräcdhten, annehmen würde. Das Car- 
dinaldcollegium war getheilter Anficht; die Mehrzahl war da— 
für, die Frankfurter Bejchlüffe abzulehnen. Und zwar waren 
da8 hauptjächlic Theologen, die ja überhaupt alles zu ernſthaft 
nehmen. Deshalb gaben die Cardinäle Ludwig von Aquileja 
und Johannes Morinenfi3! Eugen den Rath, wenn er den 
Frieden für die Kirche herzuftellen wiünjche, möge er neue 
Cardinäle aufnehmen, die den Widerfachern des Antrages ent— 
gegenzutreten vermöchten. Auf diejfen Rath Hin ernannte denn 
Eugen vier Cardinäle und zwar von Anweſenden den Erzbi- 
ihof von Mailand und den Abt von San PBaolo?, von Ab- 
wejenden den Thomas von Bologna und Johann Carvajal, 
die übrigens auf der Rückkehr zu ihm amterwegd waren. 
Snzwilchen aber war der Verweſer von Ungarn, der 
Woimode Johann ?, nachdem er wiederholt die Auslieferung der 
Krone des Reiches und die Räumung der bejeßten Grenzge— 
biete verlangt Hatte, ohne in dieſer Beziehung etwas erreichen 
zu können, da der Kaiſer erklärte, die Krone müſſe dem König 
verbleiben, die Burgen aber, die in einem gerechten Krieg er- 
obert wären, könnten nur gegen Erjtattung der Kriegskoſten 
zurüdgegeben werden, mit einem großen Heere Bewaffneter in 
Ofterreich eingerüct, hatte die Gegend weit und breit hin ver- 
wüſtet, die Dörfer und alle offenen Ortſchaften niedergebrannt 
und, obgleich tiefer Schnee lag, ein Feldlager vor Neujtadt 
aufgeichlagen, ohne ſich durch die Kälte irgendwie abjchreden 


1) Jean le Jeune, Eardinalbifhof von Amiens. 
2) Bei Rom. — 9) Hunyaby. 
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zu laffen. Niemand war ihm entgegen gezogen, weil e8 in 
Oſterreich an einer gleichjtarken Reiterei gebrah. Der Kaifer 
hielt fih ruhig in Wien. Diejenigen, die arg übertrieben, be- 
haupteten die Ungarn hätten 20000 Reiter gehabt, andere, 
die weniger auftrugen, gaben 10000 an. Und doch eroberte 
Sohann mit diejer gewaltigen Schaar feine einzige feite Stadt, 
vermochte er feine Burg zu gewinnen. Den hauptjächlichiten 
Schaden that er durch Branditiftung. Der Kaijer ließ jedoch 
durch feine Soldaten unvermerkt die Burg „Hornftein“ (Lapidem 
cornu) genannt angreifen und zerjtörte fie von Grund aus. 
Schließlich aber Fehrte Johann, ohne irgend eine bemerfens- 
werthe That verrichtet zu haben, nad) Ungarn zurüd. 
Unterdefjen hatte übrigens Friedrih die Firchlichen Ber- 
hältnifjfe Feineswegs aus den Augen verloren, fondern den 
Aeneas! und den böhmischen Ritter Procop zu Eugen gejchidt 
und ihnen Vollmacht gegeben, jowie Eugen den zu Yrankfurt 
bejchlofjenen Entwurf annähme, in jeinem Namen diejem die 
DObedienzerflärung abzulegen. Als diefe am Geburtsfeſt des 
Herrn nad) Siena famen?, trafen fie hier der Verabredung 
gemäß die Gejandten des Mainzerd und der übrigen Fürften 
und reiften mit diefen nad) Rom. Hier wurden ſie höchſt 
ehrenvoll empfangen, indem Eugen ihnen jämtlihe Prälaten 
der Gurie außer den Gardinälen entgegenſchickte. Johann von 
Lyſura, der nunmehr auch umgeftimmt war, kam als Gejandter des 
Mainzer. AS fie zur Audienz bei Eugen vorgelafjen wurden, 
hielt im Namen Aller Aeneas die Anjprade®, die dem Papſt 
ſowohl wie den Cardinälen überaus gefiel. Aber Eugen warf 


1) Bergl. deſſen Gejandtichaftsberiht aus dem Anfang des Jahres 1447 bei 
Muratori III, 2, 878 fi. 

2) 1446 Dezember 25.; fie waren am 16. Novbr. aus Neuftadt abgereift. 

8) Dieſelbe ift gedruckt bei Martene, Vet. Monum. VIII, 980 und Manfi I, 108 ff. 
Daß der Inhalt derfelben nad) gemeinfamer Berathung mit ben übrigen Geſandten 
bereits in Siena feftgeftellt war, verichweigt er Hier ganz. ©. ben Geſandtſchafts— 
beriht Muratori III, 2, 880, 


1446 
Dezember 





1447 
Febr. 7. 
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es von diefem Tage ab aufs Krankenlager, von dem er nicht 
wieder aufitand. E3 wurde eine Anzahl von Gardinälen aus— 
gewählt, um mit den Gejandten der Nation zu unterhandeln. 
Dieje Verhandlungen zogen ſich mehrere Tage lang hin, jchließ- 
lih nahm Eugen auf den Vorſchlag der Cardinäle den Ent- 
wurf Aeneas' an, und daraufhin begaben jich ſämtliche Ge— 
jandten zu dieſem an dejjen Bett und leijteten ihm, während er 
dalag und ſchon dem Tode nahe war, die Dbedienz. Diejer 
händigte dann Aeneas ein apoſtoliſches Schreiben ein; er 
äußerte dabei, daß er nun nicht mehr ungern jterben werde, 
da er Die Kirche, bevor er aus dem Leben jcheide, in ihrem 
alten Glanze wieder hergejtellt fähe. Denn, da die Deutjchen 
zur Obedienz zurüdgefehrt jeien, jähe er wohl, da Amadeo 
feine Mittel zu ſchaden mehr übrig blieben. 

Sobald aber die Gejandten aus dem Gemach, reſpective 
von dem Bette des Papſtes fortgegangen waren, hielten Die 
Gardinäle ein öffentliche8 Confijtorium, in dem zum ziveiten 
Male die Obedienzerflärung für Eugen abgegeben wurde; zu— 
gleih ward ein Schreiben des Kaiſers verlejen, welches Die- 
jelbe bekräftigte. Als aber da Aeneas unter denen, welche ſich 
im Sinne des Kaiſers erflärten und die Obedienz leifteten, 
auc den Hochmeifter des deutjchen Ordens zur heiligen Maria 
nannte, widerjprad dem der PBrocurator desjelben, der zufällig 
anmwejend war, Andreas Bruten, Pfarrer in Danzig, ein in 
der theologischen Wifjenjchaft nicht unbewanderter Mann. Er 
meinte nämlich, es gejchähe feinem Orden Unrecht, da es den 
Anſchein gewinne, als ob auch diejer neutral gewejen wäre, 
während er an der römischen Curie ſchon längſt Obedienz ge: 
leijtet und auch vorher ftet3 Eugen gehorjamt hatte?. Aber 


1) Daß diejer jedoch noch zu Ungunſten der Deutſchen mobdifizirt wurde, ver: 
ſchweigt Aeneas. Vergl. Boigt I, 887 ff. und Bayer, ©. 67. 

2) Der Tert: cum in Romana curia dudum ante semper Eugenio obedi- 
visset ſcheint verderbt zu jein, 
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Aeneas wies dejjen Unbedachtſamkeit zurüd, indem er einfach 
darlegte, daß derjelbe Andreas zu Frankfurt gewefen, bier den 
durch die Gejandten des Kaiſers zuftande gebrachten, jchriftlichen 
Entwurf angenommen, unterjchrieben und unterfiegelt habe. 
Daher äußerten auch alle, daß jener mit Recht Tadel verdiene, 
da er, während er doc billig mit Ehren hätte ſchweigen kön— 
nen, es vorzog zu jeiner eignen Schande das Wort zu ergrei- 
fen. Eine geredhte Strafe für ſolche Menjchen, die ihren Fuß 
auf zwei Steine jeßen wollen, obgleich fie doch recht wohl 
wiſſen, daß man nicht leicht zwei Herren mit voller Wahrhaf- 
tigkeit dienen kann. 

Nach Beendigung des Conſiſtoriums wurden jofort in der 
ganzen Stadt Feuer angezündet, wie wenn die Nachricht von 
einem großen Siege eingetroffen wäre, und der Freude wurde 
durch Trompetenmufif und Geläute der Gloden Ausdrud ge 
geben. Am folgenden Tag fand eine PBrocefjion von San 
Marco bis zu San Giovanni auf dem Lateran durch Die Gar: 
dinäle und den gejamten Clerus jtatt, bei der die Reliquien der 
Heiligen öffentlid) voran getragen wurden. Dort celebrirte der 
Cardinal Johannes Morinenjis! am Hochaltar ein Hochamt, 
ein Mann von großer Klugheit und jchneller Fafjungsgabe, 
der an dieſem Friedenswerf das Meiſte gethan Hatte. Gott 
wurden nun tauſendfache Dankgebete dargebradjt, daß er Die 
erjchütterte und zerriffene Kirche wieder geeinigt und das Schiff: 
lein de3 heiligen Petrus, das jchon nahe daran war, in den 
Fluthen unterzugehen, aus den Tiefen des Meere in den 
fihern Hafen geführt hatte. Auch eine Predigt wurde gehalten, 
in der Eugen jowohl wie Kaijer Friedrich in geradezu über: 
irdischen Lobſprüchen gefeiert wurden. 

Bon Ddiefem Zeitpunkte ab kämpfte Eugen noch 15 Tage 
mit dem Tode, am 16. ward er überwältigt und gab jeine 

1) Im Text fteht Morienfis. ©. oben ©. 164, Anm. 1. 
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unüberwindlihe Seele Gott wieder zurüd. Er wurde in der 
Bafilica des heiligen Petrus, an dem Ort, der der Batican ge= 
nannt wird, neben Eugen III begraben. Nad einem prunf- 
vollen Begräbniß Hat jein Sinn nicht geftanden. Denn er 
hat vor feinem Tode Feine Anordnung getroffen, weder daß 
ihm ein Denkmal in Stein gehauen, nod) daß er in einem 
hochaufgebauten Sarkophag gebettet werde; jein Leichnam jollte 
einfach zur Erde bejtattet werden. Wußte er doc, wie leicht der 
Ausfall eined Grabmal zu verjchmerzen ij. Die Cardinäle 
jedod hielten ihm zu Ehren neun Tage lang feierlihe Exe— 
quien ab. 

Eugend Name, bevor er Petri Stuhl bejtieg, war Ga— 
briel!; er jtammte aus einer bürgerlichen, aber reichen Kauf: 
manndfamilie Venedig. Da feine Eltern jtarben, als er noch 
jung war, madjte»er jein väterliches Beſitzthum zu Geld, 
ſchenkte es theil3 an die Armen und trat dann mil Anto— 
nius Corarius ?, einem edlen Venetianer und Alterdgenofjen von 
ihm, in ein Kloſter?. Darauf als Angelus Corarius, der Oheim 
des Antonius, zur Zeit des Schismas zum Papat emporitieg 

1406 — man nannte ihn Gregor XII — und diefer feinen Neffen 
zur Kirche von Bologna promovirte, wurde auch Gabriel, da— 
mit jener nicht ohne Begleiter aus dem Kloſter ſchied, an die 
Gurie berufen und zum Haupt der Kirche von Siena beitellt. 

1408 Nicht lange danach wurden beide zur Cardinalswürde befördert, 
und jo jehr hingen beide aneinander, daß fie, als fie ſich zu 
Eonitanz während des allgemeinen Concil3 aufhielten, die Zwil- 

linge genannt wurden. Aber Gabriel durch göttliche Vorjehung 
zu Hohem aufbewahrt, wurde, als Papſt Martin V gejtorben 
war, während von den Anderen feiner daran gedadht, er jelbit 
aber von vornherein feit darauf gehofft Hatte, zum oberjten 


1) Gabriele Eondulmaro. Vergl. Paſtor I, 217, Note 1. — 9. be’ Eoreri. 
3) Das Auguftiner- Eremitenflofter St. Giorgio in Alga bei Benedig. 
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Biihofsftuhl berufen. Da entjtand Haß und Erbitterung un— 
ter den Zwillingen, da der eine größer zu fein fchien als der 
andere, während fie doch, al3 fie in gleicher Stellung ſich be— 
fanden, durch feinen Gegenjat gejchieden werden konnten. 

Während ſeines Papates befam er jofort Krieg mit den 
Eolonna, die er jtarf in den Hintergrund drängte. Den Prä— 
fecten von Rom!, der auf Umfturz jann, ließ er enthaupten. 
Die Öewaltherrichaften in Foligno? und Urbino vernichtete er, und 
ließ den Grafen Antonio von Piſa aufhängen? In Bologna 
beitrafte er den Antonio de Bentivoglio, der der Statthalter- 
ſchaft verdächtig erjchien, mit dem Tode. Gegen den König von 
Aragon und die Sienejen führte er Krieg, Mit dem Bajeler 
Goncil lebte er fortwährend in Streit. 

Al3 er von den Römern bei einem Aufftande gefangen ge= 
nommen war, entfloh er, da er recht nadjläfjig bewacht wurde, 
und Fam auf dem Tiber und über das tyrrheniſche Meer nad) 
Florenz, von da nach Bologna und endlich nad) Ferrara, wo 
er die Unionsverhandlungen mit den Griechen begann, die er, 
nad Florenz zurücdgefehrt, beendete. Hier brachte er den Pa— 
triarhen und den Kaiſer von Griechenland zur Union zurüd 
und ernannte auch einige Cardinäle mit Bärten, unter denen 
Beflarion von Nicäa war, ein überaus gelehrter Mann, der 
fih nachher der Geſandtſchaft bei den Bolognejen mit großer 
Klugheit entledigte* und in ganz kurzer Zeit Die lateinijche 


1) Giacomo dba Bico; Vitelleschi (j. unten) lich ihn nad der Einnahme Roms 
(1434 Detober) vor Gericht ftellen und enthaupten. 

2) Die der Trinei 1437. Herr von Urbino war damals Guidantonio da Monte: 
feltro. Ihm folgte jedoch 1444 fein Sohn Teberigo. 

5) 1436 Mai 19. Bitelleschi that das, wie daß auch Aeneas, Com, de rebus 
Basilene gestis bei Ten 47 erzählt. 

#) Er war vom 16. März 1450 biß zum Tobe bed Papſtes Nicolaus V (1455 


März) Gouverneur von Bologna. Das päpftlicde Breve ber Ernennung batirt vom 
26. Februar. Paſtor I, 319, Note 4. 


1431 
März 3, 


1436 ff. 


1487 
März 3, 
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Sprache erlernte, jo daß er viele Werke des Arijtoteles in das 
Lateiniſche überjegen konnte. 

Eugen bekam auch Krieg mit Filippo!, ward aber nachher 
wieder mit ihm ausgejühnt, al3 er nad) Rom zurüdgefehrt 
war. Den Kaiſer Sigismund frönte er, che er aud Rom 
flüchten mußte. Zwei Perjönlichkeiten haben bei ihm den größ— 
ten Einfluß gehabt: zunächſt Giovanni Vitelleschi?, der Car— 
dinal und Patriarch) von Wlerandrien war, ein beherzter und 
fühner Mann, den Eugen feinen Cäſar nannte, als er einft- 
mal3 der Screden des Königs von Aragon gewejen war. 
Aber als dieſer jpäter bei ihm angeklagt wurde, ließ er ihn 
ind Gefängniß werfen und ihn, wie das Gerücht ging, durch 
Gift umbringen‘. Der an deſſen Stelle gewählte Patriarch 
Ludwig? von Aquileja, der ebenfall3 Cardinal war, jtieg- in 
jeinem Einflufje jo jehr, daß Eugen den Titel, diefer die Leis 
tung des Papates inne hatte. 

E3 war aber Eugen [ein Mann von jchlantem Wuchs und 
feinem Antlige, hatte ein eines Fürjten würdiges Ausjehen. 
Während ſeines Apoſtolates jedoh wurde er von jchweren 
Krankheiten heimgeſucht, und, obwohl er als Wajjertrinfer den 
Wein verſchmähte, litt er troßdem am Podagra, wenngleich er 
es ableugnete, mit diejer Krankheit behaftet zu fein]? Hoch— 
herzig wie er war, vermochte er doch Beleidigungen nicht zu 
vergeſſen. Zuträgern lieh er jein Ohr, Geiz verjpottete er, 
war aber nad) Ehre begierig. Hatte er einmal eine Anficht 

1) Siltppo Maria Visconti, Herzog von Mailand. ©. darüber unten. 

2) Giovanni Bitelli oder Vitellescht da Corneto. 

3) Im Jahre 1486 ff. vergl. Eipolla, Storia delle Signorie Italiane dal 
1313 al 1530. Milano 1881. ©. 401 ff. 

4) Ueber feinen Tod (1440) vergl. Paſtor, Geich. der Päpite I, 226. 
Im Geſandtſchaftsbericht von 1447) Muratori III, 2, 890) jagt Aeneas: Johannem 
Vitellescum sublimem fecit, post cepit. qui mortem in carcere obiüt, In der 
Europa Gap. 58 heißt e8: sive hausto veneno sive ex vulnere vitam finivit ]. 


5) Lodovieo Scarampo da Padova. 
6) Die eingellammerte Stelle ift im Autograph am Nande zugefügt. 
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gefaßt, jo war es nicht leicht, ihn umzuftimmen. Die Kloſter— 
geiftlichfeit begünjtigte er jehr. Diejer beförderte auch vor 
jeinem Tod den Aeneas in das Amt eined Subdiacons !. 

Während er im Sterben lag, fam König Alfonjo von Si— 
cilien und Aragon nad) Tibur?. Troßdenm er ein Heer hatte, 
ergriff er auf die Kunde vom Tode feine auf Ummälzungen 
abzielende Maßregeln, jondern al3 ein frommer Fürjt wußte 
er ſich zu beherrichen, und ſchickte Gejandte zu den Gardinälen 
mit der Bitte, jie möchten für Eugen einen der Kirche wür— 
digen Nachfolger wählen. Für den Fall, daß einer Schwierig- 
feiten erheben jollte, bot er feinen Einfluß gegen jenen an. 
Daraufhin wurden zwei Cardinäle zu ihm gejchict, um Dank 
abzuftatten. Nachdem das Conclave? hergerichtet war, jchritten 
die Gardinäle am 10. Tage nad) Eugend Tode zur Wahl. 
Die Gejandten des Kaiſers, Aenead und der Ritter Procop 
wurden zur Bewachung des Conclaves mit den übrigen Ge— 
jandten der Fürften beitellt. 

Während nım die Wahlverhandlung vor fi) ging, begann 
Stefano dei Porcarit, ein römischer Ritter, das Volk aufzus 
wiegeln und zur Freiheit aufzurufen. Jede Knechtichaft, er: 
Härte er, jei jchimpflih, am ſchmachvollſten aber die, melde 
Pfaffen geleiftet würde, und er forderte die Römer auf, 
während die Cardinäle eingejchloffen wären, etwas für Die 
Sreiheit zu wagen. Indeß es waren angejehene Männer da, 
die ji) ihm widerjeßten und ihrerjeit3 erklärten, Rom würde, 


1) 1446. Vergl. Voigt I, 367. — 9) Jetzt Tivoli. 

3) Auch Hierüber ift Aeneas' oben angeführter Geſandtſchaftsbericht an König 
Friedrich zu vergleihen. Muratort III, 2, 878. 

9 Vergl, über ihn Paſtor I, 420 ff. Die gegen Paſtors Darftellung gerichtete 
Shrift von Sanefi, Stefano Porcaro et la sua congiura 1887 ftand mir nicht au 
Gebote. Aeneas erhielt von Stefano Taccia aus Novara über den Verlauf bed An: 
fhlages des Stefano Borcaro unter dem 3, Februar 1453 einen ausführlichen Bericht 
aus Rom. Gebrudt bei Eugnoni, Aenene 8. opera inedita ©. 4—99. ©. hierüber 
die Einleitung S. XLVf. 
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wenn es die apoftolifche Curie nicht hätte, ein Schlupfwinfel 
von Räubern fein und es habe gar feine Leute, die die Frei— 
heit zu ſchützen vermöchten. Nichts Traurigeres könne e3 für 
die Römer geben, ald den Papſt zu verlieren; man habe ja 
den Beweis dafür erlebt, als Eugen gefangen gewejen wäre. Die- 
jer Stefano wurde nachher aus Rom vertrieben und nad) Bo— 
logna verwiejen. Schließlih aber, da er, von einem böjem 
Geſchick getrieben und tief in Schulden jtedend, nicht zur Ruhe 
gelangen konnte, fam er heimlich nad) Rom zurüd, zettelte mit 
einer ganzen Anzahl eine Verſchwörung an und war entjchlof- 
fen, über die Stadt herzufallen und die Herrichaft des ober: 
ten Bischofs abzufchaffen. Aber man kam jeinem Anjchlag 
zuvor, wie man jagt, durch die Klugheit des Cardinals Johann 
von ©. Ungelo!. Er ſelbſt und fein Anhang wurden gefangen 
genommen und mit dem Tode beitraft, und zwar endete er jein 
Leben auf dem Eajtell ©. Angeli durch den Strang. 
Während nun die Cardinäle fich beeilten, eine Wahl zu— 
ftande zu bringen, trat eine Zerjplitterung der Stimmen ein; 
die Majorität wählte zwar PBrospero da Eolonna, einen Mann 
von edler Abkunft und hervorragender Tüchtigfeit, aber gegen 
ihn waren die Anhänger der Orfini und zwei Benetianer. 
Unter anderen, die mehrere Stimmen erhielten, waren der Car— 
dinal Domenico von Firmo?, ein ernjter und ſehr gelehrter 
Bater, und der Cardinal Johann? von Portugal, ein Menſch 
von heiterem und frohem Gemüth. Keiner jedoch hatte es zu 
12 Stimmen bringen fünnen, womit er die Zweidrittelmehr- 
heit des Collegs erlangt haben würde. Schließlich, als der 
Streit heftig wurde, ward gegen aller Erwarten der Cardinal 
Thomad von Bologna erwählt*. Er jelbit jedoch war gewiſ— 


1) &, hierüber die Einleitung ©. XLV. 
2) Capranica. — 3) Juan de Garvajal. Berg. über die Wahl Paitor I, 278. 
9 Tommaſo Parentucellt, im dritten Scrutinium am 6, März 1447, 
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jermaßen diejed Ausgangs verfichert gewejen durch ein Traum: 
bild, daS er in der Nacht, die Eugend Tod vorherging, gehabt 
hatte. Es Hatte ihm im Schlaf jo geſchienen, als ob er zu 
Eugen in dejien Schlafgemach gefommen wäre. Diefer habe feine 
Kleider ausgezogen und fie ihm umgelegt und darauf das Ba- 
rett, da3 er auf dem Kopf getragen, abgezogen und ihm, Tho- 
ma3 auf dad Haupt gejeßt. Dann habe er ihn bei der Hand 
genommen und gejagt: „Set du did hierin, ich werde zum 
heil. Petrus gehen; du wirft nunmehr meinen Platz auf diefem 
Stuhl einnehmen“. Diejer Vorgang Hatte Thomas gewiſſer— 
maßen völlige Sicherheit bezüglich ſeines Pontificates gebracht, 
wie er ſelbſt fpäter in feinem Privatgemadh dem Kaiſer in 
Gegenwart des Aeneas und der beiden Ulriche, Sonnenberger 
und Rider, erzählte, ald der Kaiſer feinerfeit3 jeinen Traum 
mittheilte, den er in der Nacht, ald Thomas Djterreich ver- 
ließ, um nad) Rom zu reifen, gehabt. E3 hatte ihm nämlich) 
da geträumt, er werde duch Thomas zum Kaiſer gekrönt, 
was ihm damal3 wunderbar vorkam, daß er nicht vom Papſt, 
jondern von einem Biſchof gekrönt werden jollte. Dann jedoch, 
al3 er hörte, daß jener zum Papſt erwählt fei, glaubte er be- 
ftimmt an feinen Traum und hielt daran feit, daß er von die- 
ſem die Krone empfangen werde. 

Eben diefer Thoma nun nannte ſich nach feiner Wahl 
zum Papfte Nicolaus V und fofort leitete ihm der König von 
Aragon und ganz Italien die Obedienzerflärung. Dann er: 
ſchienen auch die Spanier, Franzojen, Deutjchen und die üb— 
rige Chriftenheit, um ihm ihre Ehrerbietung zu bezeigen!. Und 
jogar der Herzog Amadeo von Savoyen, der in Bajel den 
Papat an fich gerifien hatte, war, als er vernahm, daß Die 
Deutſchen auf Seiten Nicolaus getreten, muthlos geworden und 
bat um Frieden. Er erhielt für fein Gebiet auf Lebenszeit 
rs Mei 
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das Amt eined Legaten, verzichtete auf den Papat und Iebte 
zufrieden, mit feiner Cardinaldwürde. Dietrih von Köln und 
Jacob von Trier, welche Eugen abgejeßt hatte, fette Nicolaus 
wieder in ihre Würde ein!. Das Patrimonium der Kirche, 
das räuberifche Fürjten unter ſich getheilt hatten, gewann er 
vollftändig wieder?. Er geitattete ein Jubiläumsjahr und, 
frönte, wie wir feines Ortes noch berichten werden, den Kaiſer 
und die Raiferin. 

Bon Statur war er Hein, dagegen geijtig von herborragen= 
der Beanlagung. Er jtammte aus Lucca, wenn er glei in 
Sarzana? von ehrbaren Eltern geboren worden und hier auch 
jeine Kindheit verbradhte. Darauf lag er in Siena und Bo— 
logna den Wifjenichaften od. An Biſchof Nicolaus* von Bo— 
logna, der jpäter zum Qardinal von Santa Croce ernannt 
wurde, empfohlen, ward er in deſſen Familie aufgenommen 
und ftieg bei diefem fo jehr in Gunft, daß er allein da3 ganze 
Hausmwejen leitete. Ihn begleitete er auc auf allen Geſandt— 
ichaftsreifen ?, deren jener eine ganze Anzahl von hoher Wich— 
tigfeit ausführte. In der Stadt Parid® empfing er die Wür— 
de eines Magifterd der Theologie. Bei Disputationen befun= 
dete er ein feines Unterjcheidungsvermögen, gerieth jedoch leicht 
in Erregung; fein Wiffensgebiet war ihm unbefannt, bejonders 
beiwandert war er in der Geſchichte. Er hatte raſche Faffungs- 
gabe und ein vorzügliches Gedächtniß, die man jelten zuſam— 
men trifft. Bei den Disputationen mit den Griechen hatte er 
jih einen großen Namen gemadt. Als er bei Lebzeiten des 
Cardinals in die Kirche von Urbino promovirt werden jollte, 


1) 1447 Dezbr. 4. Bergl. Hanien, Die Soeiter Fehde. Publ, aus den Preuß, 
Staatdarhiven 34 Nr. 346 und Ein!, ©. 119. 

2) 1447. Francesco Sforza wurde für feinen Verzicht auf die Mark mit Geld 
entichädigt. Eipolla, 426, 

3) Vergl. darüber Paſtor I, 280, Note 5. — *) d’Albergati. 

5) Auf einer diejer traf er 1435 in Ripaille und Arras mit Aeneas zufammen. 

6) Nach Vaſtor I, 281 vielmehr in Bologna. 
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wollte er das nicht annehmen. Nach deſſen Tode jedoch, als 
der Cardinal von Aquileja! auf die ihm übertragene Kirche 
von Bologna verzichtete, nahm er gem an. Aber wenn ihn 
glei; die Bolognejen in den Beſitz der Pfründen jeßten, den 
Einzug in Bologna umd den Aufenthalt daſelbſt geitatteten fie 
ihm nicht. Zum Biſchof ernannt, wurde er zweimal nad) Deutjch- 
land geſchickt, reilte unerkannt dur; Savoyen nad) Burgund 
und arbeitete mit allen Sräften an der Union der Slirche. 
Dieje Bemühungen brachten ihm die Cardinalswürde ein. Bon 
jeiner geiftigen Bedeutung, feiner umfafjenden Beanlagung legen 
jeine Bauten Zeugniß ab, wie fie großartiger und glänzender 
in jo furzer Zeit außer ihm Niemand errichtet hat. Denn die 
durch ihn aufgeführten Thürme und Mauern jtehen feinem der 
alten Werke an Kunft und Größe nad. Dazu fam feine 
Deredjamfeit, jeine rühmlichit befannten Rejponfionen, die er 
ertemporirte. Das Hochamt celebrirte er Häufig und mit be- 
fonderer Vorliebe. Daneben aber hatte er auch jeine Schwä- 
hen. Er beſaß nämlih ein zu großes Selbjtvertrauen und 
folgte nicht leicht fremdem Rathſchlage. In feinem Pontificate 
wurde er jehr bald von Podagra und Gicht befallen, worunter 
er vorher nicht zu leiden gehabt Hatte Troßdem wollte er 
nicht auf den Rath der Ärzte hören, die ihm den Wein unter: 
jagten. Auch jeinem Vorgänger, meinte er, habe es nicht ge— 
nüßt, daß er fich des Weines enthalten und feine Kapaunen und 
Hühnchen gegefjen Habe; es nüße denen, die an Podagra litten, 
nichts, Waffer zu trinfen. Ehe er zur Cardinaldwürde auf- 
ftieg, war er gegen jeine Untergebenen hochfahrend, gegen 
Höhergeftellte dagegen jehr unterwürfig. 

Nachdem diefer alfo zum Papſt gewählt war, fehrten Ae— 
neas und Procop zum Kaifer zurüd, dem die Wahl Nicolaus’ 
genehm war. Deshalb jchidte er auch jofort den Aeneas und 


1) Lodovieo Scarampo. S. oben ©. 170. 


1444 
Novbr. 97. 
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Dezember 


1447 
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1447 Zutt Hartung! nah Ajchaffenburg, wo ein Convent mit dem Main- 
zer Erzbifchof und zahlreichen anderen Fürften gehalten werben 
jollte; aud an andere Kurfürften jchidte er Gefandtichaften, 
und brachte alle zu feiner Anficht, Felix fallen zu laſſen 
und fi) Nicolaus anzufchliegen?. Inzwiſchen fam auch der 
Cardinal von S. Angelo? als Legat des Nicolaus zu Friedrich, 
der höchſt ehrenvoll aufgenommen wurde, und im Namen des 
apoftoliihen Stuhles mit der deutfchen Nation ein Concordat * 
abſchloß und bezüglich der Collation der Beneficien und der 
an die Curie zu bringenden Procejje einen für die Zukunft 
gültigen Modus feſtſetzte. Diefer ſuchte auch, als die Ungarn 
nah Wien famen und Bejchwerde führten, eine Einigung her— 
beizuführen, vermochte es aber nicht. Er ging auch jelbjt nach 

1448 Auguft Ungarn und jpäter nad) Böhmen, aber da er erleben mußte, 
daß die Ketzer hartnädig waren, kehrte er voll Entrüftung von ihnen 
zurüd. Darauf reijte er nah Köln und brachte einen Frieden 
zwiichen dem Erzbijchof und dem Herzog von Cleve, die lange 
untereinander im Streit gelegen hatten, zu Stande’. Alsdann 
befejtigte er ganz Deutjchland in der Ehrerbietung gegen Ni— 





colaus. 

1) Bon Cappell. — ?) Vergl. Püdert, S. 310 ff. und Hanſen, Einl. ©. 110 f. 
Aeneas ging ald Gejandter zum Erzbiſchof Dietrih von Köln und zum Pfalzgrafen. 
Bergl. Yea, ©. 110. — 3) Earvajal. 


9 Das fogenannte Wiener Concordat, das am 17. Februar 1448 zu Wien ver- 
einbart und am 19. März beff. J. von Nicolaus V beftätigt wurde. Vergl. Bayer, 
S. 71. ®ajtor I, 297 ff. 

5) 1449 April 27. Bergl. Hanjen, Einl. ©. 129 ff. bei. 136. 
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Während diefer Vorgänge jtarb! Filippo Maria Herzog 
bon Mailand, ein hochberühmter Fürft, nachdem er früher 
ein Auge verloren hatte, an der Ruhr, ohne Hinterlafjung von 
rechtmäßigen Erben. In jeinem Teftamente aber hatte er den 
König Alfonſo von Aragon zam Erben eingejeßt?. Indeß als 
er begraben, griff das Volk von Mailand jofort zu den Waffen, 
riß in unbedadhtjamer Tolltühnheit die Herrichaft an ſich und 
berief den Bisconte Francesco Sforza.. Man gab ihm die 
Mittel, um Söldner zu unterhalten, damit er die abgefallenen 
Städte mit Waffengewalt wieder zum Gehorjam zurüdbrädte. 
So iſt nun einmal das menſchliche Gejchlecht in feiner Thorheit, 
daß ein jeder nur ſich der Freiheit, den anderen dagegen der 
Knechtichaft werth Hält. Uebrigens waren die Pavejen zu eben 
diefem Grafen abgefallen?, die von Piacenza hatten ſich zu den 
Benetianern*, die von Ajtid® und Alefjandria theilmeije zum 
Herzog von Orleans ®, andere zu anderen Machthabern, da fie 
ſich jelbjt nicht in Unabhängigkeit zu erhalten vermocdhten, ge- 
ihlagen. Der Graf eroberte nun zunächſt Piacenza. Barto- 
lomeo aus Bergamo”, der Führer des zweiten Heeres ver- 
nichtete Die ich jtolz und übermüthig geberdenden Franzoſen 
in einer großen Schlacht bei Alefjandria volljtändig. 

Unterdefjen ſchickte Friedrich als Geſandte nah Mailand 
den Biſchof Friedrich von Seckau, Aeneas, den Erwählten von 
Trieſt, den Kanzler Kaspar Schlick, den Kammermeiſter Johann 
Ungnad, ferner von ſeinen Räthen den edlen Ritter Jacob de 


1) 1447 in der Nacht vom 13. auf den 14. Auguſt. ©. Paſtor, Geſch. d. Püpfte 
I, 316, Note 2. Auf diefes Wert und vornehmlich auf Carlo Eipolla, Storia delle 
Signorie Italiane dal 1318 al 1530. Milano 1881 ftügen fi die im Folgenden ber 
Ueberjepung beigefligten Erläuterungen, Vergl. auch Ehmel, Geſch. Kaif. Friedr. IV. 
3b. II. und Bayer. — ?) VBergl. dazu Eipolla, 426 f. 

3, &, nnten ©. 203. — #) ®ergl. Eipolla, 427. 

5) Dies war bereit3 am 12. Auguft, alfo vor dem Tode bes Herzogs, an die 
Sranzofen ausgeliefert worden. — 5) Carl von Drleans. 

7) Bartolomeo Colleont, über ihn ſ. Eipolla, ©. 428, Note 4 u. ©. 431, Die 
Schlacht fand ftatt 1447 Detober 17. u. 18, 
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Gaftro Romano und Pancraz Risciad !, die den Rechtsanſpruch 
des Reiches geltend machen jollten *. Denn das Herzogthum war, 
da Filippo ohne rechtmäßige Erben gejtorben war, an das Neich 
heimgefallen. Diefe num ehrten die Mailänder wie ihre Herren. 
Uber al3 die Anerkennung der Oberherrlichfeit verlangt wurde, 
erflärten fie, Mailand gehöre zwar zum Reiche, indefjen fei 
ihm das Necht eingeräumt nad) eigenen Geſetzen zu leben; den 
Kaifern fei es zu weiter nichts, als zur Zahlung von jährlich 
500 Mark in faiferliher Münze verpflichtet, jo fei e8, ver- 
jiherten fie, im Frieden von Conſtanz zu den Zeiten Kaiſer 
Eonrads 3 fejtgefeßt worden. 

Da wir num einmal bei der mailändiichen Geſchichte ange- 
langt find, ſcheint es an der Zeit, einiges über das Scidjal 
diefer Stadt zu berichten, was wir bei alten Gejchichtjchreibern 
vorgefunden haben. Es gehört dieſe Stadt zu den ältejten, 
und zwar joll fie ehedem von den Galliern gegründet fein. Als 
der römiſche Staat in höchſter Blüte jtand, war fie der Herr: 
jchaft der Römer unterworfen. Hier hielten viele Kaifer Hof, 
vornehmlic, Valentinian und Theodojius. Aber als die römische 
Macht von ihrer Höhe herabfanf und die Longobarden in 
Italien eindrangen, da fam das ganze Land in deren Gewalt, 
und während e3 früher von den Römern gewöhnlich als „Gallia 
Cisalpina“ bezeichnet worden war, wurde es num von den 
Zongobarden „Longobardia* genannt, und hier ein Königreich 
der Longobarden eingerichtet, deſſen Hauptitadt Mailand war. 
Da ſich jedoch die Longobarden der römiſchen Kirche feindlich 
zeigten, famen Pipin, der König der Franken, und defjen Sohn 
Carl der Kirche zu Hülfe und unterwarfen die Zongobarden. 


1) Riutihad. — 9 Mit Bollmadt vom 26. September. Vergl. hierzu des 
Aeneas Geſandtſchaftsbericht bei Chmel, Materialien I, 111h und Aeneas Mebe bei 
Manft I, 122, — 2) Der Friede von Conſtanz warb vielmehr unter Friedrich I 
im 3. 1183 gejchlofien. 


Kollar 141. Geſchichte Mailands. 179 


Sie wurden indeß nicht völlig vernichtet, ſondern frijteten ihr 
Dafein noch bis auf die deutjchen Könige!. Erſt von dieſen 
wurden fie aus dem Lande vertrieben. Von da an blieb das 
Königreich Yongobardien beim Reiche, das die deutjchen Kaifer 
bald jelbjt verwalteten, bald durch Andere verwalten ließen. 
Mailand aber und die übrigen Städte der Yombardei empörten 
fi öfter8 und wurden von Friedrid Rothbart in einem glänzen 
den Siege niedergeworfen, vorzüglih Mailand, da er von 
Grund aus zeritörte?. Uber die in trefflichiter Lage ge 
gründete Stadt konnte, wenngleich zerjtört, doch nicht zeritört 
bleiben, fie wurde bald wieder aufgebaut und auf ihren früheren 
blühenden Zuftand gebradt. Als dann die Städte der Lom— 
bardei noch zu verjchiedenen Malen von den deutjchen Königen 
abfielen, weil fie deren harte Behandlung nicht zu ertragen 
vermochten, ward jchließlic; zu Conjtanz unter der Regierung 
Conrads Frieden geſchloſſen? und e8 wurden den Longobarden 
Geſetze gegeben, denen gemäß fie leben jollten. Es ward ihnen 
die ausgedehntejte Freiheit bewilligt. Doc gehörte Mailand 
nicht zu jenen; dieje ließen die Kaifer durch Statthalter ver- 
walten. Lange Zeit blieb die Statthalterfchaft bei den Edlen 
della Torre*, aber als Heinrih VII in Mailand eingezogen 
war, da flülterten ihm die PVisconti ein, die Edlen della 
Torre jeien dem Reiche nicht treu, ſännen auf Umfturz und 
wollten den Kaiſer tödten. Daraufhin nahm ihnen jener die 
Statthalterihaft und gab jie den Visconti. Denn für bös— 
willige Zuträger find die Ohren der Fürjten immer geöffnet 
und an nichts glauben fie leichter, als an Verrat. Der jo 


!) Dtto I, welcher 951, ohne Widerftand zu finden, in Berengars II Hauptitadt 
einzog und den Titel eines Königs der Longobarden annahm. 

2) ©. oben S. 6. — 96. oben ©. 178 Anm. 3. 

9 1374 war Napoleone della Torre von Rudolf von Habsburg zum Reichsvicar 
ernannt, doch maden den Torre's die Bißconti das Vicariat ſehr bald ftreitig. 
Unter König Adolf hat es bereits Maffeo Bisconti. 
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Angeſchwärzte aber wird gewaltjam bejeitigt, ehe er noch ein- 
mal zu Worte gelommen: ift. 

Nachdem die Visconti lange Zeit die Statthalterjchaft in 
Mailand innegehabt hatten, bemädtigten fie ſich ſchließlich der 
Herrihaft. Und eine ganze Anzahl bemerfenswerther Fürjten 
war unter ihnen, vornehmlich Giovanni, der, da er Erzbiſchof 
der Stadt war, die Vormundſchaft über die unmiündigen Söhne 
jeine® Bruderd übernahbm!. Ganz Stalien erfüllte er mit 
Schrecken. Denn nicht zufrieden mit den Grenzen der Lom— 
bardei, jhidte er ein Heer nad) Tuscien und bradte Piſa, 
Siena, Perugia und Lucca in feine Gewalt; hierauf belagerte 
er Florenz. Dann aber riß Bernabö ? die Herrihaft an 
ji), .ein wilder und unverföhnlicher Menſch. Da diefer den 
Gian Galeazzo, den Sohn jeined Bruderd und feinen eigenen 
Schwiegerjohn?, durch Gift umzubringen bejchlofjen hatte, wurde 
er von jenem gefangen genommen, ind Öefängniß geworfen und 
endete im Kerker zu Trezzo * fein Leben. Gian Galeaz30 aber, 
als fich fein Anjehen gehoben und er die ganze Lombardei in 
jeine Gewalt gebracht hatte, nachdem er Bologna, Piſa, Siena, 
Lucca und Perugia erobert und Florenz umlagert hielt, fand 
Gnade vor König Wenzeslaus, der ein Sohn Carl IV war. 
Diejer, durch Geld oder injtändige Bitten bejtochen, erhob Mai- 
land zum Herzogthum und machte Galeazzo und defjen legitime 
leiblihe Erben zu Herzogen von Mailand. Deshalb ftießen 
ihn die Kurfürjten vom Kaiferthrone und wählten Ruprecht 
von Baiern an feine Stelle. Als diefer nah Nom zog und 

1) Matteo, Bernabd und Galeazzo, die Söhne Stefano’, welde Qudino, der 
ältere Bruder Giovanni's und Stefano’sd, mit dem Giovanni bis 1349 die Herrſchaft 
über Mailand gemeinjam geführt, in die Verbannung geichidt Hatte. Giovanni 
regierte von (1322) 1849 — 1354. 

2) Er mußte zunächſt die Herrichaft mit feinen beiden Brüdern Matteo und 
Galegazzo theilen. 


3) Gian Galeazzo, ein Sohn Galeazzo's (f 1378), heirathete in zweiter Ehe 
(um 1380) Caterina, die Tochter Bernabd's. — +) An der Adda. 1385 Dezbr. 19, 
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ein großes Gefolge mit fich führte, griff ihn Galeazzo, der 
Wenzeslaus anhing und nicht dulden wollte, daß diejem zum 
Troß ein anderer gekrönt würde, an, befiegte ihn im Kampfe ! 
und zwang ihm zugleih mit Schande bededt, weil bejiegt, in 
fein Vaterland zurücdzufehren. WS diefer nicht lange darauf 
itarb, folgte ihm Markgraf Joſt von Mähren, der Bruder 
Wenzeslaus’. Aber auch dieſer jtarb innerhalb eines halben 
Jahres und machte Kaifer Sigismund Platz. 

Nach dem Tode Galeazz0’3 folgte deſſen Sohn Giovanni 
im SHerzogthum, ein Mann von jchöner Geftalt, aber jedes 
Gefühles von Menjchlichkeit baar, blutdürjtig und wilder als das 
wildeite Thier. Diejer emtblödete ſich nicht, mit eigener Hand 
Unſchuldige zu tödten. Da er aber feine eignen Angehörigen 
blutig verfolgte und feiner Leibwächter nicht jchonte, ward er 
gerade von denen getödtet, die er für feines Leibe Wächter 
hielt. Eine gerechte Strafe, daß der feinen Getreuen findet, 
der jelbjt Niemandem treır ift. 

Als dieſer gejtorben, drängte ſich jein Bruder Filippo in 
den Beſitz der Herzogswürde. Diefer führte, um Soldaten 
unter den Waffen halten zu können, die Wittwe des Bürgers 
dirrinus(!)?, der bei feinem Water und Bruder großen Ein- 
fluß gehabt hatte, eine zwar jehr vermögende, aber jchon ält- 
liche Dame, al3 Gattin heim, mit deren Geld er feine Truppen 
weiter unterhalten konnte und Mailand behauptete. Aber jehr 
bald ließ er feine Gemahlin, die fich des Ehebruchs jchuldig 
gemacht haben jollte, und zwei Dienerinnen derjelben, die wie 
man jagte, um das Berbrechen mitwußten, mit dem Schwerte 
hinrichten. Hierauf entführte er eine vornehme mailändijche 

1) Bei Brescia. 1401 Detbr. 24. 

2) Filippo Marta Heirathete die Wittive des um diejelbe Zeit, wie jein Bruder 
geitorbenen Hauptmanns befjelben, Facino Cane, Beatrice de Tenda, bie ihm bie 


Grafſchaft Biandrate, ferner Tortona, Novara, Aleffandria und reihe Schähe an 
baarem Golde zubrachte. 
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Jungfrau !, in welche er ſich heftig verliebt hatte, mit Gewalt 
in jeine Hofburg und jchändete ſie Won ihr ward Blanca 
geboren, welche jchließlich doc den Visconte Francesco Sforza 
heirathete?. Danad) nahm er die Tochter des Herzogs Amadeo 
bon Savoyen zur Frau?, zu der Zeit als er infolge des Krieges 
mit Venedig in arger Bedrängniß war, pflegte aber mit ihr 
entweder überhaupt feinen oder doch nur jehr mäßigen Umgang. 
Mannigfach waren die Schidjale dieſes Mannes. Zunächſt 
verfolgte er die Mörder feines Bruders und brachte fie bis auf 
den Lebten vom Leben zum Tode, und zwang die ganze Lom— 
bardei unter feine Herrichaft. Genua, die mädhtigite Stadt 
Liguriend, von deren Bewältigung fein Vater abgejtanden hatte, 
unterwarf er ſich. Savona, Albenga und die gefammten bes 
annten Küftenftädte des liguriſchen Meeres, ferner Bologna, 
1422-1424 Imola und Forli eroberte er umd rejtituirte leßtere nachher 
der römischen Kirche. Nah Tuscien jandte er ein Heer und 

brachte den Florentinern in erbittertem Kampfe eine jchiwere 
Niederlage beit. Da dieſe feiner Uebermacht allein nicht zu 
widerjtehen vermochten, riefen fie die Bundesgenofjenichaft der 
Benetianer im Sriege an; die PVenetianer aber zeigten ſich 
ſchwierig, weil fie fich überhaupt ungern auf einen Landkrieg 
einließen. Doch brachte fie jchlieglih Francesco Carmagnola ?, 

ein bedeutender Söldnerführer, dazu. Dieſer war vor Filippo 

1425 Aug. geflohen und nad) Venedig gefommen. Hier äußerte er ſich 
dahin, er wifje, daß Filippo, wenn er die Zlorentiner bejiegt 

hätte, fofort die Venetianer angreifen werde, da er nad) der 
Königsherrſchaft über Italien ftrebe; er fange mit den schwächeren 


1421 
Novbr. 2. 


1) Agnefe Maine. — 2) 1441 Ende Dctober. 1438 hatte Filippo Maria die 
Trennung des früher geſchloſſenen Verlöbniſſes angeftrebt. 

3) Maria geheiben. Die Verlobung fand am 2. Dezbr. 1427, die Vermählung 
am 13, Dctbr. 1428 ftatt. 

%) Bei Bagonara. 1434 Juli. — 5) ©. unten ©. 183, 
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Gegnern an, um, durd deren Bejiegung mächtiger geworden, 
auc den Mächtigeren gewachjen und überlegen zu werden. Und 
auch die Florentiner, als jie im Senat der Venetianer ihr An- 
liegen betrieben und dieſe zögernd umd läſſig fanden, riefen 
ihnen zu: „Was zaudert ihr DVenetianer? Wenn wir Filippo 
unterliegen, werden wir ihn zum König von Jtalien machen; 
und ihr werdet dann mit jammt dem Kaiſer befiegt werden!“ 
Durch ſolche BVorftellungen bewogen und vornehmlich auf den 
dringenden Rath des Francesco Carmagnola Hin, der die Ver- 
hältnifje in der Lombardei aufs Genauejte kannte, begann der 
Senat von Venedig, ohne zum Kriege gereizt zu fein, den 
Kampf mit Filippo und griff zunächſt Brescia an, das man 
durch Verrath einnahm Hierdurch) wurde Filippo gezwungen, 
jein Heer au Tuscien zurüdzurufen. Lange wurde gefämpft; aber 
troßdem Filippo bejiegt wurde?! und jeine gejammte NReiterei 
einbüßte, erholte er ji mit Hülfe des Francesco Carmagnola 
wieder, der jümmtliche Gefangenen zurüdzufchiden befahl, ohne 
ihnen die Waffen abnehmen zu lafjen. Dieſer Umſtand erweckte 
dem Francesco den Haß der Benetianer, in Folge defjen er 
nachher verdächtigt, des Verraths angeklagt und zum Tode ver: 
urteilt wurde. Frieden in diefem Kriege wurde auf Veran— 
lafjung des Cardinals von Santa Eroce? geſchloſſen. Doch 
war au Filippo zum Frieden geneigt, troßdem er eigentlich 
das ihm durch Lift entriffene Brescia hätte wieder erobern 
müſſen; aber um nicht Mailand ſelbſt zu verlieren, gab er den 
Siegern jogar noch Bergamo Hinzu. Er war e8 aud), der unter 
Führung des Angelo della Pergola die Schweizer, die mit ge- 
waltigem Heereszuge in Stalien eingefallen waren, in den Alpen 
bei Bellinzona in einer mörderijchen blutigen Schlacht ver: 


1) Bei Maclodio, 1427 Dctober (11.) 12. 
2) Niceolö d’' Albergati. Der Friede ward geichloffen in Ferrara 1428 April 19. 


1426 
März 3. 


1432 Mai 


1429— 1430 
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nichtete!; denn von den Schweizern wurden mehr als 1000 
niedergemeßelt. 

[?Darauf al3 die Florentiner den Tyrannen von Lucca, 
Paolo Domfii(!)? angriffen, jchidte er jenem den Francesco 
Sforza zu Hülfe; dieſer, als er in Erfahrung gebradt, daß 
Paolo mit den Florentinern verhandle, fam dem zuvor, indem 
er Paolo durch Antonio Petruccio aus Siena, einen- tollfühnen 
Reitersmann, einen Hinterhalt legen ließ und ihn gefangen 
nahm; Lucca aber gab er die Freiheit wieder. Al dann nicht 
lange darnad) die Florentiner Lucca belagerten und durch die 
Belagerung ſchon Hungersnoth in der Stadt entjtanden war, 
da ſandte Filippo den Niccold Piccinino, der die Florentiner 
in einem bedeutendem Treffen befiegte, Lucca befreite, in das 
Gebiet von Pija einbradh, die Sienefen zum Krieg antrieb, 
das Gebiet von Arezzo verwüſtete und die Ylorentiner im jolche 
Verzweiflung brachte, daß, wenn fie nicht aufs Neue die Vene— 
tianer zu überreden vermocht hätten, den Krieg in der Lom— 
bardei wieder zu eröffnen, es um ihre Freiheit gejchehen ge- 
wejen wäre.) 

So begann er denn den zweiten Krieg mit den Venetianern 
und Florentinern, in dem er die Venetianer in dem Tellina- 
thal übermwältigtet. Dann faperte er auf dem Po die be- 
deutende Flotte derjelben®, befiegte ihre Truppenführer im 
Kampfe bei Imola® und nahm diefelben gefangen. Er hatte 
aber auch zwei ausgezeichnete Feldheren, Niccold Biccinino 

1) „Der Steg über die Schweizer fällt früher“ bejagt eine Randbemerfung des 
Autographon; er gehört in das Jahr 1422 Mai. Nah Eipolla 328 war ed Car- 
magnola, der die Schweizer bei Bellinzona beftegte. 

2) Der in Klammer gejehte Paſſus ift im Autographon am Rande zugefügt. 

3) Baolo Guinigt. 

4) 1432 (?) Cipolla 354. Diejer Sieg fällt zeitlich erjt nad) dem im folgenden 
erwähnten Ereigniß. — 5) In ber Gegend von Eremona 1431 Juni 22. 

6) Daß Treffen bei Imola gehört in den dritten Krieg (j. unten) Filippo 


Maria’d mit Venedig und Florenz 1434 Auguſt 28. Der zweite Krieg fand jeinen 
Abſchluß wieder durd einen Vertrag zu Ferrara 1483 April 26. Cipolla 354 f. 
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und Francesco Sforza; da fie fich indefjen nicht vertragen 
fonnten, brachten fie Filippo ſchwere Niederlagen bei. 

Um dieje Beit fam Sigismund nah) Mailand und wurde 
in San Ambrogio gekrönt. Filippo befam er inde überhaupt 
nicht zu jehen. Daher war heftige Feindjchaft zwijchen ihnen. 
Denn Sigismund verband ſich nachher mit Eugen, der den 
Benetianern gegen Filippo Hülfstruppen ſchickte. Aber da jandte 
nun Filippo den PBiccinino nad) Tuscien und Francesco in Die 
Marf, eroberte das gejammte Patrimonium der Kirche umd 
zwang jogar den Papſt, der in Rom gefangen war, zur Flucht !. 
Dann fiel jedoch Francesco von ihm ab?, ging zu den Vene— 
tianern über und madte Filippo’3 Erfolge zu nichte; hätte er 
Treue bewahrt, jo würde er diefem Stalien unterworfen haben. 

Filippo warf zahlreihe Tyrannen in der Lombardei nieder 
und ließ fie mit dem Schwerte hinrichten. Den König Alfonfo 
von Aragon und den König Johann von Navarra, ferner den 
gefammten Adel des Königreichs Sicilien und Aragon befiegte 
er in einer Seejchlacht bei der Injel Scantia ®(?) und machte ſie 
zu Oefangenen, ließ fie dann aber Alle großmüthig ohne Löſe— 
geld frei umd bejchenkte fie überdies noch reichlich mit Ge— 
ſchenlen; eine unerhörte und noch von feinem Gejhichtichreiber 
überlieferte Freigebigkeit bethätigend. Obgleich er in einem 
Kriege die Venetianer, Florentiner, Mantuaner, Savoyen, die 
Palavicini, die Schweizer und die Markgrafen von Montferrat 
zu Gegnern hatte, widerjtand er doc kühnen Muthe und 
ſchützte feine Herrſchaft. 

Den zweiten“ Krieg, den er gegen Venetianer und Floren— 


1) 1434 Juni 4. An der Gefangenſchaft und Flucht Eugens IV hatte Filippo 
indeß nur indirect Antheil. 

2) Sforza ſchloß am 25. März 1494 einen Vertrag mit Papft Eugen IV ab, 
der ihn zum Bicar in der Mark Ancona und zum Bannerträger der Kirche ernannte. 
Die Bereinigung zwiichen dem Papit, Venedig, Florenz und Sforza fand im Auguft 
1435 ftatt. — 5 Bei Bonza gegenüber Gaeta. 1435 Auguft 5. 

9 Es iſt dies der driite. ©. oben ©. 184. 


1431 
Novbr. 25, 


1438 
November 


1435 
Dezember 


186 SKollar 146. Die Ereignifje nad) Filippo Marias Tod. 


tiner führte, beendete Francesco Sforza als Schiedsrichter! und 
hob die Grenzen der venetianischen Herrſchaft bis an Die 
Adda vor. Diejer führte die ihm verlobte Blanca al3 Gattin 
heim und empfing Gremona als Mitgift?. Uebrigend gereichte 
Filippo feine Freigebigfeit zu großem Nachtheil, denn er verlor 
Genua und das gefammte Ligurien in Folge eines Aufjtandes. 
Dur ſolche Miherfolge niedergebeugt, ging es ihm im Alter 
recht ſchlecht; troßdem wagte er es zum dritten Male? den Kampf 
mit den Venetianern aufzunehmen, freilich nicht ohne ernite Be— 
forgnifje. Während desjelben, da er von Tag zu Tag immer 
deutlicher erfannte, daß er unterliegen würde, und überdies von 
körperlichen Leiden geplagt und von Geelenangit gequält wurde, 
gab er feinen Geiſt auf“. 

Auf die Kunde hiervon famen die Gejandten des Kaijers, 
wie wir oben berichtet haben, nad) Mailand; wieder und immer 
wieder unterhandelten fie hier wegen Anerfennung der Oberherr- 
fichfeit, da fie jedoch die durch die Freiheit verwilderte Menge 
nicht zu ruhigen Erwägungen zurüdzubringen vermocdten, zogen 
fie wieder ab. E3 war aber die Abficht der Mailänder, Mai- 
fand ſelbſt zu regieren und feinen Anderen über jich zu dulden, 
als nominell den Kaifer, dem fie in Anerfennung der Ober: 
berrlichkeit desjelben Jahr für Jahr eine goldne Schale mit 
500 Goldgulden darbringen wollten. Die Gejandten aber 
heifchten daS dur) den Tod des Herzogs an das Reich heim- 
gefallene HerzogthHum in dem früheren Zujtand. Ste würden 
es fich jedoch auch haben gefallen laſſen, daß in der Stadt ein 
geordnetes bürgerliche Regiment eingerichtet worden wäre, vor— 
ausgejeßt, daß eine erhöhte Abgabe dem Kaijer zugefallen wäre. 





1) Im fogenannten Frieden von Cabriana oder Eremona 1441 Novbr. 20. reip. 
Dezbr. 10. — 9ES. oben ©. 182 Anm. 2. — 93) Zum vierten Male 1445—1446. 

s) Eine ausführliche Charakteriftit des Herzogs Filippo Maria und in mancher 
Beziehung ergänzende Nachrichten über die Yuftände in Mailand nad defien Tode 
bringt Aeneas übrigens auch im Cap. 49 der Europa. — 5) ©. oben ©. 177. 
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Da wir nun einmal mit der Gejchichte von Mailand be- 
gonnen haben, und da der Kaiſer nachher noch zweimal Geſandte 
hierhin geſchickt hat, jo fcheint e8 angemefjen, den Bericht hier: 
über gleich bis zu Ende zu führen. 

Nicht lange, nachdem Francesco Sforza Piacenza mit Ge— 
walt erobert! und der Plünderung preisgegeben hatte, und 
hierauf in das Gebiet von Brescia gerüdt war, da bejchlofien 
die Mailänder im ftolzen Bewußtjein der gelungenen Ber: 
fafjungsänderung Francesco niederzumerfen und unterhandelten 
wegen des Sturzed desjelben heimlich mit den Benetianern. 
Der aber befam vorher Wind von den Anjchlägen und wußte 
fich, jenen zuvorfommend, wieder bei den Benetianern in Gunjt 
zu jeßen; und zwar einigte er fi) mit Diejen auf die Be— 
dingung Hin, Daß fie ihm zur Eroberung von Mailand be- 
hülflich fein follten?. So richtete denn Francesco jeine Waffen 
jofort gegen Mailand. Die Mailänder aber durch einen jo 
gewaltigen Umſchwung erjchredt, beriefen Carlo de Gonzaga 
und Francesco Biccinino in die Stadt und vertheidigten mit 
deren Hülfe ihr Gemeinmejen. 

Inzwiſchen jchidte Friedrih, da er fie im joldher Bes 1149 Anfang 
drängniß jah, aufs Neue Gejandte zu ihnen, die Nechtögelehrten 
Hartung von Cappel und Johann von Hinderbach, ob jene 
vielleicht nunmehr Vernunft annehmen und in ihr Verhältnif 
zum Reiche zurückkehren wollten; er ließ ihnen Unterjtüßung 
anbieten, für den Fall, daß fie feine Oberherrlichkeit anerkennen 
würden. Aber die Stadt war damals in Aufruhr; denn das 
niedere Volk hatte in der Beſorgniß, e8 möchten fich die Nobili ® 


1) ©. oben ©. 177. 

2) Durch einen in Rivoltella bei Beschiera mit den venezianifchen Gefandten 
abgeichloffenen Vergleih vom 18. Detbr. 1448 trat Sforza wieder in den Sold ber 
Republif. Vergl. über diefe Verhältniiie Sickel, Beiträge und Verihtigungen zur 
Geſchichte der Erwerbung Mailands durch Franz Sforza im Archiv für öfterreichtiche 
Geſchichte 14, 189-258. — 3) Die Häupter der Ghibellinen. 





1449 
Auguit 
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Francesco Sforza unterwerfen, diejen die Regierung abgenom- 
men und nad) Ermordung von neun der angejehenften Bürger 
alle Gewalt in ſich vereinigt!. Bei einer jolchen Erregung 
fonnte es zu feinem Beſchluß fommen. Doc ſchickten die Mais 
länder Bartolomeo Regna zum Kaifer, um dejjen Abfichten zu 
erforihen. Sie hatten aber inzwiſchen auch Geſandte an den 
König von Aragon und den Herzog don Savoyen geſchickt und 
diefen nicht geringere Anerbietungen machen lafien, al3 dem 
Kaifer. AS da der Kaiſer erfuhr, und da die Bürgerfchaft 
von Mailand jeden Tag mehr und mehr bedrängt wurde, be- 
ſchloß der Kaifer, es zum dritten Male mit ihnen zu verfuchen 
und ſchickte Aeneas, den Biſchof von Trieſt, und Hartung? zu 
ihnen. Nachdem diefe unter großen Gefahren nad) Como ges 
langt waren, fonnten fie ohne eine größere Begleitungdmann- 
ihaft nicht weiter reifen, da Francesco Sforza die ganze 
Gegend zwilhen Mailand und Como bejeßt hatte und ſorg— 
fältig bewachen ließ, damit die Gejandten des Kaiferd nicht in 
die Stadt fümen und ihm die Beute aus dem Rachen rifjen. 
Achtzehn Tage mußten fie daher in Como bfeiben, ehe fie ſich 
eine Begleitungsmannſchaft verichaffen konnten. In der Zwiſchen— 
zeit aber war wiederum das Regiment in der Stadt geändert 
worden und vom Volke auf den Adel übergegangen ?. Diejer Um— 
jtand leiftete der Sache des Grafen Vorſchub, denn alle, welche 
einem fürftlihen Negimente abhold waren, waren ind Gefäng- 
niß geworfen worden. Da aber die Gejandten des Kaijers fein 
fiheres Geleit haben fonnten, beſchloſſen ſie den Gefahren zum 
Troß nad) Mailand zu gehen. Sie bejchafften fi) daher eine An— 
zahl Fußfoldaten und Reiter, machten jih Nachts auf den Weg 
und unter Gottes Führung täufchten fie jümmtliche Wachen und 


1) 1449 im Januar. Vergl. darüber und über das Folgende Sidel, Die Am: 
brofianische Republit und das Haus Savoyen. Wiener Eigungsberidte XX, 219. 

2) von Eappell. — 3 Am 1. Juli 1449. Vergl. hierzu Bayer, ©. 85, dem ih 
aud in feinen Ausführungen Sidel gegenüber beiftimme. 
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zogen furz nad) Sonnenaufgang in Mailand ein. Nachdem fie 
vor den Senat geführt, verlangten fie, daß das Volk ver- 
fammelt werde, um diejem des Kaiſers Aufträge mitzutheilen. 
Unter den Zehnmännern!, die an der Spibe der Republik 
ftanden, war auch Guarnieri de Cajtiglione, ein gelehrter und 
von Beredjamkeit überfließender Mann, der behauptete, es fei 
gejeßlich unjtatthaft, das Volk zu berufen. Ihm antwortete 
Aeneas, ed gäbe feine Geſetze dieſer Stadt, die den Kaiſer 
bänden, und nachdem er erklärt hatte, es jei ihm befohlen wor: 
den, dies Verlangen zu jtellen, da bejchlofjen alle anweſenden 
Magijtratsperjonen, daß das Volt am folgenden Tag berufen 
werden folle, um die Vorjchläge des Kaifers anzuhören. Nach— 
dem num aljo eine große Menge auf dem Rathhaufe zufammen 
gelommen war, da berichtete Aeneas kurz, weshalb der Kaijer 
nun jchon zweimal Geſandte zu ihnen geſchickt hätte, und daß 
weder die erite noch die zweite Geſandtſchaft die Erfüllung 
ihrer doc billigen Forderungen hätte erlangen fünnen. Denn 
das fünne Niemand leugnen, daß diefe Stadt und ihr Regiment 
bom Reiche abhängig jei. Auch fei es ihnen nicht gut ergangen, 
da jie des Kaiſers Befehle gering geachtet; fie feien von ihrer 
hohen Staffel herabgefunfen, und würden jeßt durch die Be- 
lagerung heftig bedrängt; der Kaiſer hätte fie aljo ruhig gehen 
lafjen und ihrem Scidjal preisgeben fünnen, aber er habe 
Mitleid mit der Hhochberühmten Stadt und den Bürgern, die 
durch die Liebe zur Freiheit geblendet wären. Er wolle aud) 
jet nod) ihnen Hilfe bringen und den Feind vertreiben, wenn 
fie wieder Vernunft annehmen, und den Kaiſer, der doch ihr 
Herr jei, anerfennen wollten. Denn es fei ihm, dem Bundes: 
genofjen und Geld zur Verfügung jtänden, ein Leichtes, den 
Grafen Francesco. zurüdzufchlagen, ihm, der von Savoyen bis 
nad Iſtrien hin, Stalien mit feinem ameverbten Herrſchaftsge— 

1) Es find deren zwölf. In der Europa Gap. 49 ift die Zahl richtig angegeben. 
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biete umfafje, der jowohl jeinen Better Sigismund wie die 
Schweizer jofort gegen den Grafen unter die Waffen zu bringen 
vermöchte. Und er jelbft jei in der Lage über Friaul! fi auf 
die DVenetianer zu jtürzen, wenn dieſe ſich nicht zurüdzögen, 
und fünnte überdies andere reichätreue Fürften in Italien zur 
Unterftügung der Stadt, falls fie fich fügen würde, heranführen. 
Daher ließ er fie ermahnen, fie möchten die Bedingungen an— 
nehmen und ſich nicht länger durch den trügeriſchen Reiz der 
Freiheit täufchen laffen, die fie ſich doch nicht lange erhalten 
fünnten. Sie jollten endlich zu der Einſicht fommen, daß unter 
dem Schub des Neiches die wahre Freiheit jei, in dem der 
angejtammte Herr gerechte Geſetze vorjchreibt und Keinen mit 
jeiner Herrichaft drüdt. 

Auf diefe mit Mäfigung und warmer Beredjamfeit vorge- 
tragene Rede antwortete Guarnieri ausführlid und brachte 
mancherlei zum Lobe des Gutes der Freiheit vor. Schließlich 
Ihloß er damit, die Bürgerjchaft werde zur Berathung zu— 
jammentreten und dann eine neue Antwort geben. An diejem 
Tage ftrömte die Bürgerfchaft in hellen Haufen vor dem Ab— 
jteigequartier der Gejandten zujammen und, als ob die Republik 
bereit3 dem Kaijer ſich angejchlofjen hätte, jubelten fie den Ge— 
jandten desjelben zu. In der darauf folgenden Nacht trat Die 
Bevölkerung von drei Thoren unter die Waffen und fchrie: 
„Es lebe das Kaiſerthum“. Hätte fi) das Volt vom vierten 
Thore der Erhebung angejchlofjen, jo wäre die Sache geglüdt. 
Durh die Bevölferung der ſechs Thore nämlich wurde Die 
Regierung der Stadt geleitet. Und es hätte ſich wohl aud) 
jo eine Mehrheit zufammen gefunden, wenn nicht die Häupter 
der Stadt herbeigeeilt wären und dem Volke Einhalt geboten 





1) Gividale. 
2) Aus dem großen Rath der 900 ward ein Heiner von 24 Mitgliedern gebildet, 
zu dem jedes der ſechs Thore, in welche die Stadt eingetheilt war, vier Vertreter ftellte. 
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hätten. Auch fie wollten, erklärten diefe, den Anſchluß an das 
Reich, indeffen man miüfje den Geſandten gegenüber auf an= 
ftändige Weije vorgehen, damit die Ehre der Stadt gewahrt 
würde. Und fo ward der Aufitand im Keime erftidt. Damals 
fam zwar Carlo de Gonzaga zu den Geſandten und bejchuldigte 
die Gubernatoren des Intriguenſpiels, fie hätten das Volk ver- 
führt. Die Gejandten jollten nur eine zweite öffentliche Audienz 
verlangen; Dazu verſprach er mit der ihm anhängenden Volks— 
mafje zu fommen und einen Aufruhr zu erregen; das Volt 
werde ſich dann jofort für das Reich erklären. Aber die Ge— 
jandten meinten, dazu hätten fie durchaus feinen Auftrag, in 
der Stadt einen Aufruhr zu veranlaffen. Wenn die Bürger 
aus eignem Antriebe ſich fügen wollten, würden fie im Namen 
des Kaiſers die Obedienzerflärung entgegen nehmen; wenn nicht, 
würden fie nad) Haufe reifen und über die Vorgänge Bericht 
eritatten. Was dann nachher dem Kaijer gut jcheinen würde, 
das werde dieſer thun. Zornig hierüber hielt e8 Carlo von 
nun an nicht mehr mit ihnen. Die Bürger aber fahen aud) 
diejen mit verdächtigen Augen an, weil er die Gejandten des 
Kaijers jo oft bejucht hatte. Den Verdacht vermehrte noch der 
Umjtand, daß die Gejandten in ihrer Nede gelegentlich hatten 
fallen lafjen, wenn die Bürgerſchaft die Befehle des Kaijerd 
annehmen wirde, wollten fie als Gubernator einen taliener 
und zwar einen der Bürgerjchaft genehmen Mann einjeßen. 
Den glaubten nun jene fofort in Carlo zu erfennen, der bei 
dem gejammten niederen Volfe beliebt war, und fie bereiteten 
ihm daraufhin Nachitellungen. 

Indem fie aber nun den Gejandten eine Antwort zus 
fommen ließen, erflärten fie, fie jeien des Kaiſers Unterthanen 
und wollten ihm gehorchen, unbeſchadet jedoch ihrer Privilegien; 
dafür verlangten fie, daß ihnen der Kaifer Hilfe gegen ihren 
Feind brädte. Aber da fie Francesco immer heftiger und 
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heftiger bedrängte, jchidten fie Niccold de’ Arzimboldi zu den 
Gejandten, die jchon im Begriff waren abzureifen, und ließen 
dem Kaiſer folgende Bedingungen anbieten: Die Mailänder 
jeien damit einverjtanden, einen Gubernator deuticher Nationa- 
lität aufzunehmen, der in des Kaiſers Namen in der Stadt 
Recht jprechen ſollte. Der Senat jedoch folle beibehalten wer: 
den umd Ddiejer dad Regiment in der Stadt haben, für den 
Schub der Bürgerjchaft jorgen und das Recht, über Krieg und 
Srieden zu enticheiden, ausüben. 

Auch in die übrigen Städte, die fie damals bejafen, 
wollten fie vom Kaiſer zu ernennende Gubernatoren auf— 
nehmen, aber fie verlangten, daß von dieſen Appellation an 
den Gubernator von Mailand jtatt habe, von diefem jedoch 
eine Berufung an eine höhere Inſtanz nicht mehr eintreten 
fünne. Bon Seiten der Stadt Mailand ließen fie jährlich dem 
Kaiſer 50,000 Goldgulden anbieten, von den übrigen Städten 
verſprachen jie, ihm die Hälfte der Einkünfte zu zahlen. Ja 
jogar zu dem Zugeltändniß ließen fie fich herbei, fall8 die Mai- 
länder irgend eine Stadt in der Lombardei mit ihrem ſieg— 
reichen Kriegsvolk erobern würden, wollten jie diefelbe in beftändiger 
Stellvertretung von Seiten des Reiches zu behaupten juchen und 
davon einen jährlichen angemefjenen Zins zahlen. Alle adligen 
Lehen boten fie der Hand des Kaiſers dar, ftellten jedoch zur 
Bedingung, daß die Vajallen außer dem Eide, welchen fie dem 
Raijer zu leilten hätten, aud) der Stadt Treue ſchwören follten, 
dag fie Nichts zu deren Nachtheil unternehmen würden. Alle 
dieſe Anerbietungen machten fie für den all, daß ihnen der 
Raifer Hülfe gewähren würde, damit fie Francesco von den 
Mauern der Stadt, die er umlagert hielt, zurückſchlagen könnten. 
Zwar jchienen dieſe Bedingungen den Gejandten keineswegs 
unannehmbar, jie vermochten jedoch nicht darauf einzugehen, da 
ihnen nur befohlen war, auf der Anerfennung der Oberherr- 
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lichkeit in dem früheren Umfange zu beftehen. Sie erklärten daher 
nur, daß fie diefelben dem Kaiſer vortragen und dejjen Antwort 
zurüdjchiden würden und ftiegen darauf jofort zu Pferde. 

Da fie von Francesco Sforza Geleitöbriefe erhalten hatten, 
begaben ie fich zu ihm; und fie trafen ihn im Lager beim jechiten 
Meilenfteine und bei ihm Gefandte der Venetianer und Yloren- 
tiner. Sein Heer aber, mit dem er die Stadt von 100 000 
Menjchen belagerte, war kaum 20,000 Mann ſtark. Indeß die 
Seinigen waren fampfgeübt, der Haufe in der Stadt Dagegen 
untauglich und überdies in Parteien gejpalten. Als jene bei 
ihm eingeführt waren und um eine geheime Audienz gebeten 
hatten, entließ er jofort feine ganze Umgebung und würde mit 
den Gejandten allein geblieben fein, wenn dieje nicht ihrerjeit3 
den Kanzler zurüczubleiben geheißen hätten. Die Nede der Ge- 
fandten des Kaiſers gab folgende Gedanken wieder: Sie führten 
aus, die Stadt Mailand fei durch den Tod Filippo’s, der ohne 
legitime Erben gejtorben fei, an das Reich heimgefallen; e3 er- 
jcheine dem Kaiſer ungerechtfertigt, daß der eine Stadt des 
Reiches angreife, der doch mit Ehrenauszeichnungen von Seiten 
des Neiches geſchmückt ſei, der fi) unlängit dem Kaiſer zur 
Verfügung gejtellt habe, indem er verfprochen, daß er, wenn 
jener ed wiünfchte, in feinen Sold treten und den Kaiſer bei 
der Eroberung des Herzogthums Mailand unterjtüßen würde. 
Wie nun auch die Dinge liegen möchten, jei Francesco auch 
jeßt noch bereit, in den Dienjt des Reiche zu treten und zur 
Eroberung des Herzogthums hülfreihe Hand zu leijten, jo ließe 
ihm der Kaifer großartige Anerbietungen machen. Hierauf er- 
widerte Francesco: Es ſei wahr, das er fich dem Kaiſer zur 
Verfügung gejtellt Habe, denn damals feien ihm die Venetianer 
und die Mailänder feind gewejen und daher jeine Lage eine der- 
artige, daß jein Untergang unvermeidlich geworden wäre, wenn er 
nicht ſchleunigſt fich ſelbſt Rath geſchafft. Da ihm der Kaifer gar 

Geſchich tſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd. 1. Thl. 13 
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feine Antwort ertheilt und er jeinerjeit3 nicht länger hätte war— 
ten fünnen, jo habe er ſich mit demjenigen von feinen beiden 
Gegnern auseinandergejegt, der ihm weniger jtolz begegnet, zu— 
gleich aber der Mächtigere jei, und jo mit den Venetianern 
Freundſchaft gejchloffen, denen gegenüber er fich verpflichtet 
habe, die Mailänder zu befriegen, die überdies jein Zutrauen 
getäufcht und ihm Hinterliftiger Weiſe nad) dem Leben getrachtet 
hätten. Er jtehe daher im gerechten Krieg gegen jene, die 
dod auch dem Reiche nicht treu wären. Er fügte hinzu, daß 
er in der Burg von Pavia Briefe Filippo’3 aufgefunden habe, 
durch die jener jeine Gattin zur Erbin aller Herridaften 
eingejeßt habe; der Kaiſer dürfte es nicht übelnehmen, wenn 
er Mailand nicht von der Hand weile, denn er würde fi) 
im Beſitz dieſer Herrichaft dem Kaiſer gegenüber getreu er— 
zeigen und Alles thun, was ein Anderer, der dieje Herrſchaft 
befommen hätte, gethan haben würde. Schließlich befahl er, 
ihn dem Kaiſer angelegentlicht zu empfehlen und entließ die 
Geſandten mit diefen Worten. 

Da wir num hier einmal auf Francesco zu jprechen ge- 
fommen find, ift e8 wohl angezeigt, Einiges von ihm zu er— 
zählen und jeine Abjtammung und feinen Lebenslauf zu jchildern. 
Er war ein Mann von hervorragender Statur und fraftvollem 
Aeußeren, heller aber blühender Geficht3farbe, heiterem Antlitze, 
ein Kahlkopf mit leuchtenden Augen; in jeder Beziehung ein 
körperlich jchöner Menſch, verband er Beredſamkeit mit Klug— 
heit. Er war ein Eohn Sforzad und zwar außer der Ehe 
geboren!. Sforza war von niederer Herkunft ?; er jtammte 
aus einem Dorfe nicht weit von Faenza, das Cotignola heißt. 


. Einige erzählen, daß, nachdem er feine Heimath verlafjen, er 


mit in den Krieg gezogen jei, hier zuerſt Maulthiertreiber, 


1) 1401 Juli 23. zu ©. Miniato in Toscana. 
2) Sein eigentliher Name war Muzio Attendolo. 
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nachher Marfetender geworden, und da er jehr anjtellig und kühn 
gewefen und nicht geringe Klugheit gezeigt habe, habe er fich zum 
Reiterdienft emporgefhmwungen. Ueber jeine weiteren Schidjale 
hat man fichere Kunde. Der Mann jtieg höher, ward An- 
führer von größeren Trupps und eroberte fi) im Königreich 
Neapel mit Waffengewalt bedeutende Herrichaften. Er brachte 
Benevento, Manfredonia und Troia in feine Gewalt. Als 
Martin V auf dem päpftlihen Stuhle jaß, war er Anführer 
der Schlüfjelfoldaten, führte eine ganze Anzahl fiegreiher Kriege 
und kämpfte häufiger mit dem Tyrann Braccio von Perugia. 
Schließlich; al3 er den Kampf mit jenem juchte, diefer ihn aber 
verweigerte und er, während das Heer den Bolturno über: 
jchritt, gerade einen ihm jehr theuren Knaben mit den Wogen 
ringen jah und diefem Hülfe bringen wollte, fam er jelbft zu 
Schaden, indem er zugleih mit jenem vom Strudel des 
Stromes fortgerifjen und, foviel man auch nad) ihm fuchte, 
nicht mehr gejehen wurde !. Unter diefem hatte Giovanni 
Ptolomeo aus Siena, der Oheim des Aeneas gedient, der 
erzählte, daß Sforza bei jeinem Heere in ſolchem Anjehn ge- 
ftanden habe, daß die Soldaten Alles glaubten, was diejer 
über den fünftigen Ausgang eine Unternehmens vorausjagte. 
Er berichtete auch, daß jener einmal fein ganzes Heer 15 Tage 
fang in einem unwirthlichen Wald zurüdgehalten habe. Als 
Futter für die Pferde ſei nur Eichenlaub vorhanden geweſen; 
die Soldaten aber hätten nur wenig Brot gehabt und ala 
die Soldaten in Folge defjen murrten und erklärten, fie wür— 
den abrüden, da jei er in ihre Mitte getreten und habe fie 
al3 feine Waffenbrüder ermahnt, geduldig auszuharren, denn 
nad; zwei Tagen, würde er ihnen alles Laub, das fie den 


1) Sforza ertrant am 3. Januar 1424 beim Uebergang über die Pescara, ala 
er auf feinem Streitroß Scalzanacha in voller Rüftung durch den angefhwollenen 
Strom reiten wollte, um jeine zögernden Soldaten ebenfalld zum Durchreiten zu 
veranlafien. 
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Pferden gegeben hätten, in Gold zurüdzahlen. Und jo zuverjicht- 
lich habe er gejprochen, daß feiner an der Wahrheit feiner Aus— 
jage gezweifelt. Und er hatte in der That nicht gelogen, denn 
am dritten Tage bejiegten fie die Feinde und brachten die 
reichjte und herrlichſte Beute heim. 

Nach jeinem Tode aber achteten die Soldaten zunächſt jeines 
Sohnes, wegen dejjen jugendlichen Alters — Francesco war 
damald no ein Jüngling“ — gar nit. Aber jener berief 
fie zu einer Verfammlung und ließ dahinein die Bücher jeines 
Baterd, in denen fie Ale als Schuldner aufgeführt jtanden, 
bringen und dieſe in ihrer Mitte verbrennen. Zugleich verſprach 
er denen, die unter ihm dienen wollten, friihen Sold, jagte, 
daß er diejenigen jtet3 lieben werde, die feinem Vater treu ge— 
wejen, jtellte es aber jchließlich in jedes Belieben, zu bleiben 
oder wegzugehen. Damals hatte ihm gerade Filippo von Mai- 
land Gold geſchickt, damit er fein Kriegsgefolge behalten und 
ernähren fünnte. Die Soldaten, fobald fie erfannten, daß der 
Süngling an freigebigfeit und Klugheit feinen Jahren weit 
voraus war, ſchwuren alle bei ihm zu bleiben und mit ihm 
jterben zu wollen. Francesco hielt zunächſt im Dienſte der 
Kirche aus, befiegte Braccio, den Feind feines Vaters und grau— 
jamen Gegner der Kirche, im Kampfe bei Aquila, nahm ihn 
gefangen und lieferte ihn an Martin aus. 

Doch auch an dieſes Mannes Schidjalen, der aus niederer 
Stellung zu hohem Anjehen emporftieg, dürfen wir nicht mit 
Stillſchweigen vorübergehen. Braccio war in Perugia aus 
adliger aber armer Familie geboren; er begann eine Kriegs— 
dienjte zunächſt mit 6 Pferden. Seine linfe Seite war gelähmt 
und vor der Zeit abgejtorben; jeine Rede war von überjtürzen- 
der Haft und, wie das eine Eigenthümlichkeit der Perufiner ift, 
mit Scherzen gewürzt; im Geſpräche von einjchmeichelnder 
yar war, als ſein Vater ſtarb, noch nicht 23 Jahre alt. 
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Liebenswürdigfeit, war er in feiner Handlungsweiſe graufam. 
Von der Schlüffelgewalt der Kirche, von Ehriftus, von Gott 
hielt er nichts und glaubte in epikuräiſchem Wahnfinn, daß die 
Seele mit dem Körper erlöihe. Sein Anjehen im Königreich 
Neapel jtieg immer höher und jo brachte er ein große Heer 
zuſammen. Carlo Malatejta, einen vornehmen und bedeuten- 
den Söldnerführer, warf er im Kampfe bei Perugia nieder. 
Dann bradte er Perugia in feine Gewalt, eroberte Affifi, 
Todi und Spoleto und unterwarf fi) viele andere Städte. 
Die Florentiner, Sienejen und Lucchejen zahlten ihm jährlich) 
Tribut. Im Königreich Neapel hatte er fi in den Beſitz 
einer ganzen Anzahl von Herrichaften zu jeßen gewußt. ALS 
Herzog Filippo von Mailand ihn zum Anführer jeines Heeres 
beitellen wollte und ihm bedeutende Schäbe anbieten ließ, ſchlug 
er alle Anerbietungen verächtlic aus; dünkte er ſich doch nicht 
geringer als ein Herzog und meinte in Kurzem König zu 
werden. Bei Tifche ließ er ich immer die Heldenthaten der 
Alten vorlefen und er hörte Keine Gejchichte lieber al die 
des Julius Cäfar, dem er noch einmal ebenbürtig zu werden 
wähnte. Schließlich aber ward er, als er Aquila, eine be- 
deutende Stadt der Bruttier? belagerte und meinte, hier die 
Truppen Martins niederwerfen und dann gegen Nom ziehen 
zu können, wie wir berichtet haben ®, befiegt. Dieſer pflegte 
zu jagen, er wolle Martin in foldhe Noth bringen, daß jener 
ſechs Mefjen für einen Silberling fingen müſſe. Als ihm des- 
wegen ein lorentiner, der durch fein Anfehn bei ihm viel 
vermochte, Vorwürfe machte, erwiederte er: „Wundern muß ich 
mi, daß Du glaubft, ich könnte jo etwas gejagt haben; denn 
nie werde ich für ſechs Mefjen einen Silberling zahlen, der ic) 
für taufend nicht einmal eine Kupfermünze geben wirde*. Er 


1) In den Kämpfen mit Sforza in ber Romagna 1418 ff. 
2) Die Hauptitadt von Abruzzo ulteriore. — 9) ©, oben ©. 196, 
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wurde num aber von den Leuten ded Ludovico de Michelozzi! 
gefangen und obwohl er diejen große Verſprechungen machte, 
für den Fall, daß fie ihn frei ließen, vermochte er feine Frei— 
lafjung nicht zu bewirken. In das Zelt feines Feindes geführt, 
itand er, da er fich gefangen in der Gewalt jeines Gegners 
jah, Niemandem Rede, jei e8 daß er in Folge einer Verwund— 
ung an der Kehle nicht fprechen konnte oder daß er voll In— 
grimm über fein Mißgeſchick ſich nicht dazu herbeilafien wollte. 
Er ftarb nicht lange nachher ? und wurde wie die wilden Thiere 
auf dem Felde begraben, weil er excommunicirt und ein Feind 
der Kirche geweſen war. Lange Zeit lag fein Leichnam in 
den Weinbergen bei San Lorenzo? in einer Höhle. Da aber 
jpäter Niccold de Forte-Braccio bei Eugen nachgeſucht Hatte, 
defien Gebeine an geweihte Stätte überführen zu dürfen und 
diefer das zugeitanden Hatte, weil faljhe Zeugen aufgetreten 
waren und ausgejagt hatten, er habe vor feinem Tode Zeichen 
der Neue von fich gegeben, wurden feine Gebeine ausgegraben, 
nad) Perugia übergeführt und in der Cathedralkirche mit großen 
Ehren beigejeßt. Aber jowie der Leichenzug die Stadt betrat, 


| fiel plöglich ein folder Hagel vom Himmel nieder, daß er alle 
| Aecker und Weinberge der PBerufiner zur Belohnung für das 
kirchliche Begräbniß verwüſtete. 


Doch kehren wir zu Francesco zurück. Dieſer kam nicht 


1425 lange darnach zu Filippo, diente ihm lange Zeit als einer der 


Erjten unter den Kriegsführern und verrichtete glänzende Waffen- 
thaten in den Schlachten. Und jo Hingerifjen war Filippo von 
deſſen Tüchtigkeit, daß er ihm feine einzige, außer der Ehe ge 
—— — — 

1) Micheletto Attendolo (?). Vergl. hierzu Cipolla 880. 

2) 1424 Juni 5. in Aquila, wohin er transportirt war, Cipolla 389, Note 9. 
Mit dem Hier angeführten Datum des Todestages jtimmt auch die Angabe Aeneas 


De Vir. Ilustr. in Bibliothet des Lit. Ver, I, 12, — 3) Außerhalb Roms, wohin 
er auf Befehl des Papſtes gebracht war. 
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zeugte Tochter, die er über alles liebte, in die Ehe verjprad) !. 
Jedoch als Niccolö Piccinino, der zu den Kampfgenofjen Braccio’3 
gehört und Soldaten Braccio’3 im Dienſt hatte, von den Floren— 
tinern feinen Abjchied genommen, zu Filippo gefommen und zum 
Anführer de3 gejammten mailändifchen Heere ernannt war, 
da wuchs die Feindſchaft zwijchen dieſen nur noch mehr an. 
Denn zwijchen den Braccianern und Sfortianern hatte von jeher 
Zwietracht beftanden. Da fi) nun beide nicht ausjtehen konnten, 
wurde Francesco mit jeinen Sfortianern in das Gebiet von 
Piceno gefhicdt, um Eugen, der damals Filippo’ Feind war, 
jene Gegend wegzunehmen. Niccold mit den Braccianern rüdte 
nad; Tuscien und in den Ducat. Francesco brad wie ein 
Wirbelfturm über das Gebiet von Piceno herein und unter- 
warf fi die gefammte Marf. Und da Niccold in der Nähe 
war, fam es häufiger zwijchen ihnen zu Reibereien und es fehlte 
nicht viel, daß fie mit ihren gefammten Streitkräften gegen 
einander gefochten hätten. Da jchien es dem Francesco jo, als 
ob Filippo dem Niccold vor ihm bei Weitem den Vorzug 
gäbe, und jo ward er ihm ſchließlich ganz und gar entfremdet 
und fiel zu den VBenetianern ab?. Und als Niccolö aus Tuscien 
zurücberufen, die Venetianer bedrängte, da eilte Francesco aus 
der Mark den VBenetianern zu Hülfe, ward zu deren Anführer 
erwählt und brachte Filippo bedeutende Niederlagen bei. Schon 
war Niccold in Verona auf den Wunſch der Bürger einge: 
zogen; al3 aber Francesco anrücdte, ergriff er jofort die Flucht 
und überließ Verona. wiederum den PVenetianern. Und fo jehr 
trieb Francesco jchließlih den Filippo in die Enge, daß er 
ihn zwang, ihm jeine Tochter, die er ihm neuerdings ver: 
weigert hatte, auszuliefern und ihn als Schiedsrichter beim 
Friedensſchluß anzuerkennen. Nachdem er den Frieden Ddictirt, 
erhielt er Blanca ausgeliefert und mit ihr als Mitgift Ere- 
1) ©. oben S. 128. — 2°) ©, oben ©, 185. 
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mona; bier feierte er auch die Hochzeit!. Darauf fehrte er in 
die Mark zurüd. Aber indem in Folge des Friedens jeine 
Spannkraft erlahmte, fing er an, fich der Liebe in die Arme 
zu werfen; und zwar verliebte er fich in eine der Kammer— 
jungfrauen feiner Gattin, ein Mädchen aus Novara, mit Namen 
Perpetua und jchändete fie mit Hülfe eines Kupplers. Und 
da er num merkte, daß fie ſchwanger war, verlobte er fie an 
einen vornehmen Ritter, und befahl, daß die Hochzeitsfeier in 
einer Stadt, in der eine überaus fejte Burg war, veranjtaltet 
würde; dort nämlich hatte der Verlobte feinen Wohnſitz. Die 
Braut wurde dann zwar aud) in die Stadt geführt, ihr aber 
befohlen, fi) jofort auf die Burg zu begeben. Dem Bräutigam 
ward jede Möglichkeit, feine Braut mwiederzujehen benommen, 
hingegen fam Francesco zur Nachtzeit öfters mit wenigen Be— 
gleitern zu ihr. Dieſe aber geberdete fi nunmehr förmlich als 
Herrin und hielt fi Zofen und Diener. Das Verhältnif konnte 
deshalb auch nicht verborgen bleiben. Blanca fam Hinter das 
Ränkeſpiel und bejchloß, jene, wenn fie mit ihrem Yalfen auf 
die Jagd ritt, durch ausgejandte Mörder tödten zu laſſen. Bier 
Mann waren e8, die fie auf der Jagd überfielen; indeß nur 
einer bderjelben verwundete fie am Arm, während fie jelbit, 
ihrem Pferd die Sporen gebend, beherzten Muthes den Händen 
derjelben entfloh. Darauf gab fie die Jagden auf und hielt 
fi auf der Burg eingefchlofien. Jedoch auch jo vermochte fie 
den Weiberliften nicht zu entgehen. Als fie eine Tages ihr 
hellblonde8 Haar gebadet hatte und diejes an der Sonne auf 
dem Wall zwifchen der erften und zweiten Burgmauer trodnen 
ließ, hatten das ihre Auflaurer ausgekumdichaftet. Zwei von 
ihnen, als Bauern verkleidet, famen daher vor dad Thor und 
verlangten Einlaß; jie wollten dem Gaftellan eine Bejtellung 


1) In der Kirche di S. Sigismondo bei Eremona 1441 Ende Dctober. Die 
Hodhzeitsfeierlichleiten fallen vor den Friedensſchluß. S. oben ©. 186. 
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ausrichten. Sowie der Pförtner das Halbthor geöffnet hatte, 
jtürzten jene herein, warfen den Pförtner zu Boden umd jobald 
fie Perpetua's anfichtig geworden waren, erdrofjelten fie Diejelbe. 
Sie ließen fie todt liegen, ergriffen ſofort wieder die Flucht und 
wurden nachher nie wieder gejehen. Aber man mußte ganz 
genau, Daß dieje ruchlofe That von Blanca ausging, die das 
Kebsweib nicht ertragen fonnte. Als Francesco davon erfuhr, 
erfaßte ihn unausſprechlicher Jammer und er vermochte feinen 
Troſt zu finden; Tag und Nacht rief er jeine Perpetua bei 
Namen und jhwur, er werde jeine Gattin tödten. Ein Glüd 
für Blanca war e8, daß fie nicht anmwejend war. Francesco 
aber in jeinem rajenden Zorn befahl ihr, zu ihm zu fommen, 
Dieje, obwohl fie wußte, wie aufgebracht ihr Gemahl war, und 
obgleih Alle ihr die Reife widerriethen, bejtieg troßdem ſofort 
ihr Pferd und begab fich zu ihm. Und fie wartete nicht erjt 
ab, daß er fie zu ſich rufen ließ, jondern fie ging direct zu 
ihrem Mann, der gerade eine Berathung hielt. Als man fie 
erblicte, entfernten fich alle Uebrigen und ließen fie mit ihrem 
Gemahl allein. Hier machte nun eins dem anderen die bitterjten 
Vorwürfe, dann aber wurde ohne Zeugen Verſöhnung geſchloſſen. 
Jedoch Francesco konnte auch fpäter niemals ohne Schmerz der 
Berpetua gedenken. 

Als er für einen Anhänger der Venetianer galt, ſöhnte ſich 
Silippo mit Eugen aus, der auc König Alfonfo von Aragon 
auf jeine Seite 3091. Es ward darauf ein Heer gegen Fran— 
cedco ausgejandt, durch das jener ihn wiederum aus der Mark 
vertrieb, jo daß ihm nur wenige Plätze in der Mark blieben; 
denn mit derjelben Leichtigkeit, mit der er die Mark erobert 
hatte, verlor er fie wieder, nachdem er fie übrigens 11 Jahre 
in Befit gehabt hatte?, Damals ging er aud) der Herrſchaften, 


1) Durch den von dem Earbinal Scarampo 1448 Juni 14. (beftätigt 6. Juli), 
geihlofienen Frieden zu Terracina. — ?) Seit 1434. 
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die er im Königreich Neapel bejaß und die er mit den Streit- 
fräften feines Vaters gewonnen hatte, verluſtig. Und in folche 
Noth wurde er gebracht, daß er, der früher 700 Beamte in 
feine Burgen auszujenden gewohnt war, nunmehr faum zehn 
ausjenden konnte. Damals hielt er ſich jedoch noch durch Die 
Unterjtüßung der Slorentiner und Venetianer. Mit deren Hülfe 
1446 bradhte er ein Heer von 9000 Mann theild zu Pferd, theils 
zu Fuß auf und fiel in Tuscien und dad Patrimonium der 
Kirche ein, in der Hoffnung, den Papſt au Rom vertreiben 
zu können. Wllein der Patriarch! und die übrigen Cardinäle 
ſprachen dem Papſt Muth ein, jammelten Truppen und leijteten 
dem Grafen Widerjtand, jo daß diefer nicht3 auszurichten ver- 
mochte. ALS dann die Venetianer Filippo wiederum bedrängten 
— und bis an den 12. Meilenſtein vor Mailand vorrückten, und 
da Niccold Piccinino geſtorben war, wurde der Graf berufen, 
jenem Hülfe zu leiften ?. 

Während diejer aber num, nachdem er den Dienft der Vene- 
tianer wieder verlaffen, die nöthigen Vorbereitungen traf, jtarb 
Filippo, wie wir oben berichtet haben ?, hatte jedoch zubor noch 
den König Alfonfo von Aragon zu jeinem Erben bejtimmt. 
Darauf ſchwang ſich das Volk zur Freiheit auf, zeritörte, nach— 
dem die Wächter derjelben durch Geld gewonnen waren, die 
große, überaus ftarf befeitigte Burg* in der Stadt, und, ein 
wahnfinniger Streich, machte den herrlichen Bau dem Erdboden 
gleich. Aber wunderbar war Gottes Vergeltung. Die, welche jene 
zeritört hatten, baten Francesco, er möge fie wieder aufbauen 
und das thörichte Volk, das aus eignem Antriebe zur Ber: 
ftörung derjelben Arbeiter gedungen hatte, wurde gegen jeinen 
Willen zum Wiederaufbau gezwungen. 





1) Lodovieo Scarampo. 

2) 1447 Januar fand die Ausführung zwiſchen Filippo Maria und Sforza ftatt. 
3) ©. oben ©. 177, 

4) Das Eaftello di Porta Giovia, im September 1447, 
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Durch den Tod Filippo’3 Fam, wie wir berichtet’, Die 
Lombardei in Verwirrung. Die von Como, Novara, Alefjan- 
dria und Tortona nahmen das Joch der Mailänder auf ſich. 
Die von Aſti fielen zum Herzoge von Orleans ab, die bon 
Balenza zum Herzog von Savoyen, die von Piacenza und Lodi 
zu den Venetianern. Die PBarmejaner jchlofjen mit den Mai- 
ländern ein Bündniß. Die Pavefen blieben felbjtändig, bis 
Graf Francesco in den Sold der Mailänder trat. 

Diefer war nämlih, als er Filippo zu Hülfe gefommen 
und nachdem diejer gejtorben war, zum Anführer des Heeres 
der Mailänder ernannt worden und e3 war ihm unter der Be- 
Dingung der Sold zugefichert worden, daß er die Städte, die 
er mit Waffengewalt erobern würde, der Oberhoheit der Mai- 
länder unterwürfe. Aber die PBavejen, al fie erfuhren, daß 
ſich der Graf jenen angejchlofjen?, ſchickten Gefandte zu ihm und 
ergaben fi) ihm. Und als nun dieſe die Mailänder in An- nn 9 
ſpruch nahmen, erklärte er, er habe ſie nicht mit den Waffen 
beſiegt, ſondern ſie hätten ſich aus freiem Willen in ſeine, des 
Grafen Herrſchaft begeben. So ſchlug er die Mailänder mit 
ihren eigenen Verträgen. Dieſer Verluſt wurde Guarnieri de 
Caſtiglione, der die Verträge mit dem Grafen im Namen der 
Mailänder abgeſchloſſen hatte, vornehmlich in die Schuhe ge— 
ſchoben. Nachher belagerte der Graf Piacenza® und eroberte 
e3 mit Gewalt, machte die Beſatzung der Venetianer, die ſich 
darin befand, zu Gefangenen und gab die Stadt den Soldaten 
zur Plünderung preis. Und bei diefer Gelegenheit gewöhnten 

1) ©, oben ©. 177. 

2, Bu ergänzen iſt wohl in partibus eorum, nämlich „der Mailänder‘‘. 

8) ©. oben S. 177. Im Autographon tft bier am Rande zugefügt: „Während 
diefer in den Dieniten der Mailänder ftand, ſchlug er eines Tages die gefammten 
Truppen der Venetianer bei Caſale (?) und that den Benetianern mehr und mehr 
Abbruch; deshalb fingen nun die Mailänder an, den Grafen zu fürchten.” Offenbar 


it Damit der Sieg Sforza’s über die Venerianer bei Caravaggio 1448 September 15. 
gemeint. Danach ift Bayer ©, 77 zu berichtigen. 
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fi) ſogar junge Leute an das Morden und wütheten in er- 
jchredender Weife in Menjchenblut. So mar dort, während 
fih der Graf in der Stadt aufhielt, ein Jüngling, der denen, 
die in der Stadt allein gingen, zur Nachtzeit auf offener 
Straße auflauerte und auf diefe Weife 11 Männer tödtete. 
Schließlich wurde er abgefaßt, geitand feine Verbrechen ein, und 
ward jofort aufgehängt. 

Als hierauf der Graf in das Gebiet von Brescia gezogen 
war und den VBenetianern ſchwere Niederlagen beibradhte!, da 
geriethen die Mailänder in Bejorgniß, er möchte, nachdem jeine 
Macht und fein Ruhm fo gewachſen, fein Wort nicht halten. 
Sie beſchloſſen daher, ihm vielmehr ihr Wort nicht zu halten 
und wollten die Bezeichnung Verräther lieber auf ſich nehmen, 
als ihrerjeitS der Verrätherei zum Opfer fallen. Daher jagten 
fie fih von dem Grafen los und ſuchten mit den Venetianern 
ein Bündniß einzugehen. Aber der Graf befam Wind von den 
Anschlägen und beeilte fich jeinerjeit3 mit den Venetianern in 
Verbindung zu treten, mit denen er, wie erwähnt?, einen 
Vertrag abſchloß. Als er darauf gegen Mailand z0g, nahm 
er diefen ihre jämmtlichen Beſitzungen außer Como im eriten 
Anſturm weg und ließ vor der Stadt ein Belagerungsheer Auf: 
jtellung nehmen. Damald hätten die Gefandten des Kaiſers 
jene oben? angeführten Verträge erlangen fünnen; indejjen da 
fie feine Vollmacht hatten, gingen fie zum Grafen und fehrten 
von dort über Como zum Kaiſer zurüd, den fie bei Sanct 
Veit in Kärnthen trafen. Al er die Bedingungen vernahm, 
mißbilligte er fie durchaus nicht, wünfchte vielmehr nad) Art 
der Leute, die erjt nach dem eingetretenen Ereigniß zur Ein- 
ficht fommen, er hätte den Geſandten unbejchräntte Vollmacht 


1449 
Auguit 


1) Durch die Vernichtung der venetianifchen Flotte bei Eremona 1448 Juli 17 
und ben Sieg über die Landarmee bei Caravaggio. S. S. 208, Note 3. 
2) ©. oben ©. 1897. — 9) S. oben ©. 198. 
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gegeben. Aber jelbit damals nahm er jich der Sache nicht ernit- 
lid an. Denn wenn er den Mailändern zeitig Hülfe geſchickt 
bhätte!, jo wäre die Stadt noch jebt in feiner Gewalt. Aber 
einige widerriethen, für ein ReichSunternehmen Geld zu ris- 
firen, das jchließlicy doch nur anderen zu Gute fommen würde. 


Während daher der Kaijer fait zwei Monate lang erwog, was ; | 


FR 


zu thun fei, war inzwijchen die Widerjtandskraft der Mailänder 
gebrochen und von Hunger gequält, baten fie die Venetianer, 
fie möchten fie nicht untergehen lafjen, jondern eine Stadt wie 
die ihre, die, friedliebend, nicht nach fremdem Beſitz trachte, 
fondern mit dem, was fie habe, zufrieden jei, wieder in ihre 
Bundesgenofjenichaft aufnehmen. Darauf gingen die Venetianer 
wohl aus Furcht, e8 möchte der Graf, was ja nachher aud) 
eintrat, nachdem er die Stadt erobert, gegen fie die Waffen 
ehren, auf das Bündniß? in folgender Weiſe ein: Die Stadt 
Mailand fol frei jein und Como in ihrer Gewalt behalten. 
Graf Francesco möge jih mit Barma, Piacenza, Bavia, Tor: 
tona und Novara begnügen, alle übrigen Eroberungen aber an 
den Senat von Venedig abtreten. Der Graf dürfte nicht mehr 
al3 2000 Reiter und 1000 Fußjoldaten halten, ebenfoviel die 
Mailänder zum Schuß ihres gegenwärtigen Beſitzſtandes. Die 
Benetianer hingegen fünnten 6000 Weiter und 3000 Fuß— 
foldaten unter den Waffen Halten; doch dürfte man aud) über 


1) Hier findet ſich wieder folgender Zufag am Rande: „Die Mailänder hatten 
nämlich wiederum ihre Verfaſſung geändert, indem Bewaffnete in die Eurte einge- 
drungen waren und Galeotto Toscang getödtet hatten; Petrus de Pafteria (Pietro 
Bufterla) that einen Sprung durchs Fenſter, Guarnerius (Guarnieri Eajtiglione) hielt 
fi feit dem vorhergehenden Tag unter dem Borgeben, krank zu fein, zu Haufe. So 
wurden die Nobili wieder ausgeſchloſſen und das niedere Volk und die Krämer drängten 
fih an die Spike der Republik und unterhandelten mit den Benetianern.‘‘ Der Sturz 
der Übelspartei erfolgte am 1. September 1449. 

9) 1449 September 24. reip. December 24. Sidel, Beiträge und Berichtigungen 
zur Geſch. der Eroberung Mailands dur Fr. Sforza, Archiv f. Defterr. Geſch. 14, 206. 
Der unverftümmelte Wortlaut des eigentlichen Vertrages vom 24. Dezember iſt, ſoweit 
ih geiehen, noch nicht befannt geworden, es ift daher nicht möglih, die Angaben 
Aeneas genau zu controlliren. Vergl. Bayer 80, 


d 
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die feſtgeſetzte Ziffer, in welchem Falle fie auch für fich eine 
größere Truppenzahl in Anfpruch nahmen, hinausgehen!. Sie 
jeßen dem Grafen 15 Tage Friſt zur Annahme dieſer Be- 
dingungen ?; lehne er fie ab, jo gelte er als Feind des venetia- 
nischen und mailändifchen Volfes und man werde ihn mit ver- 
einten Kräften niederwerfen. Aber der Graf, voll Zorn über 
diefen Vertrag nahm ihn keineswegs an, jondern beſchloß, der 
Stadt nur noch jchlimmer zuzujeßen. Ein Zeichen von großem 
Mannesmuth, daß er glauben fonnte, zugleich) den Mailändern 
und Venetianern an Macht, wenn nicht überlegen, jo doch ge= 
wachjen zu fein, troßdem er weder über viele Soldaten nod) 
über reichlihe Geldmittel verfügte. Aber der weitblickende 
Mann kannte die Lage der Mailänder und hoffte fie früher 
erdrüct zu haben, al3 bei diefen die Hülfstruppen der Vene— 
tianer eingetroffen wären. Doch unterjtüßten ihn auch die 
Florentiner ? und Genuejen, die wohl erkannten, daß Mailand 
nicht frei bleiben, jondern in die Gewalt der Benetianer fommen 
würde. Und e3 jchien auch wirklich die Abjicht der Bevölkerung 
von Venedig zu fein, fi) Mailand zu unterwerfen. Denn ob- 
wohl fie der Stadt Zufuhr von Lebensmitteln verſprochen hatte, 
jo fiel die Unterftüßung, die fie leijtete, doch in jeder Be— 
ziehung fpärlic) aus. Denn fie wußte recht gut, daß der Graf 
beim mailändiichen Volke und denen, die die Regierung in 
Händen hatten, verhaßt war und fie meinte, wenn jenen vom 
Grafen hart zugeſetzt würde, werde es dahin fommen, daß dieje 
die Venetianer als ihre Herren anriefen, um jo ficherer Hülfe 
von ihnen zu erlangen. Indeß das Gegentheil trat ein, denn 
der Hungernde Pöbel nimmt jeden zum Herrn, der ihm zu 

1) Dies jcheint wohl der Sinn der unverftändliden Worte „vel die certum 
numerum et se majores‘‘ zu fein. 

2) Die Frift war auf 20 Tage berechnet. 


3) Bergf. darliber jedoch Sidel, Archiv 14, 210 f.; des Friedensvertrages Sforza 
mit Savoyen 1449 Dezember 27. thut Aeneas gar keine Erwähnung. 
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effen giebt. Als daher die Menge durch die Hungersnoth 
mürbe gemacht und feine Hoffnung auf Unterftüßung von Seiten 
der Venetianer war, da entitand ein Aufruhr in der Stadt 
hervorgerufen durch Bartolomeo de Vicomercato, wenn anders 
defien Name jo richtig ift!; und zwar erhoben fich wiederum 
die Nobili und jagten ihre Gegner aus dem Volfe aus dem 
Palaſte. Zugleich tödteten fie Leonardo Donato ?, oder einen 
anderen, der damal3 als Gejandter der VBenetianer bei ihnen 
war, mitten auf dem Markte und riefen Francesco in Die 
Stadt, der auch die Herzogsinfignien aus den Händen des Volkes 
empfing 3; ein Vorgang, bei dem ſich weder der Gerechtigkeit 
zwingende Macht noch auch überhaupt nur ein Schimmer der- 
jelben offenbarte. 

Diefer eroberte bald nachher Lodi* und ſchloß mit den 
Genuejen und Florentinern, welche vorher nur indgeheim auf 
feiner Seite gejtanden hatten, ein offenes Bündniß ab. Dann 
ging er zum Angriff gegen die Venetianer über und brachte 
ihnen eine jchwere Niederlage bei. Die Venetianer fchloffen, 
da fie auf die Florentiner erzürnt waren, mit dem König von 
Aragon Frieden und gingen mit diefem ein Bündniß ein. Sie 
machten unter ji) ab, daß alle Florentiner au8 dem ganzen 
Königreihe Neapel und dem gejammten Herrichaftsgebiet der 
Venetianer vertrieben werden jollten und beichlofjen die Floren- 
tiner als ihre gemeinfamen Feinde zu verfolgen. Und um den 
Grafen zu bezwingen, jchlofjen fie auch ein Biindniß mit dem 
Herzog von Savoyen und dem Markgrafen von Montferrat. 
Als Anhänger des Grafen aber trat der Markgraf von Mantua ® 


1) Er hieß Gaspare da Vimercate. — 2) Leonardo Venier Donato, In der 
Europa Cap. 49 nennt ihn Aeneas Leonardus Benereus; in dem Com. de reb. 
Bas. gest. bei Fea 112 Laurentius Benerius. 

3) 1450 März 25. hielt er feinen feierlihen Einzug in Mailand und empfing 
die Herzogsinfignien, nachdem er bereit? am 26. Februar von der Stadt Befik ge: 
nommen Hatte. — 9 Vor dem 30. Juni 1450. Bergl. Eipolla 440, Note 4. 

5) 1458 (?). Vergl. Eipolla 444. — 6) Lodovico Gonzaga. j 


1450 
’ Febr. 25. 


1451 
Novbr. 4. 


1451 
srühjahr 


1448 ff. 


1450 Mai 


1448 ff. 
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auf, der feine Tochter! dem Sohne? des Grafen zur Gattin ver- 
ſprach. Und obwohl nun die Venetianer bei Weiten mächtiger 
find, vertheidigt ji) der Graf troßdem mit großem Muthe bis 
auf den heutigen Tag ?. 

Doch hiermit haben wir der mailändiichen Gejchichte zur 
Genüge unfere Aufmerkjamkfeit gewidmet und werden nunmehr 
zum Kaiſer zurückkehren. 

Als nach dem Tode Filippo's der Friede in Oeſterreich ge— 
ſtört wurde — Pancraz * aus Ungarn nämlich unternahm häufig 
Plinderungszüge gegen Oeſterreich“ — beichloß der Kaiſer den 
Mann zur Ordnung zu bringen, ob er gleich jeinen Sik in 
einem fremden Reiche hatte. Er ſammelte daher ein Heer und 
übertrug dem Grafen Ulrich von Eilli den Oberbefehl über das- 
jelbe. Diejer ließ vor die feite Stadt mit Namen Calorus ® 
Belagerungsmajchinen jchaffen und innerhalb weniger Tage 
nöthigte er ſowohl die Stadt zur Uebergabe ald auch Pancraz 
zum Frieden, der zur Strafe einen Theil jeiner Beſitzungen 
abtreten mußte. Diefer Bancraz war unter Kaiſer Sigismund 
aus Keinen Verhältniſſen emporgefommen; nad deſſen Tode 
legte er fi) auf NRäubereien und beläftigte Ungarn und Deiter- 
reich, feines Mannes Freund, und Niemandes Getreuer. Indeß 
Ulrich brachte ihn zur Ordnung; troßdem erfreut er ſich noch 
heutigen Tages eines jo glüdlichen Looſes, wie es mit feinen 
verbrecherifchen Thaten nicht im Einklang jteht *. 

Um dieje Zeit exiftirte auch in Dejterreich eine Burg, Vaid ® 
geheißen, die jenjeit3 der Donau zwiſchen Sümpfen gelegen war. 

1) Dorothea Gonzaga. — ?) Galeazzo Maria Sforza. 

3) Diefer Sag muß vor dem 9. April 1454 geichrieben fein, denn an diefem Tage 
wurde der Friede von Lodi zwiichen Sforga und Venedig gneichloffen. 

4) von Liptau,. — 5) Vergl. hierüber Huber, Geſch. Defterreichd III, 79. 

6) Stalig, nordweftlih von Tyrnau. 

7) Er floh nad) Ungarn, wo fih Johann Hunyady für ihn verbürgte. 


8) Miederweiden oder Weiden. Vergl. über diefe Vorgänge bad Chronicon 
Austriacum des Thomas Ebemdorfer bei Bez, SS. Rer. Austr. II, 860 f, 
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Da zu ihr jelbit Einkünfte nicht gehörten, übte der Herr! derjel- 
ben von ihr aus Straßenräuberei. Die Gattin des Mannes 
war ein ſchönes Weib, die in ihrer Weiberbruft ein männliches 
Herz trug, jo daß man den Mann für die Frau und die 
Frau für den Mann hätte anſehen fünnen. Diefe hielt jich im Haufe 
mit Willen ihres Mannes einen Buhlen und Liebhaber, ordnete 
die Raubzüge an und fügte Dejterreich großen Schaden zu. Jene 
Burg eroberte der Kaiſer nach koſtſpieligen WBorbereitungen, 
indem Dämme dur die Sümpfe biß zur Burg geführt werden 
mußten. Das Weib wurde gefangen und mit ihrem Heinen 
Sohn vor den Kaiſer gebracht, wo fie jedoch Verzeihung er— 
hielt; die Burg befam fie freilich nicht wieder, aber es wurde 
ihr das Leben geſchenkt. Daher trieb das Weib, in fo ver- 
zweifelte Lage verjeßt, ihren Liebhaber wieder zu böſen Thaten 
an. Diejer gewann aud) die Burg dem Weibe bei Nacht durch 
einen Meberfall wieder und auf3 neue wurden Raubzüge von 
da unternommen; aber die Burg wurde auch aufd neue erobert 
und gänzlich zeritört. Die Infaffen indeß fuchten ihr Heil in 
der Flucht ?. 


Während dieſer Vorgänge erfüllte Friedrichs Sinn die 
doppelte Sorge der Heimführung einer Gattin und des Em- 
pfanges der römischen Krone. Da er nämlich vernommen hatte, 
daß in Portugal der König? drei durch ſchöne Geftalt ausge— 
zeichnete Schwejtern habe, die auch bereit3 in heirathsfähigem 
Alter feien, und daß bejonders die ältefte, Leonor mit Namen, 


1) Leonharb Wrberger (Drberger) ſ. Ehmel, Geih. Friedrichs IV, Bd. II. 
S. 591, Note 2. 

2) Die Darftellung der Kämpfe des Markgrafen Albrecht Achilles wider die Nürns 
berger (Kollar 164— 168) iſt ausgelaſſen, weil fie in der zweiten Redaction (Kollar 
418—424) in ähnlicher Weife wiederlehrt. — 9) Ebuarb. 


Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd. 1. Thl. 14 


1450 


1449 Ende 


1450 
September 


210 Kollar 168—169. Die pourtugiefiihen Gejandtichaften. 


von außergewöhnlichem Liebreiz fei, jchidte er den Baron Georg 
Voldenstorf und den Rechtögelehrten Ulrich Riederer dahin, 
um jie zu bejehen. Als dieſe nad ihrer Rückkehr das Wejen 
und die Schönheit der Jungfrau nicht genug rühmen fonnten, 
ward dem Bruder gejchrieben, wenn er feine Schweiter dem 
Kaijer zur Ehe geben wollte, möchte er an den König von 
Uragon?, deren Oheim, der in Neapel Hof hielt, Gejandte mit 
den entſprechenden Vollmachten ſchicken. Dasjelbe werde der 
Kaifer thun; jo könne dann das Ehebündniß abgeſchloſſen 
werden. Inmittelſt aber wünſchte der Dauphin von PVienne, 
der Erjtgeborene ded Königs von Frankreich ?, weil jeine erite 
Gemahlin geftorben war, jene in zweiter Ehe heimzuführen. 
Und der König von Portugal war der Verbindung nicht ab— 
geneigt, da er eine ſolche mit dem altehrwürdigen Königs— 
geichlecht von Frankreich für fich für höchſt ehrenvoll hielt. Je— 
doch die Prinzeſſin, der bereit3 befannt geivorden war, daß der 
Kaijer um fie werbe, erklärte, beſtochen durch die Majeftät eines 
jo bedeutjamen Titel, wenn jie nicht der Kaijer heimführen 
würde, werde fie überhaupt nicht in einen Ehebund einwilligen. 
Denn fie freute fich jchon jegt auf den Namen Kaiſerin und 
fand e3 prächtig, Die Braut des Kaiſers zu beißen. Gilt doch 
bei Auswärtigen der Titel des Kaiferd mehr, al3 bei feinen 
Unterthanen. Nachdem aljo der König den Herzenswunjch 
jeiner Schweiter erkannt hatte, befahl er dem Rechtögelehrten 
Juan Fernandez ?, nad) Neapel zu jegeln, um mit dem Könige 
Afonjo von Aragon und Sicilien zu verhandeln; was diejem 
bezüglich der Ehe gut jchiene, folle er thun. Friedrich ordnete 
nun auch jeinerjeitS Aeneas, den Biſchof von Triejt, der 
während dieſer Reife in die Kirche von Giena und damit auf 


1) Alfonjo den Prächtigen, 
2) Der jpätere König Ludwig XI. Seine erjte Gemahlin Margarethe, die Tochter 
König Jacobs I von Schottland, war 1445 geitorben. — 3) de Eilveira. 
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den Biſchofsſitz jeiner Vaterjtadt verjeßt wurde, ferner Georg 
Voldenstorf, von dem jchon oben die Rede war?, und den 
Secretär Michael Pfullendorff dahin ab, einmal, um in feinem 
Namen den Ehebund mit der Prinzeſſin abzujchließen, und 
zum zweiten, um ihm die Fahrt nad Italien zum Empfang 
der Krone vorzubereiten. Es war nämlich Friedrichs Abficht, 
jobald die Abmachungen für die Ehejchließung getroffen, die 
Braut in irgend einem Hafen Tusciens abzuholen, mit ihr 
nah Rom zu reifen und zugleich mit ihr die Krone zu em— 
pfangen. Daher ward in Gegenwart König Alfonſo's, des apo- 
ſtoliſchen Cardinal® Johann Morinenfis, der Oejandten von 
Venedig, Florenz, Mailand und einer ganzen Anzahl anderer 
Städte, des Herzogs von Eleve?, der aus Serufalem zurüd- 
gefehrt war, und im Beifein vieler Barone und Fürften des 
Reiches, wie befohlen war, der Ehevertrag abgeſchloſſen“. Man 
fam überein, daß die Portugaleſen die faiferlihe Braut auf 
eignen Schiffen nach einem Hafen Latiums, zwiſchen Piſa und 
Neapel, den der Kaiſer noch bejtimmen würde, biß zu den nächjten 
Kalenden des November mit königlichem Gepränge geleiten follten ; 
dort würden fie der Kaiſer oder feine Abgejandten in Empfang 
nehmen. Als Mitgift wurden 60000 Goldſtücke zugefagt. 
Hierauf wurden in Neapel feitlihe Tage abgehalten?, Bitt- 
gänge deshalb veranftaltet und dem Volke öffentliche Spiele in 


1) Seine Defignation erfolgte durch päpitliches Breve d. d. 1450 Eeptbr. 23. 
Vergl. Paſtor I, 369, Note 1. Die Ernennung geihah am 30. Dezbr. 1450. Eiche 
Excerpta ex Titii Chronica bei Eugnoni ©. 22. Dadurd werden aud bie Ausein- 
anderjegungen Bayers 91 Note 3 zum Theil hinfällig. 

2), €, oben &.210. — °) Johann. 

#) 1450 Dezbr. 10. Ehmel, Materialien I, 161. Des Eardinals Johann Mori» 
nenfi3 (S. oben ©. 164) und eined Gejandten der Mailänder wird in dem Eontracte 
nicht gedacht. Dagegen erwähnt Aeneas nicht den Sohn bes Königs Alfons, den Herzog 
von Ealabrien. 

5) Bei diefer Gelegenheit hat Aeneas offenbar auch feine Rebe Super connubio 
Frideriei et Eleonorae bei Manft, Pii II Orat. I, 129 ff. gehalten, in der er außer 
dem Lob der Frauen auch den Preis der fürftlihen Häujer der Braut und des 
Bräutigam fingt. 


1451 
Novbr. 1. 


14° 


212 Kollar 170—171. Berhandl. der Gefandten Fr. mit König Alfonjo. 


großer Zahl gegeben. Nachdem dieje vorüber waren, erhielten 
die Gefandten beim Könige Audienz, und als alle Zeugen ent- 
fernt, eröffneten fie ihm, Friedrich wünſche im kommenden 
Winter nah Rom zu ziehen, um ſich mit feiner Gemahlin 
frönen zu laffen. Er richte daher an ihn, den er wie einen 
Vater verehre, die Bitte, da er ja die Eigenthümlichfeiten der 
Italiener am Bejten kenne, ihm zu rathen, welchen Weg er 
am ficherjten einzufchlagen habe, und vor welchen Nachitellungen 
er fich hüten müfje. Auch würde es Friedrich überaus ange- 
nehm fein, bevor er den Rückweg anträte, mit ihm eine Zu— 
jammenfunft zu haben und fich über die Verhältniffe Italiens 
und das Staatsweſen der Chrijtenheit zu bereden. Hierauf 
erwiederte der König von Aragon: Der Kaiſer thue wohl da- 
ran, daß er auf den Empfang der ihm gebührenden Krone be— 
dacht jei. Er empfehle den Weg durch das Herrichaftsgebiet 
der Benetianer umd über Ferrara, endlich jedoch durch Die 
Emilia und das Gebiet von Piceno. Zu meiden fei dagegen 
die Lombardei, deren fich Francesco Sforza bemädhtigt hätte, 
ein Tyrann und Emporlümmling, der es mit der Treue allzu 
leicht nähme. Auch hielt er dafür, Tuscien nicht zu betreten, 
da in diefem die Florentiner die Oberhand hätten, die Feinde 
des Reiches und mit Francesco dur ein Bündniß verbunden 
wären. Die Venetianer aber ſeien ihm durch Freundichaft ver: 
bunden, fie ſeien ernite und beftändige Männer. Der Weg 
durch die Emilia fei fiher. Sollte von irgend einer Seite Ge— 
fahr drohen, jo biete er 10000 Reiter an, die dem Kaiſer 
den Weg bahnen follten. Nach einer Zufammenkunft trage er 
fein geringeres Verlangen, als der Kaiſer, und er hoffe, jeine 
eignen Angelegenheiten würden dann in einem foldhen Bus 
Itande ſich befinden, daß eine Zuſammenkunft und Unterredung 


I) ©. oben ©. 207. Die Verhandlungen, die zum Abſchluß des Bündniſſes 
führten, waren wohl damals im Gange. 
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ohne Schwierigkeit bewerfftelligt werden fünnte. Und mit diejer 
Antwort entließ er die Gejandten, nachdem er fie aufs Glän— 
zendfte bejchenft hatte. Dieſe begaben ſich hierauf zum römi- 
ſchen Biihof!. Nachdem fie die apoftolifche Heiligkeit von dem 
Abſchluß der ehelihen Verbindung und dem Verlangen, das 
der Kaifer bezüglich der feierlichen Krönung trug, in Kenntniß 
gejebt hatten ?, erbaten fie Rathichläge, zu welcher Zeit und 
auf welhem Wege der Kaiſer fommen folltee Der Papſt, in- 
dem er bemerkte, daß er die eheliche Verbindung des Kaiſers 
für würdig Halte, verficherte zugleich, er jehe der Ankunft 
Friedrich! mit großem Verlangen entgegen. Alles jei zur Krö— 
nung bereit. Der Weg durc das venetianifche Gebiet erjcheine 
ihm ficher; doc fünne der Kaiſer auch über Iſtrien reifen und 
in Trieft, oder über Dalmatien und in Segna? in See gehen, 
und zu Schiff nach Ancona und von da durd dad Territorium 
der Kirche nad) Rom reifen. Den Weg über Mailand wußte 
er weder bejonderd zu empfehlen, noch auch einfach zu ver— 
werfen. Er ließ dem Kaiſer jagen, er möge für feinen Zug 
nah Italien die Winterdzeit ausfuchen, weil im Sommer der 
glühend heiße italienische Boden den Deutſchen, die in Folge 
ihres Blutreichthums am ganzen Körper jchwiben würden, jchäd- 
ih und ſogar tödtlich zu fein jchiene. 

E3 war gerade das große Gnadenjahr *, daS Bonifatius VIIT® 


1) Nicolaus V. 

2) Die von Aeneas bei diefer Gelegenheit gehaltene Rede bei Manft, Pii II Orat. 
I, 140 ff. Urſprünglich Hatte Aeneas vor, die bei Manft I, 152 ff. gebrudte Rede zu 
halten. Veber die Beranlafjung, die Eoncildforderung bineinzubringen, ſ. Boigt II, 19. 
Die Möglichkeit wäre immerhin auch vorhanden, daß die an zweiter Stelle aufgeführte 
Rede eine fpätere Umarbeitung der bei Manft I, 140 ff. gedrudten wäre, um ber 
Deffentlichleit gegenüber eben die Eoncilöforderung zu unterbrüden. Erwähnt doch 
auch bier in jeiner Geſchichte Aeneas nichtd davon. In feiner Rede Adversus Austriales 
bei Manfi I, 234 erflärt er Fühn: Ego jussu Caesaris in consistorio publico Romae 
in fine anni jubilaei hanc celebrationem concilii non sine rationabilibus causis 
dissuasi. — 9) Beng. — #) 1450. Das päpftliche Ausichreiben vom 19, Januar 1449. 

5) Durch Bulle vom 22. Februar 1800. 
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eingerichtet hat — oder iſt e3 Urban gewejen? — weil die 
Kirche nad) dem Tode Friedrich! II 50 Jahre in Frieden ge- 
lebt Hatte. Und man nannte e8 Jubiläum, indem man das 
Vorbild aus dem alten Tejtamente herübernahm, auf daß, wie 
die leibliche Knechtichaft, jo auch die der Seele nad) 50 Jahren 
getilgt würde, und die Schuldenlaft der Sünden allen denen 
erlajjen würde, welche die Behaufungen der hl. Apojtel reinen 
Sinnes befuchten. Daher ftrömte eine ungeheure Volksmenge 
von dem ganzen chriſtlichen Erdboden während dieſes Jahres 
nach Rom. Aber wenngleich 40 000 Menſchen und mehr an 
einzelnen Tagen durch die Stadt, die Kirchen und über die 
freien Plätze zogen, und Leute von entgegengeſetzten Sitten und 
Gebräuchen, in entſtellenden Trachten, und der Sprache nach 
gänzlich verſchiedene Völkerragen zuſammenſtrömten, durch des 
Papſtes weiſe Fürſorge war es dahin gebracht, daß weder der 
nöthige Lebensunterhalt fehlte, noch ſtörende Exceſſe eintraten. 


Jedoch ein furchtbares Unglück, das jeden, der es mit ange— 


ſehen und das Schreien der Unglücklichen gehört hatte, ſtarr 
machen mußte, ereignete ſich wenige Tage vor dem Schluß des 
Jubiläums. Denn als um die Vesperſtunde eine zahlreiche 
Volksmenge nad) der Bafilica des hl. Petrus zog, und eine 
nicht geringere nad) dem Empfang des Segens von dort zurüd- 
trömte, entjtand auf der Brüde, die man die des hl. Engels 
nennt, ein ungeheure3 Gedränge der fommenden und gehenden 
Menſchen. Da die Leute auf beiden Seiten von hinten von 
den Hinzufommenden gedrängt und aufs Entjeglichite zujam- 
mengequetjht wurden, geihah es, daß einzelne Hinjtürzten, 
während andere über die am Boden Liegenden hinjchritten. ALS 
dann einige noc auf Pferden und Maulthieren heranritten, 
wurden ſie zugleich mit ihren Neitthieren zu Boden geworfen 
und zertreten. So gewaltig aber war der Andrang der ſich 





1) 1450 Dezember 19. Vergl. Paſtor I, 389, 
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Schiebenden und Drängenden, daß der Haufe der Gefallenen 
höher als das Geländer der Brücke wurde und viele hinunter in 
den Tiber fielen; ein herazerreißender, entjeglicher Anblid. Andere 
wurden zu Tode getreten, wieder andere ftürzten fich, um diejer 
Gefahr zu entgehen, in das Wafjer, wurden von den Wogen 
fortgerifjen und ertranfen. Mehr ald 200 kamen in dieſem Ge- 
dränge um, deren Leichname emfig zuſammengeſucht wurden. 
Der römische Bifchof ließ fie forgfältig begraben und hielt feier: 
liche Seelenämter ab. Bald nachher ließ er auf diefer Brüde eine 
Marmorcapelle errichten, damit daſelbſt alle Jahre den Seelen 
derjelben ein feierliche Todtenamt dargebracht würde; ein erwiges 
Denfmal eines jo entjeglichen Unglüds, daß an einem Tage das 
traurige Begräbniß von mehr ald 200 Leichen ftattgefunden hatte, } 
Aber auch folgende Schandthat, die, wie es feſtſteht, bei 
diefem Jubiläum begangen worden ijt, darf nicht verjchtwiegen 
werden!. Im Gebiet von Verona ftieß eine bornehme Dame | 
aus Deutichland, die mit einer großen Anzahl von Dienerinnen 
und Dienern nad) Rom reijte, zufällig auf Reiterfchaaren des 
Sigismondo Malatefta?. Sie wurde von diejen gefangen ge— 
nommen und diente mit den Ihrigen längere Zeit zur Kurz— 
weil. Ihre Begleiter waren getödtet worden, ihr jelbjt wurde 
erit, nachdem auch fie entehrt, die Freiheit wiedergegeben; nicht 
jedod, ohne daß ein arger Makel auf Sigigmondo gefallen, 
von dem viele behaupteten, er habe, gefejjelt durch die Schön— 
heit der Dame und von rajender Begier zu ihr erfaßt, diejes 
Verbrechen ſich zu Schulden kommen laſſen. Aber was Die 
Fürſten Böfes thun, wälzen fie auf ihre Untergebenen ab. 
„Gute Könige, jchlechte Räthe“ jagt das Voll. Straflos ſün— 
digt, wer die größere Machtvollkommenheit bejißt. Aus dem 
Gefolge Sigismondo’3 wurden einige gefangen genommen und 


1) Bon der ausgebrochenen Peſt (vergl. Baftor I, 330) erwähnt Aeneas bemer: 
fenswerther Weife nichts. — 9) von Rimini. ©. Paſtor I, 338, 
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nad) Venedig gefchiet, die nun auch den Frevel ihres Herrn 
büßen mußten. Aber die gejchändete Dame wollte lieber Ber- 
zeihung üben, als Strafe fordern, damit nicht die Vergeltung 
noch größeren Scandal nad ſich zöge. Und zuerit hieß es 
unter dem Volke, e3 jei die Schweiter des Kaiſers, dann nannte 
man die Wittwe des Pfalzgrafen!, hierauf eine von den Her— 
zoginnen von Sachſen. Schließlich ftellte fi) heraus, daß es eine 
Nonne von vornehmer Abkunft gewefen; mie ed denn gewöhnlich, 
fobald man nur der Wahrheit mit Eifer nachforjcht, ſich ergiebt, 
| dafs die umlaufende Nachricht durch Hinzudichtung gewachſen iſt. 
Bei Gelegenheit eben diejes Jubiläums beichloß auch Papit 
Nicolaus auf die Bemühungen des Giovanni da Capiftrano, 
eineö Lehrers des Minoritenordens hin, den Bernardino von Siena 
den friedlihen Schaaren der Heiligen einzufügen und ihn in 
En = das Verzeichniß der jeligen Väter aufzunehmen. Wenn diejer 
“gleich erſt vor einigen Jahren der Welt abgeftorben ? und zu 
den jtrahlenden Himmelsfigen eingegangen war, jo ward er 
doch jchon zum Genuß des köſtlichen Trankes, des Nectars, zu— 
gelajjen. Bernard war aber geboren in Giena®, einer Stadt 
Etruriend, aus vornehmer Familie. Nachdem er jtudirt und 
ſich eine bedeutende Kenntniß des kanoniſchen Rechtes angeeignet 
hatte, vertheilte er jein bedeutendes elterliches Vermögen, das 
ihm, da jeine Eltern bereit geftorben, zugefallen war, unter 
die Armen Chrifti, entjagte allem weltlichen Glanze und trat 
in die klöſterliche Gemeinſchaft des göttlichen Franciscus ein. 
Er wurde der eifrigfte Verfechter des Gelübdes der Armuth. 
Da er jedoch jenen Orden in Berfall gerathen und von den 
urjprüngliden Saßungen weit abgewendet jah, jammelte er, 
nachdem er ich lange vergebens abgemüht hatte, die Brüder 
auf den rechten Weg zurüdzuführen — denn die älteren Con— 


1) Qubwigs IV, des Sanftmüthigen; Margarethe von Savopen. 
2) 1444 Mai 20, in Aquila. ©. unten. — 3) 1380 GSeptbr. 8. zu Mafla. 
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vente ließen ſich von den eingewurzelten Gebräuchen nicht ab- 
bringen — einige, die er umverdorbeneren Sinne fand, um 
fih und beſchloß, in der Abgejchiedenheit zu wohnen. Aus 
Almofen errichtete er für fie Wohnungen, die von den Städten 
entfernt lagen. Allen aber jchrieb er vor, wie dies auch des 
Paters Franciscus Willen geweſen war, nadten Fußes einher- 
zugehen, wollene, feine leinenen Kleider zu tragen, in Speife 
und Weingenuß fi) der Mäßigfeit zu befleißigen, Betten don 
Flaumfedern durchaus zu vermeiden, vielmehr auf einem Stroh— 
ſack zu ſchlafen, nicht für den folgenden Tag bejorgt zu jein, 
gar fein Eigenthum für fich zu behalten, das Geld wie Gift 
und die böſe Krankheit zu fliehen, ihren Unterhalt durch Al— 
mojen zu fuchen, demüthig zu fein, auf eifrigite Erfüllung ihrer 
firchlichen Pflichten Bedacht zu nehmen und dem Volke Ehriftum, 
und zwar den Gefreuzigten, wie die Apoftel zu predigen. Und 
alle diefe Vorjchriften erfüllte er ſelbſt zuerft und ermies ſich 
damit auch feinen Schülern als Lehrmeifter nicht bloß in Wor- 
ten, jondern auch der That nach; ein nüchterner Pater, keuſch 
in Worten und Werfen, durchaus enthaltiam. In der Predigt 
aber bediente er fich der Vollsipradhe, und war bei der Volks— 
menge jo beliebt, daß er für einen zweiten Paulus gehalten 
wurde. Hierdurch hob er feine religiöje Gemeinjchaft in Kur— 
zem jo bedeutend, daß er 500 und mehr Klöſter ſeines Ordens 
in Stalien von Grund aus neu bauen und mit Brüdern be— 
fiedeln fonnte, deren gewifjenhaftes Bejtreben e8 war, die Regel 
des Franciscus zu beobadhten. Außerdem war e8 Brauch von 
Bernardino, während der Predigt den Namen Jeſu mit gol- 
denen Lettern auf eine Tafel gemalt zu zeigen, mit lauten Wor: 
ten und ernſtem Zuruf die Gemüther des Volkes zur Andacht 
zu entflammen und alle in eindringlicher Rede zu vermahnen, 
auf die Kniee zu fallen und mit lauter Stimme den Namen 
des Heilands anzurufen. Da jehr viele an diefen Neuerungen 


918 Kollar 175. Wunder Bernardino's. 


Anstoß nahmen, ward der heilige Mann vor den römischen 


1427 Biſchof Martin V beichieden und ihm befohlen, von dem neuen 


u te, 


Ritus abzulaffen. Bei diefer Gelegenheit erglänzte die Recht: 
Ichaffenheit de8 Mannes im helliten Lichte, und feines unbe- 
fledten Sinnes Reinheit jtrahlte in leuchtendem Glanze. Denn 
obwohl ſich Bernardino mit zahlreihen Gründen hätte recht- 
fertigen können, wollte er doch lieber dem apoſtoliſchen Befehle 
nachgeben, damit nicht der Verfündiger der Demuth ſich als 
Lehrmeifter der Hoffart herausitellte, indem er dem Stuhle 
Wideritand Teiitete, von dem er wohl wußte, daß demjelben 
von dem Herren die Schlüfjelgewalt zu binden und zu löjen 
anvertraut je. Daß er im Namen Jeſu Kranke geheilt und 
andere Wunder gethan hat, ijt nicht zu bezweifeln, Wir haben 
ihn in Siena auf dem Marfte an vielen Tagen predigen hören !. Als 
num einmal an einem Sonntage eine große Volksmenge zu— 
jammengejtrömt war, da ereignete es ſich plößlich, daß ſich das 
Wetter änderte, der vorher heitere Himmel jich ſchwarz um— 
wölfte und gewaltige Negengüfje drohten; ſofort toben alle 
Zuhörer auseinander. Sobald jener das merkte, befahl er allen 
zu bleiben und gutes Muthes zu fein, und verficherte, es werde 
fein Tröpfchen Regen auf fie fallen. Dann ließ er entblößten 
Hauptes ein inbrünftige8 Gebet zu Gott emporfteigen. Hierauf 
zeritreuten ji die Wolfen und bald trat wieder das jonnen- 
klarſte Wetter ein, das gejtattete, die Predigt ruhig biß zu Ende 
zu hören. Wenn e3 gleich jcheinen könnte, als ob das zufällig 
geichehen jei, jo jchrieben e8 doc, Alle dem Gebete des heiligen 
Mannes zu. Nachdem er in ganz Jtalien predigend und lehrend 
herumgezogen war, beichloß er jchließlich in Aquila, einer Stadt 
der Brutier, feines irdiichen Lebens Laufbahn und wanderte 
zum himmlischen jeligen Lichte. Wo fein Leichnam begraben 
worden, joll, wie verjichert wird, durd;) Wunder an den Tag 
u y ©. die Einleitung ©. IX. 
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gefommen jein. Zahlreiche Schüler von ihm waren vorhanden, 
die als vorzügliche Redner bei der großen Menge beliebt 
waren. Als die Vornehmiten jedoc wurden angejehen Albertus 
de Sarteano im Gebiet von Siena, den Papſt Eugen zu den 
Indern ſchickte, Jacobus de Marchia, welcher lange bei den Un: 
garn das Evangelium predigte und Giovanni da Capijtrano, 
defjen wir oben Erwähnung gethan haben !. 

Da diejer den Gejandten des Kaiſers? durch mründliches 
BZeugniß von vielen Seiten warm empfohlen war, indem die 
Volksſtimme ihn al3 einen gelehrten Mann und frommen Ei— 
ferer für ein apoſtoliſches Leben bezeichnete, forderten fie von 
Papſt Nicolaus Schreiben an ihn, wodurch demjelben die Neije 
nach Dejterreich anbefohlen wurde. Hier reformirte er nad 
dem Willen des Kaiſers die auf Abwege gerathenen Mino- 
ritenflöjter, predigte dem Volke den Frieden und lehrte es, daß 
der Weg zu einem echt chriftlichen Leben auf der Wahrheit 
beruhe. Dies Schreiben jchicten die Gejandten jofort an Gio- 
vanni. Sie jelbjt verließen darauf Rom und unterhandelten 
in Siena?, Florenz, Bologna, Ferrara und Venedig mit den 
Fürſten und Behörden der Städte wegen des Durchzuges des 
Kaiferd. Und Niemand fand fih, der Widerfpruch dagegen 
erhob; alle indgefamt Tiefen dem Kaiſer freudigen Sinnes 
ehrenvolle Einholung und Bewirthung zufichern. 

Friedrid) aber, nachdem er von den Gejandten erfahren 
hatte, daß feiner Vermählung mit der PBrinzeffin und dem Em: 
pfang der Krone von Seiten der Italiener ein Hindernig nicht 
im Wege jtehe, richtete feinen ganzen Eifer auf die Krönung. 
Er begab fih daher nah Wien“, ordnete die Verhältnifje in 

1) ©. oben ©. 216. — 96. oben ©. 210 f. 

3) Hier hielt Aeneas am 12. Januar 1451 feinen Einzug als Biſchof. Siehe 
Excerpta ex Titii Chronica bei Eugnont ©. 22. 


9 Hier Hält er fih von Mitte Mai bis zum Auguft 1451 auf, Chmel, Begesta 
Friderici III, Nr, 2693 ff, 
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Defterreih und entjandte zwei Geijtlihe! nad) Portugal, die 
der Verabredung gemäß der Verlobten den Brautring anjteden 
und dahin ihren Einfluß aufbieten ſollten, daß deren Ankunft in 
einem Hafen Latiums möglichſt jchleunigit erfolge. Aber dieſe 
beraubten Näuber unterwegs aller ihrer Habjeligfeiten, jo daß 
fie auf ihrer Reife länger aufgehalten wurden; und jo geſchah 
es, daß die Braut nicht zur feitgefeßten Zeit die Fahrt antreten 
fonnte. 

Um eben diefe Zeit betrat Giovanni da Capijtrano, dem 
apoftolifchen Befehl gemäß Deutichland und fam über Kärnthen 
und Steiermarf nad) Defterreih. Ihm eilten Prieſter und 
Bolt mit den Neliquien der Heiligen entgegen und empfingen 
ihn wie einen Legaten des apoftolifchen Stuhles, als Verkün— 
diger der Wahrheit, ja wie einen großen Propheten und Boten 
Sottes?. Und als ob Petrus oder Paulus oder ein anderer 
der Apojtel feinen Weg hierher genommen hätte, ftiegen die 
Bergbewohner alle in die Ebene hinab und jtrömten Giovanni 
zu, begierig den Saum feiner Kleider zu erfaffen; Kranke und 
Siehe brachte man zu feinen Füßen, von denen viele, wie das 
Gerücht ging, wieder geſund geworden jein jollen. Er vermeilte 
aber mehrere Tage in Neuftadt?, den Pfad, der zum Herrn 
führt, predigend und alle Sterblichen zur Buße aufrufend. In— 
zwijchen ward ganz Wien voll von dem Rufe feiner Wunder; 
in der Kaiſerſtadt — jo nennen Einige auch Neujtadt — jei ein 
heiliger Mann angekommen, ein Apoftel de8 Herrn, der Krank— 
heiten austreibe, der lehre, daß der Weg zu Gott in der Wahrhaftig- 
feit gegen Gott zu juchen ſei, der das Geld verachte, irdiſche 


1) 1451 im März entjandte er jeine beiden Hoflapläne Jacob Motz und Nicolaus 
Landmann nad Liffabon. Vergl. des Legteren Bericht über die Gejandtichaftsreife 
bei Bez, SS. Rer. Austr. II, 571 ff. 

2) Diefe Schilderung ded Aufenthaltes Eapiftranos in Defterreih und Böhmen 
tft bereits von PBalady, Geſch. v. Böhmen IV, 1, ©. 281 im Wortlaut wiedergegeben. 

3, Jm Juni 1451, ©. den Brief des Aeneas d. d. 1451 Zuni 5. aus Wien an 
Gapiftrano im Archiv für öfterr. Geſch. 16, 321 ff. Nr. 188, 
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Auszeichnungen meide und ein Leben der Enthaltjamfeit führe. 
Die aufgeregten Volksmengen ftrömen zu ihm herbei, ja fie 
glauben nicht mehr länger leben zu können, bevor fie nicht den 
Mann Haben fehen können. Die Väter und Häupter der Stadt 
werden zu ihm gejandt, um ihn nah Wien zu führen!. Sie 
fürdhteten nämlid, er möchte wieder nad Jtalien zurückkehren 
oder auf einem anderen Wege mit Umgehung von Wien nad) 
Ungarn reifen; das hielten ſie für einen bedeutenden Verluſt 
und geradezu für einen Schimpf für fih. Giovanni aber folgte 
der Einladung und begab fi) nah Wien. Und allgemein ent- 
ftand eine jo gewaltige Bewegung unter dem Volke, ein jo ge- 
waltiger Andrang, daß feine Straße ſich fand, die die Menge 
zu fafjen im Stande gewejen wäre. Wo auch jener nur vor— 
übergehen mochte, jtürmten Männer und Weiber heran, einer 
drängte den andern, um den Mann zu jchauen. Dabei vergießt 
man Thränen der Freude und Andacht, erhebt die Hände zum 
Himmel. Dem Kommenden ruft man das „Grüß Gott“ entgegen, 
den Sceidenden begleitet man mit Segenswünjchen, während 
die, welche nahe jtehen, feine leider berühren umd füfjen, und 
ehrfurdhtsvoll wie zu einem vom Himmel gejandten Engel 
Gottes aufjhauen. Er fand bei den Minderbrüdern, die zwar 
feine8 Ordens waren, aber nicht den Lebenswandel führten, 
wie er, Aufnahme Hier wurde ihm und jeinen Gefährten 
auf öffentliche Kojten Speiſe dargereiht. In Wien führte er 
folgende Lebensweiſe: er jchlief angefleidet, jtand vor Sonnen 
aufgang auf, betete die Matutin, die Landes, die Prim umd 
die Terz und celebrirte hierauf die Mefje. Sobald er hiermit 
fertig war, hielt er eine Predigt an dad Volk in lateinischer 
Sprade, alsdann legte der Dolmetjcher das, was von ihm ge- 


1) Nach Aeneas' eben angeführten Brief waren der Bürgermeifter und ber Rath 
von Wien zu ihm gelommen und Hatten ihn veranlaft, an Eapijtrano zu jchreiben, 
daß er Wien befuchen möge. 
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jagt war, joweit dieſer es behalten hatte, dem Volke aus. 
Aber drei und mehr Stunden vergingen, bevor die Verdolmet- 
jhung eintreten fonnte. Bei den Karmelitern am Marfte war 
an erhöhtem Orte eine Kanzel aufgerichtet, von der herab er 
predigte, denn ein anderer Ort konnte die Menge nicht fafjen. 
Nach Beendigung der Predigt kehrte er in jein Ordenskloſter 
zurüd und nachdem er noch die Sert und Non verrichtet, 
bejuchte er die Kranken und verweilte lange bei ihnen; er legte 
ihnen allen die Hände auf, berührte jeden einzelnen Kranken, 
deren e8, wie fejtiteht, jelten unter 500 waren, mit dem Barett 
des heiligen Bernardino und dem Blute, daS jenem nad) feinem 
Tode aus der Naje geflojjen jein ſoll, und ſchloß alle in feine 
Fürbitte ein. Hierauf nahm er die Mahlzeit ein. Dann erſt 
erteilte er denen, die ihn bejuchen wollten, Audienz, ſprach 
danad) daS Vespergebet, fehrte, nachdem dies beendet, zu den 
Kranken zurüd und bejchäftigte fi) dann mit ihnen bis in die 
Nacht hinein. Nachdem er jchlieglich noch die Complet und andere 
bejondere Gebete erfüllt hatte, gönnte er feinem Körper Ruhe. 
Aber auch nur die nöthigjten Stunden räumte er dem Schlafe ein. 
Jeden Augenblid, den er fich wegitehlen konnte, benußte er, um in 
den Büchern der heiligen Schrift wieder und wieder zu lejen. 

So führte der Mann gleihjfam jchon auf Erden ein himm— 


liſches Leben, unbefledt, ohne Schmuß und Sünde; id) wage 
es zu jagen „ohne Sünde“, wenngleich einige behaupten, er 


ſei ein ruhmfüchtiger Mann und jelbjtgefälliger Prahler, der 


jeinen Lohn in dem Beifall der Menge finde, der zu gefallen, er 
ſich mehr angelegen fein lafje als Gott. Aber das find ungerechte 
Beurtheiler, die die verborgenen Seiten eines Menjchen nicht 
zum Bejjeren auslegen, troßdem fie jehen, daß fein Verhalten, 
joweit es vor aller Augen liegt, durchaus gut ijt!. Wozu 


I) Später (Kollar 463) urtheilt jedoch Aeneas jelbit anders über den Mann. 
©. die Einleitung S. X. 
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einen Mann verleumden, der jein langes Leben in Armuth zus 
gebracht Hat, der viele Jahre auf die Belehrung der Volks— 
majjen verwendet hat, in Enthaltjamfeit, Arbeitſamkeit und in 
Demuth verharrt Hat und feine Werke feinen Worten anzus 
pafjen bemüht gewejen iſt, der nichts von diefer Welt für 
ih erjtrebt hat, der Niemand Unrecht gethan hat, [jondern, 
jelbft wenn er Unrecht erlitt, den Worten des Herrn gemäß, 
dafür Race zu nehmen feinen Schußheiligen überließ !].? Der 
Ruhm bei den Menjchen als Lohn für ſolche Anftrengungen, 
dürfte doch gering jein. Ein Thor ijt der, welcher der gleich: 
gültigen Nachrede der Menfchen zu Liebe, feinen Leib kaſteit 
und fi) den Lebensgenuß verfümmert! Ich bin der Ueber: 
zeugung, daß der heilige und gerechte Mann, der die Sucht 
nad) Beſitz unterdrüdte, jeine Begierden bezwang, die Ehren 
der Welt floh, der dem Unrecht und Zorn Geduld entgegen 
jegte, der fi) der Pflege der Armen mit allem Eifer widmete, 
und der auch nicht ein Fünkchen von Hochmuth zeigte, allein 
vom Vertrauen auf die Zukunft bejeelt war und die Vergeltung 
aus dem reichen Schatz des Himmels erwartete und mit Baus 
(us ſprach: Unſer Ruhm it der, nämlich dad Zeugniß unjers 
Gewiſſens? ... und im Uebrigen ift mir die Krone der Ge- 
rechtigfeit beigelegt, die mir an jenem Tage ein gerechter Richter 
geben wird?. Ein Anzeichen hierfür aber war die bejtändige 
Freudigkeit des Mannes, den Niemand traurig jah, jondern 
immer mit demjelben heiteren Antlit, wie es das Altertum 
auch don Socrates überliefert. Denn er war fid) bewußt, von 
der Schuld der Sterblichen frei zu fein und mit Eifer den 
guten Werfen obzuliegen und erwartete nur erlöjt zu werden 
und mit Ehriftus zu leben. Wußte er doc, daß, wenn er 


1) Dieje Stelle ift im Tert bei Kollar verderbt; den wahrjcheinlihen Sinn ber» 
felben habe ich in den obigen Worten wiederzugeben verſucht. 
2) 3, for. 1, 12. — 9°) 2. Tim, 4, 8. 
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nad) dem Ruhm der Welt jtrebte, er Gott nicht angenehm fein 
würde; er wäre häufiger trauriger erſchienen, von Gewifjens- 
bifjen gequält. Denn Diejenigen, die Anerkennung bei den 
Menſchen erjtreben, find von fremdem Gutdünfen abhängig und, 
weil fie ſich oft getäufcht finden, find fie traurig geſtimmt; 
die Diener Gottes find es allein, die fich beſtändiger Ruhe 
und Seelenfriedens erfreuen. Und daß Giovanni einer von die- 
fen geweſen ijt, möchte ich durchaus nicht bezweifeln. Wir 
haben ihn in Wien gejehen; ein Knirps feiner äußeren Ge— 
jtalt nad), in bejahrtem Alter, 65 Jahre alt, wie er jelbit 
fagte; ein ausgedörrtes, magere und zujammengejchrumpftes 
Männchen, nur aus Haut, Sehnen und Knochen zujammenge- 
jest, troßdem heiter und in Ertragung von Anftrengungen zäh. 
Ohne Unterlaß predigte er Tag für Tag, die höchſten und 
tieffinnigften Materien behandelnd, wobei er gelehrten wie unge— 
bildeten Ohren Genüge leijtete, die Gemüther bejänftigte und 
zu dem Bunde, zu dem er wollte, brachte. Zu jeiner Predigt 
famen täglid 20 ja 30000 Menjchen zujammen, die ihm, 
ob fie ihn gleich nicht verjtanden, mit größerer Aufmerkſamkeit 
zubörten, al jeinem Dolmetjcher; wie e8 denn feine Gewohn- 
heit war, die Predigt in einem Zuge in lateinischer Sprache 
zu halten und darauf erjt der Auslegung Platz zu geben. Aber 
nahdem er hier ein neues Kloſter ſeines Ordens errichtet 
batte?!, begab er fi) nah Mähren und bradte hier viele der 
Huffiten von ihrer Irrlehre ab. Ihn hörte auch der Kaijer 
eifrig an und wohnte vielen jeiner Predigten bei; mit priejter- 
lichen Gewändern bejchenkt, entließ er ihn. 

Während defjen jagten die Böhmen, um nad ihrer Weife 
über ihre gemeinjamen Angelegenheiten zu verhandeln, einen 


1) Er erhielt das Elarenklofter bei St. Theobald auf der Leimgrube eingeräumt, 
in das 50 Junglinge zugleich auf jeine Predigt Hin eingetreten fein jollen. 
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Landtag des Königreiches nad) Prag an!. Aber da eine peit- 
artige Seuche dazwijchen trat, famen fie in einem Dorf, das 
fie daS Benedict3? nennen, zuſammen. Das Gerücht ging, fie 
wollten ihren König zurüdverlangen und wenn fie ihn nicht 
befämen, einen anderen erwählen. Dieje Vorgänge jchienen 
de3 Kaiſers Reife nad) Italien zu verzögern. Es wurden da— 
her Gejandte an fie abgejchidt, der Biſchof Aeneas von Siena, 
der böhmiſche Ritter Procop und zwei vornehme Männer aus 
Dejterreich *, die die erhißten Gemüther bejänftigen jollten. 
Sie möchten die Freigebung des Mündels nicht verlangen, 
bevor dieſes zu den Jahren gefommen, da es für das Neid 
von feinem Vortheil jein Fönnte; ſie jollten dejien Mannbarkeit 
abwarten, dann fünnten fie gewiß jein, daß es, jobald es aus 
der Vormundſchaft entlafjen wäre, zuerit zu ihnen kommen 
würde. Angenehm war den Böhmen dieje Botſchaft“. Ber: 
fangten fie doch mehr aus Pflichtbewußtjein, als in erniter 
Abſicht den König zurüd. Georg von Podiebrad war es, 
auf den die Vornehmſten des Königreiches die Negierung 
übertragen hatten, ein Mann von Kleiner aber unterjeßter Sta- 
tur, weißem Haar, leuchtenden Augen, milden Sitten, aber an- 
geſteckt von der Irrlehre der Hufiiten, im Uebrigen jedoch ein 
Pfleger de3 Billigen und Guten. Als wir ihn in längerer Unter: 
haftung bezüglich der Spendung des Kelches zu befehren juchten, 
fanden wir, daß er mehr irre geführt, als hartnädig war®. 
Um eben dieje Zeit jtarb Barbara aus dem Haufe Eilli, 
die die Gattin Sigismunds gewejen war, obwohl fie bereits in 


1) Auf den 8. Juli 1451. Vergl. hierüber Palady, Geh. von Böhmen IV, 1, 
"266 ff. Ausführlicher berichtet Aeneas über feine Gejandtihaft nah Böhmen in dem 
Brief an Earvajal, d. d. 1451 Auguft 21. Ed. Bas. Nr. 180. 

2) Beneihau. — 9) Albert von Eberötorf und Heinrih Truchieh. 

) Vergl. demgegenüber jedodh die actenmäßige Darftellung bei Balady, a. a.D. 
©. 268. — 5) Dem in dem oben angeführten Brief wiedergegebenen Geſpräch zu— 
folge beharrte indeß Georg doch bei feiner Anficht. 


Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. 8b. 1, Thl. 15 
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hohem Alter jtand, an der Peit!; eine Frau von zwar bor- 
nehmer Herkunft, aber berüchtigtem Lebenswandel. Oft ertappte 
fie Sigismund auf ehebrecheriihem Umgang; aber der Ehe- 
bredher verzieh der Ehebredherin. Denn auch er nahm nichts 
leiter, als die eheliche Treue zu verlegen. Barbara aber 
ward von jo umerfättliher Sinnlichkeit befunden, daß ſie nicht 
jo häufig von Männern umbuhlt wurde, al3 fie ihrerjeit3 um 
Männer buhlte. Diefe z0g fi) nad) dem Tode ihre8 Mannes 
nad) Böhmen, und zwar nad) Königgräß? zurüd. Hier alterte 
fie unter einer Schaar von Buhlfnaben und Beilchläfern; und 
joweit ſank ſie in ihrer wahnfinnigen Verblendung, daß fie 
heilige Jungfrauen, die für den Glauben an Jeſu den Tod 
erlitten, öffentlich Thörinnen jchalt, welche die Freuden der 
finnlihen Luft nicht zu genießen verjtänden. Weiter pflegte 
fie zu jagen, Nichts jei dem Menfchen jo zu eigen, als das 
2" ‚Bergnügen. Sie leugnete au, daß es nach diejem Leben 


‘3° ein anderes Leben gäbe, und behauptete im Ernte, daß die 


* Seelen mit den Körpern zu Grunde gingen. Und doch führten 
dieſes ſchändliche Weib, nachdem es in Grätz, an dem Haupt— 
ſitz der Ketzer, geſtorben war, die verbrecheriſchen und abſcheu— 
lichen Prieſter der Huſſiten nach Prag über und ſetzten es 
in der Gruft der Könige mit den bei ihnen gebräuchlichen 
gottesdienſtlichen Ceremonien bei; fie waren in ihrer Gott— 
(ojigfeit würdig dazu, ein fo gottloſes Leichenbegängniß zu 
begehen. 

— Friedrich aber wählte, ſobald er die Zuſtände in Böhmen 
als friedliche erkannte, Geſandte aus, um ſie nach Italien zu 
ihiden, und zwar Aeneas, von dem oben? eben die Rede war, 
die öfterreichifhen VBarone Albert Pottendorfer und Georg’ 
Voldenstorf, den Secretär Michael Pfullendorf und drei an— 


) 1451 Juli 11. Vergl. über fie noch die Einleitung ©. IX. 
2) Ihr Wittwenfig war Melnik, und Hier ift fie auch geſtorben. — 9 ©. 285. 
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dere Ritter von edler Geburt!. Diejen befahl er wegen feines 
Durchzuges neue Unterhandlungen in Jtalien zu führen und von 
den Fürften und Städten ſicheres Geleit zu verlangen. Der 
Kaifer werde am Feite des heiligen Martin nad) Stalien fommen, 
mußten fie verkünden. Die Wege jollten in Ordnung gebracht 
und die für Menjchen und Pferde nöthigen Lebensmittel bereit 
gehalten werden. Hierauf jollten fie nach Telamone reifen, hier 
die anfommende Braut empfangen und nad Siena geleiten. 
Wenn dies gejchehen, jollten Aeneas und Michael ſich zum 
römischen Biſchof begeben und aufd neue iwegen der Krönung, 
was dazu erforderlich jchiene, verhandeln. Es wurde auch zwölf 
vornehmen Frauen und Sungfrauen aus edlem Geblüt der 
Befehl ertheilt, mit dieſen zu reifen, um der Kaiſerin zu Dienft 
zu fein. Friedrich jelbjt jchrieb inzwiihen an die Vornehmen 
und Fürjten, die er ſich als Begleiter wünjchte, fie möchten 
fih jo ſchleunig als möglich zur Reife rüften. Den Städten 
hingegen befahl er der Sitte gemäß ihre Gejandten zu jchicen. 
Indeß der Mehrzahl erſchien die Sache unglaublich; hatten fie 
doch noch genau in Erinnerung, daß vorher ſchon zweimal der 
Zug ausgejchrieben und beide Male verjchoben war. Aber die- 
jenigen welche wußten, daß die Böhmen Ruhe hielten, die Un- 
garn auf zwei Jahre einen Waffenitillitand hatten ?, daß Dejter- 
reich beruhigt ? und Friedrich in der Blüthe feiner Jahre jtand, 
griffen zu den Waffen. Viele erboten ji) aus freien Stüden 
mit nad Italien ziehen zu wollen; deren Anerbieten nahm der 
Kaiſer gnädigjt an umd verſprach Sold für jeden Mann. Es 
ward der Befehl ausgegeben, daß die Böhmen und Defterreicher 
in Dejterreih, die Ungarn und Baiern in Kärnthen, Die 
Schwaben, Rheinländer, Franken und Sachſen in Ferrara ſich 


1) In dem Geleitsbrief bei Chmel, Regeiten Nr. 2723, find nur zwei, Bernhard 
von Dadenftein und Balthafar Rotemberger, namentlih aufgeführt. 

2) ©. oben ©. 146 Anm.2. — 5) Bergl. hierzu Bayer, S. 97, ber mit Recht 
auf die Schönfärberei des Aeneas hinweiſt. 
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dem Kaiſer anfchliegen follten. Nichts ſchien im Wege zu ftehen, 
alles in ficherer Ruhe zu liegen. Da aber erhob ſich unver: 
hofft eine Bewegung, die eine ernite Störung herbeiführte 
und aller Uebel, welche nachher eintraten, Wurzel und Ur— 
ſprung ward. 

Herzog Albert von Defterreich, der Bruder Friedrichs, ein 
Mann von vornehmer Gefinnung, vorſichtig im Nath, und mit 
allen fittlihen Vorzügen trefflich ausgejtattet, aber weit ver- 
ſchwenderiſcher, als es die Mittel feines väterlichen Erbtheils 
geitatteten, fam, während er nicht dulden wollte, daß feine 
Freunde darbten, in bittere Geldverlegenheit und ſah ſich ge- 
zwungen, von feinen Befigungen zu veräußern. Er hatte eine 
Burg! in Ungarn, nicht weit von Neuftadt; dieje gedachte er 
zu verkaufen. 

Zu jener Zeit ftand bei den Dejterreihern Ulrich Eizinger 
in großem Anjehn, der von freien, aber wenig angejehenen 
Eltern in Baiern geboren war. Da ihm dad Glüd in feinem 
Baterlande nicht lächelte, Fam er arm und anſpruchslos nad) 
Deiterreih. Aber ein fleißiger und ausdauernder Mann, ges 
langte er in Gunſt bei Herzog Albert, der vor Friedrich 
Kaifer war, und in den Nath des Fürften aufgenommen, be- 
gann er die Angelegenheiten im Frieden und Krieg zu leiten. 
Unter den ungebildeten und trägen Baronen des Landes Fam 
er leicht empor, und fo jehr jtieg fein Anjehn, daß er der 
alleinige Einnehmer und Vertheiler aller Einkünfte der Kammer 
wurde. Die Dejterreicher nennen Dies Amt, das des Hubmeifters. 
Hierbei wußte er ſich zu bereichern und häufte gewaltige Schäße 
an. Er faufte prächtige Häufer, Qändereien, Dörfer und Burgen 
und empfing deren eine große Anzahl in Pfandſchaft. Aucd den 
Sreiherrntitel verdiente er fih. Alles aber, wa er Albert 
jagte, das jchienen diejem göttliche Drafel. Einige behaupten, 


1) &, bie folgende Seite. 
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der Mann glaube nicht an ein zufünftiges Leben, gehe weder 
zur Beichte no zur Communion, verachte den Gottesdienit, 
befuche aber gleihwohl aus Furcht vor dem Volke die Kirche; 
er hänge einer Here an, die ihm die Zukunft vorausſage. Die 
Freuden Diejer Welt liebe er und glaube, daß den Menfchen 
nad ihrem Tode nichts bleibe als der Nachruf. Uebrigens find 
diefe meine Angaben über das Glaubensbefenntnig des Mannes 
nicht recht verbürgt, wenn jte gleich einige Vornehme aus 
Dejterreih in meiner Gegenwart im Rathe des Kaiſers be- 
jtätigten. 

Eizinger aljo, jobald er erfuhr, daß Albert die Burg, 
die man zum Forcdhtenftein ! nennt, verkaufen wolle, juchte ihn 
jofort auf und fam mit ihm bezüglich der Kaufſumme und des 
Zahlungstermins überein? Nur bezüglich der Anfertigung der 
Kaufbriefe bejtand noch einige Meinumngsverjchiedenheit, die auch 
nicht gelöjt wurde, da Albert Gold verlangte. Ulrich Hatte als 
Münze theils Gold, theil3 Silber zugejagt. Während die Ver: 
handlungen noch ſchwebten, ließ Friedrich jeinen Bruder zu ſich 
fommen und ſetzte ihm mit Worten lange zu, er möge ihm 
lieber al3 einem Anderen die Burg verfaufen, weil fie ſich an- 
geblich jeinen Beſitzungen vortrefflich anſchließe. Albert erklärte, 
er habe bereit3 mit Eizinger den Verkauf eingeleitet, wenn diejer 
nicht feine Zuftimmung gäbe, dürfe er feiner Anficht nach nicht zu— 
rüdtreten; er glaube jedoch, daß der Mann ohne Schwierigfeit 
zum Verzicht zu bewegen fei, wenn er darum angegangen würde. 
E3 werden daher Johann Ungnad und zwei aus dem Rathe 
Albert zu jenem geſchickt, die mit der Verficherung zurückkehren, 
Eizinger jtehe ohne Wettitreit dem Kaiſer nad. Daraufhin 
erfolgt der Verkauf, das Gold wird gezahlt, die Burg über: 


1, Auf der Grenze zwiſchen Dejterreih und Ungarn gelegen. 

2) Die wenigen urkundlichen Zeugnifie, weldhe wir über dieſes im Jahr 1451 
fih abipielende Kaufgeihäft beitgen, hat Bayer 5.98 ff. angeführt; es handelte ſich 
außer um ben Zerlauf von Fordtenftein, aud noch um den von Kobolsborf. 
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geben. Aber ſobald Eizinger das hört, beſchuldigt er Albert, 
den abgeſchloſſenen Verkauf aufgehoben zu haben und beklagt 
ſich, er ſei geſchädigt, hintergangen und zum Beſten gehalten. 
Albert erwiderte, der Verkauf ſei doch mit ſeiner Zuſtimmung 
auf den Kaiſer übertragen und führte die, welche ſich zu ihm 
begeben hatten, als Zeugen vor. Eizinger leugnet ſtandhaft, 
daß eine Zuſtimmungserklärung von ihm gegeben ſei und er— 
klärt ſchwer geſchädigt zu ſein, weil er Geld auf Zinſen auf— 
genommen und einige ſeiner Beſitzungen verkauft habe, um den 
Contract einhalten zu können. Und er giebt ſich nicht zufrieden, 
trotzdem darauf hingewieſen wird, da der Contract noch nicht 
erfüllt, habe es Albert freigejtanden, feinen Entichluß zu ändern. 


Johann Ungnad aber beichuldigt er wiederholt mit heraus: 





fordernden Worten, daß dieſer dem Kaiſer und Albert ein 
faljches Zeugniß hinterbracht Habe. Es entiteht daher Zweifel 
darüber, wem von beiden mehr Glauben beizumejjen jei, da 
der eine verjichert, dad Jawort ſei gefallen, der andere, es 
jei nicht gefallen. Nach ded Landes üblicher Sitte fonnte ein 
jolder Handel unter Rittern nicht anders al3 durch einen Zwei— 
fampf entjchieden werden. Aber das faubere Ritterpaar jchien 
ſich nicht ſowohl auf die Waffen als auf den Rath zu ver- 
jtehen; feinem kam es in den Sinn, diefe Art der Beweis— 
führung vorzujchlagen. Der Kaifer und Albert, da fie den 
Menjchen nicht anders beruhigen konnten, erboten ji, troßdem 
fie doch Fürjten waren, deren Willen ſonſt Geſetzeskraft haben 
fann, dem Eizinger vor den Baronen Defterreichd zu Recht zu 
jtehen. Aber jelbjt jo ließ der anmahßende und auf feinen Schein 
pochende Menſch nicht von feinen Bejchwerden ab; er erklärt, ſich 
mit jeinen Herrn nicht in einen Rechtsſtreit einlafjen zu wollen, 
das jei gefährlich und Anſtoß erregend, äußerte er; er verlangt, 
dat ihm die Zufagen gehalten oder die Schäden erjeßt werden. 
Nahdem aljo ſchließlich auch der Rechtsweg zurüdgemieien, 
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fucht man den Handel todtzujchweigen und Fümmert fich nicht 
weiter um die Beichwerden. 

Der Kaiſer auf feine Abreife bedacht, befeitigte die Städte 
Defterreich8 und traf Mafregeln bezüglich der Landesverwaltung. 
Er wählte Rectoren aus, welche in jeiner Abwejenheit die Re— 
gierung in Dejterreich führen jollten und zwar die Grafen von 
Schönberg, Vater und Sohn, Georg von Puchaim, Rüdiger 
von Starhemberg, Sigidmund von Eberstorf und mehrere andere 
Barone. Von der Stadt Wien zog er aber nur den Bürger: 
meijter, den Richter und wenige Perſonen aus dem Rath herzu 
und that ihnen feine bevorjtehende Neije fund und was er von 
ihnen gethan wifjen wollte. Aber es iſt bedenklich, mit wenigen 
über das übereinzufommen, was vieler Angelegenheit ijt. Die 
Bürger unwillig darüber, weil fie fi) hintangeſetzt wähnten, 
wurden in Folge dejjen innerlich dem Kaiſer entfremdet. Eizinger 
war ſchon vorher grollenden Sinnes au Wien fortgegangen, weil 
er fi zum Belten gehalten und geſchädigt jah; den Seinigen 
gegenüber hatte er drohend geäußert, er werde etwas anzetteln, 
woran man erfennen jolle, daß er ein Mann ſei. Und Dies 
blieb auch dem Kaifer nicht verborgen. Um jeinen Zorn zu 
bejänftigen, wollte er ihn mit feinen Brüdern unter die Ver— 
wejer Dejterreich8 aufnehmen und ſchickte Boten zu ihm, die ihm 
zureden jollten, das Amt eine Landesverwejerd anzunehmen. 
Aber vergebend fuchte man ihn zu gewinnen. Er ließ er- 
widern, er wolle ſich unter feinen Umſtänden mit einer Re— 
gierung befafjen, die ohne Zuftimmung der Landſaſſen bejchlofjen 
wäre und fügte hinzu, er bejorge jehr, die Zandjafjen würden 
diefe Regierung bekämpfen, wenn nicht Ladislaus dem Wunjche 
aller gemäß nad; Wien entlafjen würde. Sowie er entlafjen 
wäre, jo erfläre er jich bereit, entweder mit dem Kaiſer nad) 
Rom zu ziehen, oder die Lajt der Regierung auf ſich nehmen 
zu wollen. Im Weigerungsfalle werde er thun, was einem 
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rechtlich denfenden Mann und treuen Diener des Baterlandes 
gezieme. Friedrich aber, der fi) darauf jteifte, daß jih ihm 
die Wiener eidlih zum Gehorfam verpflichtet hatten und Die 
Defterreicher ihm ſämmtlich in Treue verbunden waren, fonnte 
nicht glauben, daß für einen Aufftand Thür und Thor offen 
tänden. Nachdem er aljo die Verhältnifje, wie es ihm zweck— 
entiprechend dünkte, geregelt hatte, begab er fich nach Neuftadt 
und ſchickte fich alles Ernſtes an, die Reife nach Stalien an— 
zutreten. 

Unterdefjen war Stalien bezüglich der Ankunft des Kaiſers 
bergewifjert worden umd wurde nun bon mannigfachen, von ver: 
ihiedenen Seiten in Umlauf gejegten Gerüchten erfüllt. Die 
einen, deren Lage günftig war, waren in Furcht; man erzählte 
ih, was Alles in früheren Zeiten vorgefallen war, wenn 
deutiche Kaifer nad) Italien gezogen waren. Da habe man 
jih mit den Waffen den Weg gebahnt, niemal® habe e& an 
Krieg gefehlt, Raub und Mord feien verübt worden, die Aecker 
verwüſtet, die Städte zerjtört, weder der menſchlichen Beſitz— 
ungen noch der Gotteshäufer habe man gefchont; die Nectoren 
der Städte jeien entfernt und neue eingefeßt worden. Man 
müſſe daher, jagte man, für den Frieden ſorgen und Friedrich 
den Weg verlegen. Die fich jedoch von der Leitung der Ge— 
meinmwejen ausgejchlofjen jahen, wünjchten den jchleunigen Ein— 
zug des Kaiſers; jchon ei, glaubten fie, da8 Ende aller ihrer 
Leiden da. Der Raifer, verfündeten fie faut, werde den Ueber— 
muth der herrjchenden Parteien nicht dulden, die Abgaben er- 
mäßigen, die aus den Städten Ausgejchlofjenen wieder in ihre 
Rechte einjeen und einem jeden das Seinige wieder zurücdgeben. 
Mannigfah) waren alfo die Anjchläge, die eifrig beſprochen 
wurden; und wie die Wiünjche find, jo zeigen ſich auch Die 
Menſchen. Die Städte und Fürften jedoch, die ficheres Geleit 
zugefagt hatten, bejchlofjen den Gefandten des Kaiſers gegen- 
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iiber, die gefommen waren, um die Erneuerung der früheren 
Zufagen zu erbitten, ihr gegebenes Wort zu halten und ver- 
ſprachen aufs neue ficheren Durchzug und Berpflegung. Die: 
jenigen aber, denen die Ankunft allzu bedenklich erjchien, ver- 
ſuchten, da fie erfannten, daß fie ihrerfeit3 ein jo bedeutendes 
Vorhaben nicht zu ſtören vermochten, dem oberjten Bijchof 
Furcht einzuflößen; fie wußten recht wohl, daß der Kaiſer in 
jeinem Baterlande bleiben werde, wenn ihn Nicolau® vom 


— 


— — 


Zug abſchrecken würde. Durch Leute alſo, die Zutritt zum 


Palaft haben, verfuchen fie des römiſchen Kirchenfürjten Sinn 
umzuftimmen. Friedrich jei noch ein junger Mann, verfichern 
fie, und hochfahrenden Sinnes, begierig nach Ehre und Macht; 
aus einem mächtigen Haufe entiprofjen, jtänden ihm Freunde 
und Geldmittel im Weberfluß zur Verfügung Er habe die 
Fürften Deutjchlands aufgeboten und führe eine glänzende Krieger: 
ſchaar mit fih. Die Italiener jeien meijtentheild auf Neue- 
rungen bedacht; das römische Volk laſſe fich zu jeder Verfafjungs- 
änderung binreißen, es jchwärme für das Kaiſerthum, jei dem 
Clerus aber feindlih. König Alfonſo von Sicilien, jei Nach— 
bar Roms; als Oheim der Kaiſerin werde er dem Kaiſer Hülfe 
feiften. Alle, die in Stalien das Waffenhandwerf trieben, 
tracdhteten gierig nad) den Schäßen des römischen Biſchofs und 
der Eardinäle. Im allen Weifjagungen finde ji, daß Fried- 
rich der Dritte, jobald er die Regierung übernommen habe, gegen 
den Clerus unduldfam jein werde, die Kirchen unterdrüden, ſich 
Roms bemädtigen und gewaltige Ummwälzungen herbeiführen 
werde. Es jei prophezeit, da Papſt Nicolaus vor dem 20. März 
entweder jterben oder in Gefangenjchaft gerathen werde. In 
Florenz jeien unter den Kaufleuten, fall3 das nicht einträte, 
nicht unbedeutende Geldjummen gewettet worden. Nicolaus 
aber, obwohl er das alles meijtentheild für erbichtet und Die 
Drohungen der Weifjagungen für eitel hält, wird doch ſchwankend 
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in feinem Gemüthe; einerjeit3 jteigen Bejorgnifje in ihm auf, 
andererjeit3 hegt er bejtimmte Wiünjche, einerjeit3 fürchtet er 
feine Herrichaft zu verlieren, anderſeits erjtrebt er den Ruhm, 
den Kaiſer zu krönen. Wenn e8 nicht gerade jebt geichieht, 
fann er nicht wifjen, ob er jemal3 wieder dazu Gelegenheit 
haben wird. Das weiß er aber, daß das Leben des Menjchen 
furz it, daß er bei jeinem kränklichen Zuftande nicht lange 
mehr leben fann’. Und doch wünſcht er ſich auf jein Grabmal 
den Ehrentitel des Kaiſerkröners. Die Bejorgniß trug über 
feine innerften Wünſche den Sieg davon und vor der Ehre 
wurde der Nüblichkeit der Vorzug eingeräumt; jchienen doch 
dem Wagehalfigen größere Gefahren zu drohen al3 dem Furcht— 
famen. Da es aber der Anſtand nicht zuließ, dem Kaiſer offen 
den Empfang zu verweigern, ward dem apojtoliichen Schreiber, 
Heinrich Senftleben, einem recht vorſichtigen und zuverläffigen 
Mann, der in anderen Angelegenheiten nach Deutjchland gereift 
war, der Auftrag gegeben, nachdem er Audienz bei dem Kaiſer 
erhalten, dieſem zuzureden, er möge jeine Reife nad) Rom nicht 
beſchleunigen, möge noch den ganzen Winter hindurch in feinen 
Landen bleiben und erit im Sommer nad Italien aufbrechen. 
Dann werde fi) genügender Unterhalt für Mann umd Roß 
finden; im Winter jeien die Speicher leer, in Rom alles jehr 
theuer, durch die Regenfluthen Weg und Steg fortgerifien, die 
Pfade in den Bergen überaus ſchwierig zu paffiren; auch könnten 
fih die Gemüther der Italiener, die durch die Neuigfeit der 
plößlichen Ankunft erregt wären, mit der Zeit wieder beruhigen. 

Während Heinrich mit diefen Aufträgen über Padua reiite, 
um fi nad Deutjchland zu begeben, verhandelten die Ge— 
jandten des Kaiferd in Venedig wegen des Durchzugs. Nach: 
dem die Antwort hier nad) Wunſch ausgefallen war, begaben jie 
ji) nad) Ferrara, hierauf nach Bologna, Florenz und Siena und 
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fanden überall geneigte® Gehör. Die Sienejen aber ſchienen 
mehr al3 die übrigen in Beſorgniß zu fein, weil fie glaubten, 
daß Aeneas, der ihr Landsmann, aber von vornehmer Her: 
funft war, und beim Kaiſer gut angejchrieben jtand, ein Feind 
der Bollsregierung fei. Hier empfing Aeneas ein Schreiben 
des römischen Biſchofs, worin ihm befohlen wurde, ohne Ver— 
zug nad) Rom zu reifen, weil Nicolaus ihn über die Ankunft 
des Kaiſers dringend zu Hören wünſche. Dieſer aber ant- 
wortete, es jei ihm von Friedrich aufgetragen worden, Die 
Kaijerin im Hafen von Telamone zu empfangen und nad) Siena 
zu geleiten. Sobald er dieſen Auftrag erfüllt habe, werde er 
jofort nad) Rom reijen. Es waren damal3 einige Deutjche in 
Rom, die Aeneas von Allem, was in Rom vorging, in Kennt— 
niß jeßten. Bon Ddiefen war er denn auch über die Bejorg- 
nifje des Papſtes und die Geſandtſchaft Heinrich! unterrichtet 
worden und glaubte daher an den Papjt einen Brief folgenden 
Inhalts jchreiben zu müfjen: ! 

„Dem allerheiligiten Vater Nicolaus, oberiten Biſchof und 
Papſt der geſammten Chriftenheit, jeinem höchſten Herrn jagt 
Aenead der demüthige Bischof der heiligen Kirche von Siena 
feinen ehrerbietigften und unterthänigiten Gruß! Im vergan- 
genen Jahre habe ih Di, wie Du weißt, in Rom bejucht, 
al3 ich von Neapel zurückkehrte, und ich theilte Dir mit, daß 
Leonor, die Schweiter de3 Königs von Portugal, die dem 


Kaifer verlobt, an den Kalenden des November in einem ita- ! 


lieniſchen Hafen eintreffen werde, daß Friedrich aber um Diejelbe 
Beit nad) Rom ziehen und zugleich mit feiner Gattin die Krone 
empfangen wolle. Ich bat darum, Du möchtejt den Wunſch 
des Kaiſers fördern, Dir die Krönung angelegen jein lafjen und 


1) &, darüber die Einleitung S. XVI u. LVII. Im Driginal ſcheint diejer 
Brief nicht erhalten zu fein, ebenjowenig der, welchen Aeneas aus der gleihen Ber: 
anlafjung an König Friedrich geihrieben Haben will. ©. unten. 

2) ©. oben ©. 213. 
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ferner Deinem wahrhaftigen Sohne einen Rath ertheilen, zu 
welcher Zeit er am Gelegenjten Italien beträte und welchen 
Weg er nehmen ſolle. Als Du das Alles vernommen, lobteſt 
Du den Ehebund und den Vorſatz des Kaiſers, gabit zu er- 
fennen, daß Du feiner Ankunft begierig entgegen jähelt, rietheft 
den Zug im Winter zu unternehmen, indem Du verjicherteit, 
die Sommerhite Italiens jei dem Deutjchen bei jeiner Con— 
jtitution unzuträglich und empfahlit jchließlih den Weg durd) 
da8 Gebiet von Venedig. Der Kaiſer vernahm dies Alles 
durh mid) und da ihn nun ſehnlichſt verlangte, ſich endlich 
einmal feine Krone zu holen, wählte er Weg und Zeitpunkt 
Deinem Rathichlage gemäß. Nun aber ift mir mitgetheilt wor» 
den, daß Du Jemand zu Friedrich geſchickt haft, der zureden 
joll, die Sommergzeit abzuwarten, und Mangel an Lebensunter- 
halt vorihügen jol. Wenn mid gleich ein joldhes Berfahren 
Sriedrich gegenüber als Lügner Hinjtellt, da ich in Deinem 
Sinne ganz anders geiprochen habe, jo würde mich das troß- 
dem nicht weiter jehr erregt haben, wenn id) es al3 mit Deiner 
Würde, der ich jede jchuldige Ehrfurcht erweije, im Einklange 
jtehend halten dürfte. Uber es ijt, wenn mich nicht meine 
Meinung täufcht, mit Deiner Hoheit unvereinbar. Denn was 
ziert den römischen Biichof mehr als Bejtändigfeit in Worten 
und Thaten? Wenn Du in Deinen Worten jhwantjt, weſſen 
Verſprechungen jollen dann zuverläffig fein? Du haſt gerathen, 
die Winterszeit auszuwählen, jebt empfiehlit Du die Sommers— 
zeit. Wenn dad nur mir allein von Dir gejagt worden wäre, 
könnte e3 ja jcheinen, ich Habe gelogen und meine Schande 
wirde dann Deine Schuld verdeden. Aber es waren noch zwei 
Collegen dabei, die mit mir dasjelbe von Dir zu hören be= 
fommen haben. Unter allen Umjtänden mußt Du daher als 
ſchwankend erjcheinen und es wird wahrjcheinlich nicht an Leu— 
ten fehlen, die behaupten, Du wünſchteſt den Tod Friedrichs, da 
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Du ihm die ungefunde Jahreszeit empfiehlit. Denn auch der 
Borwand wird feinen Glauben finden, daß es Nom an Ge- 
treide und dem übrigen zum Lebensunterhalt Nöthigen fehle. 
So unbefannt find die Verhältnifjie Italiens den Deutjchen 
nicht, fie wiffen, wie e8 bei uns jteht und fennen unſere Ge— 
Bräuche jehr genau. Und fie erinnern ſich recht wohl, dab im 
leßtvergangenen Jahr ein Jubiläum gehalten ijt!, daß eine 
unermeßlihe Menge Bolt! in Rom gewejen ijt und es doch 
Danf Deiner Fürjorge an Nichts gefehlt Hat. Wie follte jett 
für weit weniger Menſchen der Lebensunterhalt nicht zu be= 
ichaffen jein? Das heurige Jahr ift nicht unfruchtbarer als 
das vorhergehende; die neue Ernte hat die Speicher gefüllt. 
Sch beforge indeß, daß der Kaiſer durch dieſe Deine Gejandt- 
Ichaft zu der Meinung kommt, daß fich Deine Gejinnung gegen 
ihn geändert hat. Freilich es werden Dir zahlreiche ungünftige 
Nachrichten über den Kaifer zugetragen; er werde bewaffnet 
beranziehen, jtrebe nad) der Herrichaft über Italien, und be— 
neide den Clerus um jeinen Beſitz. Viele erjchredliche Dinge 
follen fi über Friedrih III in alten Weiſſagungen finden. 
Wenn die nun auch andere zu erjchreden vermögen, Deine Hei- 
figfeit dürfen fie doc gewißlich nicht aufregen, der Du den 
Mann in und auswendig kennſt, deſſen Billigkeit, Zuverläffig- 
feit und Frömmigkeit Du ehedem nicht genug preijen und ver— 
herrlichen konnteſt. Wenn er ein Feind des Klerus wäre, wie 
Viele fajeln, um wie viel leichter, ich bitte Dich, hätte er den 
Clerus unterdrüden fünnen, al® das Schisma in der Kirche 
noch in voller Kraft war und die Neutralität der Deutjchen 
beitand? Wenn er derartige gewollt hätte, die Kirche hätte 
zu Grunde gehen müfjen, alles Anjehn des Clerus wäre ver: 
nichtet worden und Du ſtändeſt heute nicht auf dem erhabenen 
Standpunkte, auf dem Dich zu fehen wir uns freuen. Aber 
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Friedrich erbarmte ſich ſeiner Mutter der Kirche; mit der 
äußerſten Kraft ſtrengte er ſich an und hob die Neutralität 


auf, riß des Schismas Wurzeln aus und ſorgte dafür, daß alle 
Deutſchen Dir gehorſamten. Und überdies ergeht es dem Cle— 


rus nirgends beſſer, als in ſeinen Erblanden. Du weißt ja, 
was für Klöſter er geſtiftet, welche Kirchen er erbaut hat, wie 
weit ſeine Ergebenheit gegen Dich und den römiſchen Stuhl 
geht. Du meinſt aber vielleicht, ein guter Fürſt habe ſchlechte 
Begleiter, Du fürchteſt die Römer, Du fürchteſt die übrigen 
Italiener, ſie möchten den frommen Sinn des Fürſten vergiften 
und ihm, der des Beſſeren ſich bewußt, zureden, den Rath— 
ſchlägen zum Schlechteren zu folgen. Aber derart iſt die Ge— 
ſinnung des Mannes nicht, daß ſie zu Schandthaten verleitet 
werden könnte. Als Begleiter aber werden mit ihm kommen 
berühmte Fürſten und Edle, aus altehrwürdigem Stamm ent— 
ſproſſen, für die es weder gefahrlos noch ehrenvoll ſein dürfte, 
in den Städten Unruhen zu erregen oder Aufſtände anzuzetteln, 
ſie, die den guten Namen jedem Gewinn vorziehen. Sollte 
ſich daher irgendwie ein Aufſtand in Rom erheben, ſo wird 
das deutſche Schwert ebenſogut Deine wie Friedrichs Perſon 
ſchützen. Ja Deine Heiligkeit wird unter dem Schutz deutſcher 
Schwerter ſicherer ſein als unter denen der Italiener. Denn 
diejenigen Italiener, welche das Waffenhandwerk betreiben, ent— 
itammen dem niederen Volke, find unzuverläffige Menjchen, 
Söldner, für die es feine ſüßere Lockſpeiſe giebt als das Geld. 
Die Deutjchen nehmen ihre Soldaten aus dem Adel; das find 
zuverläffige und in der Treue jtandhafte Männer, denen nichts 
mehr am Herzen liegt, ald die Ehre. Es ijt fein Grund vor— 
handen, daß Du beim Kaiſer oder jeinen Begleitern betrügerijche 
Abfichten zu argwöhnen brauchſt. Was aber die Weifjagungen 
anlangt, die einige ausjtreuen, jo zweifle ich nicht, daß Deine 
allerhöchite Weisheit fie verlaht. Denn wer fann von fi 
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jagen, daß er in die Zukunft vorausjehen könnte? Wem ift be- 
fannt, was der Abend bringt? Mit Vorbedacht hat Gott der 
Zukunft Ausgang durd eine dichte Wolfe verjchleiert. Und ich 
fann nicht glauben, daß Du den Schriften der heutigen Pro— 
pheten Dein Ohr leihjt, deren zweifelhafte Worte nad allen 
Seiten hin gedeutet werden fünnen und die man erft dann 
verjteht, wenn die Ereignifje wirklich eingetreten find. Je nach: 
dem einer fürchtet oder hofft, legt er die Sprüche aus, denen 
ein weiler Mann fein Gewicht beilegt. Denn entweder find 
die Weiflagungen faljh, dann muß man fie verächtlich bei 
Seite legen, oder jie find wahr, und dann kann man ihnen 
doch nicht entrinnen. Denn was die göttliche Vorjehung als Zu- 
fünftiges offenbart, muß mit Nothwendigfeit gejchehen. Deshalb 
fürdtet kluge Einfiht auch Weiffagungen nit. Durch Be- 
rechnung ermißt ein Weijer die Zukunft und wie die Menfchen 
find, jo glaubt er, daß fie handeln werden. 

Nah alledem jehe ich nicht ein, warum Deine Heiligkeit 
Friedrich fürchten, weshalb Sie fein Kommen verhindern wollte. 
Der Gipfelpunft der ehrenden Auszeichnungen für Dich wird 


durch deſſen Krönung erreicht. Zu Deinen Lebzeiten ift die - - 


—— 


Einigung der Kirche bewirkt, ein Jubiläumsjahr iſt begangen 


worden. Noch ſteht Dir die dritte Staffel des Ruhmes in der 
Krönung des Kaiſers bevor; wenn Du dieſe jetzt hinausſchiebſt, 
dann ſehe ich Italien in ſolches Dunkel gehüllt, daß kein ver— 
ſtändiger Menſch weder ein Italiener noch ein Deutſcher zu 
hoffen vermöchte, der Kaiſer werde noch, ſolange Du Papſt 
biſt, Italien betreten.“ | 

Nahdem dem Papſt Aeneas im diejer Weije gejchrieben 
hatte, jchidte er auch an den Kaiſer einen Brief, worin er 
mittheilte, er habe erfahren, was Senftleben vorzutragen be- 
fohlen worden ſei. Die Botſchaft desjelben aber, verficherte er, 
jei von der Furcht eingegeben und gründe ſich nicht auf die 
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wirklichen Zuftände Wenn der Kaiſer nicht im Winter den 
Zug unternehme, im Sommer werde er durch die Hitze davon 
abgehalten werden und den italienischen Krieg, deſſen Samen 
im Winter gelegt, im Sommer zweifellos reife Früchte zeitigen 
werde. So lange die Parteien ruhten, jtehe der Zugang un— 
gehindert offen. Auch jei eine. Hungersnot) durchaus nicht zu 
befürchten, da man jich weder lange noch mit großem Gefolge 
in Nom aufzuhalten brauche. Und jollte doch Mangel eintreten, 
jo könnte leicht Proviant über das tyrrheniſche Meer her bejchafft 
werden. Er möge aljo entweder noch in diefem Winter kom— 
men, oder aber ſich mit dem Gedanken vertraut machen, daß er 
es dann auf lange Zeit hin nicht zu dem Zuge bringen werde. 

Nicolaus, jobald er das Schreiben des Aeneas gelejen 
hatte, geriet) zwar in heftige Aufregung, weil er ſich mit jeinen 
eignen Worten geſchlagen jah, beſchloß aber doch zu guter Lebt, 
den Kaifer fommen zu lafjen und fchrieb dem Kaiſer ohne Um— 
jchweife: Er erwarte feine Ankunft jehnlihjt und wünſche, daf 
er jobald ald möglich Italien betrete und Rom bejuche. Alles, 
was zur Krönung erforderlich, jei bereit; es ſolle ihm in Nichts 
an den üblichen Ehrenbezeugungen fehlen. Er werde Friedrich 
wie feinen Sohn, der aus fernen Gegenden heimfehre, jehn- 
füchtig in feine Arme ſchließen. Wenn gemwifjfe Leute anders 
über jeine Geſinnung berichteten, jo jeien dieſe Ausſäer des 
böjen Krautes der Zwietradht, die weder Glauben noch Gehör 
verdienten. Denn für ihn gebe e3 fein jehnlicheres Verlangen, 
als Friedrich jobald wie möglih in Rom zu fehen und in 
jeine Arme zu jchließen. Er möge fommen, zu welcher Zeit 
er wolle. Se mehr er fic) beeile, um fo fchneller werde er 
dem apojtolif hen Wunſche entjprechen !. Diejes Schreiben und 





1) Ein derartiges Schreiben des Papſtes muß vor den Geleitäbrief d. d. 1451 
Dezember 17. fallen, in weldem der Papſt Friedrich bereits auf italieniſchem Boden 
begrüßt. S. Chmel, NRegeiten, Anhang, Nr. 98. 
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eine Abjchrift davon jchidte er an Aeneas und trug ihm auf, 
wenn es ihm amgezeigt jchiene, dafür Sorge zu tragen, daß 
ed dem Kaiſer ſchleunigſt zugeftellt würde; und das wurde aud) 
von Seiten des Aeneas nicht verjäumt. 

Eizinger aber quälte fi), während dieſe Vorgänge ſich 
abjpielten, ängjtlic” mit dem Gedanken ab, wie er fich rächen 
jollte, und brachte die Nächte jchlaflos Hin. Bald ſprach er 
diefen, bald jenen von den Baronen an, und da er inzwijchen 
einfah, daß jein Unrecht andere nicht drüde, brachte er Be— 
ſchwerden, die das öffentliche Interefje angingen, vor. Er be 
Hagte ſich, Dejterreich werde jchlecht regiert, König Ladislaus 
hart behandelt, und er erklärte, man müfje auf das Wohl des 
Baterlandes und des Mündels Bedacht nehmen. Nachdem er 
gemerkt, daß er einige Gefinnungsgenofjen Hatte, trat er mit 
der bejtimmten Erklärung hervor, man miüfje einen Landtag 
halten und gemeinfam erwägen, wie man Friedrich aus der 
Verwaltung Defterreich8 hinausdränge. Alle waren damit ein- 
veritanden, einen Landtag zu veranftalten. Damals jtritten ge— 
rade die Freiheren von Liechtenjtain, die in Defterreich und 
Mähren jehr einflußreich find, mit Eizinger über die Grenzen 
ihrer Gebiete. Dieſer Umſtand diente dazu den eigentlichen 
Zweck der Tagjagung zu vertujchen, damit fie nicht für eine 
unerlaubte geheime Zujammenkunft, die fich allein das Recht 
der Entſcheidung aneignen wolle, angejehen werden fünnte. Es 
wurden nämlich der Sitte der Landichaft gemäß, die Adligen 
aus der Nachbarſchaft nad) einem Orte, der den Namen Meil- 
berg! führt, jenjeit3 der Donau auf der Grenze zwijchen 
Defterreih) und Mähren geladen, um den Zwiſt zu jchlichten. 
Hierhin begaben ſich alle, die innerlich gegen den Kaiſer er- 
bittert waren und deren Sinn auf Böjes gerichtet war, jei eg, 
daß ihnen Bittgefuche abgejchlagen, oder daß Strafen wegen 
y Auch Martberg genannt. 

Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd. 1. THl. 16 
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October 
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Verbrechen über fie verhängt waren. Denn die Dejterreicher, 
obgleich; fie von Natur geizig find und Niemand irgend et- 
was jchenten, verlangen doch von ihren Fürften viele Vergün— 
ftigungen. Werden dieje verweigert, jo behaupten fie, fie litten 
Unrecht und finnen auf Umſturz; der ift ihnen ein guter Fürft, 
der viele Gefchenfe giebt. Aber wenn ihn feine Freigebigfeit 
von allem entblößt hat, dann verlachen fie ihn alle, kehren ihm 
den Rüden und ſuchen ſich einen anderen, den fie außplündern 
fünnen. Da Friedrich dieje ihre Gewohnheiten kannte, wollte 


er lieber reich als arm von den Defterreichern im Stich gelaffen 
': werden. Auch Hatte er feine Luft, große Gejchenfe ohne be— 


deutende Veranlaffung zu machen. Er hielt feine und jeines 
Miündeld Güter zujammen und, weil er Vormund war, wollte 
er nicht als ein Verjchwender ericheinen. Darüber waren viele 
unmwillig und jchlofjen ſich dem Vorſchlage Eizingerd an; fie 
glaubten, wenn Friedrich verjagt wäre, werde ein anderer 
fommen, der fi ihrer Raubgier gegenüber willfährig erweife. 

Es famen aber num mit Eizinger zujammen aus dem Stand 
der Freiheren die Gebrüder Johann! und Heinrich von Liechten- 
jtain und deren Neffe Wilhelm, Cadold Banger?, Georg Chu— 
ringius? und Nicolaus Drucjest; aus dem Nitterjtande Georg 
Tafchner, Georg Frizendorffer, Wolffgang Ruchendorffer und 
jehr viele andere Edle von Geburt. An fie hielt Eizinger 
folgende Anſprache: 

„Hochanſehnliche Männer, ich habe euch immer für Leute 
von großem Muth und für Pfleger des allgemeinen Bejten ge- 
halten. Daher darf ich wohl vertrauensvoll einige Worte über 
unfere Staatäleitung reden, zumal ich jehe, daß eure Gejinnung 
die gleiche ift, wie die meinige. Ich habe meine Jugend unter 


1) Johann von Liechtenftein, ferner Georg Taſchner fehlen im Bunbbrief von 
1451 Detober 14. ©, Bayer 105. 
2) von Wehing. — 9) von Kuenring. — 9 Truchſeß. 
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Albert, weiland Herzog von Oeſterreich, der nachher das Kö— 
nigreich Ungarn zugleich mit dem römiſchen Kaiſerreich in ſeiner 
Hand hielt, verbracht; von ihm bin ich emporgehoben, von ihm 
unter eure Zahl aufgenommen. Und nicht der Geringſte bin 
ich, wie ihr wißt, in ſeinem Rathe geweſen; ſeinem Andenken 
verdanke ich viel. Und auch ihr habt bei ihm großen Einfluß 
gehabt; niemals kann daher ſein Name eurem und meinem Ge— 
dächtniß entfallen. War er doch dem Vaterlande und unſerm 
Geſchlechte eine Zierde, erhielt dem Lande den Frieden und 
geſtattete uns nicht, den Böhmen ſo wenig wie den Ungarn 
Unrecht zuzufügen. Aber nachdem jenen ein neidiſches Geſchick 
uns entriſſen, wie verändert nun unſere Lage iſt, das ſeht ihr 
alle. Halunken, wie Pankraz! und Hanchrauter?, die gemein— 
ſten Straßenräuber, verwüſten Oeſterreich ungeſtraft. Wir nah— 
men, wie es billig war, den Kaiſer Friedrich als Vormund 
des Nachkommen, der noch aus Alberts Lenden geboren werden 
ſollte — denn die Königin war ſchwanger hinterblieben — an; 
wir gehorchten damit dem Gebot der Ehrbarfeit, des Rechtes 
und der Landesfitte. ALS dann Ladislaus geboren worden und 
bei den Ungarn gekrönt war, überließen wir Friedrich unter be— 
ftimmten Bedingungen die Bormundichaft über ihn, Leifteten ihm 
Gehorjam und zeigten uns als feine Oetreuen. Aber wie ung 
jener regiert Hat, das zu jagen ſchäme ich mid) ordentlich. Denn 
wenn wir Männer gewejen wären, hätten wir unter feinen Um: 
jtänden eine folhe Behandlung jo lange ertragen. Er hatte 
zugefagt, das Land Defterreich mit dem Beirathe der Landesin- 
jaffen zu regieren, feine neuen Laften aufzulegen, die Güter 
feines Mündels getreulich zu verwalten, und wir wählten Leute 
aus, die mit ihm im Nathe fiten follten. Dieſe aber ſchob 
er verächtlich bei Seite und folgte ausſchließlich noch Ungnad, 


1) ©. oben ©. 208. — 2) Hankelreuter. Diejer jcheint aber erit im Jahre 1454 
eine Rolle gejpielt zu haben. Vergl. dazu Bayer S. 106 Anm. 3. 
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Neiperg und Zebinger, Leuten, die euch befannt find. Ihres 
Nathes bediente er ji, ihmen vertraute er Alles an. Und 
zwar wählte er gerade dieſe aus, die weder durch vornehme 
Abkunft noch durch Tüchtigkeit ausgezeichnet find, damit fie 
über uns herrichen und drohend uns auf dem Naden ſitzen 
jollten. Man hielt und zum Bejten wie Sclavenpad! Wie 
unzählige Beleidigungen find euch von dieſen Menjchen ange- 
than worden? alt jemald eure Stimme im Nathe etwas, 
wenn ihr von dieſen geladen waret? Findet fich einer unter 
euch, der von dieſen nicht verjpottet und gejchädigt wäre? 
Aber es ließe ſich das vielleicht alles noch ertragen, wenn da- 
rüber nicht ganz Dejterreih zu Grunde ginge. Die Gefälle 
des Landes werden alle an Friedrich abgeliefert; jein ganzer 
Hauzftand mäftet fi mit unferem Gelde, die Gebäude in Neu- 
ſtadt und Grab werden von öfterreidhiichem Gelde errichtet. 
Nicht3 wendet Friedrich auf, das er nicht aus Defterreich nimmt, 
Kleidung für ſich, Wagen und Pferde bejchafft er für unfer 
Geld. Ladislaus, der Prinz von edelftem Geblüt, dem dieje 
Güter gehören, wird weder gefleidet nod) unterhalten, wie es 
einem Könige zufommt; ärmlich lebt er umgeben von Mif- 
gunft. Wie lange follen wir denn das noch dulden? jollen 
jih Ungnad und Bebinger unjerer immerfort als Sclaven be- 
dienen; jollen jich jene in fremdem Haufe bereichern, während 
wir in unferm eigenen arm werden? Müfjen wir nicht viel- 
mehr Rettung für unjeren Herren erjtreben und auf unferen 
Bortheil und unjere Ehre bedacht fein? Nah Nom zu ziehen 
hat der Kaifer jett beſchloſſen. Zu Landesverwejern, die in 
jeiner Abmwejenheit für unſer Vaterland Sorge tragen jollen, 
hat er Feinde des gemeinen Beten ausgewählt, Räuber, die 
ih ihrer Schlechtigfeit voll bewußt find. Unſer geſchieht mit 
feinem Worte Erwähnung, verächtlich find wir alle bei Seite 
geihoben. Der Prinz joll entweder in irgend einer Burg 
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eingejchlofjen werden, zu der Niemand der Zutritt offen fteht, 
oder mit nad Jtalien genommen werden, damit ihn die Hibe 
dieſes Himmelsftriches verderbe. Aber ihr, wenn ihr Männer 
jein wollt, werdet eingedenf eurer altväteriſchen Tüchtigkeit 
den Zandeöverwejern entgegentreten und denen nicht gehorchen, 
welche weder nad) Geſetz noch dem Landesbraud; gemäß ein- 
geſetzt find, und werdet nicht fernerhin die Befehle Friedrichs 
entgegennehmen, der die mit uns gejchlofjenen Verträge verleßt. 
Ihr Habt ja die Urkunde von ihm, durch die er euch jeder 
Verpflichtung entbindet, wenn der Fall einträte, daß er die 
Verträge bräche. Er hat fie gebroden! Wir find frei! Er 
hat die ihm eingeräumte Gewalt mißbraudt, die Vormundſchaft 
ichlecht geführt, uns unerträgliche Zaften auferlegt; es ſteht uns 
frei, jein Joch abzufchütten und Maßregeln zu ergreifen, 
die wir für unfern Staat und unſer Eigenthum für nüßlicd) 
halten. Friſch gewagt alſo mit mir! Während der Kaiſer 
nad Italien zieht, reißet die Freiheit an euch, verachtet Die 
Befehle der Landesverwejer, nehmt die Regierung des Herzog- 
thums jelbjt in die Hand. Bald werden die Wiener und die 
übrigen Städte nachfolgen, deren Gefinnung ich jchon längſt 
erfannt habe. Zuvor jedoch laßt und, wenn ihr dafür jeid, 
Gejandte an Friedrich fchiden, ob er vielleicht doch gewillt iſt, 
unferen Heren zu und kommen zu laſſen. Verweigert er es, 
jo werden wir bei allen als diejenigen erjcheinen, welche die 
gerechtere Sache vertreten, da wir erjt dann zu den Waffen 
greifen werden, nachdem wir zuvor mit friedfertigen Worten 
unfer Recht verlangt haben.“ — 

Nach diefen Auseinanderjebungen Eizingers lobten die An— 
wejenden des Mannes Tüchtigkeit, billigten feine Anfichten und 
fügten feiner Rede, je nad) dem Grad ihres Faſſungsvermögens, 
noch mehrere Hinzu. Man verurtheilte das Regiment des 
Kaiferd durchaus und ſprach es offen aus, daß man das Jod) 
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abjhütteln müfje, denn für die Freiheit gälte es, fich jeder 
Führlichkeit zu unterziehen. Zu diefem Zwecke leiftete und em- 
pfing man gegenjeitig Garantien. Alle ſchwuren, fich nicht 
eher beruhigen zu wollen, als bis fie Friedrich die Herrichaft 
entrifjen. An diejen jchicdten fie jofort vier aus ihrer Mitte !, 
die ihn in Neuftadt trafen, und folgende Anſprache? an ihn 
hielten: 

Die Vornehmften des Landes Oeſterreich hätten kürzlich 
in ihren Privatangelegenheiten jenjeit3 der Donau eine gemein- 
jame Tagjatung abgehalten. Bei den mündlichen Verhandlungen 
aber jei auch die Rede auf die Regierung des Vaterlandes und 
auf ihren Herren gelommen und es habe ihnen den Anfchein 
erwedt, als ob weder die Angelegenheiten Dejterreich! noch die 
ihre Herrn in guten Händen wären; denn defien Befibungen 
jeien theils verjchleudert, theils als Pfand verjchrieben. Da 
fei ihnen wieder das Tejtament Alberts in den Sinn gefom- 
men, daS er bezüglich der Landesverwaltung für feinen nad)- 
geborenen Sohn Hinterlaffen Hätte; fie hätten eingehend geprüft, 
unter welchen Bedingungen der Kaiſer zur Vormundſchaft zu— 
gelafjen wäre und mas er jeinerjeit3 den Landitänden ver- 
ſprochen hätte, und daß der Kaiſer die zwölf in den Rath zur 
Negierung des gemeinen Landes gewählten Männer jchlauer 
Weiſe abgejett hätte. Ueberdies hätten fie fich erinnert, da 
die Landftände, die bei Korneuburg jüngft 3 verfammelt gewejen 

1) Diefe Abordnung (Kadold von Wehing, Lorenz Balterndorffer, Wolfgang 
Hinterholzer und Nicolaus Stodhorner) wurde indeffen erit auf dem Wuldersdorfer 
Tage, ber dem Martberger unmittelbar gefolgt jein muß, beſchloſſen; fie jcheint im 
den letzten Tagen des October oder Anfang November in Neuftadt eingetroffen zu 
fein. Vergl. Ehmel, Geſchichte Friedrichss IV II, 644 fi. 

2) Diefe tft auf Grund ber uns erhaltenen Inftruction der Abgefandten (bei 
Chmel, Materialien I, Nr. 176) von Aeneas gefertigt; ihr Inhalt ift im Ganzen 
getreu wiedergegeben. S. Bayer 107. Aehnlich Hat fie Aeneas aud in der Oratio 
adversus Australes (Manft Pii II Orat. I, 197) verarbeitet. 


3) Diejer Landtag hatte 1447 im Januar ftattgefunden. Berg. Kollar, Anal. 
II, 1299 ff. ; der betr. Antrag auf ©. 130%. 
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waren, bejchlofjen hätten, den König Ladislaus in Wien in der 
bäterlihen Reſidenz feinen Aufenthalt nehmen zu lafjen und 
da eine dahin zielende Bitte an Friedrich geitellt je. Dann 
nämlich) wirde die Bevölkerung um fo lieber und mit um fo 
freudigerem Muthe gegen die Bedränger des VBaterlandes die 
Waffen ergreifen. Aehnliche Bittgejuche hätten auch die anderen 
Unterthanen de8 Ladislaus eingereicht, im Intereſſe des all» 
gemeinen Friedens der Königreiche. Nun aber, da es ſich der 
Kaifer überhaupt einmal in den Sinn geſetzt habe, nad) Rom 
zu ziehen und da die Regierung des Landes Dejterreih ohne Bei: 
rath und Vorwiſſen der Landſtände eingerichtet fei, bäten fie 
den Kaiſer, daß er den König ihren Herrn zur Befitergreifung 
Oeſterreichs umd der väterlichen Hofburg entlaffe und daß er 
zugäbe, daß bei deſſen Leitung der väterlihe Wille eingehalten 
werde. Denn auf dieſe Weife werde zum Bejten der Reiche 
und Herrſchaften des Ladislaus Sorge getragen werden, könn— 
ten Verluſte, die durch mannigfahe Mißſtände herbeigeführt 
würden, vermieden werden. Wenn der Kaiſer diefe Forderungen 
wider ihr Erwarten abjchlüge, dann würden fie die Sache ge= 
mäß dem Naturrecht und der Verpflichtung, durch die fie ihrem 
Herrn verbunden wären, an die nächiten Verwandten des La— 
dislaus und an die übrigen Untertanen desjelben bringen und 
jene um Rath und Hülfe angehen und nicht eher ruhen, als 
bi fie ihren Fürſten in fein väterliche Erbe wieder eingejeßt 
fähen. Sie verlangten, daß ihnen darauf eine jchriftliche Ant- 
wort gegeben werde. 

Anmaßend und voller Unbedachtſamkeit erjchien dem Kaiſer 
diefe Botſchaft und er ftaunte darüber, daß wenige Edle aus 
Defterreich eine jo wichtige Angelegenheit in die Hand nähmen. 
E3 wurden nämlich nicht mehr als 16 Männer! genannt, die 


1) &8 waren im Anfang 39 Theilnehmer (Bayer 108). Auf dem Tag zu Wul: 
dersdorf (f. oben ©. 246 Anm, 1) hatte fi aber die Zahl bedeutend vermehrt. 
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von Anfang an an der Berihwörung Theil genommen hatten; 
aber e3 waren tollfühne und herrjchjüchtige Männer, begierig 
nad) Neuerungen, an Räubereien gewöhnt und zu jeder Schand- 
that geneigt. Sie hatten ſich vorgenommen, entweder zu fter- 
ben oder aber ihren Willen durchzuſetzen. Es ward ihnen fol 
gendermaßen geantwortet: ? 

Was von ihnen vorgebracht jei, habe der Kaiſer jehr wohl 
veritanden, er müfje fich aber darüber wımdern, daß fie ſolche 
Forderungen jtellten, da jie doch recht gut wüßten, daß er 
Bormund des Ladislaus und Verwejer des Herzogthums Deiter- 
reih dem Landesbrauch nad ſei. Hätten fie ihm doch mit 
den übrigen Dejterreihern das Teſtament Alberts gleichſam als 
unverbindlich überliefert und ihn einjtimmig als VBormund des 
Knaben und Verweſer des Fürſtenthums angenommen. Auch 
ſei ihnen doch am wenigſten verborgen, daß die Königin Eliſa— 
beth ihren jungen Sohn mit der geheiligten Krone des König— 
reiches Ungarn dem Kaiſer als Vormund, nächſten Verwandten 
und älteſten Fürſten des Hauſes Oeſterreich zur Pflege über— 
geben habe. Er ſeinerſeits habe ihn bis auf den heutigen 
Tag gut und ſittſam erziehen laſſen und werde auch in Zu— 
kunft nicht anders handeln. Es liege eben gar nichts vor, 
weshalb ſie des Teſtamentes als eines angefochtenen Erwäh— 
nung thäten und ebenſowenig ſei ein vernünftiger Grund 
dafür vorhanden, daß ſie verlangten, man ſolle den König in 
Wien ſeinen Aufenthalt nehmen laſſen. Sie wüßten doch, daß 
öfters ſchon vor dieſem Zeitpunkt bald die Böhmen, bald die 
Ungarn verlangt hätten, er ſolle zu ihnen und nicht nach Wien 
geſchickk werden. Die Oeſterreicher aber wären immer dafür 
geweſen, daß der Jüngling nicht vor den Jahren ſeiner Mann— 
barkeit aus den Händen des Kaiſers gegeben werde, damit 


!) Vergl. das Driginal vom 7. Novbr. 1451 bei Chmel, Materialien I, Nr. 176, 
Den Tenor der Antwort hat auch hier Aeneas wieder verſchärft. 
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nicht die Königreihe und Herrichaften darüber, jenen bei fid) 
zu haben, untereinander in Streit geriethen. Und eben dieſer 
Grund zur Bejorgniß dauere auch jeßt no) an’. Denn wenn 
der Jüngling des Leiters entbehrend und unbekannt mit den 
Regierungsgeichäften nah Wien geſchickt werde, jo werde er ſich 
jein Leben nach feinem Gutdünken einrichten und es unterliege 
feinem Zweifel, daß die Unterthanen desjelben bezüglich der 
Leitung des noch unjelbjtändigen Jünglings unter fi umeins 
werden und Händel erregen würden, die für die Königreiche 
wie für jein Mündel jchädliche Folgen haben müßten. 

Ihre Petition erjcheine daher dem allgemeinen Bejten nad)- 
teilig, auch künne man einer jo wichtigen Angelegenheit nicht 
ohne gemeinjame Berathung jeiner und des Ladislaus Verwandten 
und Unterthanen nähertreten. Dazu aber jtehe dem Saijer, 
der jich bereit3 zum Zuge nad Italien gerüftet habe, jet Die 
nöthige Muße nicht zu Gebote; er hoffe jedoch in der Kürze 
wieder zurüdzufehren, dann werde er Rath zu jchaffen juchen 
und alles thun, was die Freunde und Unterthanen von beiden 
Parteien zum Beſten des Mündels und der Lande anriethen. 
Inzwiſchen ermahne er, fie, hülfreic) denen mit ihren Sym- 
pathien beizujtehen, welchen Dejterreich zur Regierung anver- 
traut jei, und ihren geleifteten Treuſchwur zu halten. 

Als diefe Antwort abgefaßt war, traten einige auf, Die 
dem Kaiſer riethen, nad) Wien zurüczufehren und den Feuer— 
brand, bevor er in hellen Flammen emporjchlüge, zu erftiden. 
Man müfje fofort den Wurzeln der Verſchwörung nachſpüren 
und fie ausreißen, ehe ſie fich weiter ausbreiten könnten. Die 
Krone Italiens könne er fih aud zu anderer Zeit holen. 
Wenn er fich Defterreich jet unter feinen Händen wegjchlüpfen 
lafje, jei e& jchwierig, dasjelbe wieder zu gewinnen. Auch dürfe 
man nicht glauben, daß Eizinger ein fo gewagtes Unternehmen 
9 Der folgende Paſſus fehlt theilweife in der originalen Antwort Friedrichs. 


250 Kollar 201. Tag zu Waldersdorf. 


ohne Helferähelfer begonnen habe. Sobald der Kaifer weiter 
weg jein werde, würde jener mehr Anhänger finden. Indeß, 
wenn gleich der Kaifer diefen Rath als praftifch anerkannte, 
jo brach er troßdem, da er glaubte, daß die einmal ausgege- 
bene Ordnung für jeinen Bug, nicht ohne fi) dadurch Aeuße— 
rungen des Mißfallens zuzuziehen, geändert werden fünnte, nad)- 
dem das nöthige Gepäd bejorgt war, aus Oeſterreich nad 
Steiermarf auf und nahm den König Ladislaus mit fi. Die 
Verſchwörer aber, jobald jie Kenntniß von Friedrichs Antwort 
erhalten, riefen auf neue einer den anderen nad) einem Dorfe 
jenfeit3 der Donau, das den Namen Bulder trägt, zufammen !; 
und da ihre Zahl gewachſen war, fanden fich recht viele ein. 
Nachdem man hier von des Kaiſers Willensäußerung Einficht 
genommen hatte, jchrieben fie ihm in dieſem Sinne zurüd ?: 

Sie hätten verftanden, erflärten fie, welche des Kaiſers 
Abficht fei. In der Kürze würden die Landſaſſen Dejterreichs 
einen Landtag halten; dieſen wollten fie das Schreiben 
de3 Kaiſers vortragen und dann eine ausführlichere Antwort 
darauf geben. Das aber müſſe fie jehr wundern, daß Ladis- 
laus, defjen Entjendung nad) Wien doc von ihnen gefordert 
wäre, mit nach Steiermark genommen jei. Sie verlangten nod) 
einmal ihren Fürjten zurüd; werde der Kaiſer ihren Bitten 
geneigte8 Gehör jchenfen, jo würden fie als feine Diener in 
aller Treue verharren. 

Nichtsdeſtoweniger lagen fie inzwijchen den Prälaten und 
Freiherren in den Ohren, damit diefe mit ihnen gemeinjchaft- 
fihe Sache madhten?; ferner zogen fie in den Städten umber 


1) Dies muß alfo ein zweiter, in Waldersdorf abgehaltener Tag jein, wenn man 
nicht mit Chmel, Geſchichte Friedrich. II, 651 annehmen will, daß die Verſchworenen 
bier die ganze Zeit zufammen geblieben jeien. 

2) Das Driginal bei Chmel, Mater. I, 178 datirt Wuldersborf 1451 Nov. 18, 
Die Ausdrudsweife ift auch bier wieder gegenüber bem Driginal verändert. 

3) Bergl. hierzu und zu der folgenden Darftellung des Aeneas Bayer 110. 
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und verfuchten mit allem Eifer auch diefe auf ihre Seite zu 
bringen. Bornehmlich aber ſetzten fie den Wienern zu, weil fie 
glaubten, daß, wenn erji diefe Stadt abwendig gemacht wäre, 
die übrigen fich leicht anfchließen würden. Und um jene in 
ihrer Unbedachtjamkeit hintergehen zu können, fprengten fie aus, 
der Kaiſer habe bereit3 den Zug nach Italien angetreten. La— 
dislaus jei mit nad) Steiermark genommen. In Oeſterreich 
jeien ohne Zuftimmung der Landitände Landesverwejer einge- 
jeßt, zu denen aber nur der Freiherenitand herangezogen jei; 
die Städte, der niedere Adel, die Prälaten feien links liegen 
gelafjen. Noch wäre das Baterland nicht von den Räubern 
befreit. Es fei zu beforgen, daß in der Abwefenheit des Kai— 
jers Unheil entjtände. Deshalb müfje man zufammentommen 
und das gemeine Wohl Dejterreich! in Erwägung ziehen. Und 
zwar gingen fie die Wiener mit dringenden Bitten an, fie 
möchten den Landtag bei fich jtattfinden laſſen. Jene aber er- 
Härten den Berjchiworenen, daß fie, was mit ihnen verhandelt 
würde, bis ins Einzelne dem Kaiſer hinterbringen würden. Gie 
hätten noch in der Erinnerung, daß die vier Landitände Fried- 
rich als Vormund des Ladislaus und Lenker des Vaterlandes 
angenommen hätten und daß hierüber von beiden Seiten Hand— 
feſten gegeben wären. Es ſei von ihnen ein Treuſchwur ge— 
leiſtet und die Heiligkeit des Eides dürfe nicht verletzt werden. 
Wenn aber die Landſtände etwas einſtimmig beſchlöſſen, dann 
werde der Rath und die Bürgerſchaft von Wien unter Wah— 
rung ihrer Ehre und Eide thun, was zum Beſten des Kaiſers 
und des Ladislaus ſei. Wenn der Kaiſer dem Landtag feine 
Zuftimmung nicht gäbe, würden auch fie nicht gejtatten, daß er 
bei ihnen jtattfände. 

Sobald Friedrich aus den Briefen der Wiener und der an— 
deren Städte erfehen hatte, daß eben von jenen Verſchworenen 
eine Verfammlung der Landitände zu Stande zu bringen ver- 
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fucht werdet, trug er den Landesverwejern von Dejterreid auf, 
ſich mit allen Mitteln dem zu widerjegen und unter feinen 
Umftänden zuzulafjen, daß die Landjafjen tagten. Die Wiener 
belobte er wegen ihrer Treue umd wies fie zugleich an, fie 
follten nicht dulden, daß bei ihnen irgend welche Zufammenkünfte 
ftattfänden. Würden fie nad) einem anderen Orte hin geladen, jo 
jollten fie feine Folge leiften umd Eizingers Reden feinen Glauben 
ichenfen. Die Landjafjen zu berufen, erklärte er, ſei Sache des 
Fürften und ftehe nicht der Minorität zu. Sie möchten ver- 
hüten, daß nicht die Bürgerjchaft bei ihnen in feiner Abwejen- 
heit irgend welche Neuerungen anjtrebe. Bei jeiner Rückkehr, 
die, wie er verficherte, jehr bald erfolgen werde, jtellte er denen, 
die ſich ſtandhaft erwiejen, Belohnungen in Ausjiht. An 
Eizinger aber und defjen Gefolgjchaft ſchickte er ein Schreiben, 
indem er hervorhob, fie nähmen fich zu viel heraus, wenn fie 
meinten, den König Ladislaus, wohin fie wollten, je nach ihrem 
Belieben zerren zu fünnen. Ihm, nicht ihnen, jei das Mündel 
anvertraut ; dasjelbe jei bislang gut und fittfam angeleitet wor— 
den; wenn jeine Zeit gefommen jei, wirden ihm jeine Herrjcher- 
rechte in feiner Weiſe verfümmert werden. Umſonſt machten 
fie ih Sorgen in einer Sade, die fie gar nichts anginge. 
Weit verftändiger würden fie handeln, wenn fie Frieden halten 
und denen fich fügen wollten, denen die Leitung ded Staates 
anvertraut jei. 

Die Landesverweier in Wien ließen die Vornehmſten aus 
der Bürgerjchaft zu ſich kommen und erklärten ‚ihnen, jo lange 
die Stadt ruhig bliebe, jtehe es gut um fie, der begüterte 
Theil der Bevölkerung erfreue ſich des Friedens, Friedrich fei 
ihnen gnädig gejinnt; fie möchten nur nicht den paar Leuten 
ihr Ohr leihen, die auf Umfturz fännen. Ferner wollten ſie 


1) Das Ausjhreiben zum Landtage ift ebenfalls datirt vom 18. November 1451. 
Ehmel, Materialien I, 179. 
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fie ermahnt haben, tumultuarifhe Landtage bei ſich nicht zu 
dulden. Sie wieſen auf die Gefahren Hin, die daraus ent- 
ftehen fönnten; ein ficherer Frieden jei einem zu erhoffenden 
Siege vorzuziehen. Da fie jedoch fjahen, daß die Gemüther 
einer ganzen Anzahl ängitlich erregt waren und die unklaren 
Abfihten der Menge bald hierhin, bald dorthin jchwanften, 
fchrieben fie dem Kaifer, daß ein Aufjtand unvermeidlich fei, 
wenn er nicht ſchleunigſt herbeieile. 

Der Kaiſer schickte Ulrich Sonnenberger, den gelehrten 
Kenner des Kirchenrechtes zu ihnen, weil die Wiener zu diejem, 
der aufrichtig und durch Klugheit ausgezeichnet war, noch das 
meijte Vertrauen hatten. Aber diejer fand die Verhältniſſe gänz- 
fih unheilbar. Zahlreiche und mannigfadhe Unterhandfungen 
wären mit den Wienern gepflogen, die Bürgerjchaft jei in jtarfer 
Bewegung, die Landeöverwejer von Furcht ergriffen und es jei 
fein Mittel vorhanden, den Landtag zu ftören, wenn nicht der 
Kaiſer jo ſchnell als möglich Reiterabtheilungen an bejtimmten 
Orten Stellung nehmen und diejenigen, welche ſich zur Zu— 
ſammenkunft begeben wollten, thätlich bedrohen laſſe. Uber 
al3 ſich Ulrich bei feiner Rückkehr die größte Mühe gab, dem 
Kaijer derartige Mafregeln anzurathen, ward er durch die daran 
verhindert, die mehr ihren eigenen Gewinn als des Kaiſers 
Bortheil und Ruhm juchten. 

Inzwiſchen war Eizinger bejtrebt, nachdem er erkannte hatte, 
dat die Stimmung im Rathe der Stadt Wien gegen ihn ſei, 
durch rührige und kecke Gejellen das niedere Volk auf feine 
Seite zu bringen. Sämmtliche Landjtände wollten, fo ver- 
fiherte er, in Wien einen Landtag halten und Rathes pflegen 
zum Beſten des Königs Ladislaus, der in Feſſeln gehalten 
werde, und über den Zuſtand des Vaterlandes, an defjen Zerſtücke— 
fung viele arbeiteten. Der Rath aber verhindere eine jo wichtige 
Mafregel, die zum Wohle des Volkes jei und vernadhläffige 
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den Nuben der Stadt. Die Wiener lebten doc vom Handel, 
aber fie fönnten fein Gejchäft machen, wenn nicht recht viele 
Leute bei ihnen zufammenftrömten. Wenn man einen Landtag 
abhielte, dann würden fie Miethzind aus ihren Häufern ziehen, 
Wein und Waaren verkaufen und ein gut Stüd Geld dabei 
herausjchlagen; überdie8 würden fie von Seiten ihres Königs 
großen Danf ernten, daß fie für jeine Befreiung in die Schranfen 
getreten wären. Recht jchlecht Handelten die Näthe, daß fie 
größeren Eifer für Friedrich al3 für ihren Fürften zeigten. 
So jpaltete ſich das Volk in feinen Abjichten mannigfach. 
Der treuloſe Pöbel, beweglichen Sinnes und nach Neuerungen 
begierig, ſprach laut für den Landtag, überhäufte den Rath 
mit Beſchuldigungen, klagte das Regiment Friedrichs an und 
verlangte nach Ladislaus; dabei äußerte er ſich mit bitterem 
Haſſe über die bisherigen Zuſtände, mit Begeiſterung über die 
neue Ordnung der Dinge und erfüllte die ganze Stadt mit 
wüſtem Gejchrei; den Stadträthen drohte man mit Gefängnif 
und Tod, wenn nicht die Landſtände zugelafjen würden. Und 
dabei konnte man beobadjten, daß alle diejenigen am troßigjten 
auftraten, welche die größte Schuldenlaft und die ärgſte Armut 
drücte. Hingegen die Reichen fuchten den Aufruhr zu dämpfen, 
empfahlen Ruhe, entjeßten jich vor den Neuerungen und mahnten 
dazu, jeder möge mit feinem Looſe zufrieden jein. Friedrich), 
führten fie aus, jei durchaus feine Schuld beizumejjen, da er 
die Bormundjchaft doch mit allgemeiner Zuftimmung übernommen, 
da er dem Vaterlande den Frieden erhalten hätte, fein Mündel 
aufs Beſte erzogen und nicht geduldet hätte, daß irgend einem 
Bürger Unrecht geſchähe. Ladislaus verftehe bislang noch nicht 
zu regieren, bedürfe noch eines Leiter8 und in Niemandes 
Händen befinde er ſich bejler al3 in denen feines Vetterd. Von 
einem Anjchlage, der gegen den Kaiſer gerichtet jei, müfje man 
jich fern halten. Zweifelhaft jei der Ausgang eines Streites und 
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oft fomme e3 ganz anders, als man meine. Für Ladislaus 
gelte e8 zu warten, bis jeine Zeit gefommen jei; wenn ihn 
dann der Kaifer nicht freiließe, müfjfe man mit aller Anftren- 
gung für den Herrn eintreten, in der Zwijchenzeit jedoch Ruhe 
halten. Man jolle ſich nicht einfallen lafjen, das Mündel 
aus den Händen des Kaiſers fortzureißen, um es einem an- 
deren anzuvertrauen, der weder für deſſen Perſon noch die Be- 
fißungen desjelben in uneigennüßiger Weife Sorge tragen werde. 
Indefjen deren Stimmen wurden für joldhe von Verrückten gehalten 
und wer für Friedrich eintrat, galt für einen feilen Verräther 
an der Freiheit, ward mit Schmähungen überhäuft und entrann 
faum den Fäuften der Menge. Es trug aljo, wie es oft beim 
Bolfe zu gejchehen pflegt, die Majorität über die bejjere Partei 
den Sieg davon. 

Der Rath durch die Furcht vor dem Pöbel fopflos ge— 
worden, bejchloß, daß der Landtag bei ihnen abgehalten werden 
jolle und jchrieb dem Kaijer, aus welchen Gründen es nöthig 
geworden wäre, daß e3 jo gejchähe. Die Landesvermwejer, ala 
jie jahen, daß die Sache beſchloſſen war, entwichen von dem 
Orte der Rajerei und es begaben ich die einen zum Kaiſer, 
die anderen auf ihre Burgen. Der Kaijer, wenn er 'gleich durch 
die Aenderung der Berhältnifje aufgeregt war, verlor troßdem 
den Muth nicht und änderte auch jeinen Vorſatz nit. Die 
Wiener tadelte er in einem Schreiben!, daß fie den Landſtänden 
ihre Einwilligung gegeben hätten. Da num aber einmal der Land— 
tag nicht verhindert werden fünne, jo ermahne er fie, nicht gegen 
ihre bejjere Einficht zu handeln und den Neuerungen nicht zus 
zuftimmen; Eizinger® Worten dürften fie feinen Glauben bei- 
mejjen, wenn er fich mit feinem zahlreihen Anhange brüjte, 
und jie könnten verfichert jein, Herzog Ludwig von Baiern 


1) Das Driginal diefed Schreibens jcheint nicht erhalten zu fein; es muß aus 
den legten Tagen des November oder Anfang Dezember 1451 ftammen. 
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habe nicht3 mit Eizingerd Anjchlägen zu thun, eben jowenig Die 
Grafen Eili. Die Ungarn würden den Waffenjtillitand ein- 
halten, der Verwejer von Böhmen? ftehe in freundichaftlichen 
Beziehungen zum Kaiſer, Niemand ſei in der nächiten Um— 
gebung, der Eizingers Partei unterftüßen werde. Er bat auch 
darum, daß einige von den vornehmiten Bürgern zu ihm kämen, 
um mit ihnen wegen Befeitigung der Meinungsverfchiedenheiten 
zu verhandeln. Jene aber, die glaubten, daß man fie als 
Geiſeln haben wolle, entichuldigten ſich mit der Unficherheit 
des Wege und andererjeit3 mit nothwendigen Gejchäften im 
Snterefje der Stadt; fie hätten feinen Bürger, antworteten fie, 
den jie in einer jo wichtigen Angelegenheit abjchiden könnten. 

Unterdefjen famen die Prälaten der Kirche, die Adligen des 
Landes und die Abgejandten der Städte in großer Anzahl in 
Wien zufammen. Aus dem Freiherrnitand waren es nur 
wenige ?; ein großer Theil derjelben hatte fich dem Kaiſer an- 
geichloffen, ein anderer hatte fi weit vom Schauplaß des Tu— 
multes entfernt, um den Ausgang des Aufitandes abzumarten. 
Eizinger und alle Verſchworenen kamen hierhin, jtolz auf ihre 
Erfolge. Sie wurden hier, gerade als wenn fie Sieger in 
einem ernjten Kriege geweſen wären, unter ungeheurem Jubel 
der Bevölferung eingeholt. Man nannte fie Eluge und tapfere 
Männer, Vaterlandsfreunde. etliche Tage wurden begangen ; 
Gejellichaften mit zahlreichen Schmaufjereien wurden gegeben, 
man lud ein und wurde eingeladen; in der ganzen Stadt fanden 
Tanzereien ftatt. Männer und Weiber, Knaben und unver- 
heirathete Mädchen fangen Lieder auf den ausgejchlofjenen Kaiſer. 
Ladislaus, der edle Sproß Albert3, verfündeten fie laut, werde 
bald kommen. Wein tranf man in mächtigen Zügen und rief 
dabei den Namen des neuen Königs aus. ES wurde dann 
ein Zuhörerraum bei den Garmelitern an dem Platze, welcher 


1) Georg von Vodiebrad. — 2) Vergl. Hierzu Baber 112. 
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der Hof genannt wird, Hergerichtet!. Hier ergriff Eizinger 
Elijabeth, die Schweiter des Ladislaus, eine jchon mannbare 
Jungfrau, die in der Hofburg zu Wien zurücgeblieben und zu 
diejem Zwede eingeladen war, bei der Hand, bejtieg die Kanzel, 
von der Giovanni da Capijtrano gewöhnlich zum Volke geiprochen 
hatte, und joll folgende Nede gehalten haben: 

„Es ift, trefflichſte Väter, mir eine ungeheure Freude, euch 
heute jo zahlreich verfammelt zu jehen in dem Verlangen, für 
da3 Wohl eures Fürften, eure Vaterlandes Sorge zu tragen; 
erjtreben wir doch durch unfere Zufammenktunft nichts anderes 
al3 den gemeinen Bortheil. Das liegt und, das liegt einem 
jeden ob, der mit dem Namen eines Mannes ausgezeichnet 
werden will, dieweil wir nicht bloß für ung geboren find, ſon— 
dern für die Freunde und das Vaterland. Nicht mit Unrecht 
glaube ich daher wohl, den überhaupt nicht zu der Zahl der 
Männer zu rechnen, der lediglich für feinen Vortheil eifrig be- 
ftrebt if. War aber bisher gleichwohl der gute Wille bei 
und vorhanden, unjere Sache gut zu führen, jo hat uns doch 
die Macht dazu gefehlt. Elf Jahre bereits find wir in harter 
Knehtihaft unter Kaifer Friedrich bedrüdt worden, der uns 
wie Sclaven gehalten hat, und uns die Freiheit ded Zuſammen— 
fommens und der gemeinfamen Beſprechung nicht gewährt hat. 
Unjeren Füriten hat er und entführt; eingeichloffen wie einen 
Gefangenen hält er ihn bald in diefer, bald in jener Burg feft. 
Auf unfere Schultern hat er uns Steiermärker ? gejebt, hab— 
gierige und räuberiſche Menjchen, denen Ehrbares und Unehr- 
bares in gleiheg Weije feil geweſen ijt; die Statthaltereien, 
Richterjtellen, Rathspoſten und Prieſterämter haben jie für 

1) Rah Chmel, Materialien I, 181 (5. 363) fand die Verfammlung bei den 
Auguftinern ftatt und zwar am 13. Dezember. Dann kann aber Eizinger eigentlich 
auch nicht von ber Kanzel herab geſprochen haben, deren fich Capiſtrano zu jeinen Pre— 


digten bedient hatte. ©. oben ©. 222 und Bayer 118. 
2, Johann Neiperg und Ungnad, und Walther Bebinger. 
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Geld verkauft. Die Berathungen, an denen wir fonjt Frei- 
herren und Prälaten theilnehmen jahen, leiteten vier Männer! 
allein; fie, gleihjam die vier Säulen, haben e3 ſich heraus- 
genommen, unſer Fürſtenthum und das römische Neich zu ver— 
walten. Wer weiß nicht, daß die Staatögefälle, die Einkünfte 
der berzoglichen Kammer nad) Neuftadt geichafft wurden? Und 
damit war der Kaifer noch nicht zufrieden, neue Zölle hat er 
eingerichtet, unerträglie Steuern eingeführt, wovon er jich 
und jeinen Hausſtand gemäftet hat. Dieje erlauchteſte Jung— 
frau, die ihr bereits in heirathsfähigem Alter jeht, ich beſchwöre 
euch, wie hat er fie unterhalten? Würde nicht jedes Bürger- 
mädchen, ich will nicht einmal jagen dieſer Stadt, jondern des 
geringiten irgendbeliebigen Gemeinweſens beſſer gefleidet auf 
die Straße gehen? Zerriſſene Kleider, zerrifjene Schuhe trägt 
fie; faum it ihr der nöthige Lebensunterhalt gereicht worden. 
Wie, meint ihr wohl, ift ed da jenem füniglichen Mündel er- 
gangen, unjerm Fürften, dem hochberühmten Sproß Albert? 
In harter Abgeſchloſſenheit und in rauhefter Behandlung bringt 
er jein Leben Hin; weder die Verpflegung, noch die Kleidung 
erhält er, wie fie einem Könige zufommt. Der Raifer ſelbſt 
dagegen, bereichert durch Zadislaus’ Gold — denn auch Alberts 
geſammten Schat hat er fortichaffen laſſen — Fauft ſich Perlen 
und Diamanten, Hleidet fich Eoftbar, führt neue Kirchen und 
prächtige Paläfte auf und trägt um unfer Land feine Sorge, 
außer daß er unfer Gold zuſammenſcharrt. Wenn unjere Aeder 
von den Feinden verwüſtet werden, das Vieh weggetrieben wird, 
die Bauern aufgegriffen werden, Alles in Bedrängniß ift, ihn 
quält Feine Sorge; er jchweigt und lacht fich ins Fäuftchen. 
Wenn wir um Hülfe flehen, erklärt er, das für den Krieg 
nöthige Geld ijt nicht vorhanden, e3 ſei denn, daß ihr dieje 


1) Als Vierter kommt wahrſcheinlich noch zu den drei Ebengenannten: Ulrich 
Riederer. 
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oder jene Burg als Pfand verfchreibt, oder eine neue Contri- 
bution bewerkſtelligt. Wir jagen ja dazu, aber troßdem das 
Geld aufgebracht iſt, ift bei ihm fein Schub zu finden. Wir 
und die Unjrigen werden der Plünderung preisgegeben, wenn 
wir nicht jelbit die Waffen ergreifen und mit unjeren Kräften 
den Feind abwehren. Mehr als 500000 Pfund Gold hat 
er aus Dejterreich eingenommen, aber auch noch nicht ein 
Goldſtück Hat er zum Nutzen unſeres Vaterlandes oder unjeres 
Herrn aufgewendet. Da jeht ihr den getreuen Vormund, den 
zärtlichen Verwandten. Ihr Alle kennt diefe Verhältniſſe, ich 
ſage euch nichts Neued. Euch und mir find fie jchmerzlich ge- 
wejen, aber wir fonnten dagegen nicht auftreten, weil wir durch) 
allzu Harte Willfürherrfchaft niedergehalten wurden. Jetzt aber 
hat die göttliche Gnade unjere demüthigen Bitten angefehen, 
wie elend das Miündel, wie zerrüttet das Baterland, wie ge- 
fnechtet das Volk it. Seht, da find wir auf einmal beifam- 
men; jebt fünnen wir und zur Freiheit emporjchtwingen. Wenn 
mir und unteremander verbinden, wenn alle auf das eine 
Ziel Tosjtreben, dann brauchen wir Friedrich nicht zu fürchten. 
Wir fünnen fein Joch mit Fug und Recht abjchütteln. Da ift 
die Urkunde, durch die und Friedrich aller Verpflichtung los— 
jpriht, wenn er die Vereinbarungen nicht halten jolltee Er 
hat nichts von dem gehalten, was er verjprodhen hat; wir 
find frei und ledig. Machen wir alfo von der ung gegebenen 
Freiheit Gebrauch, wagen wir kühn, zeigen wir endlich, daß 
wir Männer find. Uebernehmen wir jelbjt die Landesregie- 
rung, fordern wir unferen Herrn zurüd. Schon ijt er ziem- 
fich herangewachſen, zählt zwölf Jahre; fein Grund iſt demnach 
vorhanden, warum wir ihn noch länger in den Händen eines 
Bormundes, um nicht zu jagen Berjchleudererd feiner Habe 
laſſen follten. Laßt und das Beilpiel der Vorfahren nad): 
ahmen. Wilhelm, der Oheim Friedrichs, befam Albert, den 
17° 
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Bater unſeres Ladislaus, in Vormundſchaft. ALS diejer aber 
deſſen Gitter theil3 fich jelbit ameignete, theil3 vernachläſſigte, 
ertrug eine ſolche Schmach Reinpert von Walje nicht, entriß 
dad Miündel den Händen des Vormundes und führte es in 
jein väterliche8 Erbe zurüd!. Was joll ih euch von den 
Etichbewohnern jagen? Haben fie nicht die Waffen ergriffen, 
die Statthalter Friedrich vertrieben umd ihr Gebiet jolange 
jelbft verwaltet, bis Friedrich ihren Herrn Sigismund zu ihnen 
zurücichidte?? Und damal3 waren Albert und Sigismund 
nur Herzoge von Dejterreich und wurden doch mit Hülfe ihrer 
Unterthanen befreit. Was müfjen wir da erſt thun, die wir 
nicht bloß einen Herzog von Defterreich, fondern einen König 
bon Ungarn und Böhmen zum Heren haben? Fürwahr, wenn 
ihr meinen Rathſchlägen Gehör geben wollt, ich werde euch 
bon der graujamen Herrichaft der Steirer befreien, werde euch 
euren Herrn zurüdgeben. Es giebt wohl eine Anzahl von 
Leuten, die meinen, daß man Friedrichs Macht und den Titel 
eine3 römischen Königs fürchten müſſe. Aber außer GSteier- 
marf, Kärnthen und Krain gehorcht ihm doch fein Fürſtenthum. 
Und dieje Länder find mit Dejterreich nicht zu vergleichen; es 
find Gebirgägegenden mit einer armen und wehrloſen Bevölke— 
rung. Wir übertreffen jie an Zahl der mwaffenfähigen Männer 
und an Machtmitteln bei Weitem. Ja jelbjt wenn das rö— 
mijche Reich auf Seiten Friedrichs wäre, brauchten wir, denen 

1) Darin liegt offenbar eine Anjpielung auf die Entführung Herzog Albredts V 
von der Burg Starbemberg nad der Eggenburg durch den Landeshauptmann von 
Oberöfterreih Reimpreht von Wallfee und Leopold von Gdartdau, die nad dem 
23. April 1411 erfolgte. Gergl. Huber, Geich. Defterr. II, 418.) Damals war aber 
nicht mehr Herzog Wilhelm Vormund über Albrecht V, da diefer bereits am 15. Juli 
1406 geſtorben; an deſſen Stelle waren vielmehr Herzog Leopold IV und Herzog Ernit, 
der Vater Friedrichs, getreten. 

2) Im November 1443 beſchloſſen die tiroliihen Stände in Meran, Herzog 
Sigismund zurlidzufordern. (Bergl. Huber III, 53 #.) Indeß nur die Stadt Trient, 


deren weltliche Berwaltung Friedrich inne Hatte, wurde 1444 durch Waffengemwalt 
gezwungen, Sigiämund die Huldigung zu leiſten. 
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jowohl die Ungarn umd Böhmen, wie die Schlefier und Mähren 
im Intereſſe ihred gemeinjamen Herrn beiftehen werden, ung 
nicht zu fürdten. Es fommt überdies noch ein Umſtand Hin- 
zu, durch den ich) mich mehr und mehr angetrieben fühle. 
Ludwig, Herzog von Baiern, der in Bezug auf fein Herr- 
ichaftögebiet Königen gleichgeftellt zu werden verdient, ijt der 
Sohn der Tante! unſeres Fürften; diejer jtellt und für den 
Fall, daß wir losjchlagen, ganz bedeutende Hiülfsvölfer in Aus— 
ſicht. Markgraf Albreht von Brandenburg, dem es Heutzutage 
Niemand in den Waffen gleichthut, verſichert ganz bejtimmt, 
er werde Hilfe leiften und mit einem Heere heranrüden, wenn 
es nöthig fein folltee Und auch die Grafen von Eilli werden 
und nicht fehlen, die durch rechtliche Bande der VBerwandtichaft 
unjerem Ladislaus verpflichtet find. Alſo wagen wir es kühn 
und zeigen tapferen Muth! Wir müßten und doch eigentlich 
endlich jchämen, vor einem Ungnad und HBebinger den Hut 
abzunehmen und deren feile Hände zu drüden; können ſie ſich 
doch weder vornehmer Abkunft noch bejonderer Tüchtigfeit rüh- 
men, die ihnen vor und einen Vorzug zu geben vermöchte. 
Es find Menjchen von niederer Herkunft, Feiglinge von plumper 
Sinnedart, denen, hätten fie nicht bei Friedrich eine Stelle ge- 
funden, fein Fürſt auf dem ganzen Erdkreis Unterkunft gewährt 
Haben würde. Laßt uns das ſchmachvolle Joh abſchütteln und 
diefe Schwarzen, furdhtbaren Ungeheuer von Menſchen aus dem 
Baterlande verbannen. Alle Zeiten werden uns jegnen, wenn 
wir getreu unferem König der Willkürherrſchaft Friedrichs ein 
Ende machen werden.“ 

Nach diejer in leidenjchaftliher Erregung vorgetragenen 
Rede befahl er, die Urkunde Friedrih und die von beiden 


1) Qubwig IX, der Reiche, von Baiern-Landéhut ift der Sohn Heinrich III 
und der Margaretbe, der Tochter Herzog Albrechts IV von Deiterreih, der Schweiter 
des Vaters des Ladislaus. 
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Seiten gejchlofjenen Verträge! zu verlejen und gab ihnen einen 
Sinn, wie er ihm gut ſchien. War irgend etwas dunfel ge- 
halten oder zweifelhaft, jo legte er es jeinen Zwecken ent- 
iprehend aus. Die Schweiter des Königs vergoß reichliche 
Thränen und bat für ſich in ihrer Verlafjenheit und für ihren 
gefangenen Bruder um Hülfe. Mehr aber durd ihr Jammern 
als durch ihre Rede erjchütterte fie die Herzen der Umijtehen- 
den und bewog jie zum Mitleid. Hierauf trug jeder, der 
unter Friedrihs Regierung gejhädigt zu fein glaubte, jein er- 
fittene8 Unrecht öffentlih vor. Einige thaten das, je nachdem 
fie unterrichtet waren, in lauter vernehmlicher Nede. Der eine 
Hagte Friedrih, ein anderer die Käthe, ein dritter die Käm— 
merer an. Werjonen jedes Amtes wurden angejchuldigt; Ddiejer 
wurde als ein Einfaltspinfel, jener al3 ein Wütherich, wieder 
ein anderer al3 ein Thor, alle aber als Habgierige Menjchen, 
den Harpyien vergleichbar, gejchildert. Niemand war da, der 
Friedrichs oder der Seinigen Sade vertreten hätte. Denn die 
Gutgefinnten, die fi) vor Neuerungen entjegten und des Kaiſers 
friedliche Herrſchaft liebten, jchwiegen, während die Menge 
tobte, um nicht, ſtatt als weiſe Männer, für Thoren angejehen 
zu werden. Alle lobten daher Ulrich al3 einen Mann, dem 
altväterifche Tüchtigfeit eigen, als einen begeilterten Vorkämpfer 
für Recht und Billigfeit, nannten ihn den Beſchützer des La— 
dislaus, den Vater des Waterlandes; feiner Meinung müſſe 
man folgen, beſchloß man, Friedrich aus Oeſterreich ausſchließen, 
Ladislaus zurücdverlangen und die Regierung des Landes jelbjt 
in die Hand nehmen. Es werden daher zwölf Männer ? aus 
jedem Stande gewählt und diejen wird Die Gewalt über Krieg und 

1) ©. oben ©. 142 Anm. 1. Das Verleſen geſchah erft fpäter. Die im Folgenden 
beichriebene, von Aeneas ebenfalld in Einzelheiten ausgeihmiüdte RUhrſeene mit der 
Schweiter des Ladislaus ging dem voraus. ©. Bayer 114 f. 


2) 68 waren deren aber 16. ©. Ehmel, Habsburgiiche Ercurje in den Sigungs- 
berichten der Wiener Alademie 18, ©. 70 Note 2. 
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Frieden übertragen. Als Landeshauptmann wird Ulrich ange- 
nommen. Es iſt diejer der oberjte- Beamte, der Recht ſpricht. 
Nicolau8 Druchſeß wird zum Hubmeiſter ernannt!. Deſſen 
Aufgabe iſt es, die Staatseinkünfte einzutreiben und zum Beten 
des Staates zu verwenden. Die übrigen Beamten werden je 
nad) Bedürfniß beitellt. Der Rath von Wien? zeigte ji in 
einer jo wichtigen Angelegenheit ängſtlich; noch wollte er dem 
Kaijer die Treue bewahren, ließ ſich aber doch, eingejchüchtert 
durch die Furcht vor dem niederen Volk, zu der Partei Ei- 
zingerd binüberziehen. So kam ein einmüthiger Beihluß zu 
Stande. Der Landtag jchrieb darauf dem Staijer folgender: 
mapßen ?: 

„Herrn Friedrih, Römiſchem König, Mehrer des Reiches, 
entbieten die Prälaten, Freiheren, Adligen und Städte des 
Landes Dejterreich ihren Gruß! 

Wir, die wir in der Stadt Wien zuſammen gefommen jind, 
um über bedeutende und dringende Angelegenheiten des Bater: 
lande3 zu berathen, haben von Deinen Schreiben, die Einzelnen* 
von uns überſchickt worden find, Kenntniß genommen; zugleich 
haben wir aud die Urkunden über die zwijchen Deinen und 
des Ladislaus Vorfahren jtattgehabten Theilungen und ferner 
die Schriftjtüde, denen zufolge wir Dir die vormundjchaftliche 
Negierung übertragen haben, und auch das Tejtament König 
Aldert3 gründlich durchbeſprochen und haben uns nicht davon 
überzeugen fünnen, daß die Königin Elifabeth ihren Sohn La— 
dislaus Deiner Majejtät unter einer anderen Form hat über: 
geben können, als es der letzte Wille des Vaters angeordnet 
hat. Wir haben aber feitgeitellt, daß Albert, wenn er glei) 
die Königreiche von Ungarn und Böhmen dazu erworben hat, 


1) Deilen Ernennung ift damals noch nicht jofort erfolgt. S. Bayer 115. 

2) Die Städte Überhaupt machten anfänglid Schwierigfeiten. S. Bayer 115. 
3) Im Wortlaut bei Ehmel, Materialien I, Nr. 181. 

#) Vergl. Bayer, ©. 108 u, 110. 
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doch auf feine Herrichaft in Dejterreich niemals verzichtet, ſon— 
dern dieſe jeinem Sohne, nit Dir, Hinterlafjen hat. Wir 
find aljo Ladislaus al3 unferem angejtammten Herrn verpflichtet. 
Und da Deine Durchlaucht, das, was fie in ihren Urkunden 
zugejagt, durchaus nicht erfüllt hat, jo werden wir zu bewirken 
juchen, daß Ladislaus in fein Erbe wieder eingejeßt wird und 
werden zu dieſem Zweck, wie wir denn dazu verpflichtet find, 
feine Mühe jparen, damit und Niemand der Treulofigfeit be— 
Ichuldigen kann, die wir Albert und feinen männlichen Erben 
Treue gelobt haben. Wir flehen aljo Deine Weisheit an, fie 
möge und zum Bejten des Friedens und Nuben ded Vater: 
landes den Ladislaus freigeben und ihn in jeine Herrſchaften 
und zu und zurückkehren laffen. Denn wir werden von nun 
an feinem anderen Könige als Ladislaus gehorchen. Bereits 
haben wir Beamte erwählt, die unſer Land in defien Namen 
regieren jollen, und wir vertrauen, daß Deine Güte und nicht 
allzu fange bei einem jolchen Regimente verharren lafjen wird. 
Wir bitten jehr darum, daß Du uns feine Urſache giebjt, bei 
anderen Völkern Abhülfe und Unterjtügung juchen zu müſſen, 
vermitteljt welcher wir im Intereſſe unjeres und vorenthaltenen 
Herrn und um unfer jelbjt willen Maßregeln ergreifen können. 
Diefer Umjtand fünnte eine Brutjtätte vieler Uebel werden und 
würde weder Deiner Durchlaucht noch dem Lande Dejterreich 
zum Vortheil gereichen.“ 

Auch die Stadt Wien und andere Städte! jchidten, nach— 
dem diefe Schlußrejolution angenommen, Schreiben an Fried— 
rich, durch die fie Fundgaben, fie jeien gemillt, dem in gemein- 
jamer Berathung aufgejtellten Beſchluß nachzufommen. Ihre 
Zuſagen und Eidſchwüre, die fie dem Kaiſer als Vormund ge- 
feiftet hätten, erklärten fie für ungültig und gaben die Ver— 


1) Die Abjagebriefe der Städte find uns nod erhalten. Vergl. Bayer 116, N. 1. 
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fiherung ab, daß fie ſich dadurch fernerhin nicht mehr für ge- 
bunden hielten. 

Obgleich ihnen nun Friedrich antwortete:? der in Wien 
gehaltene Landtag habe, da er ohne Zuftimmung des Fürſten 
und in Abwejenheit der vornehmjten Barone jtattgefunden, feine 
bejchließende Kraft; die Eidſchwüre könnten nicht ohne jeine 
Einwilligung gelöft werden, noch ſei Ladislaus fein Mündel, 
noch jei die Vormundſchaft nicht erlojchen; er habe in feiner 
Beziehung gegen die Zufagen gehandelt, fie ihrerjeit3 müßten 
fi) daher befjer berathen — jo blieben fie doch bei ihrem 
Vorſatz und gaben ſich alle erdenkliche Mühe, bald dieje, bald 
jene auf ihre Seite zu ziehen. 

Sobald von diefen Vorgängen Ulrich, der jüngere Graf 
von Eilli?, hörte, wuchs jein Muth und er freute fich über- 
mäßig, daß der Tag gefommen, an dem er Kaifer Friedrich 
ſchaden und König Ladislaus nüben könnte. Denn wenn er 
gleich Friedrichs Rath war, jo glaubte er fich doc nicht nad 
Verdienſt geehrt und nahm es jehr übel, daß die geheimeren 
Sachen ohne ihn erledigt wurden. Alles werde den drei Rä— 
then anvertraut, zu ihm habe man fein Zutrauen. Zugleich 
mwünjchte er, daß Ladislaus, der ein Sohn feiner Muhme ® war, 
aus des Kaijerd Bevormundung entlafjen werde. Er jeiner- 
ſeits hoffte aber, was ja nachher auch eintrat, wenn jener in 
jeine Herrichaft zurücdgefehrt wäre, der Leiter der gejammten 
Geichäfte zu werden. Damals jtand er nicht mehr weit von 
jeinem 50. Lebensjahr; troßdem aber ließ er ſich immer noch 
die Pflege feines Haares jehr angelegen jein. Er war ein 
Mann von fchlanter Gejtalt, hochgewölbter Bruft, jtarffnochig 


1) Auszug aus einem Briefe Friedrichs an die Stadt Wien, datirt Knittelfeld 
1451 Dezember 21. Theilweile mitgetheilt bei Lichnowsty, Geſch. des Haufes Habe: 
burg VI, Negeiten Nr. 1604. — 2) Ulrih II. — 3) Der Tochter Kaiſer Sigismunds 
und der Barbara von Eilli, Ulrichs Tante. — *) Er ift wahricheinlih um das Jahr 
1406 geboren. 
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aber wenig fleifchig, mit dünnen Beinen, bleicher Gefichtsfarbe, 
übergroßen bfutunterlaufenen Augen und einer rauhen Stimme; 
voll tiefer Einficht und durchdringenden Verjtandes war er von 
Charakter ſchwankend und unbeitändig, im Ertragen von Ans 
jtrengungen dagegen ebenjo unermüdlich, wie unerjättlic) in der Be- 
friedigung feiner Begierden. Mit der Treue und Verſprechungen 
nahm er es allzu leicht, ein Meiſter in der Kunſt der Heuchelei 
und der Berjtellung; fremdes Gut raubte er gewaltjam, mit 
dem eigenen ging er verjchwenderiich um; er war ebenjo jchlag- 
fertig in jeiner Rede, wie rajch entjchloffen zur That. Ihm 
hatte der Vater die Tochter de3 Despoten von Rascien? ver: 
fobt, die von griechiichem Unglauben durchjeucht ?, aber jonjt in 
ihrem Weußeren und ihrem Betragen ehrbar war. Von ihr 
ward ihm ein männlicher Sprößling geboren, der indeß, bevor 
er in die Jahre der Mannbarkeit fam, jtard. Von diejem 
Beitpunfte an achtete Ulrich feine ehelichen Pflichten gering, 
ließ jich überall mit fremden Weibern ein und brachte viele 
Frauen um ihre Keufchheit. Schließlich wurde er in Wien von 
Liebe zu einer zwar verheiratheten Frau, die aber troßdem ich 
Öffentlich preisgab, gefefjelt, deren Mann er unter feine Dienjt- 
mannen aufnahm. Und damit er dejto ungehinderter der Buh— 
lerei pflegen fonnte, vertraute er dieſem die Aufjicht über eine 
nicht über 50 Stadien von Wien entfernt liegende Burg, die 
man Marktdorf? nennt, an, um bei deſſen Frau jein zu 
fünnen, während jener in feinen Dienjten thätig war. Nad) 
geraumer Zeit merkte der energielofje Menſch aber doch, da 
die Bevorzugung feiner Frau, nicht ihm gegolten, und da er 
es num nicht über fich vermochte, den Mund zu halten, be= 

1) Das heutige Serbien. Die Gemahlin Ulrichs, Katharina, war die Tochter 
des Fürſten Georg Brankowich von Serbien. 

2) Sie war aud nad ihrer Vermählung ihrem nicht unirten Glauben treu ge— 


blieben. — 3) Es tit das wahricheinlich Perchtoldsdorf, wenigitens hatte hier Tho—⸗ 
mas Hajelbadh eine Pfarrſtelle. S. unten. 
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fchwerte er ſich bei feinen Dienſtgenoſſen über den Grafen und 
trat jchließlih vor ihn Hin und bat um die Erlaubniß, nad) 
Haufe zurüdkehren zu dürfen. Der Graf war damals gerade 
in Heimburg an der Grenze von Dejterreih und Ungarn. Da 
er von Angebern über die wahren Abjihten des Mannes 
unterrichtet war, gab er ihm die Erlaubniß fortzureiten, ſchickte 
aber jogleich vier Diener aus, die ihn auf dem Nachhauferitt feit- 
nehmen jollten. Ich habe nicht in Erfahrung bringen fünnen, ob 
er auch die Ermordung desjelben angeordnet hat; jene nämlich, 
da fie des fliehenden Mannes nicht habhaft werden konnten, 
tödteten ihn durch Pfeilſchüſſe. Nun hatte der Graf deſſen 
Frau allein und gejtattete ihr, fait als wäre fie feine recht: 
mäßige Frau, eine prächtige Lebensweiſe. Dieje pflegte Thomas 
Haſelbach, ein gefeierter Theologe, der in Marktdorf Pfarr: 
geiftlicher für die Bevölkerung iſt, Herodias zu nennen; ein 
verbrecherifche8 Weib, deſſen unkeuſche Umarmungen er (der 
Graf) durch das Blut ihres Gatten erfaufen mußte. Und nicht 
bloß an diefem Verbrechen war die Buhlerin ſchuld, jondern 
fie trieb auch den edlen Grafen, der ald Rath und Fürſt des 
römischen Reiches Friedrid den Treuſchwur geleiftet und durd) 
ein bejonderes Bündniß zugleich mit dem Water ſich verbind- 
lic) gemacht hatte!, an, dejjen Vertrauen zu täujchen, den Eid 
zu brechen und feinen Herren zu verrathen. Denn der Graf, 
um in Oeſterreich nad) feinem eigenen Gutdünken die Stellung 
erreichen zu können, die er in Eilli aus Furcht vor dem Vater 
nicht einzunehmen wagte, jchidte Boten an die Verjchwörer in 
Defterreich, lobte ihr Beginnen und ermahnte fie darin fortzus 
fahren; er verjicherte, Alles werde ihrer Abficht gemäß feinen 
Lauf nehmen, wenn fie tapferen Muthes ausharrten. Zugleid) 
verſprach er, Hülfe leiften und die Ungarn zum Anjchluß ver- 
anlafjen zu wollen. 

98. oben ©. uaa. 
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Als Friedrich Hiervon durch Kundſchafter Kenntniß befam, 
hielt er es für das Beſte, fich die beiden Grafen von Eilli zu 
verbinden, bevor fie der Gegenpartei beiträten, und fchidte daher 
Gefandte zu ihmen, welche wegen einer Zuſammenkunft Vor— 
ihläge maden jollten. Indeß dieſe Gejandtichaft war ohne 
Erfolg. Denn der jüngere Graf, der jhon Anſchluß an Die 
Bewegung in Dejterreich gewonnen hatte, wartete nur darauf, 
daß der Kaifer aus Deutfchland fortzog; dann, fo vertraute er 
zuverſichtlich, müſſe er jofort von den Dejterreihern an Die 
Spibe der Unternehmungen berufen werden. 

E3 liegt num hier, wie ich meine, da einmal die Rede von 
den Grafen von Eilli ift und von dem Jüngeren bereit3 ge= 
ſprochen ift, nicht außerhalb de3 Rahmens meines Themas oder 
fönnte ftörend wirken, wenn ich auch von dem Aelteren Eini- 
ges berichte, zumal wir jehen werden, daß der Vater des Soh— 
nes nicht minder würdig, als e3 der Sohn des Vaters ijt. 

Der ältere Graf, Friedrich mit Namen !, war feinem Vater 
Hermann an körperlicher Schlanfheitt und Größe fajt gleich, 
aber volljtändig unähnlich, was deſſen milde Geſinnung anlangte; 
er war gefühllos und unnahbar, blutdürftig, der Grauſamkeit 
und Habgier ergeben; ein Feind des Clerus, haßte er auch den 
Gottesdienſt. Seine Unterthanen behandelte er mit größter 
Härte, feinen Nachbarn war er fürchterlich verhaßt, Niemand 
war, der ſich zu ihm Hingezogen fühlte; dabei war er ein 
Schlemmer und noch größerer Wollüftling. Nachdem er die 
Tochter des Grafen Nicolaus von Croatien?, die ebenjo jehr 
durch Ehrbarfeit, wie durch edle Abſtammung geadelt war, als 
Gattin heimgeführt hatte, veritieß er fie jehr bald wieder, da 

1, Friedrich IT lebte von ungefähr 1370— 1454 Juni 9. unb wurde 1435 mit 
dem Tode feines Vaters Hermanns II Altgraf, 

2, yriedrich war zuerft vermählt mit Elifabeth von Veglia⸗Modruſch (Frangepani), 


Tochter des Grafen Stephan, ging aber eine zweite heimliche Ehe mit dem croatijchen 
Edelfräulein Veronica von Desnic (Tefchenig) ein. 


Kollar 215—216. Graf Friedrich II von Eilli. 269 


er auf deren fittjames Leben, dad dem jeinigen durchaus unähn- 
fih war, mit Geringihäßung hinſah, und wälzte fi nun in 
dem Schlamm eines umfittlichen Verkehrs mit anderen Weibern. 
Als aber die beiderjeitigen Eltern mit großer Mühe erſt nad) 
einer Reihe von Jahren die getrennten Gatten wieder zum 
ehelihen Zujammenfeben zurüdgebradht hatten, da ſchlug in der 
eriten Nacht, in der Friedrich zu feiner Gemahlin zurückkehrte, 
das, was zum Frieden vorbereitet war, zum Verderben der 
Lebteren um. Denn fittlih verwildert und gefeflelt durch die 
finnlihe Begierde zu jeiner neuen Buhlerin!, ergriff er ein 
Jagdmeſſer und tödtete, der Unhold, die vornehme und ehrbare 
Frau, mit der er zubor den Ulrich gezeugt hatte, indem er weder 
auf das Eherecht, noch auf die altehrwürdige Abſtammung, noch 
auch auf daS gemeinjame Unterpfand, das er von ihr empfangen, 
Rücdfiht nahm. Er wurde hierauf zwar beim faiferlichen Ge- 
richt angeklagt, für jchuldig befunden und zum Tode verurtheilt, 
ward dann aber jeinem Vater übergeben und durch dejjen Milde 
behielt er zum Verderben Bieler das Leben. Seine Buhlerin, 
die in der Schwäche ihres Geſchlechtes und vielleicht gar nur 
gezwungen gejündigt hatte, büßte, wie denn die Gerechtigkeit 
bei den Fürjten in des Stromes Tiefe verjenkt liegt, für das 
Verbrechen eines Anderen? Jener Hingegen, nachdem er ein- 
mal zu der Erkenntniß gefommen war, daß Fürften ungejtraft 
fündigen dürfen, withete nad) dem Tode jeined Vaters in fo 
Ihändliher Weije gegen jeine Unterthanen, daß eine Schilde- 
rung davon faum Glauben finden wird. Den einen entführte 
er ihre Gattinnen gewaltjam, anderen ihre Töchter, wieder an- 
deren ihre Schweitern; nirgends konnte eine Jungfrau ihre 
Keufchheit fich bewahren. Und denjenigen, welche er geraubt 


1) Damit tjt die genannte Veronica von Desnie gemeint, 

2) Veronica wurde 1428 (?) durch die Dienftmannen des Grafen Hermanns II 
von Eilli, des Vaters Friedrichs, nachdem fie ohne Erfolg der Zauberei angellagt 
war, auf dem Sclofie Dfterwiz im Saanthale im Bade erträntt. 
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hatte, gewährte er nicht etwa, wie es Fürften doch jonft zu 
thun pflegen, in feinem PBalajte Aufnahme; nein, nachdem er 
fie gejchändet hatte, ließ er fie den Ihrigen, ſelbſt ohne ihnen 
ein Geſchenk zu machen, einfach wieder zuftellen. Einem Huf- 
ſchmied legte er einjtmal3, nachdem er defjen Gattin, die von 
ausgezeichneter Schönheit war, in jeinen Palaft entführt und 
fie ihm darauf wieder zurückgeſchickt hatte, jener aber die Ent- 
ehrte mit Verachtung von fich wies, eine bedeutende Gelditrafe 
auf, indem er es für lächerlich und unberedhtigt erklärte, daß 
ein gemeiner Plebejer nicht bei einem Weibe jchlafen wolle, 
mit der ein Fürſt den Beiichlaf vollzogen hatte. „Berabjcheue 
ih doc, ein Graf aus altehrwürdigem Stamme entjproffen,“ 
fagte er, „die Umarmungen einer Frau nicht, die du vorher ent- 
weiht haft.“ Gleichſam als ob er wünſche, daß der Beifchlaf 
von Allen ohne Unterjchied untereinander vollzogen werben 
dürfe. Jedoch anderen wollte er das Recht durchaus nicht zu= 
geitehen. Denn einen jungen Adligen, der ihm lange gedient 
und der bei ihm ganz bejonders in Gunft jtand, ließ er grau— 
jam zu Tode martern, weil e8 den Anjchein Hatte, al3 ob er 
von einer feiner Bubhlerinnen geliebt werde. 

So zeichnete fi der Mann durch zahlreiche Verbrechen 
geradezu aus und brachte es dabei noch in feinem Leben bis 
über da8 80. Jahr. Aber wunderbar fürwahr! Niemand 
wird al3 ein folcher Ausbund von Schlechtigkeit erfunden, daß 
er nicht an feinem Sohne wenigſtens ein gutes fittliche8 Ver— 
halten wünſchte. Als er nämlich ſah, daß fein Sohn Ulrich) 
jeine Gattin mied und, zum Sterben in feine Buhlerin ver: 
liebt, in deren Umarmungen feine Kraft vergeudete, beflagte er 
das bei den Geinigen öfter8 und befahl jchließlich, feinen Sohn 
zu ihm zu bringen. Käme er nicht, jo drohte er, jich einen 
anderen Erben ausjuchen zu wollen. Und um jenem eine nod) 
größere Angſt einzuflößen, gab er fälſchlich vor, irgend ein 
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heirathsfähiges Mädchen von jeinen Unterthanen in recht— 
mäßiger Ehe heimführen zu wollen. Nachdem aber Ulrich zwei- 
ja dreimal entboten war und er merkte, daß ſich die Wuth 
des Vaters allzu jehr jteigere, da befahl er, weil er ſich doch 
auch wieder nicht aus den Umarmungen feiner Buhlerin los— 
zureißen vermochte, und es nicht für Necht hielt, den väter- 
lichen Befehl länger unbeachtet zu laffen, dem Weibe voraus: 
zufahren und folgte jelbit bald hinterdrein. Der Vater, als 
er erfuhr, daß des Sohnes Hure mit glänzendem Gefolge ans 
fam, war lange im Ungewifjen, was er thun jolle Schließlich 
aber ließ er eine von feinen Concubinen fommen, fie wie eine 
Fürſtin Heiden und jchidte fie, umgeben von einer Schar von 
Adligen, jener entgegen. Um Aergerniß zu geben, befahl er, 
daß die Buhlerin die Buhlerin in liebenswürdiger Weije em- 
pfangen jolle; er glaubte nämlich damit etwas zu thun, was 
jeinen Sohn jehmerzen würde. Als das aber ganz anders aus— 
ihlug — denn dieſer Empfang wurde mehr als eine Ehren- 
bezeugung, denn als eine Bejhimpfung aufgefaßt — da redete 
er im Beijein von Wenigen auf den Sohn ein, doc von feiner 
Hure abzulaffen und ermahnte ihn, es wieder mit feiner Frau 
zu halten; wenn er nicht gehorche, werde er ihn enterben, ver- 
jicherte er. Ihm antwortete darauf Ulrich: „Mein Vater, wenn 
Du mid) am Leben zu erhalten wünjcheit, jo laß mich diejes 
Weib lieben; ed wird mein Tod fein, wenn Du mid) von ihr 
ſcheideſt. Beſchau Dich jelbit doch einmal und denfe daran, 
daß Du meine Mutter getödtet haft, um nur nicht aus den 
Umarmungen einer Goncubine geriffen zu werden. Fordere von 
Deinem Sohne nit, was Du, der Vater, jelbit nicht fertig ge 
bracht haft. Laß mid Dein Sohn bleiben; ich thue nichts, 
was meiner unwürdig ijt, wenn ich in die Fußtapfen meines 
Vaters trete und liebe, Hure, trinfe und mich dem Vergnügen 
ergebe. Ich bin Dein Sohn, von Dir habe ich diefe Lebens 


1436 
November 


1443 
Aug. 16. 
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art geerbt. Wenn Du ausrotten willit, was mir von Natur zu 
eigen it, dann wirft Du mir aud) das Leben nehmen.“ 

Da mußte der Bater denn doc einjehen, daß der Sohn 
wahr geiprochen und eingedenf feiner Lebensart jagte er: „Um- 
jonjt wajche ich den Ziegeljtein!! Niemand jteht es frei, jeine 
Natur zu bezwingen oder fie auf andere Bahnen zu lenfen. Lebe, 
mein Sohn, wie ed Dir beliebt! Aber wiſſe, daß mit Dir unfer 
Stamm jein Ende nehmen wird und daß das alte Haus Eilli 
und unjer Name durch Deine Schuld erlijcht!“ ? 

Es beliebte uns deshalb diefe Geſchichten zu erzählen, da— 
mit man die Geduld oder vielmehr die Vorjehung Gottes be- 
wundere, der ſolche Fürjten als Geißeln für uns herrſchen läßt, 
die, wie wir gejehen, oft noch abjcheulicher find, als das um- 
vernünftige Vieh. Mögen doc die Fürjten immer fein, mie 
fie wollen, weil fie das Schwert führen, muß man jie fürchten 
und ihnen Chrerbietung bezeigen. Freilih hat erſt Kaiſer 
Sigismund die Grafichaft Eilli zu dem ehrenvollen Rang eines 
FürftenthHums erhoben. Infolge davon entitand Streit zwiichen 
den Grafen und den Herzogen von Dejterreich ?, der lange Zeit 
Steiermarf und rain zerfleiichte. Schließlih ward er, als 
Friedrich Kaifer geworden, in folgender Weije beigelegt *: Die 
Grafen verzichteten auf die Erhebung durd Sigismund, Die 
gegen die Privilegien des Haufes Dejterreich erfolgt war. Als: 
dann erhob Friedrich) die Grafen von Eilli aufs neue zu Reichs— 
fürften unter der Bedingung, daß fie ein bejtändige® Bündniß 
mit ihm unterhielten, und daß, wenn fie ohne männliche recht- 


1) Terenz, Phorm. I, 4, 9. Aehnlich unferer deutihen bildlihen Redensart: 
„Waffer mit dem Siebe ſchöpfen.“ 

2) Daß dieſe Eharakteriftifen der Grafen nad der ungünſtigen Seite ftarf über- 
trieben find, braudt wohl nicht ausdrücklich hervorgehoben zu werden. Bergl. 
Bayer 117. ferner Krones in der Allgem. deutichen Biographie. 4, 258 ff. 

3), Hauptiächlich wollte Herzog Friedrich V, der fpätere Kaiſer Friedrich III, die 
Erhebung der Cillier nicht anerkennen. Ueber die Kämpfe, bie hierdurch veranlaft 
wurden, ſ. Chmel, Geſch. Friedrichs. Bd. I, 283 ff. — 9 S. oben ©. 144. 
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mäßige Nachkommen ausftürben, die Grafſchaft an die Herzöge 
von Oeſterreich fiele. Niemals jedoch war die Gefinnung der 
Grafen gegen den Kaiſer eine aufrichtige, niemals ihre Abjtchten 
fautere. Oft zettelten jie Neuerungen an; bald ließen jte ſich 
Räubereien in den Marken des Kaiſers zu Schulden fommen, 
bald gewährten fie folchen, die fich vergangen hatten, Schuß. 
Und da jehr viele ihrer Burgen zwiſchen den Burgen des 
Kaiſers lagen, jchien e8 nothivendig, vor dem Betreten Staliens 
mit ihnen zujammenzulommen, um zu erfahren, was jie im 
Sinn hätten und ob ſie verjprechen wollten, das alte Bündniß 
zu halten. Weil aber die abgeſchickten Gejandten feine Er— 
Härung bezüglid) einer Zuſammenkunft zurüdbrachten, jo entbot 
Herzog Albert von Oeſterreich, der Bruder des Kaiſers, Die 
beiden Grafen nad Pettau?, verhandelte mit ihnen und redete 
fange auf fie ein. Da er den Jüngeren nicht umzuftimmen 
vermochte, giebt er dem Aelteren den Rath, zu einer Beſprechung 
mit dem Kaiſer nad Leibnig zu kommen. Es ift das ein 
feiter Ort an dem Fluß Mur gelegen, nicht weit von dem 
baierijhen Graz. Daß hier einjt eine bedeutende Stadt ge- 
Itanden hat, beweiſen die zahlreichen ringsherum gelegenen 
Grabhügel und die vielen Marmortafeln, auf welche jehr alte 
Schriftzeihen eingegraben find, die Namen von Römern er- 
geben, jo daß ich glauben möchte, daß diefe einjt dad Land 
beherricht haben. Denn daß diefe Gegend, die jet Steiermark 
genannt wird, früher Valeria geheißen und ald Provinz einge- 
richtet war?, iſt wohl befannt. 

Nachdem nun alfo der Kaifer und der ältere Graf nicht 
ohne eifriges Bemühen Alberts — denn der Graf äußerte 

1) An der Drau in Steiermark; fo mit Bayer 117, Note 6. Chmel nimmt 
Patavia fir Paſſau. 

2) Das Gebiet zwiichen Raab, Donau und Drau wurde im Anfang des 4. Jahr: 


hunderts nad Chriſti unter Galerius als Provinz Baleria, zu Niederpannonien ge- 
börig, eingerichtet. 


Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd. 1. Tl. 18 
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jih bald argwöhniſch wegen des Geleitsbriefes, bald witterte 
er hinter anderen Dingen Berratd — in Leibnitz zuſammen— 
gefommen waren, jebte der Kaiſer auseinander, auf welchen 
Rechtstitel hin er die Vormundſchaft über den Prinzen befommen, 
wie umd wie lange Zeit er fie geführt, und, daß er durch die 
Defterreicher verleumdet jei; dann jtellte er die Nichtigkeit der 
gegen ihn aufgejeßten Beichwerdepunfte dar und erging ſich 
ded Weiteren über die Unverjchämtheit und Meineidigfeit des 
Volkes, gelobte aber zugleich, daß er das Unrecht rächen und 
den Frevel bejtrafen werde. Den Grafen bat er, des alten 
Bündniſſes eingedenf zu jein; er dürfe ſich nicht mit den Deiter- 
reichern einlaffen. Zugleih ermahnte er ihn, ſich als guten 
Nachbarn, getreuen Fürjten und wahren Freund zu erweilen; 
jeinen Sohn müſſe er abhalten, daß er fich nicht dem umbe- 
dachtfamen Vorgehen des öjterreihiichen Volkes anſchließe. Nach 
mannigfadhen Hin- und Herreden erklärte der Graf, über das 
Verhalten der Defterreicher wäre ihm feine Nachricht zuge 
fommen, der Kaiſer jcheine ihm im Necht zu fein, denn die 
Vormundſchaft über das königliche Mündel jtehe ihm rechtmäßig 
zu; des alten Biindniffes gedenfe er wohl und er halte jeit 
daran. Dann verjprady er jein Eidedverhältniß unter feiner 
Bedingung brechen und fi als guter Fürft und bejter Nad)- 
bar bewähren zu wollen. Was jein Sohn vorhabe, wiſſe 
er nicht, erflärte er, doch gab er die Verſicherung ab, mit 
allen Mitteln dafür forgen zu wollen, daß dieſer fi dem 
Kaiſer anfchließe, indeß betheuerte er, für jenen in feiner Be- 
ziehung Bufagen machen zu können. 

Diefe Erklärungen jchienen dem Kaiſer genügend und fie 


‚ hätten auch genügen müfjen von Seiten eines ehrlihen Mannes. 


Aber Worte binden einen Menjchen von jchledhter Geſinnung 
nit. Solche Leute, die andere Gedanken in ihrer Brujt ver- 
jchlofjen bergen, wieder andere auf ihren Lippen in Bereitichaft 
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baben!, jollte man zu feiner eigenen Sicherheit lieber als Feinde, 
denn als Freunde anfehen. Der Kaifer aber trennte fi von 
dem Grafen in der Meinung, da ihm von deſſen Seite Feine 
Gefahr drohe. 

Als man aber nun nad) Graz zurüdgefehrt war, wurden 
ftündlic) neue Briefe überbradt. Die Defterreicher trieben es 
von Tag zu Tag jchlimmer, brächten bald diejen, bald jenen 
von den Baronen auf ihre Seite, pflögen vielfach gefährliche 
Unterhandlungen mit den benachbarten Fürften; wenn er nicht 
jofort zur Hülfe anrüde, jei es um fein Regiment gejchehen. 
Damals traf auch Heinrich Senftleben? don Seiten der rö- 
miſchen Curie ein, erhielt Audienz beim Kaiſer und erklärte, 
Papſt Nicolaus fei zu den Krönungsfeierlichkeiten nicht genügend 
gerüftet, die Stadt don Lebensmitteln entblößt, das Volk in 
Rom unter fich getheilt, Italien in feiner Treue ſchwankend, 
der Winter dort ſehr rauh. Und überhaupt fähen es, jo ver- 
ficherte er, der römische Biſchof und das geſammte Cardinals- 
collegium lieber, wenn der Zug des Kaiferd auf den Sommer 
verichoben würde. Dieſe Botichaft fam dem Kaiſer jehr un- 
gelegen, der Mehrzahl der Räthe aber überaus erwünſcht. 
Sie waren der Meinung, der Aufruhr könne, wenn der Raifer 
in Dejterreich bliebe, leicht gedämpft werben; ziehe er aber 
fort, jo zmeifelten fie nicht, daß Defterreich verloren gehen 
würde. Indeß Friedrich beitand auf feinem Vorſatz, ſelbſt zu 
feinem eignen größten Nachtheile nad) Italien zu reifen. 

Inzwischen jchicdte die ungarische Nation, zu der Hartung 
bon Rappel, ein in der Geſetzeskunde jehr erfahrener Mann, 
gefandt war, wieder Gejandte an den Raifer, den Biichof Paulus 
von Erlau, den Grafen Tubert von Prata und andere. Diejen 


N) Salluft, Catil. 10,5. — 96. oben ©. 234. 
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war im Auftrage der Grafen von Eilli Benedict von Thurocz 
beigejellt. Sie trafen den Kaifer gerade bei der Abreife von 
Graz?! umd folgten ihm daher nad) Adria, einem befeitigten 
Platz an der Mur gelegen, der den Grafen von Monfort ge 
hört. Hier erhielten ſie Audienz und legten den Zwed ihrer 
Gejandtichaft folgendermaßen dar. Sie erklärten nämlich: 
Am Kurz verflofjenen Feſte des heiligen Michael hätten 
die Ungarn, die in Wien gemwejen wären, wie jchon öfters bei 
anderen Gelegenheiten, ihren König zurücverlangt. Da ihnen 
dies abgejchlagen, jei der Waffenftillitand auf ein Jahr ver- 
fängert worden ?. Es hätten jedoch einige aus dem Faijerlichen 
Nathe verlauten laffen, wenn an den Kaiſer vor feinem Auf- 
bruch nad) Italien von Defterreihern und Böhmen das Anfinnen 
geftellt würde, den König herauszugeben, jo werde ihn der 
Raifer eher an die Ungarn ald an jene augliefern. Nun aber 
wären in der Bwijchenzeit die Ungarn mit den Böhmen und 
Mähren zufammengelommen und hätten bejchlofjen, die Aus— 
fieferung des Königs zu verlangen und zwar hätten fi) die 
Böhmen und Mähren damit einverjtanden erklärt, daß Ladis— 
laus zunächſt Ungarn betrete und darauf erjt fi) nach den 
anderen Ländern begebe?. Es wäre aljo der Wunſch der Un- 
garn und fie bäten ernftlih darum, daß der Kaiſer, da er 
nunmehr nad) Stalien zu reifen im Begriffe jei, Ladislaus zu 
ihnen kommen lafje, in jein vornehmſtes Königreich, in dem er 
geboren, getauft umd gekrönt worden ſei. Erjt darnad) wäre 


1) Thomas Ebendorffer (Bez, SS. II, 869) läßt den Kater am 20. Dezember von 
Gray aufbrehen, Nah Bayers (118, Note 8) Vermuthung erfolgte der Aufbrud 
von bier vor dem 20. Dezember ; jhon am 19. defielben Monats ſoll fich Friedrich in 
Adria bei Froßnleiten a, Mur befunden haben. 

9%) ©, hierzu oben S. 146 Anm. 2. Wahriheinli Liegt hierin eine Anfpielung 
auf das am 22. Dct. 1450 zu Preßburg geichlofiene Ablommen. Bergl. Lichnowsky, 6, 98. 

3) Von diefen Verträgen ſcheint ſonſt nichts befannt zu fein. Die Beitimmung, 
dab Ladislaus, wenn er frei werde, nach Ungarn gebracht werden und in Prefburg 
bleiben jolle, findet fih in dem Vertrag vom 5. März 1452; f. unten. Vielleicht, 
daß fie Aeneas daher übernommen hat. 
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er dem Kaijer übergeben worden, der ihn num lange genug 
nicht ohne bedeutenden Nachtheil für Ungarn bei ſich behalten. 
Jenes Königreih, der Schild des chriſtlichen Glaubens könne 
und wolle nicht länger ohne feinen König bleiben. Der Ge- 
jandte aber der Grafen von Eilli bat, man möge dem Ber: 
langen der Ungarn willfahren. 

Der Kaiſer, nachdem er dieje Vorjchläge angehört hatte, 
nahm ſich Bedenfzeit biß zum anderen Tage! und gab nachher 
in Leoben ? folgende Antwort: Er müſſe zwar zugeftehen, daß 
die Ungarn in Wien die Auslieferung ihres König verlangt 
hätten, diejelbe ſei jedoch abgejchlagen worden, erflärte er, weil 
er zur Zeit nicht im der Lage gewejen wäre, ſich mit diejen 
Berhältniffen zu befafjen, da eine Erwägung der mancherlei 
Umftände, die bei der Frage, ob diefen oder jenen der König 
zu überliefern jei, allgemein als nothwendig anerfannt wäre, 
infolge jeines unmittelbar bevorjtehenden Aufbruches nad) Ita— 
lien, nicht hätte angejtellt werden fünnen. Noch weniger fünne 
das jet gejchehen, wo er bereit3 unterwegs jei. Der Wahr- 
heit entjpreche, was fie bezüglic; des Waffenftillftandes darge- 
legt hätten; deshalb könne er aber auch nicht an die Wahrheit 
dejjen glauben, was die Defterreicher ausgeſprengt hätten, daß 
ih nämlich die Ungarn mit ihnen im Einverftändniß befänden; 
das hieße doc gegenüber den beftehenden Verträgen ihr Ge 
löbniß brechen. Er bäte darum, daß fie Frieden, daß fie ihre 
Verſprechungen hielten. Begebe ſich doch Seine Hoheit nicht 
ausſchließlich der Krone wegen nad) Rom, fondern auch im 
Intereſſe de3 allgemeinen Bejten der Nation, zum Vortheile 
de3 Königreich Ungarn, um den Krieg gegen die Türfen ein- 
zuleiten. Wegen der Anordnungen zu demfelben habe ihm zwar 
ihon der Herzog Philipp von Burgund Vorſchläge machen 


1) Nach Bayer 118 den 20. Dezember. — ?) An der Mur füdweitlih von Brud. 
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lafjen!, aber es jei auch nöthig, darüber mit dem Papſte zu 
verhandeln und er wolle daher in Rom auf dieje Angelegen- 
heit jein Augenmerk richten. Er wünſche, daß auch die Ungarn 
dahin Gejandte ſchickten, daß fie dem Gedanken, Krieg mit den 
Ungläubigen führen zu müfjen, näher träten, daß fie aber mit 
den chriftlichen Bölfern den Frieden jtreng beobachteten. Und 
dies gab er den Ungarn zur Antwort. 

Dem Gejandten der Grafen von Eilli aber ward ermwidert: 
Dem Kaijer fei Hinterbradht worden, daß jene Grafen bei den 
Dejterreichern Botjchafter unterhielten und deren Unterfangen be- 
günftigten. Die Dejterreicher verlangten, daß der König in Wien, 
die Ungarn, daß er in ihrem Reich feinen Aufenthalt nehme. 
Nun aber jeien die Grafen für die Forderung der Ungarn 
eingetreten, e8 jei unmöglich), diefen und jenen zugleich Ge— 
nüge zu thun. Der Oejandte habe vernommen, was den Uns 
garn für eine Antwort ertheilt worden jei; die möchte er jeinen 
Herrn Hinterbringen und ihnen den Rath geben, ihr Wort zu 
halten und nicht Ummälzungen jei es in Defterreich oder in 
Ungarn herauf zu bejchwören. 

In ihrer Replik äußerten fi) die Ungarn: Die Auslieferung 
des Königs ſei nicht deswegen von ihnen verlangt, weil fie die 
Berträge verlegen wollten; jte hielten feſt an ihren Zuſagen. 
Da jie aber bejtimmt erfahren, daß die Dejterreicher und Böhmen 
auf der Auslieferung des Königs bejtänden, hätten jie nicht 
den Eindrud erweden wollen, al3 ob ihnen dieje Sache gleich: 
gültig fei; zugleich wären ſie dabei von der Fürjorge für ihr 
Königreic; ausgegangen, für dad es vom größten Vortheil fein 
twürde, wenn es wieder einen König hätte. Wenn der Kaiſer 
dejjen Auslieferung auch fürderhin verweigere, könnten fie nicht 


1) Bergl. hierzu Baftor I, 481 Note 3. Diejer citirt einen Tractatus ... Petri 
Visques militis et fratris Nicolai Laqueri . . ambasiatorum . . Philippi ducis 
Burgundionum ad regem Fridericum pro subsidio fidei catholicae contra Thurcum 
a. d. 1451 im Cod, lat. 4148 fol. 49a f. der Münchener Hofbibliothel. 
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umbin, beim apojtoliichen Stuhle und den übrigen Fürſten der 
riftlihen Welt Bejchwerde zu führen. Was jeine Bemühungen 
bezüglich eines Krieges gegen die Türken anlange, jo jeien jie 
lobenswerth, aber diefe Aufgabe liege doc dem Kaiſer jchon 
mit Rückſicht auf jeine Herricherpflichten und die Würde des 
römijchen Namens ob; fie hegten den Wunſch, daß er jie beim 
Bapit Nicolaus mit Wärme betreiben würde, das werde ihm 
bei den Menjchen zur Ehre gereidhen, bei Gott aber al3 Ver— 
dienjt angerechnet werden. Jedoch brauche deshalb den Ungarn 
nicht ihr König verweigert zu werden. 

Sobald aber Friedrich erkannt hatte, daß der Waffenitill- 
jtand3vertrag von den Ungarn gehalten werden würde, achtete 
er das für Grund genug, die Fahrt nad Italien anzutreten 
und erklärte den Gejandten: Bis zu jeiner Rückkehr müſſe die 
Angelegenheit des Königs verjchoben werden; er werde nicht 
lange in Italien verweilen. Wenn er zurücdgefehrt, werde er 
den Ungarn weit lieber al3 den anderen Nationen den Ladis- 
laus anvertrauen; fie jollten ſich verfichert halten, daß er dem 
Berlangen der Dejterreiher bezüglid) der Auslieferung des 
Königs um defjentwillen in feiner Weife Gehör jchenfen 
werde. Und jo entließ er ſie mit leeren Händen. Biſchof 
Paulus jedoch machte während diejer Verhandlungen im Ein- 
vernehmen mit dem prinzlichen Erzieher Caspar insgeheim 
allerlei Anjchläge wegen Auslieferung des Königs, von denen 
jpäter an geeigneter Stelle berichtet werden joll. 

Friedrich ſetzte hierauf feine Reife fort und gelangte nad) 
der Stadt St. Veit, welche die Hauptitadt von Kärnthen iſt; 
bier feierte er das Geburtsfeit des Herrn. Er befahl auch ss. 
König Ladislaus, fih an diefen Ort zu begeben!, um ihn mit 
nad) Stalien zu nehmen, nicht bloß damit er den Nadjitellungen 








1) Rad) Thomas Ebendorffer (Bez, 88. II, 869) war Ladislaus ſchon von Gra: 
aus mitgesogen, ©. auch oben S. 250. 
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der Defterreicher entrüct würde, jondern auch damit der junge 
Prinz fremdländische Sitten fennen lerne. Bon hier entwich Rein- 
pert von Wallfee, der gelobt hatte, mit dem Kaiſer nad) Rom 
zu ziehen, heimlich und kehrte mit feinem älteren Bruder Wolff: 
gang nad) Haufe zurüd. Er jchrieb einen Brief folgenden In— 
halts: „Obgleich wir Dir, Kaifer, als Deine Diener und Räthe 
unſer Wort gegeben haben, müſſen wir doc), weil wir wegen 
einiger ung obliegender Gejchhäfte, weder in Deinem Rathe noch 
in Deinen Dienften thätig fein können, auf beides verzichten 
und entbinden und hiermit unjerer gegebenen Zufagen; wir bitten 
darum, unfere Handlungsweife nicht übel aufzunehmen.“ Ihr 
Verfahren ahmten jehr viele Adelige aus Oeſterreich nad), in- 
dem fie jchrieben, es beliebe ihnen für die Folge nicht mehr, ſich 
Friedrich als Vormund gegenüber für gebumden zu erachten, 
Als ob es Sache einer Bart wäre, gegen den Willen der an- 
deren Verträge und Verſprechen aufzuheben; ungewiß it nur, 
ob fie aus Thorheit oder aus Böswilligfeit jo Handelten. 

In dem Wunjche aber fich bezüglich des Grafen Ulrich von 
Eilli zu vergewiffern, ob er e8 mit der Gegenpartei halte, hatte 
ihn der Kaifer wiſſen lafjen, es fei ihm gerüchtweije zuge— 
tragen worden, daß er mit Eizinger in Verbindung ftehe und 
den Umſturzbeſtrebungen in Oeſterreich neue Nahrung gebe- 
Das könne er aber nicht für wahr halten, hatte er ihm jagen 
fafjen und ihn gebeten, mit ihm nad) Rom zu ziehen; für dieſen 
Fall Hatte er ihm Auszeichnungen und Belohnungen zugefichert. 
Jener aber ſchickte mit Zuftimmung des Vaters Gejandte nad) 
St. Veit und zwar den Ritter Georg Ungnad, mit dem diden 
Schmerbauch, und feinen Secretär Leonardo, einen nicht un— 
gelehrten Mann, der unter den Doctoren recht beliebt mar. 
Dieje hielten folgende Rede: „Was Deinen Wunſch angeht, 
Kaifer, der Graf Ulrih von Eilli möge Dir nad) Rom folgen, 
jo hätte er e8 auch feinerjeitS überaus gern gejehen, wenn er 
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Dir hätte willfahren und der Kaiferfrönung als Zuſchauer bei- 
wohnen künnen. Es ift Dir jedoch befannt, daß zwijchen dem Ver: 
wejer von Ungarn ! und dem Böhmen Giskra heftige Streitigkeiten 
herrſchen?, die beizulegen Ulrich begonnen hat. Einen jolchen 
Handel unerledigt zu lafjen, ift nicht angezeigt. Wird er doc), 
wenn er ihn zum guten Ende geführt, wie er Hoffnung hat 
Deiner Durchlaucht, dem König Ladislaus und den beiderjfei- 
tigen Unterthanen nicht weniger nüßen, als wenn er mit Dir 
nah Rom gezogen wäre. Wenn aber, wie Deine Majejtät 
jchreibt, einige beftimmt verfihern, Ulrich habe ſich mit Eizinger 
gegen Di verbindet, jo leugnet er jeinerjeit3 das jtandhaft; 
auch kann er nicht glauben, daß Eizinger ſolche Ausjagen ge— 
than Habe, weil fie faljch jeien. Denn der Graf hält es in 
der öfterreichifchen Angelegenheit weder mit des Kaiſers Gegen- 
partei, noch wird er dazu übertreten.“ Hierauf wieſen fie 
einige Beſchwerdepunkte vor, die, wie jie behaupteten, der Hub- 
meifter Sigidmund ? dem Kaiſer unterbreitet hätte. Es waren 
das folgende: Der Graf von Eilli habe faljhe Münze jchlagen 
fafjen, Ddiejelbe feinen Soldaten als Sold gegeben und dafür 
vollwichtige zurüdverlangt. Die Soldtruppen hätten deswegen 
Beichwerde beim Hubmeifter geführt; damit hätte er der kaiſer— 
fihen Majeftät Schimpf angethan und ihr jchlechte Dienjte ge- 
feiftet. Unter den Truppen gegen Skalitz“ habe der Graf 300 
Reiter weniger gehabt, als er verjprochen hätte, aber troßdem 
den Sold für jene empfangen. Die Berhandlungen mit den 
Feinden hätte der Graf in die Länge gezogen, jo daß das Landes— 
aufgebot aus Meberdruß die Belagerung aufgehoben und er jeiner- 
jeitö fich jo allein in den Beſitz von Skalitz gejeht hätte. Die 
Feldzugspläne hätte er den Baronen nicht mitgetheilt, wie es 
befohlen gemwejen wäre, dem Hubmeifter Nachitellungen bereitet, 
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um ihn gefangen zu nehmen. Auch hätte er vor diefer Zeit 
fi eifrig bemüht, Stadt und Burg Laa ! heimlich den Händen 
Friedrichs zu entreißen. Das jeien alle verläumderiſche An— 
gaben von Seiten des Hubmeiſters, verficherten fie und gaben 
ſich zugleich Mühe diejelben zu widerlegen. Sie brachten auch 
vor, der Ritter Procop von Rabjtein aus Böhmen habe den 
Grafen Ulrich im Auftrage der Räthe des Kaiſers bei den 
Böhmen als einen feichtfertigen, vertrauensunmwürdigen und 
ruchlofen Menjchen Hingejtellt; ähnlih habe ſich Ladislaus 
Farcaſſius? bei den Ungarn auf Anjtiften der faijerlichen Räthe 
über den Grafen geäußert, berichteten fie. Die kaiſerliche Ma— 
jeftät aber habe doch Ulrich verjprochen, als er in den Rath 
aufgenommen worden, fie wolle ihm nichts verheimlichen, wenn 
etwas gegen ihn geäußert würde. Der Hubmeijter habe dem 
Grafen einen jchweren Makel angehängt, und Procop und Ladis- 
laus hätten Schimpfliches über ihn geredet und doch jei der 
Graf davon nicht in Kenntniß gejeßt worden. Es pafje ihm 
daher aljo nicht mehr, weder im Rathe noch ſonſt fürderhin 
dem Kaiſer zu dienen und er wollte ihm überhaupt nicht weiter 
mehr verpflichtet fein. 

Hierauf erwiderte der Kaiſer: Gern hätten wir den Grafen, 
den wir al3 Rath, getreuen Diener und unferen Fürften überaus 
Ihäßen, und zu dem wir ein ganz bejonderes Zutrauen hegen, 
mit und nad Italien genommen; da er jedoch zurüdbleiben 
will, machen wir ihm daraus in feiner Beziehung einen Vor— 
wurf. Das eine aber wollen wir gejagt haben, daß er feinen 
Grund hat, ji) über und zu beflagen. Denn weder haben wir 
die Bejchwerdepunfte des Hubmeifterd, die ihr aufgezählt habt, 
jemals gejehen, noc) haben Procop eben ſowenig wie Farcaſſius 
in unferem Auftrage oder mit unferem Vorwiſſen Neuerungen 
gegen ihn gethan. Wenn aber der Graf nah unjerer Rückkehr 
9) Sikböftlich von Wien. — ?) Ladislaus Forgacz. 
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aus Italien, die, wie wir hoffen, mit Gottes huldreicher Gnade 
bald erfolgen wird, gegen dieje Menjchen den Prozeß anjtrengen 
will, jo werden wir nicht verjäumen unſeres Amtes als Fürſt 
zu walten. Den Verzicht aber auf jeine Rathsſtelle und jeine 
jonjtigen dienjtlihen Verpflichtungen nehmen wir unter feinen 
Umftänden an, vertrauen vielmehr, daß der Graf jeinerjeits, 
wie er durd feinen Eid verpflichtet ijt, gegen uns Treue be- 
wahren werde; hat er und doch durch jeinen Revers gegen 
Jedermann Hülfe zu leijten verjprocen. 

Nachdem er mit diefem Bejcheide die Gejandten der Grafen 
zurückgeſchickt hatte, begab er fi nad) Billa. Es it das eine 
Stadt der Bamberger Kirche!, an der Drau gelegen, nicht weit 
von den Grenzen Jtaliend. An diefem Orte waren wieder eine 
ganze Anzahl aus dem Nathe, die dem Kaiſer im Baterlande 
zu bleiben riethen; im Augenblicke gelte e8, den Aufruhr zu be- 
ſchwichtigen, die römijche Krone fünne auch zu einer anderen 
Zeit geholt werden. Die Worte der Grafen von Eilli jeien 
wohl zu bedenken und veiflich auch die Briefe der Defterreicher 
zu erwägen, die täglich eingingen. Den gegenwärtig drohenden 
Umjturzverfuchen müfje man begegnen, den Feuerbrand Löjchen, 
jolange er noch Hein wäre. Die friſche Wunde müfje man 
zu heilen juchen, damit man ſich nicht, wenn erit die Gewalt 
des Gifte die inneren Theile durchdrungen, vergebens nad) 
einem Heilmittel umjehe. Dann wurden auch die Neußerungen 
Genftlebend und die Aufträge des römischen Biſchofs wieder: 
holt, die dem Kaifer von dem Betreten Staliens abriethen. Wäh- 
rend aber Friedrich bei joviel entgegenftehenden Stimmen in ängjt- 
lihen Zweifeln fich befand, wurden ihm der Brief von Aeneas und 
das apojtoliiche Schreiben überbracht ?, nad) deren Lejen fich des 
Kaiſers Stimmung hob; und nachdem er die Vornehmiten, zu denen 
er das meiſte Zutrauen zu haben pflegte, zu jich berufen, erklärte 
9 Ste tft derfelben von Heinrich II geſchenkt. — 2) ©. oben ©. 240. 
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er, daß er feinen Zug unter feinen Umſtänden aufjchieben werde, 
da die Hunde davon in allen Ländern verbreitet jei. Bereits 
hätten die abligen Herren aus Oberdeutichland Jtalien betreten 
und warteten in Ferrara auf ihn. Alle Italiener wünjchten 
gerade jett feine Ankunft jehnlichjt herbei. Die früheren Nach— 
richten vom Papſte, die zu ihren Ohren gekommen, jeien faljch 
gewefen; diefer ermahne jet in feinem Schreiben den Kaiſer Die 
Reife zu befchleunigen. Die Kaiferin werde nächiter Tage in 
einem italienifhen Hafen landen. Die auögejchriebenen Ans 
ordnungen fünnten nit ohne Schimpf für ihn verändert wer— 
den. Es würde den Anjchein erweden, daß man Eizinger eine 
allzu große Bedeutung beilege, wenn der Kaiſer jeinetwegen 
umfehre und jo großartige Vorbereitungen vergeben® veran— 
jtaltet habe. Er wolle lieber der Vormundichaft verluftig gehen, 
al3 von feinem Beginnen abftehen. Er hege die Zuverficht, 
recht bald zurüdzufehren; dann werde er die thörichten An— 
ichläge feiner Widerfaher zu nichte machen. Alle jtimmten 
da bei, als fie des Fürften Sinn feit jahen und Niemand ſprach 
dagegen; fie lobten insgefammt die Standhaftigkeit und Hoch— 
herzigfeit, und wenn noc welche da waren, denen diejer Ent— 
ſchluß nicht praftifch erſchien, jo ſchwiegen dieje wenigſtens und 
erhoben die Arme nicht zum Widerfpruch. Hierauf wurden die 
zwei Männer, die in dem Glauben jtanden, unter allen Die 
meifte Einficht zu befiten, Johann Neiperg und Walther Zebinger, 
die alten Freunde des Kaiſers, die auch unter jeinem Water 
großes Vertrauen genofjen hatten, zur Regierung des Vater— 
landes in der Abweſenheit des Kaiſers zurücgelafjen. Johann 
Ungnad, der dritte Weife aus Steiermark, den der Kaiſer um 
fih zu haben pflegte, ward mit nad Italien genommen, um 
dort die Geſchäfte zu leiten. 

Hier ! waren vom landjäfligen Adel aus Böhmen und Un 
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garn jehr viele zufammengejtrömt, die jehnlihit verlangten, die 
Krönung in Nom mit anzufehen, die Sitten Staliend kennen 
zu lernen und ſich den Nittergurt zu verdienen. Hier hatte 
fih aud Herzog Albert von Dejterreidh, der Bruder des Kaiſers 
eingefunden, der ein glänzendes Gefolge aus Schwaben zu ji) 
entboten hatte, und der ebenfalld vor Verlangen brannte, Ita: 
lien, obgleich er erjt im Jubiläumsjahr ! in Rom gewejen war, 
auf3 neue zu betreten und den Feierlichkeiten der Krönung feines 
Bruders beizumohnen. 


1) ©. oben S. 213 ff. 
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Einleitung. 


Die Jahrbücher des Prager Domherrn Bincenz, fortgejeßt 
von dem Abte Gerlad) von Mühlhaufen, bilden eine unentbehr- 
liche Ergänzung zu den bereit3 mitgetheilten Werken des Cosmas 
und feiner Yortjeger, und find zugleich zu wichtig für die Reichs— 
geſchichte, als daß fie in diefer Sammlung fehlen dürften. 

Sie umfafjen die Jahre 1140— 1198, aljo den größeren Theil 
der Regierungszeit König Conrad ILL, die ganze Regierungszeit der 
Kaiſer Friedrich und Heinrich VI, und daß erfte Jahr der Gegen- 
fönige Bhilipp und OttoIV. Des erfteren Werk ift eine Hauptquelle 
für Friedrich! I italienischen Feldzug vom Jahre 1158, der 
Fortjeßer giebt umftändliche Nachrichten über die Einführung 
der Prämonjtratenjer in Böhmen und über die nad) dem Tode 
Herzog Friedrichs (1158) raſch aufeinander folgenden Wechjel 
auf dem böhmischen Herzogäthrone bis zum Negierungsantritte 
Premizld I Dttofar, dejien Erhebung zum König am 8. Sep- 
tember 1198 nod) berichtet wird. 

Der Verfaſſer des eriten, bi8 1167 gehenden Teiles, 
Bincenz von Prag, war, wie es jcheint, ein geborener Böhme. 
Died darf aus dem beim Jahre 1159 gebrauchten böhmiſchen 
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Spridworte Strachy kwas! gefolgert werden und auch aus 
den am Schluſſe des Jahres 1161 vorkommenden Worten: 
„wir dankten Gott und unjeren heiligen Märtyrern, daß fie 
und.... wieder nah Hauje geführt“ ?, nämlich nad) Prag, 
glaubt Palacky dasſelbe jchliegen zu follen. Wie uns Vincenz 
an verjchiedenen Stellen jelbjt berichtet, begleitete er den Bi- 
ſchof Daniel I al3 defjen Capellan im Jahre 1158 nad) Ita— 
lien®, war Zeuge des Ueberganges über die Adda“, der Be- 
lagerung von Mailand, hat die vom 8. September 1158 da— 
jelbjt außgefertigte Friedendurfunde eigenhändig niedergejchrieben ® 
und nad) gejchlofjenem Frieden mit feinem Biſchof einen gro- 
Ben Theil der Lombardei durchzogen. Im Sahre 1159 wurde 
er bon demjelben nad) Bologna gejchidt, um Bücher einzu- 
faufen®, begleitete ihn 1160 nad Ungarn? und fehrte erſt 
1161 in jeinem Gefolge nad) Prag zurüd!‘. Zum zweitenmale 
ging er mit Daniel im Jahre 1166 nad) Jtalien !!, wo dieſer 
zugleih mit dem Biſchof Hermann von Verden als kaiſerlicher 
Hofrichter für ganz Italien fungirte1?, und fam mit ihnen bis 
nad Apulien 18. Nachdem Biſchof Daniel am 9. Auguft 1167 
geftorben war!*, kehrte er nach Prag zurüd und begann feine 
Erlebnifje niederzufchreiben. 

Die Zeit, warn er feine Jahrbücher König Wladizlaus 
überreicht Hat, läßt fih nicht genau beftimmen, jelbjtverftänd- 
ih fällt fie aber zwijchen die Jahre 1167 und 1173, im 
welch” Ießterem König Wladizlaud abdankte. Aus dem Wid- 
mung3jchreiben an den König wird erfichtlih, daß er damals 
ſchon Domherr war!?, und aus jenem an die Königin, bezw. 
aus der Stelle, wo er von der Vollendung der Prager Brücke 
ſpricht 16, welche mit großer Wahrfcheinlichkeit in da$ Jahr 1173 
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zu ſetzen ift!, darf gejchlofjen werden, daß die Uebergabe erſt 
im legten Regierungsjahre des Königs, vielleicht nur fur; dor 
deſſen Abdankung ftattgefunden hat. 

Der Grund, warum er feine Arbeit, welche den Zweck 
hatte, Wladizlaus' „Löniglihe Thaten“ zu veremwigen?, nicht 
bis zum Jahre 1173 fortgeführt hat, war wohl fein anderer 
al3 der, daß er eben diejelbe zu der Zeit, als Wladizlauß ab» 
dankte, erit biß zum Jahre 1167 fertig Hatte, und unter der 
Regierung feines Nachfolges, des Herzogs Sobezlaus, auß poli= 
tiihen Gründen nicht für rathjam haften mochte, noch mehr 
zum Lobe des Königs zu jagen. 

Seiner Aufgabe entjprechend begann er die Jahrbücher mit 
dem Sahre 1140, in welchem Wladizlaud die Regierung an- 
trat. Seine Darftellung ijt ziemlich ausführlih, aber nicht 
immer fo genau, als winjchenswerth wäre. Mehreres über 
Kaiſer Friderichd erjten Nömerzug hat er lediglich; nad) münd- 
lichen Mittheilungen niedergejchrieben? und hier große Vers 
wirrung in der Chronologie angerichtet. Auch jonjt läßt er 
fih hie und da chronologiſche Verſtöße zu Schulden kommen, 
wie die in den einzelnen Anmerkungen bemerkt wurde; in- 
deſſen dürfen dieſe Verjtöße, wenigſtens zum Theil, vielfeicht 
auch auf Rechnung derjenigen gebracht werden, welche die jtel- 
lenweiſe fehlenden Jahrzahlen erjt jpäter beigeſetzt haben. Voll— 
ftändiger und genauer iſt das, was er über feine eigenen Er— 
febnifje in Stalien in den Jahren 1158 bis 1160 und 1166, 
1167 berichtet, und dieſer Theil feiner Jahrbücher ijt jeden- 
fall8 der werthvollite. Nachdem zum Jahre 1167 noch Einiges 
über Biſchof Daniel mitgeteilt ift, bricht der Faden der Er- 
zählung plötzlich ab“‘. Das Ganze iſt gut und lichtvoll ge- 

1) Mon. Germ. SS. XVII, p. 654, n.4. Dobner, M. B. III, p. 48, n. 8. 
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ſchrieben und der Verfaſſer giebt ſich durch ſeine gewählte 
Sprache als einen klaſſiſch gebildeten Mann zu erkennen. 

Dieſe Jahrbücher wurden ſchon im dreizehnten Jahrhun— 
dert von Prager Domherren zu einer Fortſetzung des Cosmas 
von Prag und im vierzehnten von Neplacho, Abt von Opato— 
witz, und von dem ſog. Pulkawa zu ihren Chroniken benützt, 
keiner derſelben ſcheint aber ein vollſtändigeres Exemplar zu 
Händen gehabt zu haben, als dasjenige war, welches dem Abte 
Gerlach zu Gebote ſtand. Dieſer hatte nämlich, wie es ſcheint, 
die für den König Wladizlaus beſtimmte Handſchrift nach dem 
Jahre 1184 durch PVergünftigung des Prager Biſchofs Hein- 
rich Bracizlaus, des jpäteren Herzog3, erlangt, ohne Zweifel 
war diejelbe aber jchon damals nicht mehr vollftändig und viel- 
feiht waren es nur mehr loje Blätter, deren einige bereits in 
Verluſt gerathen, wa3 man aus dem wiederholten Vorkommen 
der Worte: „Fehlt, juhe nach“ * fchließen muß?. Das nod) 
Vorhandene ließ Gerlach abjchreiben und reihte daran, mit dem 
Jahre 1167 beginnend, feine eigene Erzählung. 

Gerlad war, wie man mit großer Wahrjcheinlichfeit an— 
nehmen darf, aus edlem Gejchlechte, vielleicht ein Verwandter 
de3 mehrfah von ihm genannten Grafen Georg von Mylevsk. 
Einen „Heren Gerhard“, von welchem aber nichts Weiteres 
befannt ijt, nennt er feinen Oheim?. Geboren war er, wie 
wir durch ihn jelbit erfahren, im Jahre 1165, feine wifjen- 
ſchaftliche Bildung erhielt er in einem Klofter bei Würzburg, 
wo er vom neunten bis zum zwölften Lebensjahre blieb’. Won 
da zurückgekehrt, brachte er fieben Jahre in den niederen 


)6.589U 1 S. 67 A. 28, S. 761. 1. 

2) Die Heraudgeber des Codex Strahoviensis (Fontes rer. Austr. V. &, XXX) 
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Veihen bei dem Abte Godfcalc in Selau zu!, deſſen letzter 
Eapellan er wurde? und dem er in feiner Todesftunde bei- 
itand?. Wenige Tage nad) dejjen am 18. Yebruar 1184 er- 
folgtem Tode wurde er von Biſchof Heinrich, deffen Gunft er 
fi dauernd zu erwerben wußte, zum Diakon geweiht*. Prie— 
fter jeit 1186°, übernahm er im darauffolgenden Jahre die 
Abtswürde in dem von Georg von Mylevsk kurz vorher ge= 
gründeten Kloſter Mühlhaufen®, in welcher Stellung er bei 
den Unruhen jener Zeit viel Widriged zu erdulden hatte und 
1190 die Einäfcherung feines Kloſters erleben mußte?!. Am 
Jahre 1193 war er Zeuge ded Verrathed, welchen die böh— 
mijhen Großen an ihrem Herzog Premizl verübten®, und 
geleitete 1197 zugleich mit Georg von Mylevsk den Cardinal- 
fegaten Peter nad) Pragꝰ. Dies Alles erzählt er uns jelbft, 
jpäter finden wir ihn nur noch in Urkunden, das letztemal in 
einer jolhen vom 2. Juli 1221. Im Jahre 1234 wird ein 
Abt Johannes von Miühlhaufen genannt, jo daß alfo fein 
Todesjahr zwiſchen 1221 und 1234 fällt. Hajek, ein wenig 
verläffiger Geſchichtſchreiber, giebt als joldhes das Jahr 1228 an. 

Was Gerlah) am Schluffe des Jahres 1167 19 über die 
Saumjeligfeit des Königs Wladizlaus und feiner Söhne Fride- 
rih und Wladizlaus in Beſetzung erledigter Biſchofsſitze fagt, 
fann nicht vor 1197 niedergejchrieben fein, da der jüngere 
Wladizlaus erft in diefem Jahre zur Regierung fam, das zum 
Jahre 1197 über Biſchof Daniel Berichtete 1! aber nicht vor 
1214, da bereit3 die Zeit, wie lange der in diefem Jahre 
verjtorbene Biſchof auf dem biſchöflichen Stuhle gejefjen, an— 
gegeben ijt. Am Schluffe des Jahres 1197? ijt von der „bis 
auf den heutigen Tag” bejtehenden Einigkeit zwiſchen Herzog: 


1) S. 135. — 2)6©.130. — 96.133 u. ©. 18-140 — 4)6©. 143. — 
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Premizl und feinem Bruder Wladizlau die Rede; beide wa— 
ren demnach zu der Zeit, ald dies gejchrieben wurde, nod amt 
Leben. Da nun Wladizlaud 1222 ftarb!, jo muß diefe Notiz 
früher niedergejchrieben fein. Aus dem Angeführten ergiebt fich 
alſo, daß Gerlach feine Arbeit nicht vor 1197 begonnen und 
zwiſchen 1214 und 1222 beendet haben muß, zu welcher Zeit 
er bereit3 im reiferen Alter, etwa im fünfzigften Lebensjahre 
jtand. 

Viele feiner perfönlichen Erlebniſſe jehrieb er blos aus dem 
Gedächtniffe auf, wie man aus dem wiederholten Vorkommen 
der Worte: „wie wir und erinnern“ ?, „ich erinnere mich nicht 
mehr“ 3 erkennt, Früheres nad) den Mittheilungen älterer 
Leute, indbefondere des Abtes Godſcale. Da er fich feit dem 
Jahre 1184 der Gunft des Biſchofs Heinrich Bracizlaus er- 
freute, war ihm wohl ein tieferer Einblid in die Angelegen- 
heiten des Herzogthums geftattet, der fi) mit feiner Erhebung 
zum Abte, ald welcher er jelbft zu den Füriten des Landes 
zählte, nur noch erweitern mußte, was dem von ihm Berich— 
teten dejto mehr Werth und Glaubwürdigfeit verleiht. Seine 
Schreibweife ift genau, unparteiifch und wahrheitsgetreu; zu 
unverhältnigmäßiger Weitläuftigkeit hat er fich zum Jahre 1184 
durch feine große Verehrung für den Abt Godfcalc verleiten 
laſſen. 

Wie es ſcheint, hat er ſich gelegentlich Aufzeichnungen auf 
einzelnen Blättern gemacht, welche er ſpäter zu einem Buche 
vereinigen wollte, aber nicht mehr alle zufammenfinden konnte. 
Dies wird zumächft erfichtlich aus der beim Jahre 1170 vor- 
fommenden Bemerkung: „Suche nad) wegen der Kirchenfpaltung“ #, 
ferner aus dem Umſtande, daß er fich beim Jahre 1182 auf 
das über die Vertreibung des Erzbiichofs Adalbert aus Salz- 


ı) Ann. Prag. ad ann. 1222, 
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burg Gejagte beruft, was nirgends zu finden ift, was er aber 
vielleicht jpäter noch beizubringen hoffte, endlich) find ihm am 
Schlufje des Jahres 1193 die päpftlichen Briefe bezüglich der 
nicht rituell geweihten Kleriker augenblicklich „nicht zur Hand“ *. 
Auch das Vorkommen von Sahrzahlen ohne Beiſatz? dürfte 
vielleicht hierauf zurüdzuführen fein. 

Vom Fahre 1187 an hat er den Bericht eines öſterreichi— 
ſchen Geiſtlichen (von Spüteren Andbert genannt) über den 
Kreuzzug Kaiſer Friderichs, welchem derjelbe perſönlich beige- 
wohnt, vollftändig aufgenommen und feine eigenen, auf Böh- 
men bezüglichen Notizen als Randbemerfungen beigefügt. Die- 
jer Bericht wurde in der vorliegenden Ausgabe bis auf wenige, 
im Terte duch Klammern kenntlich gemachte, Stellen auöge- 
ſchieden. 

Die ganze Form, in welcher ſich uns Gerlachs Arbeit dar— 
ſtellt, läßt erlennen, daß derſelbe nicht mehr dazu gekommen 
iſt, ihr die letzte Ueberarbeitung angedeihen zu laſſen; jeden— 
falls iſt ein endgiltig vollendeter Codex nicht auf uns gekom— 
men. Leider fehlen auch dem noch vorhandenen die letzten vier 
Blätter, welche nach Dobners Vermuthung im Jahre 1420 
bei dem Brande des Kloſters Mühlhauſen zu Grunde gegangen 
find 4, weshalb die Erzählung mitten im Jahre 1198 abbricht. 

Wie Vincenz von Prag, jo wurde auch Gerlad) von Pra- 
ger Domherren, Neplacho und Pulkawa, benübßt. 


16109. — 36.10. — 36, 82 u. 3. 
4) Andere, fpäter verlorene Blätter fonnten nah früher gemachten Abjchriften 
ergänzt werben. 


Neuburg, im Juni 1884. 


Der Ueberſetzer. 
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Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. Vincenz v. Prag u. Gerlach. 





„Wladizlaus!, dem glorreichen und durchlauchtigiten König 
der Böhmen, dem Berühmten und allzeit Siegreichen, wünjcht 
Bincentius, zwar ohne fein Verdienſt, aber durch Gottes und 
des Königs Gnade der Heiligen Prager Kirche Domherr und 
Notar, in Gebet und Unterwürfigfeit, viele Jahre lang mit 
Glück zu triumphieren und nad) diefen Triumphen die Krone 
der ewigen Seligfeit. 

„Es iſt fein Zweifel, daß die Thaten der Könige und 
tapferer Männer häufig durch die Nachläſſigkeit der Geſchicht— 
jchreiber, oder weil e8 an ſolchen ganz mangelte, der Bergefjenheit 
anheimgefallen find, da niemand fie aufjchrieb. Denn wir jehen 
die Gebäude vieler Städte und die Trümmer anderer, aber 
wer ſie erbaut oder zerjtört hat, ijt nicht befannt. Daß aber 
die Thaten vieler Tapferer durch die ehrwiürdigen Aufzeichnungen 
der Geſchichtſchreiber fortleben, al3 wären fie erft geſtern ver- 
richtet worden, ift ganz gewiß. Denn der Glaube des Abraham, 
die Errettung Loths, die Wunder des Moyfes, die Kriege Jo— 
juad, Samjond Kraft, Davids Tapferkeit, Salomons Weisheit, 
Abſalons Schönheit, das Vließ Gedeons und die tapferen Tha= 
ten anderer Helden wären gänzlid) vergejjen, wenn man jie 
nicht aufgezeichnet hätte. Wir haben es daher für angemefjen 
erachtet, die königlichen Thaten Eurer Herrlichkeit, die der Auf: 
zeichnung würdig find, niederzufchreiben, damit fie in immer- 


1) Wir Haben überall diefe Namensform vorgezogen; die Handidhrift hat am 
häufigiten Waladizlaus, aber auch Wladizlaus, Waldizlaus oder ein abgefürzgtes W. 
oder WI. 

1* 
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währendem Andenken bleiben, obgleih wir fühlen, daß wir 
diefer Arbeit nicht gewachſen find, indem wir unfer ganzes Ver— 
trauen auf die Gnade Gotte und Euere Nahficht ſetzen; den 
geneigten Leſer bitten wir aber, gerecht zu fein und dieſes 
Werk günftig aufzunehmen. Für den Fall, daß etwas daran 
zu ändern wäre, haben wir ein Mefjer in Bereitſchaft umd, 
wenn etwas beizufeßen ijt, eine jchnell fchreibende Feder. Nach— 
dem wir aljo die Gnade des heiligen Geiftes angerufen, welche 
und nad) vielen Drangfalen bis auf diefe Zeiten geführt hat, 
fagen wir: Wohlan, zum Ruhme und zur Ehre Eueres Namens.“ 


„Sudith, der glorreichjten und durchlauchtigſten Königin der 
Böhmen, jeiner berühmten Herrin, dient Vincentius, der ge— 
ringfte ihrer Geiſtlichen, mit unabläffigem Gebete und wünſcht 
ihr die Fülle überquellender Liebe. 

„Euerer Durchlaucht berühmte Werke ſelbſt drängen mid), 
diejelben ewigem Gedächtniſſe aufzubewahren. Es iſt aber nicht 
zu verwundern, wenn durch ein Weib jolhe Werke vollbracht 
werden; denn durch Maria, die glorreichite und heiligfte Frau, 
die Himmelskönigin und Mutter unjere8 Herren, wurde dem 
menſchlichen Gejchlechte das Heil gebracht; ferner Iejen wir, 
daß Hefter dem Volke Israel zum Frieden und die glorreiche 
Judith zum Siege verholfen hat; und daß Gott durch Helena, 
die Mutter Conſtantins, der ganzen Welt das heilbringende 
Kreuzesholz bekannt werden Tieß. Sehet, unfere zweite Judith, 
glorreichite und durchlauchtigfte Königin von Böhmen, wie groß 
Euere Klugheit, Euer Edelmuth, Euere Thätigkeit find, das 
zeigen Euere Werke, nämlich die verjchiedenen Zierden der 
Klöfter, die Beſchenkung der Geiftlihen und der Armen und, 
um unzählig viel Anderes zu übergehen, die Stiftung des kö— 
niglichen Kloſters zu den warmen Quellen! zu Ehren des hei— 
OH Nach Dobner su Teplig, 
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figen Johannes des Täuferd, und, was dies alle noch über- 
trifft, daS Ffaijerlihe Werk der Prager Brüde. Denn was bis 
zu Eueren Zeiten fein Fürjt, fein Herzog, fein König zu be 
ginnen oder auch nur zu denken vermochte, dad habt Ihr, un- 
jere glorreichite Herrin, in der Zeit von drei Jahren vollbracht. 
Indem wir aljo Euere berühmten Werfe für den geeigneten 
Ort und Zeitpunkt vorbehalten, bitten wir Euere Durchlaucht 
fußfällig und unterthänigft, daß Ihr diefer unjerer Arbeit, 
welche wir zu Ruhm und Ehre und zum immerwährenden An- 
denfen an Euerer Herrlichkeit Füniglihe Werke verfaßt haben, 
einen gnädigen Bli gönnen und dem Schreiber nad) jo viel 
Kreuz und Leiden einigen Troft ſpenden möchtet, indem Ihr 
gnädig geruhet, die Arbeit dem allzeit fiegreichen König mit 
Euerer durchlauchtigſten Hand vorlegen zu wollen.“ 


Im Fahre der göttlihen Menjchwerdung 1140, am 15. Fe— 
bruar, ging Herzog Zobezlaus von Böhmen, der Vater des 
Baterlandes, jelig den Weg alles Fleijches; für ihn wurde mit 
Zuftimmung der Edlen von ganz Böhmen Wladizlauß, der 
Sohn des Herzog Wladizlaus, auf den väterlichen Thron ge— 
ſetzt. Abt Silvefter von Sazava, welcher zu Lebzeiten des 
Herzogs Bobezlaud am 6. October! zum Biſchof von Prag er- 
wählt war, dankte, weil er fich einer jo großen und jchweren 
Bürde nit gemwachjen fühlte, öffentlich ab und kehrte zu jei- 
nem früheren Stande zurüd; an feiner Stelle wurde am 24. Fe— 
bruar desjelben Jahres Dtto Propft von Prag ermwählt. 

Im Jahre der göttlichen Menjchwerdung 1141 rief Her- 
zog Wladizlaus, der aus Erfahrung wußte, wie hart die Ber- 
bannung ift, feinen Better, den Fürften Otto, welcher, nachdem 
jein Bater, Fürſt Otto, in der Schlaht zwiſchen König Lothar 


1) Der Kanonikus von Wyfiehrad giebt den 29, September 1139 an. 
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1141 und Herzog Zobezlaus bei Hilmec ! gefallen war, feine Jugend» 
jahre in Rußland zugebradht hatte, von brüderlicher Liebe be- 
twegt und vorzüglich auf die Bitten des Herrn Heinrich Biſchofs 
von Mähren, mit anderem Namen auch Spdico genannt, umd 
anderer Fürſten au der Verbannung zurüd, und belehnte ihn 
mit dem Herzogthum Olmütz, das fein Vater auf traurige 
Weiſe verloren hatte. Wie fromm und Hug diejer Heinrich 
war, erjieht man aus jeinen Werfen. Denn in der Stadt DI- 
mütz jelbjt vollendete er den von den erſten Herzögen des Lan— 
des zu Ehren des heiligen Wenzlaus, des Märtyrerd Chrifti, 
auf der Burg jelbjt begonnenen Münfterbau in prächtigiter 
Weije, jehte zwölf Chorherren dajelbjt ein und verlegte mit 
Erlaubniß des Bapftes Innocenz den biſchöflichen Sit jammt 
den Domherren? von der Kirche des Heiligen Petrus dahin. 
Auch ſchmückte er das Klofter mit der Partikel vom fiegreichen 
Sreuzesholze, welche er von Jeruſalem mitgebracht, mit vielen 
fojtbaren kirchlichen Gewändern und einem goldenen Rationale ®. 
Da er aud) ernftlic) darüber nachdachte, welches wohl die befte 
Lebensweije in dieſer Zeitlichkeit für ihn wäre, erwählte er ſich 
zu Jeruſalem das Heid und die Regel des heiligen Auguftin, 
welche aus den Zeiten der Heiligen Apojtel jtammen, und er- 
baute, von dem oben erwähnten Herzog und feiner Gemahlin, 
der Frau Gerdrud feligen Angedentens, der Schweiter * König 
Chonrads, unterftügt und mit großen ©eldjummen verjehen, 
ein herrliches Klojter auf dem Berge Ztragov?, weldhen er mit 
verändertem Namen Syon nannte, und ein anderes zu Luto— 
misl® an der Grenze von Böhmen, dem er den Namen Del: 
berg gab, und bejeßte fie mit Mönchen, welche Tag und Nacht 

1) Kulm, böhmifher Kreis Leitmerig. — 2) Die Lüde Hinter den Worten 
sancti Petri wurde nad dem Vorſchlage Dobners durch canonicis ausgefüllt. 
2) Ein jept nicht mehr gebräudjlier Shmud der Biſchöfe. 


9 Halbſchweſter. — 5) Strabow auf der Kleinſeite von Prag, Prämonftratenfers 
Kloſter. — ©) Leitomifchl, Kreis Chrudim an der Lautichna. 
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dem Herrn dienen jollten; auch Hinterließ er al3 jeine Erben 1a 


in dieſer Welt noch viele Kirchen, die aufzuzählen zu weitläufig 
fein würde, Stiftungen von Vigilien?!, Almofen und jonjtige 
gute Werke, welche Zeugniß für ihn ablegen. 

Im Fahre der göttlihen Menſchwerdung 1142 wurde von 
vielen Vornehmen und Edlen Böhmens, von welchen man Ge— 
rechtigfeit erwarten jollte, Ungerechtigkeit verübt. Da nämlich 
Herzog Wladizlaus, der, obgleich noch jung, doch wohlgereift 
und feinen Sitten und Anfichten nad) wie ein ergrauter Mann 
war, nad) der ihm von Gott verliehenen Gewalt mit dem Bei- 
rath feiner Getreuen über fein Herzogthum herrjchte, wollten 
einige Edle, welche die bejjeren Lehen im Lande inne hatten, 
Alles nad ihrem Willen anordnen. Da fie die aber nicht 
erreichen fonnten, famen fie zu wahrhaft blutigen Berathungen 
zujammen und behaupteten, fie hätten fich zu ihrem Schaden 
einen Herren gewählt, welcher der Regierung eines jo großen 
Herzogthums nicht gewachjen wäre. Und nad) dem Rath einiger 
Verruchten eilten mehrere nad) Mähren zu dem Fürjten Choun- 
rad ?, andere zu Dtto®, wieder andere zu Wratizlaus*, nach— 
dem fie für das teufliiche Vorhaben auch Waladizlaus, den Sohn 
des Bobezlaus, und Spitignev und Lupold, die Söhne des 
Herzog Boryvoy, gewonnen hatten, und erwählten, obgleic) 
Gott anders beſchloſſen hatte, Chonrad, der ſich jelbit darum 
bewarb, zu ihrem Herzog. Als nun Herzog Wladizlaus dies 
inne wurde, ſchickte er auf Anrathen einiger Edlen, welche Gott 
vor Augen Hatten und bei ihm geblieben waren, Boten an 
Herrn Ehonrad und Herrn Wratizlaus und ließ diejelben er: 
mahnen, eingedenf der ihm zugejchtvorenen Treue, die Länder, 
die fie von ihm hätten, friedlich zu verwalten, und nicht den 


1) Gottesdienſt für Verftorbene. 
2) Herzog von Mähren: Bnaim. — 3) Herzog von Mähren: Dimüp. 
+) Herzog von Mähren » Brünn. 
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1142 ſchlechten Rathſchlägen jener Flüchtigen! Gehör zu geben. Herrn 
Heinrih aber, den Biihof von Mähren, zu welchem er das 
meijte Zutrauen hatte, jchidte er zu Otto, dem Yürften des 
Olmüßer Landes, welchem er auf jeinen? Rath das väterliche 
Fürſtenthum zuriücdgegeben hatte, und Tieß ihn mahnen und 
brüderlic) bitten, eine jo große Gnade nicht zu vergefien, da 
er ihn micht feiner Verdienſte wegen, ſondern Tediglih aus 
Barmherzigkeit als Herzog über ein jo große Land gejebt 
hätte, und daß er den Rathichlägen Chonrads und derjenigen, 
welhe aus Böhmen zu ihm geflohen wären, in feiner Weije 
beipflichten, vielmehr mit den Waffen und dem Leben jeine 
Ehre wahren und jeiner Pflicht gemäß ihm treulich beijtehen 
jollte. Würde er dies thun, jo wollte er ihm, jo lange er 
febte, niemal3 bewaffnete Hilfe verfagen, wenn es gälte ihn bei 
jeiner Ehre zu bejhüßen. Diejer aber achtete nicht auf Die 
Ermahnungen eines jo großen Biſchofs, eines jo ehrwürdigen 
Baterd und anderer erfahrener Männer, hörte glei Roboam 
auf die Reden der Jüngeren und verbindete ſich mit den oben 
genannten Nichtswürdigen. Was weiter? Fürſt Chonrad be- 
jigt jchon im Geiſte, wie ein Traumbild, das Herzogthum Böh- 
men® und trachtet, jich jo große Ehre zu erwerben. Allent- 
halben werden die jtärkiten Heere aufgejtellt; vom Herzog, um 
ein jo großes Herzogthum, nämlich Böhmen, nicht zu verlieren, 
von EChonrad, um dasjelbe zu erlangen, und er greift, was 
jein Vater niemals nur zu denfen gewagt, in frevelhafter Kühn- 
heit gegen feinen Herrn zu den Waffen. Der Eingang nad) 
Böhmen war ihnen umverwehrt, als ſie aber beinahe in die 
Mitte ded Landes gekommen waren, ließ fie Herzog Wladiz- 


1) Statt exilium wurde nad dem Vorſchlage Dobners gelefen: exulum. 

2) Heinrichs. 

3) invisibiles gusos, videlicet ducatum Boemie, mente concipit. Da hus, in 
älterer Schreibung gus, die Gans Heißt, darf man vielleicht an bie hochfliegenden 
wilden Gänfe benten, W. 
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fau3 nicht weiter vordringen, fondern jtellte ji ihnen auf dem 
Vizoca genannten Berge! mit einem zahlreichen Heere entgegen. 

E3 fam aljo jener 25. April, ein Tag des Kummers und 
des Elendes, der Tag, an welchem in Böhmen etwas Schlim- 
meres noch als Bürgerkrieg vor fidh ging, der Tag, an welchem 
Herzog Wladizlaus feine Getreuen jiebte wie Weizen. Als 
nämlich die vojenrothen Fahnen, die kriegeriſchen Zeichen, fich 
jhon ganz nahe drohend gegenüberjtanden, ergriffen einige treu- 
loje Edle im Heere des Herzogs Wladizlaus, weil ihre Bos— 
heit noch nicht erjhöpft war, während des Kampfes jelbit Die 
Flucht, indem fie daS verabredete Zeichen gaben und mit lauter 
Stimme riefen, fie wären jchon ganz und gar geſchlagen. Was 
war zu thun? Herzog Wladizlaus und feine Brüder? thaten, 
was ji unter jo treufofen Leuten thun ließ, fie drangen kühn 
wie Löwen in dad Heer Chonrad3, bahnten ih mit Schwert- 
jtreihen einen Weg mitten durch die Feinde und fehrten, nad) 
dem fie die Meijten der Ihrigen verloren und auch von den 
Feinden jehr viele niedergemacht Hatten, mit denjenigen, Die 
noch bei ihnen waren, und mit Herrn Heinrich, dem getreuen 
Biſchof von Mähren, nad) Prag zurüd. Und das war nicht 
zu verwundern, denn jo bradte es der ımerwartete Ausgang 
de3 Kampfes mit fi. Damals erprobten Graf Velizlaus, Graf 
Gajta, Graf Smilo und feine Söhne, Ben und die übrigen 
Edlen, welche Treue fie ihrem Herzog und Herrn bewahrten, 
indem einige von ihnen fielen, andere ihr Blut für das Vater: 
land verjprigten. Nachdem aljo Herzog Wladizlaus die ge— 
nannte Stadt befejtigt hatte, ließ er feinen Bruder Thebald, 
dem er in diefer Beziehung das meijte Zutrauen fchenkte, mit 
jeiner Gemahlin Gertrude und einigen fehr tapferen Nittern in 
Prag zurüd, um die Stadt und den herzoglichen Thron zu ver: 


1) Rad Palady weitlich von Kuttenberg zwiſchen Suchdol und maleſchau, Kreis 
Ezaslau, — 2) Thebald und Heinrich. 
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1142 theidigen, auf einem Feld, der nocd heutigen Tages fi in der 
Mitte der Stadt befindet, und um welchen auch ſchon vor alten 
Zeiten viele taujend Ritter im Kampfe gefallen waren!. Hein- 
rich ſchickte er nach Budiſin, um ein Heer zu ſammeln, er jelbjt 
aber machte ji) mit dem Grafen PVelizlaus, der ihm von Ju— 
gend auf treu war und während des Kampfes fein Leben für 
ihn eingejeßt Hatte, und mit einigen anderen, jowie mit dem 
Biihof Heinrich von Mähren, der als Mann von großer Klug: 
beit nicht fehlen durfte, auf den Weg zu König Conrad, um 
Schuß wieder feine Feinde zu begehren. 

Mittlerweile ſchloß Chonrad die Stadt Prag fo gut er fonnte 
ein, und voll Verlangen, diefelbe zu erobern, griff er fie mit 
verjchiedenen Kriegsmaſchinen an. Jedoch Fürft Thebald, der 
zu ihrer Vertheidigung zurüdgeblieben war, machte mit feinen 
beberztejten Leuten mehrere Ausfälle und, wie Cato fir das 
Vaterland kämpfend und viele Feinde da und dort darnieder- 
jtredend, bejchüßte er tapfer die Stadt gegen Yeinde, welche 
ihre Wertheidiger ſein jollten. König Conrad aber jammelte 
auf die Bitte des Herzogs Wladizlaus, um deſſen Feinde zu 
vertreiben, viele königliche Truppen und brach mit ihnen gen 
Prag auf. Dies kam duch das Gerücht, welchem nicht? an 
Schnelligkeit gleicht, zu den Ohren Chonrad3 von Mähren. Un— 
Ihlüffig, was er thun follte, jammelte er Pfeilſchützen und wäh- 
rend dieſe Pfeile in die Stadt jchoffen, richtete ein Böjewicht, 
dem e3 wirklich bejjer gewejen wäre, er wäre nicht geboren 
worden, nachdem er Feuer Finftlih an feinen Pfeil befejtigt 
hatte, denjelben gegen das Münſter des Heiligen Vitus und, 
am Dache desjelben haftend, jebte er dad Münſter in Brand, 
jo daß es mit Beihilfe des alten Feindes ſammt einem großen 
Schatze und vielen Kirchen gänzlich) vom Feuer verzehrt wurde. 
Auh das Klofter des heiligen Georg wurde nicht nur auöge- 

1) Es ift bier ohne Zweifel der Hradſchin mit der herzoglichen Burg gemeint. 
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brannt, jondern bon Grund aus zeritört. Während Dies ge- 11a2 
ſchah, betrat König Conrad mit Herzog Wladizlaus, der ihm 
mit den Waffen in der Hand den Weg bahnte, das böhmifche 
Land. Auf die Nachricht davon fchicte fih Chonrad an, ihm 
entgegen zu ziehen, und ſchickte Kundfchafter in der Richtung 
gegen die Burg Pilſen, um zu erforjchen, wie jtarf er wäre 
und ob er ihm Widerjtand Teijten könnte. Als dieſe auf die 
Felder jenjeit3 Pilſen kamen, erblidten fie ein jo zahlreiches 
Heer, daß die umliegenden Berge vom Glanze der Sonne, 
welche ſich in den vergoldeten Schildern, den Rüſtungen und 
Helmen fpiegelte, im Goldglanze erjchienen. Nachdem dies Chon- 
rad hinterbracht war, ermunterte er jeine Leute zum Kampfe, 
al3 wollte er dem König Conrad eine Schlacht liefern, beſann 
fih aber eines Befjeren und ergriff in der Stille der Nacht 
heimlich die Flucht aus Böhmen. Kein Wunder; in ſolcher 
Lage fann man dem Tode nur mit dem Schwert in der Hand 
oder durch die Beine entlommen. Seine übrigen Gefährten 
entflohen, jeder wie er fonnte, aus Böhmen und behielten fo 
von den angeftrebten Ehren nichts für fih. König Conrad 
fam auf den Wifjegrad!, wurde am heiligen Pfingfttage in Iunt 7. 
feierlihiem Zuge empfangen und von Herzog Wladizlaud und 
feiner? Schwejter Gertrud, der Gemahlin des Herzogs, mit 
Ehren überhäuft; darauf kehrte er wohlbehalten wieder nad) 
Deutjchland zurüd. 

Im Jahre der göttlichen Menjchwerdung 1143 jammelte 1143 
Herzog Wladizlaus, wohl eingedent der erlittenen Beileidigung, 
ein Heer und fiel damit in die Provinz Chonrads von Mähren 
ein, wie dieſer e$ verdiente, wo jein Heer maßloje Beute machte 
uud Alles, was es nicht mit ſich fortichleppen konnte, ſowohl 
bier wie auch in der Provinz feines Bruders Wratizlaus graus 


— — — — ——— ——— — 


1) Wyſſehrad, der alte Sig der böhmiſchen Herzoge, nördlich bei Prag. 
2) Eonrads. 
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1143 ſam durch Feuer zerjtörte, und da er fah, daß dies den Böh- 
men gefiel, bejchloß er, mit derjelben Geißel auch Otto zu treffen. 
So fehrte er aljo, nahdem ganz Mähren verwüftet war, mit 
übergroßer Beute nad) Böhmen zurüd und bereicherte jeine im 
Kampf erprobten Ritter nad) jo vielen überjtandenen Beſchwer— 
den mit vielen Lehen. 

14 Im Sabre der göttlihen Menjchwerdung 1144 trennten 
fih Otto und fein Bruder! Wratizlaus, wohl einjehend, daß 
fie gegen ihren Herrn und Herzog unrecht gehandelt, von dem 
unbefonnenen Unternehmen ihres Bruders Chonrad und erlangten 
auf die Verwendung des Herrn Biſchofs Heinrich) von Mähren, 
nachdem fie fi) der Gewalt des Herzog3 unterworfen, deſſen 
Gnade und ihre freilich arg zugerichteten Provinzen wieder. 
Im jelben Jahre wurde Graf Belizlaus, welcher einen einzigen 
Sohn von trefflichen Anlagen, Namend Trojanus, hatte, von 
Herzog Wladizlaus mit der Burg Wiffegrad belehnt, welche er 
bis zu feinem Tode behielt. 

15 Im Jahre der göttlichen Menjchwerdung 1145 wollte Herr 
Heinrih, Biihof von Mähren, zugleich; mit dem Fürſten Otto 
des Gebete halber nad; Rom reifen. An der Grenze jeines 
Landes fam Chonrad von Mähren, Frieden und Freundſchaft 
heuchelnd, mit ihm zujammen und bat ihn dringend, ihm die 
Gnade jeined Herrn und Herzogs wieder zu verjchaffen. Auf 
dieje Weife bethörte er ihn beim Zollhauſe von Uzobren ?, nahe 
bei der Kirche mit den freundlichiten Worten, gleihjam als 
wollte er alles dem Frieden Förderliche nad) jeinem Rathe 
durchführen, und fehrte in feine Herberge zurüd; aber ſobald 
es finfter und ruhig geworden war, erhob er ſich mit feinen 
verruchten Gefährten, wie im Kriege gepanzert und gerüjtet, 
um jeinen genannten Geelenhirten zu tödten oder gefangen zu 


1) Wratizlaus, Otto und Ehonrad waren nicht Brüder, fondern nur Blut! 
verwandte. — 2) Hausbrunmn, Kreis Brünn. 
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nehmen. Und als fie ſchon zu dem Hofe, wo der Biſchof un— 1145 
bejorgt wegen des Friedens jchlief, gelommen und nur nod) 
durch ein ſchwer zu überjehendes Büchlein Davon getrennt waren, 
jtimmte Einer, vom Geiſte Gottes erleuchtet, ein Friegerifches 
Lied an, und gab fo ein Zeichen, damit der Biſchof noch ent- 
fliehen könnte. Beim erſten Vernehmen desjelben weckte Mufar, 
ein Mönch vom grauen Orden!, den Ruhenden auf und rief 
ihm zu, er follte jchnell jein Leben retten, und einige gottes- 
fürdhtige Leute feiner Umgebung warfen ihn, nur mit einem 
Pelz, den er gerade an hatte, und mit jchlechten Schuhen be— 
fleidet, über die Verplanfung des Hauſes. Bon da ging er 
etwas weniged weiter und warf fi) dann unter Geſträuchen 
und Schneewehen betend nieder. Die Feinde drangen aber 
heftig angreifend in jein Schlafgemad) und fanden daſelbſt einige 
regufierte Chorherren desjelben Ordens, deren einen Namens 
Lucas fie für den Biſchof hielten und verwundeten. Als fie 
jedody erfannten, daß er nicht der Biſchof wäre, gaben fie ihm 
Rippenjtöße und Badenjtreihe und ließen ihn, gleich feinen 
Brüdern audgeplündert, halbtodt liegen. Einige hatten den Hof 
mit Fadeln umjtellt, damit er nicht entfliehen könnte, aber ob- 
gleich ihre Pferde auf feine Arme traten, und fie ihn mit Fun— 
fen von ihren Fackeln überſchütteten, konnten fie ihn, den ein 
vom Himmel gejandter Engel des Herrn bejchüßte, doch unter 
dem Gebüfche nicht erkennen. Der Anführer des gottlojen 
Haufens ließ alle Gebäude außbrennen, damit er, wenn irgendwo 
verſteckt, mit verbrenne. Nachdem fie jich aber von feiner Flucht 
überzeugt hatten, nahmen fie das Geld, mit welchem er nad) 
Rom reifen wollte, feine Capelle?, jeine Pferde, die Schladht- 
rofje jeiner Ritter, die Zugthiere der Armen jammt den Eigen- 
thümern, jeder foviel er Fonnte, und als hätten fie einen herr: 


1) Rom Eiftercienjer-Drden. — 2) Die zur Abhaltung des Gottesdienftes erforder: 
lichen Gewänder, Gefäße u. ſ. w., welche die Biſchöfe auf ihren Reifen mit fich führten. 
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1185 lichen Sieg erfochten, umftanden fie an einem mächtigen Feuer 
mitten auf dem Hofe ihren Herrn und labten fi) aus ver- 
jchiedenen Bechern, welche fie dort gefunden, gingen aber doc 
voll Verdruß, daß fie ihr Vorhaben nicht ausführen gefonnt, 
von dannen. 

Wenn der gute Hirte nicht auf diefe Weife den Händen 
jeiner Schafe entkommen wäre, würde der Erfolg gezeigt haben, 
welche Liebe fie zu ihm Hatten. Als aber nad) diefer Bedräng- 
niß ein Landmann, der mitten in der Nacht feine Ochſen juchte, 
an den Ort fam, wo der Biſchof lag, und dieſer erkannte, daß 
derjelbe zu jeinen Leuten gehöre, rief er ihn veritohlener Weije 
und bat ihn, er möge, wenn möglich, jeinen Vater Namens 
Onozdla mit einem Bauernpferd oder Lajtthier jchiden. Da 
der Landmann dies feinem Vater Hinterbradhte, erbarmten fich 
beide ihre Herren, bradten ihm voll Mitleid ihr Lajtthier, 
und da er bat, jo jchnell als möglich aus dem Lande gejchafft 
zu werden, umwickelten ſie ftatt der Stiefel die Beine des hohen 
Kirchenfürften mit Heu, beffeideten ihn mit ihren bäuerlichen 
Gemwändern, ſetzten ihn auf das Laftthier und brachten ihn auf 
ungebahnten Wegen und durch die tiefften Schneewehen mit 
großer Mühe nad) Lutomisl. So entlam der fromme Mann 
unter dem Schuhe Gotte8 den verjchiedenen Todesgefahren. 
Als aber die Nachricht davon Herrn Wladizlaus, dem Herzog 
von Böhmen, zu Ohren fam, war er über die einem jo hohen 
Herrn angethane Beleidigung ſehr betrübt, ſchickte zu feiner 
Unterjtüßung Boten mit Pferden und ſonſt Nöthigem, zog ihm 
jelbjt mit feinen Rittern ſchützend entgegen und geleitete ihn 
nah Prag. Kein Wunder, denn er verehrte ihn als einen 
trefflihen Mann und als jeinen geiftlichen Vater. 

166 m Fahre der göttlihen Menjchwerdung 1146 begab ſich 
der Biſchof, nachdem er jeine Klage über die ihm zugefügten 
Kränkungen bei Herrn Wladizlaus angebradht hatte, wegen der- 
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jelben Sache nad) Rom, bejchwerte ſich deshalb auch bei Herrn 1146 
Papſt Eugen und bradjte die Bulle über den vom Papſt über 
Chonrad verhängten Bann mit fi) nad) Prag, wo er im Na— 
men de3 Herrn Papſtes und in jeinem eigenen Chonrad und 
feine Spießgejellen von der Gemeinfchaft der Kirche ausſchloß. 
Nachdem dies gejchehen, fammelte Herzog Wladizlaus jein Heer 
und drang in Chonrads Gebiet ein, verbrannte die Dörfer und 
vermwüftete da3 Land kläglich. Auch die ftarfe Burg Znaim 
belagerte er umd erlangte, nachdem viele gefallen waren, den 
erwünschten Sieg; die genannte Burg wurde ihm nämlich über: 
geben. Er jelbit aber erbarmte ſich der Edlen und der Ge— 
meinen und ließ fie mit allen den Ihrigen unverleßt abziehen. 
In jo verzweifelter Lage begab ſich Chonrad zum Herrn König 
Conrad und bat ihn demütig, daß er fich bei dem Herzog von 
Böhmen für die Zurückgabe feines Landes verwenden möchte; 
auf defien Bitte gab aljo der Herzog Ehonrad fein arg ver- 
wüſtetes Gebiet zurüd. Im ſelben Jahre wurde Herr Alexan— 
der jeligen Angedenfens, der Bruder des Herrn Daniel, Prop— 
jte8 von Prag, von Herzog Wladizlaud an den Kaiſer bon 
Griechenland ! gejendet und jchied dort am Feſte des heiligen Detör. 18. 
Evangeliften Qucad im rechten Glauben von diejer Welt. 

Im Jahre der göttlichen Menjchwerdung 1147 entitand 1147 
eine allgemeine Bewegung in der Chrijtenheit, um die Kirche 
von Serufalem gegen den König von Babylonien? zu verthei— 
digen. Vor allen Anderen nahm nämlich) Ludwig, König von 
Francien, mit vielen Herzogen, Grafen und Baronen eines 
Landes das Kreuz, um im Namen ded Herrn über das Meer 
zu ziehen, dazu bewogen durch die Predigt des Herrn Bern- 
hard, Abt von Glaravallis?, eines Mannes von heiligem Wandel, 
der auch, wie man erzählte, um jeine Predigt vor den Men- 


1) Manuel Komnenos. — 7) Ricditiger: gegen Zenkli Regenten von Mofful, 
welcher Edeſſa eingenommen hatte. — °) Elairvaur, franzdf. Depart. Aube. 
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1147 {chen zu befräftigen, viele Kranke durch fein Gebet heilte. Als 
aber diefe Predigt ſowohl jchriftlih wie dur) mündliche Mit- 
theilung dem Herrn König Conrad befannt wurde, nahm auch 
er aus Liebe zu Gott mit einer unzählbaren Ritterjchaft feines 
Neiches das Kreuz, um jenſeits des Meeres gegen die Heiden 
zu kämpfen. Und als eine Abjchrift von der Predigt des ge- 
nannten Mannes in einem Briefe zur Einfiht des Herren Her- 
zogs Wladizlaud und feiner Fürjten und Herren gelangt war 
und vor ihm, den Biſchöfen, der Geiftlichfeit und dem Volke 
öffentlich verlefen wurde, nahm der Herzog, im innerjten Her— 
zen gerührt und um Pergebung feiner Sünden zu erlangen, 
mit Herrn Heinrich, feinem Bruder, und Herrn Spitignev, fei- 
nem Better, und mit vielen feiner Großen das Kreuz um über 
das Meer zu ziehen und die Heiden zu befämpfen, indem er 
feinem jüngeren Bruder, Heren Theobald, einem Hugen und 
tapferen Manne, die Regierung ſeines Herzogthums übergab. 
Herr Heinrih aber, der Biſchof von Mähren, der auch für 
die Ehre Ehrifti das Kreuz genommen, zog mit vielen Biſchöfen 
aus Sachſen und einer zahlreichen ſächſiſchen Ritterſchaft nach 
Pommern, um die Einwohner dieſes Landes zum chriftlichen 
Glauben zu befehren. Als fie vor ihre, Stetin genannte, Haupt- 
ftadt famen, umitellten fie diejelbe jo gut fie fonnten mit Be- 
waffneten. Die Pommern aber pflanzten auf ihrer Burg Kreuze 
auf, jchietten ihre Geſandte zugleich mit ihrem Biſchof Albert, 
welchen ihnen Herr Otto, der Biſchof von Babenberg jeligen 
Angedenkens, der fie ſchon früher zum chriſtlichen Glauben be- 
fehrt, gegeben hatte, und ließen fragen, warum man mit Heeres— 
macht zu ihnen gefommen wäre. Wenn es gejchehen wäre, um 
fie im chriſtlichen Glauben zu befejtigen, jo hätte dies nicht 
duch Waffengewalt, jondern durch die Predigten der Bijchöfe 
gejchehen müfjen. Weil aber die Sachſen ein jo großes Heer 
gejchict Hatten, mehr um das Land megzunehmen al3 um Die 
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ſich die ſächſiſchen Bijchöfe mit Ratibor, dem Fürjten, und mit 
Albert, dem Biſchof des Landes, wie man Frieden jchließen 
fünnte, und kehrten, nachdem jte viele Ritter verloren hatten, 
zugleich) mit den Fürjten nad) Haufe zurüd; es war nämlich 
jhwer, eine Sache, mit welcher Gott nicht war, zu einem guten 
Ende zu führen. Fürſt Theobald aber regierte das ihm von 
feinem Bruder iübergebene Land jehr gut, indem er die Diebe 
und Räuber, die Kirchenſchänder und die Unterdrüder der Ar- 
men theil3 hängen, theil3 auf verjchiedene Weije foltern und 
hinrichten ließ. Unterdefjen fam Zobezlaus, der Sohn des Her- 
3098 Bobezlaus, welder flüchtig in Deutjchland lebte, auf die 
Nachricht, daß jein Bruder?, der Herzog, eine jo weite Reife 
angetreten hätte, in der Abſicht, das Herzogthum feines Waters 
zu erlangen, mit denjenigen, die er bei fidh hatte, nach Böhmen 
und verjchaffte fi durch jchöne Worte und Verſprechungen 
einen möglichjt großen Anhang. Als man dies dem Herrn 
Theobald gemeldet, ließ er ihm auf verjchiedene Weije nad): 
jtellen, um ihn gefangen zu nehmen; zuleßt jchloß er ihn in 
einem Dorfe jenſeits Uzdie? bei Nacht mit zahlreicher Mann- 
Ichaft ein und, nachdem er ihn in einem Hofe gefangen genom- 
men, führte er ihn nad) Prag, wo er ihn in einen hohen und 
feften Thurm werfen und bis zur Rückkehr des Herzogs Wla- 
dizlaus von verläffigen Leuten bewachen ließ. 

Im Jahre der göttlichen Menfchwerdung 1148 fehrten Kö— 
nig Conrad und Ludwig, der König von Francien, von ihrer 
Heerfahrt gegen die Türken nad) Haufe zurüd?, nachdem viele 
ihrer Ritter gefallen, viele von den Türken gefangen waren. 
Das war nicht zu verwundern, denn „Gott mwiderjteht dem 
Stolzen“. Die Könige nämlih mit ihren Frauen, und Die 


I) Better. — 2) dig, zwiſchen Beraun und Zebrak, Kreis Prag. 
3) Beide Könige kamen erft 1149 aus dem Morgenlande zurüd. 
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1143 Großen, welche die Geſellſchaft Liederliher Weiber nicht ver— 
abjcheuten, führten ein Leben, bei welchem viele vor Gott ab- 
ſcheuliche Unfläthigfeiten verübt wurden, aber „nicht wohl ſtimmt 
überein und gut nicht pafjen zufammen“ kriegeriſches Leben 
und leichtfertiger Umgang mit Weibern. Im jelben Jahre ? 
fehrte auch Herzog Wladizlaus von diefer Heerfahrt zurücd, bei 
welcher fein Marſchall Jurik, ein edler umd tapferer Herr, der 
einen einzigen, wohlgearteten Sohn gleihen Namens Hatte, mit 
vielen Anderen geblieben war. Bartholomeus aber, der Kanzler 
des Herzogs, war mit vielen Gefährten von den Türken ge- 
fangen genommen und wir konnten nicht3 Sicheres über ihn 
in Erfahrung bringen. Der Herzog fehrte über Rußland zurück 
und übergab feinen Vetter, Herrn Spitignew, welcher mehrerer 
Vergehen wegen gefangen genommen und in Feſſeln gelegt war, 
feinem Schwager ?, um ihn möglichſt fiher zu verwahren. In 
Prag wurde er von den Biſchöfen und Edlen mit vielen Ehren- 
bezeugungen empfangen und ſchickte den Sohn des Bobezlaus 
zur jtrengjten Bewachung nad) der Burg Primda*. Im jelben 
Jahre jtarb am 10. Juli Otto? und wurde für ihn Daniel ® 
am 29. Juli erwählt und am 31. Januar?” zu Mainz mit 
großer Pracht empfangen und darauf zum Bijchof geweiht. 


1) Dvids Metamorphoien II, 846. — 2) Nämlich 1148, 

3) Herzog Wladizlaus II von Polen hatte eine Echweiter der Herzogin Gertrube, 
Agnes, au Bertha genannt, zur Gemahlin, war aber damals bereits von feinen 
jüngeren Brüdern vertrieben. Ein anderer Schwager des Böhmenherzogs in Ruß: 
fand oder Polen ift nicht befannt. 

#) Piraumberg, Kreis Eger. — 5) Biſchof von Prag feit 1140. 

6) Von welchem bereit? beim Jahre 1146 die Rede war, 

?) Des nächftfolgenden Jahres. Uebrigens widerjpricht diefe Seitangabe dem 
Berichte Gerlachs von Mühlhaufen, wonach die für das Kloſter Strabow beitimmter 
Prämonftratenjer:Mönde am 20. Januar 1149 nad Prag kamen, und Biſchof Daniel 
bei ihrer Durdreife durh Mainz diefe Stadt ald ſchon geweihter Biſchof verlaffen 
hatte. Es ift demnach ftatt: 2. Kalendas Februarii vielleicht zu lefen: 2. Kalendas 
Januarii und da der 31. Dezember 1148 nicht auf einen Sonntag fiel, die Zeitangabe 
wohl nur auf den Tag des Empfangs in Mainz zu bezichen. 
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Im Fahre der göttlichen Menjchwerdbung 1149 jammelte 1149 
Wladizlaus, Herzog von Polen, eine große Menge Saracenen 
und Rutenen und belagerte Poznan !, die Stadt feines Bruders 
Bolezlaus; diejer aber, der jeine Hoffnung mehr auf Gott ala 
auf die Zahl feiner Streiter febte, griff mit feinem jüngeren 
Bruder Mesko die zahlreiche Menge an und, indem er bejon- 
der3 die Saracenen und Nutenen in graufamem Blutbade dar- 
niederjtredte, entjeßte er die Stadt, nahm mit den Seinen den 
Feinden den größten Theil ihrer Beute wieder ab und erfocht 
einen unverhofften Siege. Wladizlaus aber floh zum Herzog 
von Böhmen und begab fi) auf feinen Rath zu König Conrad, 
mit deſſen Schwefter er ehelich verbunden war, um defjen Bei: 
ftand zur Wiedererlangung ſeines Landes anzurufen. König 
Conrad fammelte aljo feine Ritterfchaft und rückte vereint mit 
dem Herzog von Böhmen in Polen ein. Die Polen aber folg- 
ten dem weiſen Rath Einiger?, befänftigten den König Conrad 
mit Geld und verjprachen, ſich auf dem ihnen angejagten Tage 
zu jtellen und feinen Befehlen zu gehorchen. Was fchadet auch 
das Verjprehen?? Auf diefe Weife wurde König Conrad be— 
ruhigt und fehrte mit dem Vertriebenen nach Haufe zurüd 

Im Jahre der göttlichen Menjchwerdung 1150 entlanı der 1150 
Sohn des BZobezlaus feiner Haft in Primda, nachdem einige 
feiner Anhänger den Burgwart Bernard bei Nacht ermordet 
und in den unterjten Kerker des Thurmes geworfen hatten. 

Im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1151 jtarb am ıısı 
25. Juni Herr Heinrih, Biſchof von Mähren, ein frommer 
Greis, reih an guten Werfen und Almofen, umjtanden von 


1), Voſen. — 9 Nämlich Adalberts von Ballenftedt, Markgrafen der Norbmarf, 
und Eonrads von Wettin, Markgrafen von Meißen. 

3) Dvids Hunt zu lieben I, 443, 

9 Died Alles berichten bie Jahrbücher von Magdeburg und die von Pöhlde 
zum Jahre 1146 und legtere filgen no bei, dab König Eonrad feinem Schwager 
Altenburg zum einftweiligen Aufenthalte angewiejen babe. 


2* 


1151 


1152 ? 
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vielen feiner Brüder, welche für ihn zu Gott beteten, und wurde 
feinem Wunſche gemäß in dem Kloſter auf dem Berge Syon !, 
für defjen Errichtung und Bevölkerung mit Ordensgeiftlichen er, 
wie man noch fieht, jo viel gethan Hatte, unter verjchiedenen 
Gebeten beerdigt. Für ihn wurde Sohannes, ein Mann von 
jehr heiligem Wandel, der Chorherr im jelben Klojter war, ehe 
der Bilchof begraben wurde, erwählt und im gleichen Jahre 
zu Mainz geweiht. Auch ging am 4. Auguft diejes Jahres 
Frau Gertrudis, die Herzogin, welche ihre ganze königliche Ver— 
wandtichaft an Adel der Sitten übertraf, den Weg alles Fleiſches 


und wurde in demjelben Kloſter auf dem Berge Syon, wie fie 


e3 gewünfcht hatte, zur Erde bejtattet. Sie hatte nämlich dieſem 
Kloſter viele Wohlthaten erwiefen. Herzog Wladizlau aber, 
nach göttlicher Anordnung feiner Gemahlin beraubt, gab feinen 
Sohn Adalbert auf den Berg Syon und jeine Tochter Agnes 
nad Dokjan?, damit fie in der Lehre des Heild unterrichtet 
und zu einem frommen Wandel erzogen wirden. Seine älteren 
beiden Söhne aber, Friedrich und Suatopluk, bejtimmte er für 
den Kriegsdienſt und zur Regierung des väterlichen Herzogthums; 
und mit der Gnade Gotte8 machten fie, jeder in feinem Be- 
rufe, von Tag zu Tag größere Fortjchritte. 

Im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1152 reifte Graf 
Groznata, der Sohn des Grafen Ermann, ein Mann von löb— 
lihem und heiligem Wandel, nad) SJerufalem und brachte auf 
die Bitte des Herrn Biſchof Johannes von Mähren dem Pa— 
triarchen und anderen heiligen Bätern, Erzbiſchöfen und Bijchöfen, 
ein jehr werthvolles Meßgewand und viele andere Gejchente, 
welche Herr Heinrih, Bilhof von Mähren, für fie beftimmt 
hatte, und nachdem er jein Gott gethanes Gelübde getreulich 
erfüllt, Fehrte er im ſelben Jahre glücklich nach Haufe zurüd. 


16. ©. 6, Anm. 5, 
2) Doran, Kreis Leitmerip. 


König Friedrich 1. 91 


Im Jahre der göttlichen Menfchwerdung 1153 vermählte 1153 > 
fi) Herzog Wladizlaus auf den Rath feines Biſchofs Daniel 
und anderer Fürften und Herren feines Landes mit Frau Judit, 
der jehr edlen und ehrbaren Schweiter des Herrn Ludwig, 
Landgrafen von Thüringen, welche gleich einer Tochter des 
Himmel3 durch Liebreiz und Anmuth alle menſchliche Schön: 
heit überjtrahlte und in den Wifjenjchaften wie in der lateini— 
ihen Sprade jehr unterrichtet war, was die Anmuth adeliger 
Fräulein ganz beſonders erhöht. 

Im Jahre der göttlihen Menfchwerdung 1154 bezahlte ei ie 
König Conrad die Schuld des Fleifches! und anjtatt feiner 
wurde jein Bruderjohn Friedrich, Herzog von Schwaben, ein 
wacderer Ritter, zum König erwählt. Diejer jagte im jelben 
Jahre? vielen jeiner Fürften und dem Herzog von Böhmen mat 18. 
einen Reichstag zu Merjeburg an, bei welchem aber Herzog 
Wladizlaus nicht erfchien, gleichjam dem Neugewählten den Ge— 
horfam verjagend; indeſſen jchicdte er doch auf Anrathen den 
Herrn Biſchof Daniel und einige wohlerfahrene Männer jeines 
Landes dahin. Unterdefjen begab fih Dulrih, der Sohn des 
Herzogs Zobezlaus, auf den Rath Einiger zu dem neuen König 
und verjprad ihm jehr viel Geld, damit ihm das Herzogthunt 
feines Vaters ertheilt würde, wa8 man ihm aus Geldgier aud) 
gerne zufagte. Allein Herr Daniel von Prag wurde es inne 
und, nachdem er ji mit einigen Großen, die damald um ihn 
waren, berathen hatte, brachte er ihn auf andere Gedanken und 
nahm ihn vom Hofe weg mit fi, um ihm die Gnade des 
Herzog3 von Böhmen zu verichaffen, welcher ihn mit der Burg 
Gradef 3 jenſeits der Elbe belehnte. 

Im Jahre der göttlichen Menjchwerdung 1155 entfloh der 1153 ? 
genannte Herr Oulrich mit feinen Spießgejellen nad) Polen. 

1) Schon am 15. Februar 1152. 

2) Nämlich 1152. — 5 Königgräg. 


. 
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Im jelben Jahre wurde Herzog Wladizlaus ! von König Fried- 
ri zu hohen Gnaden aufgenommen und verband fic) ehelich 
mit der Tochter des Markgrafen Albert von Sachſen, einer 
jehr angejehenen Dame von vorzüglihen Sitten. 

15 Im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1156 fammelte 
König Friedrid eine zahlreihe Menge Fürften und andere 
Nitter, nahm Heinrich, den Herzog von Sachſen, und Friedrich, 
den Sohn König Conrads, und andere Fürjten zu fi und 
trat mit diefem jtarfen Heere den Zug nad) Rom zu Papſt 
Adrian an, auf daß ihn Diefer, wie er es jchuldig war, zum 
Kaifer weihe?. Als fie aber am Ausgange aus den Alpen 
und vor der Stadt Verona an die ſchwer einzunehmende Burg 
Guardum? gefommen waren, verweigerten die Veroneſen gleich- 
jam von Rechts wegen ihm und den Seinen den Durchzug, 
indem fie jagten, er wäre noch nicht gefrönter Kaiſer, fondern 
nur König und müßte daher nad) ihrem Geſetze ihnen für den 
Durchzug nah Rom Geld erlegen. Wenn jie ihn jpäter als 
gefrönten Kaifer empfangen würden, wollten fie ihm die ge= 
bührende Ehre erweijen, früher aber nicht. Als König Fried- 
rich dies vernahm unterdrüdte er jeinen Zorn, gab ohne fich 
etwa anmerken zu lafjfen gute Worte und verjprad) das ver- 
langte Geld; und jo durchzog er, als hätte er dariiber Bürg— 
Ichaft gegeben, Verona, ohne daß jeinem Heere etwas zu leid 
geihah. Nachdem aber das Heer jenjeits jtand, ließ er den 
Veroneſen jagen, fie follten wegen deö Geldes, das jie ver- 


1) Bon Polen. Nah Grünhagen vermählte er ſich in zweiter Ehe mit Chriftine, 
Tochter Albrechts des Bären. W. 

2) ©, Fortſetzung des Cosmas S. 91, Anm. 4. Dort iſt nämlich aus Vincen; 
geſchöpft. Der Auszug gehört zum Jahr 1164, der Kampf oberhalb Verona aber er— 
eignete ſich erſt auf dem Rückzug, und dieſe Geſchichte hier ſcheint nur auf leerem 
Gerede zu beruhen. W. 

3) Garda iſt vielleicht gemeint, aber da ſonſt niemand von dieſem etwas erwähnt, 
wird wahrjcheinlih nur eine Verwechielung mit den Vorfällen auf dem Rückwege, 
twelche Vincenz nicht erwähnt, vorliegen. W. 
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langt, kommen. Dieje trauten feinen Worten und jchidten zwölf 1154 
vom hohen Adel und noch viele andere Edle wegen des zu: 
gejagten Geldes zum König. Derjelbe empfing fie mit heiterer 
Miene, gab ihnen die ſchönſten Verficherungen wegen des Gel- 
des, ließ fie aber fejtnehmen und, nachdem viele von ihnen ge— 
tödtet waren, die zwölf Edeljten aufhängen. Als nun einer 
derjelben jagte, er wäre jein naher Verwandter, umd dies durch 
Beweiſe darthat, befahl er, man follte diefen als den Edeljten 
höher hängen, und gab jo feinen Nachfolgern ein Beijpiel, den 
Uebrigen aber flößte er Furcht ein, auf daß fie nicht wieder 
wagten, ſich dergleichen gegen ihren Herrn herauszunehmen!. 
Unterdefjen famen ihm die Bavejen und Cremonejen wie ihrem 
vielgeliebten Herrn mit einer zahlreihen und auserlejenen Ritter: 
Ihaft entgegen und zogen al3 feine Dienftleute mit dem könig— 
lihen Heere. Endlich betritt der König die erjehnte Stadt 1155 
Nom und wird zur feitgejeßten Zeit von Herrn Papſt Adrian 
al3 Kaifer geweiht. Als man aber nad) vollzogener Krönung Juni 18. 
im fatferlihen Lager, das auf einer jchönen Ebene vor der 
Stadt gejchlagen war, das wohlverdiente Mahl zu fi nahm, 
ergriffen die vom Lateran, von ihrer früheren Größe träumend 
und erbittert, daß die Kaiſerkrönung gleichſam gegen ihren 
Willen vor fic gegangen, in ftarker Anzahl die Waffen. Was 
weiter? Die bewaffneten Haufen famen über den Tiber; da 
dies der Kaiſer vernahm, machte er fein Heer gleichfalls kampf— 
bereit, befahl aber, fie nicht eher anzugreifen, als bis jie in 
der Ebene wären. Pie vom Lateran rüdten aljo gegen das 
faiferlihe Heer ins freie Feld vor, die erjten Reihen jtießen 
zujammen und es fam zum Schlagen; während aber Kaiſer 
Sriedrid mit dem Sohne König Conrad3? und anderen Fürjten 


1) ©, Fortjegung des Cosmas ©. 92, Anm. 2, 
2) Wie R. Detloff, Der erite Nömerzug Friedrichs I (1877) S. 36 bemerkt, war 
Friedrich von Rothenburg erſt etwa elf Jahre alt, und hier nicht anwejend. W. 
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von vorne wader einhieb, zog der jtreitbare Herzog Heinrich 
von Sachſen durch die Lücken in der Stadtmauer, welche Kaiſer 
Heinrich T feinerzeit hatte brechen lafjen, in die Stadt ein und 
griff die Feinde von der Brüde aus im Rüden an. Und als 
man beinahe bi an das eijerne Thor gekommen war, das ſich 
mitten auf der Brüde befindet, erwählten die vom Lateran, 
dies jehend, unter zwei Uebeln das kleinere und jchloffen das 
Thor vor den Feinden wie vor ihren eigenen Leuten, und jo 
gingen diefe erbärmlich zu Grumd, indem einige mit dem Schwert 
niedergemacht wurden, andere im Fluſſe ertranfen. Die Uebri— 
gen wurden gefangen und ihrer dreihundert dem Saifer vor: 
geführt. Diejer übergab fie Herren Peter, dem Präfecten der 
Stadt Rom, welcher ihm treu angehangen und defjen Häufer in 
Rom umd jonftige Burgen fie deshalb zerftört hatten. Wegen dieſes 
Wagnifjes ließ der Präfect einige von ihnen hängen und von 
anderen erhob er große Geldfummen. So hat aljo der Kaiſer 
auf diefer Ebene, welche wir jelbjt gejehen, nad) dem, was 
uns die dabei Gegenmwärtigen berichtet haben, mit Gottes Hilfe 
den Sieg erfohten. Darauf Schloß er mit Herrn Papſt Adrian 
einen Vertrag? dahin ab, daß die Römer, welche ſich zu Reichs— 
feinden gemacht, und der König von GSicilien, der feinen Be— 
fehlen nicht gehorchte, weder von ihm ohne Einwilligung des 
Herrn Papſtes, noch andererjeit3 von diefem ohne Einwilligung 
des Herrn Kaiſers zu Gnaden aufgenommen werden jollten, 
und fehrte wohlbehalten in die Lombardei zurüd. Wohlein- 
gedenf der von den Mailändern erlittenen Beleidigung belagerte 
er die königliche Stadt Tortona, welche ſich mit den Mailän- 
dern gegen ihn verfchworen hatte, ſchloß jie mit einem ftarfen 
Heere ein, wobei ihm die Einwohner von Pavia, Cremona 


1) Heinrih IV 1088/84, na Detloff ©. 37. 
2) Diejer Vertrag tft ſchon im Januar abgeihlofien und auch der Inhalt nit 
rihtig angegeben, ſ. Detloff ©. 32 u. 40, W. 
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und anderen Städten der Lombardei Hilfe leijteten, und zer= 1155 


jtörte fie, nachdem von beiden Seiten Viele gefallen waren, 
von Grund aus, den Beſiegten nichts als das nadte Leben 
laſſend!; denn weder ein Biſchof noch ſonſt Jemand konnte die 
Menge davon abhalten. Als dies die von Aiti, einer Tortona 
benachbarten, jehr feiten königlichen Stadt fahen, welche ſich 
gleichjall® mit den Mailändern verſchworen hatten, eilten fie 
zum Herrn Kaiſer und jühnten ihre Vergehen dur Geld, 
welches bei Kaifern und Fürjten immer am meijten gilt und 
am meijten vermag, doc mußten fie ihre jümmtlichen Thürme, 
groß und Hein, zur Ehre des Herrn Kaiſers niederreißen ? und 
die Ruinen derjelben haben wir jelbjt noch gejehen, denn wir 
haben faft ganz Stalien im Gefolge des Herrn Daniel mit dem 
Kaiſer durchzogen. Nachdem dies aljo vollbradt war, nahm 
der Kaiſer nach dem Rath feiner Fürften die Veronejen wieder 
zu Gnaden auf und fehrte fiegreih und mwohlbehalten über 
Verona nad) Deutjchland zurüd. 

Im Jahre der göttlihen Menſchwerdung 1157 rief der 
Kaiſer auf Pfingiten einen allgemeinen Reichstag nad) Würz- 
burg zujammen und vermählte fich daſelbſt mit Frau Beatrix, 
der Tochter des Herzogd von Burgund?. Den Hochzeitsfeier— 
lichfeiten wohnte Herzog Wladizlaus mit feinem Bijchof, Herrn 
Daniel, und mit Herrn Theobald, feinem Bruder, auf Einladung 
des Kaiſers bei. Was jollen wir alfo jagen? Die Hochzeit 
wurde jo gefeiert, wie es fich für einen jo großen Kaiſer ziemte. 
Dabei wurde zwijchen diejem, Herrn Biſchof Daniel und Herrn 
Gervafius, Propſt von Wifjegrad und Kanzler des Böhmen- 
herzogs, einem jehr verjtändigen Manne, der Plan entworfen, 
daß Herzog Wladizlaus, wenn er verjpräche, in eigener Perſon 


1) ©. Fortſetzung des Cosmas ©. 9, Anm. 1. Tortona wurbe bereit auf 
dem Hinwege im April zerftört. 

2) Aſti unterwarf fih ſchon im Februar. 

3, ©. Fortjegung des Cosmas S. MH, Anm, 4. 


26 Bincenz von Prag. 


1156 und mit feiner Ritterfchaft dem Kaiſer bei der Belagerung von 
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Mailand nad) Kräften Beiftand zu leiften, mit der Königskrone 
geſchmückt und ihm zu größerer Ehre die Burg Budifin zurüd- 
gegeben werden jollte!. Da nun der Herzog erwog, von welch 
großem Nußen ihm dies fein würde, gab er das verlangte 
Beriprechen und bekräftigte e8 mit einem Eide, ohne daß außer 
den Genannten irgend einer der Böhmen darum wußte. Und 
indem ſie Dieje8 Uebereinfommen geheim hielten, fehrten fie 
nad) beendeter Hochzeitöfeier vergnügt nad) Haufe zurüd. 

Im Fahre der göttlihen Menſchwerdung 1158 rüftete der 
Kaiſer aus Mitleid mit dem vertriebenen Polenherzog Wladiz- 
laus und feiner Schweiter, die defjen Gemahlin war?, ein Heer, 
um denjelben in Polen wiedereinzufegen, ſchickte Gejandte an 
defjen Brüder Bolezlaus und Mesco, welche ihn verjagt hatten, 
und ließ ihnen jagen, entweder follten fie demjelben das Her- 
zogthum zurüdgeben oder ji ihm mit den Waffen in der Hand 
jtellen. Da die Geſandten nichts ausrichteten, wurde das Heer 
an der Grenze von Polen bei einem großen und tiefen Fluffe, 
der jchwierig zu überjeßen war und der Oder heißt, nahe der 
Ölogau genannten Burg aufgeftellt. Herzog Wladizlaus von 
Böhmen, vom Kaiſer zu diejer Heerfahrt aufgeboten, fam mit 
jeinen Brüdern, den Herren Heinrich und Theobald, den mäh- 
riſchen Fürften, und einer zahlreihen Mannjchaft der übrigen 
Barone und ſetzte al3 der erjte in fühnem Anlauf mit feiner 
gejammten bewaffneten Macht über den Fluß. Al die Polen 
dies jahen, ſteckten fie, zu ſchwach, um fich gegen jie und den 
Kaiſer halten zu können, ihre feite Burg Glogau jelbjt in Brand; 
. 1) Baugen war mit dem größeren Theile der DOberlaufig nad dem kinderlofen 
Tode des Grafen Heinrich von Groitſch, des Enkels Herzogs Wratizlaus IL, im Jahre 
1136 an Böhmen gelommen und fcheint in den eriten Negierungsjahren König Fried— 
rihs, als Herzog Wladizlaus mit demielben noch auf geipanntem Fuße ftand, ver» 
loren gegangen zu fein. — ?) Wie zur Fortſetzung des Cosmas ©. M Anm. 5 


bemerft tft, bat Bincen; wohl Agnes, Wlabijlaws erite Gemahlin, im Auge, welche 
des Kaiſers VBater-Schweiter war. 
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darauf jeßte auch der Kaiſer mit feinem ganzen Heere über 1157 
den Fluß und rückte weiter vor. Bei dieſem Anblid zogen 
die Polen ihre erfahrenjten Männer zu Rath, was zu thun 
wäre. Mittlerweile zerjtörten die Heere Alles, was fie an- 
trafen!. Nachdem fie? ſich aljo mit ihren Weijen berathen 
hatten, verlangten fie, daß Herr Wladizlaus von Böhmen, ihr 
Blut3verwandter?, mit ihnen zuſammenkommen follte. Der Her: 
zog entjprad ihrem Wunjche, kam, nachdem von beiden Seiten 
Geifeln für ſicheres Geleit, gejtellt waren, zu ihnen und gab 
ihnen den brüderlichen und wohlgemeinten Rath, fie jollten es 
nicht darauf ankommen laſſen, daß der Sailer noch weiter ins 
Land vordränge, fondern fich feinem Willen fügen und ihn auf 
jede mögliche Weije verfühnen, damit er wieder abzöge. Die 
Polen folgten jeinem Rath und baten ihn, er möchte die Ver— 
mittelung des Friedens zwijchen ihnen und dem Kaiſer über: 
nehmen. Da fi) aljo der Herzog zur Mittelsperſon zwijchen 
beiden Theilen machte, bat er den Kaiſer, daß er ihrer, Die 
ja jchon unterworfen wären, jchone. Diejer aber ließ ihnen 
nah) dem Rath feiner Fürften jagen, fie müßten vorher für 
die Keckheit, daß jie e8 gewagt, dem Herrn Kaiſer zu wider: 
ſtehen, entjprechende Genugthuung leiften; ihr Herzog barfuß 
und mit angehängten bloßem Schwert öffentlich vor dem Kaiſer 
erſcheinen und ſich ſchuldig bekennen und bereit, die verdiente 
Strafe zu erleiden, jeinen vertriebenen Bruder wieder aufneh- 
men, oder auf dem angejagten Tage Rede jtehen, warum er 
ihn feines Herzogthums beraubt. Der Herzog von Polen jagte 
in der jchwierigen Lage, in welcher er fich mit den Geinigen 
befand, das Alles zu, verſprach, auf dem Reichstage des Kai— 
jerö zu erjcheinen und fich vor jeinem Bruder zu verantworten. 


1) Und drangen bis in die Nähe von Poſen vor. 

2) Die polntfchen Brüder, 

3, Wladizlaus’ Großmutter Swatawa war die Schweiter von Bolczlaus II, 
dem Urgroßvater der polnifchen Brüder. 
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Wa3 weiter? Der Kaiſer fitt am bejtimmten Tage, umgeben 
von feinen Fürften, auf dem Throne, der Herzog don Polen 
erjcheint öffentlich mit den Seinen, barfuß und mit angehäng- 
tem bloßen Schwert, vom Herzog der Böhmen geleitet, wird 
der Ffaijerlihen Majeftät vorgejtellt und befennt, ji ſchwer 
gegen Diejelbe vergangen zu haben. Darauf wird er mit dem 
Sriedensfufje zu vollen Gnaden vom Kaiſer aufgenommen und 
ihm als Tag, um fi vor feinem Bruder ob des ihm ange- 
thanen Unrecht3 zu verantworten, das Weihnachtsfeſt zu Magde- 
burg beftimmt. 

Im jelben Jahre wurde Herr Daniel, Biſchof von Prag, 
als Gejandter an Deuca!, den König von Ungarn, gejchidt 
mit der Bitte um bewaffnete Hilfe gegen die Mailänder. Am 
Feſte des heiligen Stephan ?, ihres Königs, kehrte er, nachdem 
er den Zweck feiner Sendung erreicht und fünfhundert Sara- 
cenen erlangt hatte, reich bejchenft nach Böhmen zurück?. 

Im felben Jahre * jtarb Johannes, der achte Biſchof von 
Olmütz, eines feligen Todes und wurde für ihn Dragon, Ca— 
pellan des Herzogs Wladizlaus, erwählt, der aber bald darauf, 
fühlend, daß dieſe Laft zu ſchwer für ihn wäre, öffentlich ab- 
dankte. Da nun Herzog Dtto von Mähren im Namen der 
gefammten Olmüßer Kirche ausdrücklich Herrn Johannes, Abt 
von Lutomisl, einen waderen und bejcheidenen Mann von 
vorzüglihem Wandel, begehrte, jo wurde diejer, wie fie ge— 
winjcht, am Feſte des heiligen Michael im Prager Chor zum 
Biſchof erwählt. Herr Daniel aber, der Biſchof von Prag, 
welcher an das faijerlihe Hoflager nad) Würzburg reifen mußte, 
9) Geile I. — 2) Das Ealendarium der Abtei Podlaſchitz giebt ald Tag des 
Feſtes den 20. Auguft, den Erbebungstag des Heiligen, an, während es fonft ge 
wöhnlih am 2, September gefeiert wird. 

3) Da alles hier Berichtete dem Jahre 1157 angehört, fo tit diefe Geſandtſchafts⸗ 
reife wohl identifh mit der vom Mönd von Sazava zum Jahre 1157 berichteten, 


wenn auch dort ein anderer Zweck ber Geſandtſchaft angegeben wird. 
*, Nämlih am 19. Februar 1157. 
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um über die ungarische Gejandtichaft Bericht zu erjtatten, wollte 1157 


diefer Wahl, welche der Wunſch aller Geijtlichen war, Giltig- 
feit verjchaffen und nahın den Erwählten ungeſäumt mit ſich 
zum Raifer, damit er von diefem in gewohnter Weije inveftirt 
würde. Auch die Geijeln der Polen, welche dieſe dem Kaijer 
de3 Friedend wegen durch den Böhmenherzog zu ſchicken ver: 
fprochen hatten, brachte er nad) dem Auftrage des Herzogs 
mit nad) Würzburg. Einer derjelden, ein mwohlgearteter Knabe, 
der einzige Sohn des Fürften Lakja!, jtarb in Prag. 

Was weiter? Der Herr Bilhof von Prag fam mit dem 
für Mähren erwählten Herrn zu dem angejagten Hoftage und 
erreichte daſelbſt, was er gewünjcht, denn der Herr Kaiſer 
invejtirte auf die Bitte des Böhmenherzogs, des Herrn Biſchofs 
und Anderer den erwählten Herrn Johannes mit den NRegalien 
und ſchickte den Inveſtirten mit einem Begleitichreiben und ſei— 
nem Oejandten, Herrn Markgrafen Albert, zu Herrn Arnold, 
dem Erzbiſchof von Mainz, damit er ihn weihen möchte. Der 
Erzbifchof aber, einem jo ehrenvollen Auftrag Gehör gebend, 
weihte ihn zu Erfurt und jdidte den Geweihten zugleid mit 
dem Herrn Bifhof von Prag zu feiner Heerde zurüd. Der- 
jelbe wurde don den Dlmüßer Dombherren, dem gejammten 
Klerus und Volk ehrenvoll empfangen und auf den bifchöflichen 
Stuhl gejeßt und übernahm die Leitung des Bisihums, ohne 
fih um den Aerger der Pharijäer zu kümmern. 

Im jelben Jahre Fam Herzog Wladizlau® von Böhmen 
mit feinen Großen auf den den Markgrafen und übrigen Fürjten 
angejagten Reichstag nach Regensburg, wo das heimlich Ein: 
gefädelte öffentlich) befannt gemacht wurde, indem der Herr 
Kaifer den Herzog wegen feiner treuen Dienftleijtung am 11, Ja— 
nuar? vor allen Fürften mit der Königskrone jchmüdte und 
aus dem Herzog einen König machte. Ueber eine ſolche Er— 
1) gestob, des Sohnes Herzogs Bolezlaus IV. — 2) 1158, 
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1158 höhung ihres Herzogs freuten fi alle Fürjten und Herren 


— 


Böhmens, die Domherren und die geſammte Geiſtlichkeit mit 
ihrem Biſchof Daniel jubelten laut und alles Volk ſtimmte 
ihnen bei. König Wladizlaus aber, der fich fo jehr ausgezeichnet 
jah, verſprach, um ſich für die große Ehre dankbar zu ermweijen, 
in eigener Perjon und mit jeinen Fürſten und einer anſehn— 
fihen Ritterfchaft zur Belagerung von Mailand, einer jehr 
alten Königlichen Stadt der Lombardei, welche durch ihre Lage 
und ihre bewaffnete Macht außerordentlich ftarf war, zu kom— 
men und gegen Diejelbe, weil ſie ihren Naden nicht vor dem 
Kaiſer beugen wollte, mit den Waffen in der Hand zu kämpfen. 
Als die Ritter des Kaiferd von jo mädhtigem Beiftande hörten, 
freuten fie fi nicht wenig und jchon machten fie in Gedanken 
Pläne, durch manderlei Kampfweije ihre Feinde zu überwinden. 
Die gefammte Jugend des böhmischen Landes eilte aber unter 
die Fahnen ihres neuen Könige. Darauf kehrte der durch jo 
große Ehre ausgezeichnete König Wladizlaus mit den Seinen 
vergnügt in die königliche Stadt Prag zurüd und ließ, um fein 
Vorhaben, nämlich die Heerfahrt gegen Mailand, auszuführen, 
jämmtlichen böhmischen Baronen einen Landtag in Prag ans 
jagen, auf welchem er feine Abficht, in eigener Perjon zur Be- 
lagerung von Mailand zu ziehen, allgemein befannt gab. Als 
dies einige der älteren böhmiſchen Edlen vernommen, jagten fie, 
e3 wäre nicht wohlgethan gewejen, daß man etwas der Art 
ohne ihr Einvernehmen unternommen hätte, und erflärten den— 
jenigen, auf deſſen Anrathen es gejchehen, wahrhaft des Kreuzes— 
todes jchuldig, indem fie dies alle8 dem Herrn Biſchof Daniel, 
welcher die Seele des ganzen Planes geweſen war, zur Laſt 
legten und greulich über ihn fchimpften. Da alfo der König 
hörte, daß fie ihrem Herrn Bischof ſolche Vorwürfe machten, 
ſprach er: „Auf feines Dritten Rath habe ich dies dem Herrn 
Kaiſer veriprochen, jondern auf diefe Weiſe vergelte ich freis 
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willig die Auszeichnung, die mir von ihm zu Theil geworden 1158 
it. Wer mir aljo bei diefem Unternehmen folgen will, den 
werde ich mit der gebührenden Ehre und dem nöthigen Geld, 
wie e3 recht ijt, bedenken, wer es aber, zufrieden mit weibi- 
jhem Spiel und Müßiggang, unterläßt, der foll von mir un— 
angefochten in feiner Behaufung bleiben.“ Als dies die Böh- 
men aus ihres König: Mund vernahmen, waren fie voll Be: 
gierde, die Waffen gegen Mailand zu ergreifen, und am meijten 
freuten jich darauf die tapferen jungen Edlen. In ihren Ge- 
fängen und Reden Hang e3 wider von der Belagerung Mai- 
lands, allenthalben wurden Waffen zugerichtet und ausgebefjert 
und nicht nur die jungen Edlen, jondern aud Viele aus dem 
Volke warfen die ländlichen Arbeiten beifeite und nahmen 
Schild, Lanze und die übrigen ritterfihen Waffen in ihre der 
Hade und des Pflugs gewohnten Hände. Der Kriegslärm 
drang auch zu den Ohren der Edelfrauen, welche ihre Gatten 
zärtlich Tiebten, und betrübte fie im innerjten Herzen; fummer: 
voll und jeufzend jahen fie dem Tage entgegen, an welchem 
die Heerfahrt angetreten werden jollte.e Um das Heer gegen 
die Mailänder auszujuchen, wird ein Tag zu Prag angejagt 
und daſelbſt die geeigneten Ritter bejtimmt. Zuerſt aljo fom- 
men die rojenrothen Fahnen des Herrn Königs Wladizlaus 
jelbjt, ihnen folgen hocherfreut die jungen fampfbegierigen Ritter. 
Herr Gervaſius aber, der Propſt von Wiljegrad und Kanzler, 
deſſen Rath beim König am meijten galt und der lieber mit 
jeinem Herrn und König Bejchwerden in der Fremde ertragen, 
al3 Ruhe und Vergnügen genießen wollte, jchloß fich der Heer- 
fahrt ungeachtet ihrer Mühjale an. Diele Edelfrauen, welche 
ihre Gatten aufs Zärtlichite liebten, jahen diejenigen, welche jie 
im Herzen trugen, jchon in Mailand, riefen ſie, al3 jpornten 
fie ihre Streitrofje jchon gegen die Feinde an, unter Thränen 
zurücd, gaben ihnen unter dem Scheine, jie hätten ihnen nod) 
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1158 ein Geheimniß anzuvertrauen, beige Küffe und hielten ihnen 
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ihre Kinder zum Abjchiedsgruß hin. Als dieje ihre Eltern 
weinen jahen, weinten auch fie, ohne zu wifjen warum. Das 
Herr des Königs zog mitten durch Regensburg und kam von 
da, unermehliche Beute an Vieh und anderen Dingen machend 
und mit dem Schwerte ſich den Weg bahnend, bis in Die 
Päſſe der Alpen. Da aber alle Bewohner des Alpenlandes 
bei dem SHerannahen jo großer Heeresmafjen die Flucht er- 
griffen hatten, jo trat für das Heer ein empfindlicher Mangel 
an Lebensmitteln und Getränken ein. Endlich kamen ſie an 
den PBaufaner Berg, der in unjerer Sprache Pocyn? heit, wo 
fie den beiten Wein im Ueberfluß fanden und mit welchem ſich 
die Ermatteten labten und ftärften. Als darauf im ganzen 
Gebirge denen von Briren und Trident durch die Boten des 
Herrn Königs ficheres Geleite zugejagt wurde, eröffnete ſich ein 
reichlicher Markt an Lebensmitteln und anderen nöthigen Dingen. 
Bon hier zog man auf Befehl des Herrn Kaijerd auf einer 
Schiffbrüde über die Etſch, kam bis über die königliche Stadt 
Berona hinaus und jchlug an dem See bei Warda ? unter den 
Ihönjten Dlivenbäumen die Zelte auf. Daſelbſt haben wir jehr 
werthvolle Dliven- und Oranatbäume wie Weiden fällen ge- 
jehen, um damit Feuer anzumachen, oder Stallungen für die 
Pferde zu errichten. Da aber die Veronefen dies jahen, boten 
fie dem Herren König jehr viel Geld an und baten ihn, er 
möchte jein Heer auf die Felder derer von Brefcia führen, 
welche mit den Mailändern gegen den Kaiſer verbündet waren. 
Der König entjprad ihrer Bitte und führte das Heer gegen 
Brejcia, in defjen Umgebung er eine jehr ſchöne und für die 
Truppen wohlgeeignete Ebene fand. Da er fi) nun von der 


1) Bogen, Reg.⸗Bez. Briren. Unter dem Baufaner — Bogener — Berg tit 
wohl einer der Berge zu verfteben, welche fich rechts und Links des Eiſals fteil erheben 
und mit Weinreben bepflanzt find. — Vielleicht bezeichnet Vineenz das ganze Bozener 
Gebirge, durch welches der Pak geht, mit diefem Ausdrud. W. — 2) Gardaier. 
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Tapferkeit feines Heeres überzeugen wollte, befahl er demjelben, 1158 
zu den Waffen zu greifen. Als Alle aufgejtellt waren, in der 
Mitte die jehr zahlreichen Leute des Herrn Königs jelbjt, rück— 
ten fie gegen Brescia vor und famen beinahe bis vor die Thore 
der Stadt, wo die jtreitluftige Jugend auf ihren Schlachtroſſen 
figend die Brescianer zum Kampfe herausforderte. Dieje aber, 
welche für ihr Leben bejorgt waren, wagten e3 nicht, heraus: 
zulommen und vertheidigten lediglich ihre Stadtmauern. Da 
dies die Böhmen jahen, jchlugen fie ihre Zelte unweit Brescia 
mitten auf den Oetreidefeldern auf und verheerten das ganze 
Gebiet, wobei fie unermeßliche Beute an Vieh und anderen 
Dingen in ihr Lager jchleppten. Deshalb jegten ſich die von 
Brescia unter Bermittelung des Herrn Daniel, Biſchofs von 
Prag, der ſich mit jeinen Rittern, und von Dezlaus, Peregrin, 
Dethleb, Bincenz, Otto und anderen Capellänen begleitet, der 
Heerfahrt angejchloffen Hatte, durch Herren Gardinal Odo 
und ihre Conſuln mit dem König ind Benehmen und baten 
ihn, viele Gejchente verjprechend, er möchte ihnen durch feine 
Fürſprache die Gnade des Herrn Kaiſers verjchaffen, was ihnen 
der König auch zuſagte. Unterdejjen fam der Kaiſer mit den 
jtärfiten Heeren herbei. Die Böhmen hatten nämlich zwei 
Wochen bevor der Kaiſer die Lombardei betrat, das Gebiet 
von Brescia gänzlich verwüjtet. Der König von Böhmen z0g 
ihm mit jeinem Heere entgegen und Alle jubelten laut über 
die Ankunft des Kaiſers, welcher feine Zelte am Fluſſe Oglio, 
unweit Brescia, aufjchlagen ließ. Die Brescianer aber, unver: 
mögend, einer ſolchen bewaffneten Macht Widerftand zu leijten, 
erlangten durch den Böhmenkönig die Gnade des Herrn Kaijers, 
nahdem fie diefem und dem König viele Gejchenfe gegeben, 
Geiſeln gejtellt und eidlich verſprochen Hatten, dem Kaiſer zur 
Belagerung von Mailand eine auderlefene Ritterſchaft zu ftellen. 
Darauf wurde da3 Heer gegen Mailand in Bewegung gejebt. Juli 23. 
Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. Vincenz dv. Brag u. Gerlad. 3 
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1158 Man fam an die Adda, einen jehr reigenden Fluß, in welchem 
e3 nirgends eine Furt zum Ueberjegen gab und wo die Brücken 
abgebrochen waren?! und eine große Anzahl von Leuten aus 
dem Gebiete von Mailand ftand, welche die faijerlihen Heere 
mit Pfeilen bejchoffen und ihnen eine Menge Schmähungen zu— 
riefen. Die Bogen- und Armbruſtſchützen ſchoſſen eine Menge 
Pfeile gegen fie ab, richteten aber wegen der Breite des Flufjes 
nichts aus. Die faijerlichen Zelte wurden aljo am Ufer bei 
der genannten Brücke aufgejchlagen und bededten die ganze 
Gegend. Etwa eine Meile weiter unten jchlug man die Zelte 
des Herren Wladizlaus, Königs von Böhmen, und feines Bru— 
derd, ded Herren Theobald, und des Herm Daniel, Biſchofs 
von Prag, auf, und nad) jo vielen Bejchwerlichkeiten lieg man 
jih das Mahl wohl jchmeden. Mittlerweile ſuchte [Berinard, 
der Sohn des Zobezlaus, und?) Odolen, der Sohn des Ztris. 
ein tapferer Ritter, mit zwei anderen eine Furt, da er aber 
feine fand, warf er ſich mitten in die Fluthen, wobei ihm je- 
doch nur einer folgte. Dieſe jahen wir auf dem Wafjer jo 
umbertreiben, daß bald fie, bald die Pferde oben zu fein jchie- 
nen. Endlid kamen ſie mit Gottes Hilfe glücklich hinüber, 
der dritte Gefährte aber, bei dem es entweder am Pferde oder 
am Muth fehlte, Fehrte zum Ufer zurüd. Als dies dem König 
gemeldet wurde, daß nämlich zwei Nitter eine Furt gefunden 
hätten und jchon über den reißenden Fluß gekommen wären ?, 


1) Wie zur Fortſezung des Cosmas S. 9%, Anm. 2 bemerkt tft, ſpricht Dtto 
Morena nur von der Brüde bei Eafjano; diefe war aber ihm zufolge auch nicht 
zeritört, fondern nur don Mailändern bejegt, welche, nachdem die Böhmen den Fluß 
dur eine Furt überichritten hatten, die Flucht ergriffen. 

2) Das in Klammern Geftellte war wohl in der Driginalhandichrift ausgejtrichen 
und ift nur durch Verſehen des Abſchreibers wieder herein gekommen; bei dem fyort: 
ſeher des Cosmas fehlt diefer Name. W. 

3 ©. Fortiegung des Cosſsmas S. 96, Anm. 3, wo auf den Bericht der Kölner 
Jahrbücher verwieien tft. 
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wurde jofort die Tafel aufgehoben und die Kriegspauke ge= 1158 
rührt; die Ritter rüſten jih und König Wladizlaus, den tapfern 
Nitter, voran treiben alle ihre Schlachtroſſe mitten in die Flu— 
then und kommen, von der göttlichen Barmherzigkeit beſchützt, 
über den jo gefährlichen und reißenden Fluß, jedoch nicht ohne 
daß einige von ihnen ertranfen. Nachdem jo der König von 
Böhmer übergejeßt war, drang er mit feinen tapferen Rittern 
auf die Feinde ein und, allenthalben von Bewaffneten umringt, 
wurden fie niedergemaht und jehr viele gefangen genommen. 
Auf beiden Seiten erhob ſich Gejchrei zum Himmel, ein Freu— 
dengejchrei der Böhmen über den Sieg und ein Sllagegejchrei 
der Mailänder über das unerwartete Mißgejchid. 

Während dies gejchah, jtand ein LZandgeiftlicher, der anjtatt 
de3 Panzers ein Pelzwamms umgemworfen, mit einer Glatze jtatt 
des Helm3, grau don Haaren und runden Leibes, umerjchroden 
am Ufer und war bemüht, mitteljt jeiner Schleuder diejenigen, 
welche gefangen genommen wurden, wieder zu befreien, wurde 
aber jelbjt gefangen und in jeinem Pelzwamms dem König von 
Böhmen vorgeitellt. Dieſem verjchaffte Herr Daniel durd feine 
Bitten und zum Seelenheile des Königs die Freiheit, nachdem 
man über diejen Kampf, daß er ed nämlich unternommen, mit 
einer Schleuder das königliche Heer am Uebergang zu verhin- 
dern, weiblich gelacht hatte. Im Heere des Kaiſers glaubte 
man anfangs, die Mailänder wären den Ihrigen zu Hilfe ge— 
fommen, als man aber daS PBaufenzeichen der Böhmen hörte, 
überzeugte man ji, daß ſie ihre Feinde wader jchlugen, und 
Alle erhoben ob eines jo glänzenden Sieges ein Freudengejchrei 
zum Himmel und fonnten nicht begreifen, wie und auf welche 
Weiſe fie es möglich; gemacht, über ein jo reißendes Wafjer 
zu fommen. Die Böhmen, welchen es, nachdem fie die Feinde 
vollends in die Flucht geichlagen, mehr darum zu thun war, 
den herrlihen Sieg auszunützen, als Beute zu machen, ver: 

3* 
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1158 brannten Burgen und Dörfer ſoviel fie fonnten. Indeſſen be- 


Juli 24, 


gab fi der König nad) der Brücke des Kaiſers, um diejelbe 
wieder heritellen zu lafjen. Won beiden Seiten, jowohl der 
de3 Kaiſers mie jener des Königs, wurden dazu dienliche 
Balken herbeigejchafft, die Arbeit aber durch Die Nacht unter- 
brochen; der König brachte diejelbe mit den Seinigen unter 
freiem Himmel zu, nachdem er fich auf der Mailänder Seite 
durch ausgejtellte Wachen gefichert hatte. 

Darauf folgte der Tag, welcher ihnen einen unverhofften 
Sieg bradte; denn ald man mit dem erjten Morgengrauen 
eifrig daran war, die Brüde für den Herrn Kaifer herzu— 
jtellen, fam die Nahricht, daß das Heer der Mailänder, wel— 
ches den Uebergang hätte vermehren follen, ſchon im Anzuge 
wäre Ohne Zaudern griff man zu den Waffen und weil Die 
jtärferen Heere noch auf der anderen Seite des Fluſſes ſtan— 
den, zog man nach dem Rathe Friegserfahrener Männer weit 
vor das Lager, um dort den Kampf anzunehmen. Um die 
Stärke der Feinde auszufundichaften, wurden auserlejene Ritter 
abgeſchickt; als dieſe dem viel jtärferen Heere der Mailänder 
begegneten, griffen fie dasjelbe als tapfere Ritter unerjchroden 
an; die Mailänder wurden bejiegt umd ergriffen die Flucht. 
Kein Wunder. In foldher Lage fann man dem Tode nur mit 
dem Schwert in der Hand oder durch die Beine entlommen- 
Die Böhmen verfehlten nicht, fie jo lange als möglich zu ver- 
folgen. Dabei wurden viele von ihnen verwundet, Zuezt, der 
Burgmwart von Melnic?, getödtet und Diva, ein ehrenmwerther 
Ritter, tödtlich an der Stirne verwundet. Als dies fein Schweiter- 
john Bernard jah, wollte er jeinen Oheim rächen, verfolgte 
den Thäter und hieb ihn wie ein tapferer Löwe mitten aus- 
einander. Die Böhmen aber jchlugen mit dem Schwert Viele 
zu Boden und überließen fie hier dem Tode; fiebzig Vornehme 

1) Melnit, Kreis Prag, eigener Bezirk. 
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und Edle nahmen fie gefangen und brachten fie, unter Freu— 1158 
den= und Giegeögejchrei zurücklehrend, dem König, welcher fie 
dem Raifer übergab und mit dem größeren Theil feiner Ritter 
bemüht war, die Brücde herzujtellen. Als dies gefchehen war, 
zog der Herr Kaiſer mit einer auserlefenen Ritterſchaft über 
den reißenden Fluß, um dem Herrn König, fo weit es nöthig 
fein jollte, zu Hilfe zu kommen. Andere Böhmen befjerten 
eine andere Brüde für ihre eigenen Leute aus, welche aber 
wegen des zu großen Gedränges von beiden Seiten zum größeren 
Theil einbrach, wobei Biele, ſowohl Böhmen als Ungarn, er: 
tranfen. Herr Daniel, Biſchof von Prag, aber begab ſich, als 
er von dem berichteten Siege hörte, bereit, auch Hier feinem 
König den ſchuldigen Dienft zu leiften, in jo große Gefahr, 
ging über die Brüde und jpendete denjenigen, welche auf der- 
jelben verwundet lagen, geiftlichen Troft. Als die Brücke wieder 
hergeitellt war und die Böhmen diejelbe überjchritten, brach jie 
unter der jich drängenden Menge zum zmweitenmale mit nod) 
größerem Schaden, und wieder ertranten Viele; e8 konnte näm- 
lih Niemand ihren ungeftümen Andrang mäßigen!. Ach, Vin— 
cenz, wollte mid; aber beim Anblick dieſes Unglüdes nicht in 
jo große Gefahr ftürzen; ich dachte darüber nach, was wohl 
in joldher Lage zu thun wäre, wobei ich mehr der Borficht 
al3 der Kedheit Gehör gab, und ging ſammt meinen Zeltge— 
nofjen mit den Pavejen, welche dem Faijerlichen Heere Martt- 
waaren zuführten und welchen alle Brüden und Wege befannt 
waren, nad) dem GStandlager des Herzogd von Kärnthen?, 
welcher weiter oben am Flufje, der Burg Tref? gegenüber, 
eine jehr jtarfe Verſchanzung genommen hatte, und jo brachte 
1) Diefe Deutung jcheint mir richtiger und fachgemäßer, als die Aenderung 
Dobnerd, nad welder fie wegen ber Heftigkeit des Stromes nicht herausgezogen 
werben fonnten, denn das erflärt nicht den größeren Berluft durch den zweiten 


Einfturz. W. — 2) Heinrih V, aus dem Haufe Ortenburg. 
3) Trezzo, nordöftlih von Mailand. 


1158 
Juli 25. 


Juli 81. 


Ang. 2. 
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ich jene Nacht jo gut, als es die Umstände erlaubten, zu. Des 
anderen Tages aber, nämlih am Feſte des heiligen Jacob, 
zogen id) und meine oben erwähnten Zeltgenofjen, ohne daß 
uns etwas bejchädigt worden wäre, auf der Brüde des Herrn 
Kaiſers mwohlbehalten über den Fluß, und jo gelangten wir zu 
dem Standlager des Herrn Königs und des Herrn Biſchofs, 
wo wir in Erfahrung brachten, daß Viele von unjerem Stand- 
lager ertrumfen und auch Mladorka, der Schildträger unferes 
Biſchofs, umgefommen wäre. Nachdem nun der Kaiſer den 
Fluß überjchritten hatte, belagerte er die feite mailändijche 
Burg Tref, nahm fie in wenigen Tagen ein und bejegte fie 
mit einer jtarfen Wachmannſchaft, worauf er die längit be- 
gonnene Heerfahrt weiter fortjeßte. Er fam in die Stadt 
Lauda!, welche früher ſehr angejehen und, wie wir von den 
Einwohnern vernahmen, von Pompejus erbaut und mit im 
Seekriege gefangenen Piraten bevölkert war, nad) deren An— 
führer Lauda er fie benannt bat. Die von Lauda baten aber, 
daß die Zelte des Kaiſers und der übrigen Fürften mitten in 
ihrer verlafjenen Stadt aufgejchlagen würden, weil fie ihnen 
allen ihr Elend recht augenjcheinlich machen wollten. Die Mai- 
länder hatten nämlich jowohl Lauda als Cumä?, die föniglichen 
Städte, von Grund aus zerjtört und ihre Einwohner fich dienit- 
bar gemadt. Es geihah nad) ihrem Willen; mitten in der 
verlafjenen Stadt wurden die Zelte aufgejchlagen. Al nun 
der Kaijer die Verwüſtung einer jo großen Stadt jah, war er 
noch mehr darauf bedacht, auch Mailand zu zeritören. Während 
er fi aber mit dem König von Böhmen und den anderen 
Fürſten berieth, was wegen der großen Kledheit der Mailänder 
zu thun wäre, erjchienen die Laudenſer mit ihrem Bifchof, den 
Domberren, Mönchen, Geiftlichen, Klofterfrauen, Wittwen und 


1) Lodi, jübdöjtl. von Mailand. Bgl. auch Fortiegung des Cosmas ©. 9, U. 2. 
2) Como am gleichnamigen Zee. 
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Armen vor ihm und den Fürjten, wobei jeder von ihnen ihrer 1158 
Gewohnheit gemäß ein Kreuz trug!, und baten ihn, er möchte 
die Zerjtörung ihrer Stadt und ihr Elend betrachten, und ges 
ruhen, Abhilfe zu verjchaffen. Diejen aber bewogen dazu nicht 
nur ihre Thränen, jondern auch die Zerftörung der Stadt und 

die Verwüſtung der Kirchen, denn das faiferliche Kloſter, der 
Sit des Biſchofs, wo der Heilige Baffianus, der glorreiche 
Befenner und Biſchof jener Stadt, ruht, und viele andere, ſo— 
wohl Mönchs- und Frauenklöfter, waren halb zerjtört und fein 
Gottesdienſt fand darin jtatt. 

Unterdejjen erjchienen am Hofe des Kaiſers, von jeinen 
Leuten geleitet, Mailänder, welche wegen alles deſſen Genug— 
thuung anboten. Die Fürften gaben, als fie hörten, wie demüthig 
fie redeten und Genugthuung verſprachen, den Rath, er müchte 
das Berjprechen annehmen und fie begnadigen, weil fie bald 
wieder nah Haufe fommen wollten, dagegen erhob fich aber 
Anshalm, der Erzbifchof von Ravenna, und fprad: „hr 
fennt die Schlauheit der Mailänder nicht; fie geben euch ſchöne 
und demüthige Worte, im Herzen aber tragen fie den liſtigen 
Fuchs? Mit dem Maße, mit welchem fie Anderen ausge: 
mefjen haben, joll ihnen auch wieder eingemefjen werden. Sie 
haben die Kirchen Gottes und die freien Städte des Kaiſers 
zerjtört; fie haben dajelbjt feine Barmherzigkeit walten lafjen, 
aljo jollen auch fie feine erfahren.“ Als der Herr Kaiſer mit 
jeinen Fürjten dies hörte, gab er ihm Recht, und indem er 
nach dem Brauche der alten Kaiſer jeinen Handſchuh Hinwarf, 
erklärte er jie öffentlich in die Acht und machte fie dadurd) 
al3 offenbare Reichsfeinde kenntlich?. Deshalb riefen die Jüngeren Aug. 5. 
voll Freude zu den Waffen. Des anderen Tages wurden Die 
fampflujtigjten Heere faum zwei Meilen von Mailand aufge- 


1) Als Schupflehende.. — 2) Perſius 5, 117. 
3) Dies geihah nad Rahewin fchon che man an die Adda kam. 
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1158 jtellt und während ein großer Theil der Ritterſchaft, nachdem 


Aug. 6. 


die Lager gejchlagen waren, die Zeit damit zubradhte, hierhin 
und dorthin zu reiten, nahm Herfenbert!, ein Fürſt aus fünig- 
lihem Gejchlehte und Blutsverwandter des Kaiſers, mehrere 
Ritter mit ſich und ritt, gleichſam unmuthig darüber, daß die 
Böhmen jchon jo Vieles und Großes vollbradht, gegen Mai 
land vor. Als er aber jenjeit3 der Abtei Ballisclara der 
Clarevallenfer Mönche jeinen Panzer auf den Rüden nahm 
und wie bei einem gefahrlojen Spaziergang einherritt, fielen 
die Mailänder Ritter plößlich über ihn her. Mehrere ergriffen 
bei dieſem jo plößlichen und unverhofften Ueberfall die Flucht, 
Herkenbert aber, der edle Fürft, jprang, als er dies jah, von 
jeinem Scladhtrofje, um den Kampf anzunehmen. Da die 
Uebrigen entflohen waren, wurde er nur von wenigen Knappen 
und jeinem Marichall, einem wadern und beherzten Ritter, 
unterjtüßt, von den Mailändern aber überwältigt und zu Boden 
geworfen; der genannte Marjchall wollte verhindern, daß er 
getödtet würde, wurde aber zuglei mit ihm niedergemadht. 
Die Mönche der Abtei trugen fie voll Mitleid in ihr Kloſter, 
damit die Leichname jo großer Männer nicht eine Speije der 
wilden Thiere würden. Ihr Fleiſch wurde daſelbſt beerdigt, 
ihre Gebeine aber, traurige Geſchäft, in ihr Land gebracht ?. 
Dajelbit wurde auch der tapfere Ritter Diva, der an der Adda 
tödtlich verwundet worden war, beerdigt. 

Die Nachricht davon fam dem Herrn Kaiſer zu Ohren, 
weicher, vom tiefiten Schmerz darüber bewegt, nur noch mehr 
gegen die Mailänder aufgebracht wurde, und e8 wurde anges 
jagt, daß Alle auf das Zeichen des Herrn Kaiſers fampfbereit 
fein follten. Der Tag, der vielen den Tod, vielen den Sieg 


1) Effebert III, Graf von Pütten und Formbad). 

2) Rahewin und die großen Lölniihen Jahrbücher berichten gleihfalls austühr- 
lich über diefes Ereignik, ftimmen aber weder unter ſich, noch mit der hier gegebenen 
Darftellung überein. 
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bringen jollte, brah an. Auf der weiten Ebene vor Mai: 1158 
fand, welche zum Kampf jehr wohl geeignet war, ordneten ſich 
die faiferlichen Schaaren zur Schladt. In der vorderſten 
Reihe rückte Ludwig !, der Bruder des Kaiferd und Pfalzgraf 
bei Rhein, der in der erjten Jugendblüthe ftand, befannt durch 
jeine Schönheit und Tapferkeit, nach altem Rechte ihrer Vor— 
fahren mit den Schwaben in die Ebene vor ımd ihm waren 
die Bavejen und Cremoneſen, die Veranlaffer dieſer Heerfahrt, 
beigegeben; im zweiten Treffen jtand Friedrich, Herzog von 
Rothenburg, der Sohn des Königs Conrad, noch jehr jung, 
mit feinen tapferen Rittern, und zur Verftärfung hatte er den 
Markgrafen Ugo von Montferrat, welcher mit der Mutter: 
ſchweſter des Kaiſers ehelic verbunden war?, mit der jtarfen 
Ritterfchaft von Verona, Brescia und Mantua bei fi; im 
dritten jtand König Wladizlaud von Böhmen mit dem jehr 
großen und jtarfen Heere, das er aus feiner vereinigten Ritter: 
Ichaft gebildet Hatte, ohne Unterjtüßung durch Lombarden; im 
vierten Heinrich, Herzog von Defterreich mit den anderen öjter- 
reichiſchen Fürften; im fünften? zog Kaiſer Friedrich, äußerſt 
fchredenerregend jelbjt einher mit einem Heere, deſſen Aus- 
dehnung in die Breite und Tiefe man faum ermefjen konnte; 
das ſechſte Treffen war aus der Nitterfchaft der Bayern und 
anderer deutjchen Länder gebildet, und ihr Führer war Pfalz: 
graf Otto von Regensburg mit jeinen Brüdern 4; das fiebente 
bildete die Ritterfchaft deutjcher und lombardijcher Fürften ®. 
In diefer Ordnung rüdten jo viele und ftarfe Heere, ſchrecklich 


1) Er hieß Conrad. Der Fehler wiederholt ſich noch öfter. 

2) Ungenau. Der jpäter noch einmal Ugo genannte Markgraf von Montferrat 
hieß Wilhelm, auch Regenger, Seine Gemahlin Judith entitammte ber Ehe bes 
Markgrafen Leopold III von Deiterreih mit Agnes, der Wittwe Herzogs Yriedri I 
von Schwaben, war mithin eine Halbſchweſter von des Kaiſers Vater. 

3) Vgl. Fortiegung des Cosmas S. 9, Anm. 5. Danach follte der Kaiſer die 
jechite Linie gefliprt Haben. — *) Friedrich und Otto der Jüngere. 

5) Die Fortſ. des Eosmas nennt als Führer den Erzbiſchof Friedrih von Köln. 
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1158 zu jchauen im Glanze ihrer Rüſtungen, gegen das Thor von 
Mailand, welches man das römifhe nennt, vor und kamen 
ohne Hinderniß, wie fie längjt gewünjcdt, vor der Stadt an. 
Die Mailänder aber wagten nicht, jo vielen und ſtarken Heeren 
des Kaiſers im freien Felde zu begegnen, und bejchränften jich 
darauf, ihre Gräben und Thürme, welche jie um die Stadt— 
mauer herum hergejtellt hatten, mit den Waffen in der Hand 
zu bewachen. Da nun der Herr Kaiſer jah, daß fie ſich nicht 
aus ihren Feſtungswerken heraustrauten, ließ er jeine Zelte vor 
dem genannten Thore aufjchlagen, welche® man das römijche 
nennt, und welches ſowohl dem Namen nad) als in der That 
das Hauptthor ift, ftellte eine jtarfe Wache herum und befahl, 
daß vor den übrigen Thoren die Zelte der anderen Yürjten 
aufgefchlagen werden jollten. In kurzer Zeit war der Befehl 
vollzogen und vor den verjchiedenen Thoren jtanden die Zelte 
der verjchiedenen Heere. 

Mittlerweile hatte Herr Wladizlaus, König von Böhmen, 
jein Lager unweit Mailand jchlagen lafjen, in Erwartung, 
welches Stadtthor ihm vom Kaiſer zur Belagerung zugeteilt 
werden würde. Die Mailänder überlegten nun, auf welder 
Seite jie den Feind angreifen könnten, und nachdem jie be- 
ihlofjen, zuerft das Heer Ludwigs, des Bruder des Kaiſers, 
welches vor dem Thore des heiligen Dionyfius, ihres Biſchofs, 
gelagert war, anzugreifen, machten fie gegen Abend in größt- 
möglicher Stärke einen Ausfall. Der genannte Fürſt z0g ihnen, 
obwohl nod in der erjten Jugendblüthe, wie ein waderer 
Nitter entgegen. Der Kampf entbrennt, auf beiden Seiten 
fallen die beiten Ritter, der Sieg jchwankt Hin und her. Da 
aber der Fürft ſah, daß er den Feinden nicht Stand halten 
könnte, jchidte er mehrere Boten zum König von Böhmen, mit 
der Bitte, ihm zu Hilfe zu fommen. Sobald diejer dies ver— 
nommen, läßt er mit der Pauke daS Zeichen zum Kampfe 
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geben; ohne Verzug rüftet man fi) und eilt zur Unterjtüßung 1158 
der Kämpfenden herbei. Als dies Ludwig hört, ſucht er ums 
jomehr, die Mailänder von ji abzutreiben. Unterdejjen griff 
MWladizlaus, der König von Böhmen, glänzend im Waffen- 
ihmud, mit feinen tapferen Leuten den erſten Heerhaufen der 
Mailänder an und rannte ihren Führer und Fahnenträger 
Dacius! mit feiner Lanze mitten durch, jo daß er den Geiſt 
aufgab. Die übrigen böhmiſchen Ritter drangen, wo jeder 
fonnte, auf die Feinde ein; Schild prallt an Schild, Fuß tritt 
auf Fuß umd die Luft erjchallt von den jchweren Streichen der 
itarfen Männer. Die Mailänder kämpfen aufd Tapferite für 
ihre Freiheit, auf beiden Seiten fallen die mwaderjten Ritter 
und der Kampf währt von der Abenditunde bis zum Eintritt 
der Naht. Endlih zogen fih die Mailänder, nachdem jie 
viele Todte und Gefangene verloren, unvermögend, länger die 
Streiche der Böhmen auszuhalten, Hinter ihre Mauern zurüd 
und wurden bon den fiegreichen Böhmen bis an die Stadt- 
thore verfolgt. Indeſſen machte die Nacht dem Kampfe ein 
Ende, ſonſt wären die Böhmen zugleid; mit ihnen al3 Sieger 
in die Stadt eingedrumgen. Der König aber kehrte hocher- 
freut über den Sieg mit jeinen fiegreihen Schaaren zu den 
Zelten zurüd. Viele Ritter famen aber mit Wunden bededt 
in ihr Standlager. Mifus, Otto, Zueztec und Gerard, der 
Entel des großen Grabifja?, waren in ihren jungen Jahren, 
tapfer wie Löwen fechtend, in diejer Schlacht gefallen, welche 
wir mit unjerem Herrn Bilchof Daniel in der Abtei Vallis— 
clara unweit Mailand trauernd zur Erde bejtatteten. Als die 
Mailänder diefe außerordentliche Tapferkeit der Böhmen jahen, 
wagten fie feinen Ausfall aus diejen Thoren mehr, verjchanzten 
jih vielmehr noch jtärfer vor ihnen und verrammelten Die 


1) Tazo da Mandello. 
2) Grabiſſa war einer der Räthe des Herzogs Borivoy II. 
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1158 Thore ganz mit Steinen, indem jie fich auf diejer Seite mit 
einem feinen Pförtchen begnügten. Der König von Böhmen 
nahm jeine Wohnung in dem herrlichen, vor diejem Thore ge- 
legenen Balajte des Abtes vom heiligen Dionyfius, legte rings 
umber feine Ritter und die Stadt wurde von allen Seiten mit 
einer jtarfen bewaffneten Macht umgeben. 

Diefer jo mächtigen und jtrengen Einjchließung wohnten 
alfo folgende Fürften im Dienfte des Herrn Kaiſers bei: 
MWladizlaus, der König der Böhmen, mit Herm Thebald, 
jeinem berühmten Bruder, und anderen Fürſten und Herren. 
Bon deutjhen Fürjten waren aber gegenwärtig: Herzog Fride- 
rich von Rothenburg, der Sohn Conrads, Heinrich) Herzog von 
Deiterreih, Ludwig, der Bruder des Kaiſers, Pfalzgraf in 
Schwaben!, Otto Pfalzgraf in Bayern mit jeinen Brüdern, 
zwei Söhne des Markgrafen Albert und andere ſächſiſche Fürjten 
mit zahlreicher Ritterichaft, und noch viele andere Fürjten aus 
ganz Deutjchland. Ferner waren dabei: Peregrinus Patriard) 
von Aquileja, Friderih Erzbiihof von Köln, Widmann von 
Magdeburg, Anſalinus Erzbiihof von Ravenna, Ermann Bis 
ihof von Verden, Daniel Biſchof von Prag, die Biſchöfe von 
Negensburg?, Würzburg?, Zeitz“ und Worms?, Wlerander 
Biſchof von Lüttich ®, der Biſchof von Meb ?, die von Cammerid) ®, 
von Trier?, Straßburg !?, Augsburg !!, Chur!? und andere 
deutiche Biſchöfe. An lombardiichen Fürften wohnten bei: Ugo 
Markgraf von Montferrat, Graf Guido von Blandrate 1? mit 


1) Ehonrad, Pfalsgraf bei Rhein. — 9) Hartwig I. — 5 Gebehardb II. 

4) Berthold I. — 5) Ehomtad I. 

6, Im Jahr 1158 War Heinrih II Bilhof von Lüttih, Alexander II folgte 
erft 1164. — 7) Stephan. — 9) Nicolaus. — N Erzbiihof Hillin. 

10) Burchard I. — 11) Ehonrad, — 12) Adalgot. 

13) Guido Graf von Blandrate Hatte nad dem Berichte Ragewins das Bürger: 
reht in Mailand und befand fi nicht beim Heere des Kaiſers, wurde aber jeiner 
Bejonnenheit und Mäßigung wegen nicht nur von dieſem, fondern auch von ben 
Mailändern, welche vorzüglih auf feinen Rath fi dem Kaiſer unterwarfen, ſehr 
hoch geihägt. 
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jeinen Söhnen, Obizo Markgraf von Mafafpina, Gerard von 1158 
Garpeneto, Gerardin von Ferrara, Ugo, Albert, Ugolin und Alber- 
tin und viele andere. Die wirkſamſte Hüfe, jowohl durch eine 
zahlreiche Ritterichaft al3 auch durch Kriegsmaſchinen und ſonſt 
Nöthiges, leifteten aber dem Herrn Kaiſer die von Pavia, 
Gremona, Lauda und Cumä, welche auch die Hauptveranlaffer 
der Belagerung waren. Auch andere Städte der Lombardei 
halfen mit ihrer bewaffneten Macht, nämlich; Verona, Brescia, 
Mantua, Bergamo, Barma, Piacenza, Genua, Tortona, Ati, Alba, 
Vercelli, Novara, Jvrea, Padua, Trevijo, Aquileja, Ferrara, 
Reggio, Modena, ſelbſt Bologna mit jeinen Gejeßkundigen und 
Weltweilen und Imola; ferner die Städte von der Meeres- 
küſte Ceſena, Eervia, Friaul, Ravenna, Forli, Rimini, ano, 
Ancona, Fermo, Sinigaglia, Ascoli und andere lombardiſche 
Gemeinden. 

Auch viele Städte von QTuscien und Romanien waren be- 
hilflih, einige mit ihrer Nitterichaft, andere indem fie dem 
Kaiſer die ſchuldigen Abgaben entrichteten, nämlich Lucca, Piſa, 
Luna, Acquapendente, Siena, Viterbo, Florenz, Sutri, Nepi, 
Blagentinum!, Anagni, Tusculum, Tivoli, Ortum? und Peru— 
gia, und aus anderen, in der Nähe von Rom liegenden Städten 
Tusciens fam gleichfall® eine zahlreiche und ſtarke Ritterichaft. 
Wir haben ed nicht für unpafjend gehalten, hier die Namen 
diejer Städte niederzufchreiben, welche Biſchofſitze waren und 
welche wir entweder jelbjt durchzogen und mit eigenen Füßen 
betraten, oder deren Conjuln wir gejehen haben. Auch die 
Römer ſelbſt ſchickten, als fie den Eifer dieſer Städte, dem 
Herrn Raifer zu Hilfe zu kommen, jahen, Herrn Peter, den 
Präfecten der Stadt, mit feinen Senatoren zum Dienjte des— 
jelben. Im Vertrauen auf eine jo zahlreiche bewaffnete Macht 
befagerte der Kaifer die Mailänder. An dem Thore, welches 
9) Unbelannter Drt. — 2) Dria in Piemont, am See gleihen Namens. 
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1158 man das römische nennt und vor welches der Kaiſer feine 
eigenen Ritter gelegt hatte, wagte e& fein Mailänder, mit den 
jelben anzubinden und fie bewachten lediglich das Stadtthor. 
Nicht weit davon, zwilchen dem Thore und dem Standlager 
des Kaiſers, jtand ein ſehr hoher und fejter Thurm, zu Ehren 
der alten Kaiſer aus jtarfem Marmor aufgeführt, welchen man 
den römiſchen Triumphbogen nannte; diefen hatten die Mai- 
länder thörihter Weife mit Bewaffneten bejeßt, um von da 
aus den Kaijerlichen Widerjtand zu leiften, der Kaiſer aber 
umſchloß ihn mit feinen Leuten und befahl, den Thurm fammt 
den darin Befindlichen niederzumerfen. Dieje erbaten ſich das 
nadte Leben und übergaben den Thurm dem Herren Kaiſer, 
und diejer ließ ihn jtarf bejegen. Die von Bavia und Cremona 
zeritörten Lomello, eine jehr jtarfe Burg, Moyco ! und viele 
andere Burgen der Mailänder und ihrer übrigen Gegner, Die 
Böhmen aber verbrannten Burgen und Dörfer, raubten auch 
viele hübjche junge Frauen und jchleppten fte in ihr Lager, 
welche indefjen Herr Daniel, Biſchof von Prag, theils durch 
Bitten, theil3 durch Geld aus ihren Händen befreite und im 
die Obhut feines Erzdiakons, des Herrn Peregrinus gab, der 
fie in feinem Zelte getreulich beſchützte, labte und tröftete und 
dann ehrbarer Weije in die Stadt Mailand geleitete. Heinrich 
aber, Herzog von Dejterreih, unternahm bei jeinem Thore 
einen Sturm, der Kampf mwährte von der dritten Stunde des 
Tages bis zur Nacht, auf beiden Seiten wurden Viele ver— 
wundet, Feuer an das Thor jelbjt gelegt, von den Mailändern 
aber, welche ſich wader vertheidigten, ausgelöſcht. Won ſolchem 
Tanz und Kurzweil waren fie auf allen Seiten umgeben, der 
Herr Kaiſer aber verfäumte nicht, die Stadt täglich) von feinen 
Heeren umfreifen zu laffen, damit Niemand aus derjelben ent: 
wijchen könnte. Mittlerweile wurden die Kriegsmaſchinen, mittelft 


1) Monza, nördlich von Mailand. 
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welher man die Mauern umzumerfen juchte, in Stand gejeßt. 
Während dies gejchah, jebten fi) Peregrin, Patriarch von 
Aquileja, Ebrehard, Biihof von Bamberg, und Daniel, Bi- 
ihof von Prag, mit den Mailändern über den Abſchluß eines 
Friedens ind Benehmen. Dieje mwendeten ſich nad) dem Rath 
ihrer Getreuen an Herrn Wladizlaus, König von Böhmen, und 
baten ihn, daß er ihnen die Gnade des Herrn Kaiſers ver: 
Ihaffen möchte. Der König trug ihre Bitte dem Kaiſer vor 
und dieſer, nachdem er jie vernommen, berieth ſich darüber 
mit jeinen Fürſten. Anfalinus, der Erzbiihof von Ravenna, Aug. 12. 
war unterdefjen geitorben umd in allen Heeren ging die Nede, 
daß ihm Gott deswegen gejchlagen, weil er dem Kaiſer ge 
rathen hätte, Mailand zu belagern. Die Fürften, froh des 
Sieged und des Friedens, ſetzten für die Begnadigung der 
Feinde folgende Bedingungen feft, welche der König von Böhmen 
zwijchen ihnen zu Stande brachte, eidlich bekräftigte und nieder: 
jchreiben ließ: Die Mailänder jollten Lauda, Cumä und an- 
deren kaiſerlichen Städten diejelbe Unabhängigkeit von ihnen 
zugejtehen, wie fie von jenen unabhängig wären; für ihre Ber: 
gehen jollten fie dem Kaiſer zehntaufend Mark zahlen; alle 
gefangene Ritter, ſowohl Eremonejen als Paveſen, follten fie 
durch die Hand des Königs von Böhmen freigeben; dem Kaiſer 
Treue ſchwören und ihm alle Abgaben, welche die früheren 
Kaifer angeordnet, entrichten: allen Städten Frieden zuſchwören 
und die Ehre umd Würde des Reiche mit ihrem Schwerte 
vertheidigen; die Faiferlihen Pfalzen jollten fie, wie es die 
faiferlihe Ehre erheilcht, wieder herjtellen und ihre Ritter 
überall, wohin e8 der Kaiſer verlangt, entjenden; zwölf ihrer 
Eonfuln, nah der Wahl des Kaiſers, jollten barfuß vor ihm 
erjcheinen, wenn er auf jeinem Throne fißen würde, und um 
ihm Genugthuung zu leijten, bloße Schwerter am Halje tragen; 
und damit diefe und andere Ffaijerliche Befehle recht und feit 


— 
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1155 gehalten würden, jollten fie dreihundert Geifeln, Söhne edler 


Sept. 8, 


und vechtichaffener Männer, dem Herrn Kaiſer übergeben. Als 
Tag, an welchem die Alles gejchehen jollte, wurde Mariä 
Geburt beitimmt. Auf beiden Seiten freute man fi) des be— 
vorjtehenden Friedens, denn die Mailänder zehrte vor den 
Thoren dad Schwert und Hinter den Mauern die Furcht auf, 
Hite aber, Staub und umerträglider Leichengeruch quälten 
beide Theile und alle Heere jo, daß ſchon Viele von vielerlei 
Krankheiten heimgejucht waren. Der erjehnte Tag der Geburt 
der heiligen Jungfrau Maria, an weldem der Friede ge- 
ſchloſſen werden jollte, kam herbei. Bor Allem wurden dem 
König von Böhmen die dreihundert Geifeln, Hundertundfünfzig 
Edle und Hundertundfünfzig aus dem Volke, übergeben; ebenjo 
die Gefangenen aus Pavia und anderen Städten. Es waren 
ihrer mehr als taujend, deren einige zehn Jahre in der Ge— 
fangenſchaft geſchmachtet und jebt unter Thränen ihre Söhne, 
welche fie als Knaben zurüdgelaffen, als Nitter begrüßten. 
Diejelben wurden unter der Aufficht der böhmischen Ritter in 
dem Kloſter des heiligen Dionyſius untergebradht, und zwar 
unter der Bedingung, daß fie freigelafjen werden jollten, wenn 
die Mailänder durd; den Böhmenkönig die kaiſerliche Gnade 
erlangen würden, andernfalle® aber diejen wieder zurüczugeben 
wären. 

Nachdem diefe Anordnungen getroffen waren, wurden Ebre- 
hard, Bifhof von Bamberg, und Herr Daniel, Biſchof von 
Prag, abgeſchickt, um den Erzbiichof von Mailand? zur Be— 
gnadigung durch den Kaifer herbeizuführen. Zuerſt famen aljo 
die Geiftlihen, je zwei und zwei, mit Kreuzen, Meßbüchern 
und Rauchfäſſern, darauf die Domberren, dann die Mönche 
und Aebte in vorgejchriebener Ordnung und mit Rauchmänteln, 
Meßgewändern und Alben angethan, und es waren derjelben jo 
98, Eeptember. — 2) Dberto de Pirovano. 
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viele, daß ihr Aufzug von den Thoren von Mailand bis zum 1158 
Throne des Kaiſers reichte, obgleich die Faijerlichen Zelte ziem- 
lid) weit von den Gtadtthoren entfernt waren. Der Erzbi 
jhof, von den genannten Biſchöfen vorgejtellt, wurde mit dem 
Friedenskuß empfangen, umd nachdem er die Zuficherung er: 
Halten Hatte, daß mit Mailand, der ältejten Eaijerlihen Stadt, 
gnädig verfahren werden jollte, nahm er jeinen Sik unter den 
übrigen Erzbiſchöfen. Darauf kamen die zwölf ausgewählten 
Conſuln von Mailand mit bloßen Schwertern am Halje und 
barfuß — obgleich fie nämlich jehr viel Geld dafür geboten 
hatten, die verlangte Genugthuung mit Schuhen an den Füßen 
leijten zu dürfen, jo fonnten ſie doch die Erlaubniß dazu feines- 
wegs auswirken — ihrer Ordnung nad) und boten vor jo 
vielen und großen Fürjten dem auf dem Throne fißenden 
Kaijer die Schwerter dar, welche fie am Halje hängen hatten. 
Einer derjelben, Conſul DOberto de Orto, ein verftändiger 
Mann, welcher der lombardijchen und der lateinischen Sprache 
mächtig war, ſprach die folgenden Worte: „Wir haben uns 
verfehlt und frevelhaft gehandelt, wir bitten um Verzeihung, 
wir beugen unter eueren Befehl und euer Schwert unjere Naden, 
jowie die aller Mailänder, und mit diefen Schwertern jollen 
alle ihre Waffen der Fatjerlihen Gewalt unterworfen jein.“ 
Der Kaifer aber nahm ihnen einzeln die Schwerter ab, über: 
gab diejelben feinen Dienern und nahm jie wieder zu Gnaden 
auf. Ihr Erzbifchof wurde bejtimmt, am Geburtsfeſte der 
heiligen Maria die heiligen Geheimniſſe zu feiern, und zwar 
nach ungewöhnlichen, ambrofianiihem Ritus, welchen nur die 
Mailänder kraft der Erlaubniß früherer Päpſte beibehalten 
haben. Dabei jahen wir ihren Vorjänger, einen hochgewach— 
jenen Mann mit grauen Haaren und jchon jehr alt, einen 
jfeidenen Mantel über der Albe tragend, wie er einen langen, 
roth angejtrichenen Stab aus Ebenholz dräuend in der Hand 
Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. Vincenz dv. Prag u, Gerlach. 4 
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1158 ſchwang und, fich drehend und hüpfend, in wunderbarer Weije 
unter den Sängern herumlief, jo daß Alle über jein Gebahren 
mehr erftaunt waren, al3 über den Gejang. Der Herr Kaiſer 
aber ſaß, mit der faiferlichen Krone geſchmückt, auf dem Throne, 
mitten in feinem Zelte, wo die heilige Handlung vor ſich ging, 
und bejchenfte und zierte vor fo vielen deutſchen und italieni- 
ſchen Fürjten Herrn Wladizlauß, den König der Böhmen, nad 
jo vielen Mühen und herrlichen Siegen mit einer jehr großen, 
herrlich gearbeiteten Krone, welde ihm der König von Ang- 
lien gejchiet hatte!, und jo Ffehrten nach beendetem Gottes: 
dienjte die Mailänder in ihre Stadt, die Anderen in ihre 
Zelte zurüd. Die von Mailand ſowohl als auch alle Uebrigen 
waren hoc erfreut über den Abſchluß des Friedens. 

Nachdem alfo der Kaifer den Mailändern feine Gnade wieder 
zugewendet, führte er fein Heer nad) der Propftei Moyce, welche 
der faiferlichen Krone gehört, und trug daſelbſt nach dem Rechte 
der früheren Kaifer die königliche Krone?, obgleih der Ort 
von den Paveſen ausgebrannt war. Der König von Böhmen 
erbat ſich, ſchwer erkrankt, vom Kaiſer die Bewilligung, nad 
fo vielen ausgeftandenen Beſchwerniſſen mit feinem Heere nad) 
Haufe zurüdfehren zu dürfen; dieſer gewährte ihm bei einem 
perjönlichen Bejuche die Erlaubniß, über Brejcia heimzuziehen. 
Außer anderen Gefchenfen gab er ihm taujend Mark, welde 
er von den Meailändern erhalten Hatte; dieſe hatten ihm näm— 
lih zur Sühne zehntaufend Mark erlegt. Herr Daniel, Bi- 
jchof von Prag, welder damals an einem beftigem Fieber dar— 
nieder lag, jollte auf den Wunfch des Kaiſers bei ihm in 
Italien zurüdbleiben, er war nämlich der italienischen Sprache 
mächtig, am fatjerlichen Hof gern gejehen und jehr brauchbar. 
5 1) Diefe angebliche zweite Königsfrönung war, wie Balady mit Recht annimmt, 
nur ein Akt der Aufmerkjamleit und Anerlennung von Seiten des Kaifers. 


2) Nach Rahewin lie ſich Friedrich zu Monza, als dem Sitze des Königreichs 
Italien, frönen. 
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Die Erlaubniß wurde gegeben, obwohl wider den Willen des 
Biſchofs. Mitten in der Nacht trat der König die Heimreife 
an, der Biſchof blieb am faijerlihen Hofe, wurde wieder ges 
fund und in die Städte Staliens gejchiet, um deren Geifeln 
und Huldigungen in Empfang zu nehmen. Gott fennt die 
Größe unſeres Schmerzes und die Zahl der Seufzer, welche 
wir ausgejtoßen, als wir mit dem Biſchof zurückblieben und 
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unjere Freunde in die Heimath ziehen ließen. Der König fam 


mit den Seinigen wohlbehalten in jein Land und wurde in 
Prag, der heiligen Stadt, von der Geiftlichkeit, den Fürften, 
den Edlen und dem Volke empfangen. Und der in Stalien 
ausgejtandenen Mühen wohl eingedent, regierte er glücklich. 
Die Städte, welche wir durchzogen und von welchen wir die 
Huldigung und die Geiſeln entgegennahmen und ſehr viel Geld 
für unjeren Bischof empfingen, theild ald Vergütung feiner Aus: 
lagen theil3 al3 Ehrengejchent, find folgende: Brejcia, Mantua, 
Berona, Eremona, Bavia, Barma, Piacenza, Reggio, Modena 
und Bologna. Andere faijerlihe Gejandte wurden mit dem 
jelben Auftrage in andere Städte gejchidt. 

Nahdem aber der Kaiſer die Mailänder begnadigt hatte, 
jagte er auf das Feſt des heiligen Martin allen Städten Ita— 
fiend einen Reichdtag in Runkalia! jenjeitS des Po, unweit 
Piacenza an, und nachdem dajelbit die Geſetze der früheren 
Kaifer beftätigt und feine eigenen beigefügt waren, berief er 
die Mailänder in feinen Nath und fragte fie, auf welche Weije 
die italienischen Städte in der Treue erhalten werden könnten. 
Dieſe riethen ihm, er jollte die Getreuen, welche er in Den 
verfchiedenen Städten hätte, durch feine Abgejandten dafelbjt 
als Podeſta's? einjeßen lafjen, welche fie jelbit Conjuln nennen. 
Der Kaifer fand den Rath gut und behielt ihn bis zu der für 

1) Nicht mehr vorhandener Ort an der Nura, einem rechtsfeitigen Zuflufie bes 
Bo; daher die roncaliihen Felder. — *) Bon dem lateiniihen Worte potestas. 

4* 
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1158 die Ausführnng geeigneten Zeit im Gedächtniſſe. Nach been- 
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detem Reichstage kehrten die italieniſchen Fürſten nach Hauſe 
zurück, der Kaiſer aber durchzog ungehindert und nach Belieben 


. die Lombardei. Weihnachten feierte er endlich mit ſeinen Fürſten 


in der Stadt Alba, aber nicht in derjenigen, welche Aeneas 
gegründet, jondern in einer andern, zwiſchen den Städten 
Bercelli und Afti!, und trug daſelbſt wohlbehalten jeine faijer- 
liche Krone. 

Darauf ſchickte er, des Rathes, den ihm die Mailänder 
gegeben, eingedenf, Abgejandte in die lombardiichen Städte: 
um feine Podeſta's einzujeßen. Diefe waren: Herr Daniel, 
Biihof von Prag, der Kanzler Regnald ?, welcher im jelben 
Jahre? zum Erzbiihof von Köln erhoben wurde, Ermann, 
Biſchof von Verden, ein jehr einfichtiger Mann, Otto, Pfalz— 
graf von Regensburg, Guido, Graf von Blandrate, der jehr 
redegewandt war. Dieſe vollzogen die Befehle de Herrn 
Kaiſers in Cremona, Pavia, Piacenza und in anderen Städten 
und famen auch nad Neu-Lauda, welches der Kaiſer unweit 
des alten Lauda am Fluſſe Adda einjtweilen mit einem fleinen 
Graben hatte umziehen laſſen. Dajelbit fanden wir wenige 
und dürftige Einwohner in ärmlichen Hütten; an der Stelle, 
welche man für ihr Münſter bejtimmt hatte, einen von elendem 
Slechtwerf umgebenen Altar mit einem einzigen Heinen Glöd- 
chen, welches die Einwohner zum Gottesdienjt wie zur Raths— 
verjammluug berief, und ihr Bijchöflein, das arm, hilflos und 
gichtbrüchig, aber ein Mann von heiligem Wandel war. Ebenda 
vernahmen wir auch, daß die Mailänder keineswegs die faijer- 
fihen Befehle * wegen der Podeſta's befolgen wollten. Endlich 
famen wir nach Mailand, beriefen die Conjuln und theilten 


1) Diefe geographiſche Bezeichnung ift unrichtig. Alba liegt am Tanaro ſüdlich 
von Aſti, wie von Berceli. — ?) NRainald. — 3) Nämlich 1159. 

#4) Statt jussa imperatoribus wurde nad der Ausgabe von Dobner gelejen: 
jussa imperatoris. 
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ihnen die kaiſerliche Willensmeinung mit!. Sie erbaten fich 1159 
eine Frijt, um ſich mit ihren Edfen und dem Volke zu be= 
rathen, am Sonntage würden fie dann eine Antwort geben, 
was ihnen auch bewilligt wurde. Als der Tag zum Antwort 
geben gekommen war, erklärten fie, fie könnten dies unmöglich) 
thuen, verjprachen aber, Alles auszuführen, was in dem Briefe 
des Kaiſers enthalten wäre, welchen ich, PVincenz, für den 
Kaifer und den König von Böhmen niedergejchrieben, nämlich, 
daß fie ihre Conſuln nach Belieben erwählen umd die er- 
wählten zum Kaiſer oder dem dazu bejtimmten Stellvertreter 
jchiden würden, um ihm Treue zu jchwören. Dagegen wen- 
deten die Gejandten des Kaiferd ein, daß fie ja diefem zu 
Runkalia jelbit den Rath gegeben hätten, durch jeine Gejandte 
in den lombardiichen Städten Podeſta's einjeben zu laſſen, 
danach jollten fie ſich jeßt auch ſelbſt richten; übrigens fünnten 
fie nad) Belieben wählen und die Gemwählten Conjuln oder 
Podeſta's nennen, nur müßten Diejelben unter der Leitung der 
faijerlihen Abgejandten erwählt werden. Da nun dieſe im 
Münfter der heiligen Maria dieſe ihre Meinung dem Volke 
und den übrigen Verjammelten mittheilten, erhob ſich plöglich 
ein Gejcdhrei: „Fora! Fora! mora! mora!“, was joviel heißt 
als: „Man werfe fie hinaus und tödte fie.“ Wir fchloffen 
unjere Thüren feſt, aber durch die Fenjter wurden und Steine 
in das Zimmer geworfen. Die Gonjuln eilten herbei, be= 
Ihwichtigten das Volf und der gefährliche Aufjtand wurde be= 
meijtert. Darauf fagten fie den Gejandten, das umüberlegte 
Volk hätte dies gegen ihren Willen gethan, baten, daß nichts 
davon dem Kaiſer zu Ohren fommen möchte, und verjprachen 
ihnen zur Genugthuung eine große Geldfumme. Dieje gaben 


1) Weder Rahewin noch Dtto Morena berichten etwas von ber Anweſenheit des 
Biihofs Daniel in Mailand; ihnen zufolge waren dajelbft nur Pfalzgraf Dito vom 
Witteldbah und der Kanzler Ratnald. 
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ihnen die erwünſchte Antwort, begaben ſich in ihre einzelnen 
Herbergen und thaten, als wäre ihnen nichts zuleid gejchehen; 
aber in der Stille der Mitternacht flohen fie, wie jeder konnte, 
aus der Stadt und eilten zum Kaifer, dem fie das alles be- 
richteten. Und diefer unbedeutende Anlaß, diejed Heine Fünk— 
chen hatte den Untergang der Stadt, des fo alten, jo edlen 
Mailands, zur Folge; daß möge jeder unjerer Leſer willen. 

Auf einem den Fürften angejagten Tage!, beklagte ſich der 
Kaiſer über den ihm und feinen Abgejandten angethanen Schimpf. 
Die Mailänder wurden nad) dem Rath derjelben vorgeladen, 
um fi) zu verantworten, erjchienen aud) und verjiprachen 
demüthig, die verlangte ©enugthuung zu leijten. Auf den 
achten Tag nad) Dftern? wurde der Tag dazu feitgejeßt und 
nachdem die Mailänder bejchworen, mit allen faijerlichen Städten 
Frieden halten zu wollen, zogen fie wieder heim. Der Kaiſer, 
in der Meinung, durch ihre Eidſchwüre gefichert zu fein, zog 
mit feinem Heere gegen die Meereskfüjte; in Modena follte 
Ditern gefeiert werden. Am Sonnabend vor dem Palmtage 
wurden die Zelte faum eine Meile von Bologna bei dem Flecken 
Sanct Helena aufgefchlagen; in dieſer Nacht verbrannte die 
Gapelle des Herrn Daniel, Bifhof von Prag, und jeine 
Schlafkammer gänzlich; fein getreuer Capellan Dietlieb entkam 
den Flammen nur mit Mühe umd mit argen Brandimwunden 
auf dem ganzen Rüden. Diejem herben und graufamen Gaſt— 
mahl? entfam ich glücklich durd die Fügung Gottes; ich war 
nämlich von dem Biſchof nad) Bologna gejhidt, um Decret- 


1) Am 2. Februar. — ?) 19. April. 

9 In Böhmen wurde ein trauriges und gefahrpolles Ereignik mit den Worten: 
Strachy kwas — traurige Gaſtmahl — bezeichnet und dieje Bezeihnung wird von 
dem Gajtmahle des Herzogs Bolezlaus des Graujamen, bei welchem er feinen Bruder, 
den heiligen Wenzeslaus ermorbdete, hergeleitet. Cosmas von Prag berichtet uns, 
dab au der gleichnamige Sohn des Herzogs Bolezlaus, welder in der Mordnacht 
geboren wurde, den Beinamen Ztrahquaz erhalten hätte. 
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jammlungen und andere Bücher einzufaufen. Sch erzähle eine 119° 
Thatjache: ich fand den Bilchof, wie er fi nur mit einem 
Mantel, den er umgeworfen, und mit nur einem Schuhe 
aus dem Feuer gerettet hatte. Der Kaiſer und jeine Fürjten 
nahmen bei der Nachricht davon lebhaften Antheil und boten 
ihm viele Gejchenfe an. In der Stadt Modena beging der 
Kaiſer feierlich das Dfterfeit, während aber am Dienftage der Apr. 12/14. 
Dfterwoche die jüngeren Fürjten und andern Ritter nach ihrem 
Braude am faijerlihen Hofe ihre Tänze aufführten und der 
Kaiſer ihnen von jeinem Palajt aus zujchaute, fam ein Bote, 
welcher meldete, daß die faijerliche Burg Trek, in welcher eine 
ftarfe deutſche Beſatzung lag, von den Mailändern belagert 
würde!. Sofort werden die Tänze eingejtellt, man greift zu 
den Kriegsmwaffen und mit dem erften Morgengrauen eilt man 

den Belagerten zu Hilfe. Wenige Tage waren vergangen, als 

ein zweiter Bote fam, welcher berichtete, Tref wäre von Grund 

aus zeritört, die Bejagung gefangen und jchimpflid nach Mais 
land geführt. Als dies der Kaifer erfuhr, begab er ſich nad) 
Lauda und traf Anftalten, e8 den Mailändern zu vergelten. 
Allen Städten taliend wurde die Belagerung von Mailand 
angefagt und dazu eine unzählbare Menge deutfcher und italieni- 
iher Ritter zujammenberufen. Am Montage der Bittwoche Mat 18. 
zogen die rofenrothen kaiſerlichen Fahnen und die Heere, ihrer 
Ordnung nad) aufgeftellt, vor die Thore von Mailand. Ge— 
treide, Weinſtöcke, Del-, Kaſtanien- und andere Frucht tragende 
Bäume wurden ungehindert zu Grunde gerichtet, Dörfer, Burgen 
und Thürme verbrannt und zerjtört; jo wurde ringsum das 
Gebiet von Mailand bis an den Teſſin verwüſtet. Der Kaiſer 
aber belagerte, nachdem das Land auf ſolche Weije verheert 
war, auf den Rath der Eremonejen und Paveſen Crema, eine 


1) Der Dfterdienitag fiel auf den 14. April, nah Otto Morena zogen aber die 
Mailänder erft am 18. gegen Trek und die Einnahme der Burg erfolgte am 20, 
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i159 durch ihre Lage und Beſatzung ſehr ſtarke Burg, welde den 
Mailändern ſehr befreundet war, mit einem zahlreihen Heere !. 
Die Belagerten machten mit der ihnen angeborenen Tapferkeit 
einen Ausfall, es wurde von beiden Seiten jcharf geitritten, 
bier und dort jehr Viele verwundet, gefangen und getödtet; 
die Naht machte dem Kampfe ein Ende. Die von Crema 
zogen jich Hinter ihre Mauern zurüd, auf Eaiferlicher Seite war 
der Markgraf von Ancona ?, ein jehr ehrenwerther Ritter, ge— 
fallen. Der Kaiſer fehrte von der Belagerung Crema's nach 
Lauda zurüd und, nachdem er verläflige Ritter um ſich ge— 
fammelt, zog er bei Naht umd heimlich; mit einigen Paveſen 
gegen Mailand. Nachdem er fid) mit feinen Leuten in einem 
Walde verjtedt hatte, eilten die PBavejen, dad Vieh der Mais 
länder zu rauben, trieben mehre Herden fort und machten ſich 
davon. Die Mailänder aber wurden es gewahr, allenthalben 
erhebt ſich Gejchrei, daS Zeichen zum Kampfe wird gegeben 
und Bewaffnete jtürzen hervor und greifen die Pavejen an, um 
ihnen die Herde wieder abzujagen. Der Sieg ſchwankte hin 
und ber, die Pavejen aber ergriffen eine verjtellte Flucht dahin, 
wo fie den Kaifer mit den Seinen verftedt mußten, wobei 
viele derjelben von den Mailändern verwundet und gefangen 
wurden; als fie aber jchon in der Nähe des Kaiferd waren, 
ließen fie die Poſaunen erjchallen, ein diefem ſehr wohl be= 
fanntes Zeichen. Dies hörend, bricht derjelbe mit feinen Rittern 
zum Schub der Pavejen hervor; die Mailänder werden uns 
barmherzig geichlagen, verwundet, getödtet und gefangen nach 
Lauda geführt? Der Kaiſer, von feinen Biſchöfen im Triumph 
u 1) Die Belagerung begann nad den, allerdings nicht ganz übereinftimmenden, 
Angaben Otto Morenad und Radulfs von Mailand in den erften Tagen bes Juli 
und währte bis Ende Januar 1160, 
2) Wernher von Ancona. Der große Ausfall, von welchem hier die Nede ift, 
wurde von ben Belagerten in Abweienheit des Katferd unternommen. 


3) Dies geihah nach einem Briefe des Kaiſers an den Biſchof Albert von reis 
fing am 15. Juli. 
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empfangen, ſprach zu ihnen und den anderen Fürften: „Gehen 1159 
wir und bejehen unjere heutige Jagd, ob ſie unjeren großen 
Anjtrengungen entipricht.*“ Wir gingen alfo und jahen eine 
jolde Menge Künglinge, Männer und Greije an langen Striden 
in's Gefängniß führen, al3 wäre es eine Herde Schafe. 
Nachdem dies vollbradht war, fehrte er! zur Belagerung 
von Crema zurück und umijtellte dasjelbe jo mit feinen Heeren, 
daß fein Mailänder hinein und fein Cremenfer herausfommen 
fonnte; von allen Seiten wurden fie eingeengt, Mühlen, Markt 
und laufendes Waſſer ihnen entzogen. Die von Bergamo, welche 
dem Kaiſer ihre Treue zeigen wollten, begannen ein Gefecht 
mit ihnen, und von der dritten Stunde bis zur Dämmerung 
wurde jcharf gejtritten. Sieben der edeljten Ritter von Crema 
wurden gefangen und der Kaiſer ließ fie vor den Stadtthoren 
auffnüpfen, obgleich fie ihm jehr viel Geld für ihr Leben an- 
geboten Hatten. Deswegen hängten die Cremenjer vier Leute 
des Kaiſers und diefer, darüber erzürnt, ſchickte nad) jechzig 
Geijeln derjelben, welche zu Pavia in Feſſeln lagen, in der 
Abſicht, fie ſämmtlich hängen zu laffen Unterdefjen brachten 
ihm die von Lauda den Neffen des Erzbiſchofs von Mailand, 
einen ausgezeichneten Jüngling, den fie zum Kriegsgefangenen 
gemacht, mit drei anderen Nittern, und der Kaiſer befahl, der 
Bitten vieler Fürjten ungeachtet, diejelben aufzufnüpfen. Solche 
Kämpfe gab es jehr viele zwifchen ihnen. Mittlerweile kam 
zum Kaiſer ein Mann aus Serufalem, welcher mit den Be— 
wohnern diejer Stadt viele Burgen der Saracenen durch jeine 
Kriegsmajchinen zeritört Hatte. Diefer verfprad ihm, einen 
hölzernen Thurm mitten vor der Burg aufzuftellen und mit 
Bewaffneten zu bejegen. Dazu wurde ihm von den Eremo- 
nejen, welche Crema um jeden Preis einzunehmen trachteten, 
Geld und alles font Nöthige zugefagt. Dies Alles gejhah in 


1) Der Sailer. 
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kurzer Zeit; alles zum Bau Dienlihe wurde dem Werfmeijter 
herbeigeführt und auf dieje Weije ein jehr hoher Thurm aus 
den längiten eichenen Balfen errichtet. Zuerſt wurden ‚zwei 
eichene Balfen nad) der Art eines vierräderigen Wagens ge- 
legt, Länge und Breite am Boden bejtimmt und darauf mit 
wunderbarer Gejdjicdlichkeit der Bau, wie man ihn vor Die 
Burg rüden wollte, aufgeführt. Darin befanden ſich ſechs 
Kammern, in welchen Bewaffnete jtehen jollten. Die oberite 
Kammer befand fich in gleicher Höhe mit der Burg, und da— 
jelbjt hatte der Meifter für die, welche fümpfend in die Burg 
eindringen jollten, eine große Brüde angebradt, welde man 
auf die Mauer niederlafjen fonnte. Unten war der Thurm 
nach der Lage der Balken weit, verengte ſich nach oben mittelit 
anderer dazu bejtimmter Balfen, die durch eijerne Klammern 
und jehr jtarfe Nägel verbunden waren, und konnte hier zehn 
Mann faffen; in den unteren Kammern aber hatte er Raum 
für deren taufend. Diejer Bau, welcher mit Eichengeflecht von 
vorne, rechts und links gejhüßt war und um welcden herum 
man ihre Geijeln angebunden hatte, auf daß fie Ddiejelben, 
wenn fie wollten, tödten fünnten, wurde von denjenigen, welche 
ji darin zu ebener Erde befanden, ungefähr fünfhundert Mann, 
und welche denjelben durch an die Balken gelegte Hebel nad) 
Belieben vor und zurüdjchieben fonnten, bis an den jehr breiten 
Graben gejchoben, welcher um die Burg gezogen und mit laufen- 
dem Wafjer gefüllt war, und an defjen Rand aufgejtellt; denn 
auf jenen beiden Balken, von welchen wir oben gejagt, fie 
wären gleich einem vierräderigen Wagen gelegt worden, ruhte 
der ganze Thurm. Andere Balken waren in der Breite auf 
verichiedene Weije und auf's Feitefte durch Eifen angefügt, und 
durch dieſe wurde der Thurm mitteljt Kleiner, gleichlaufender 
Balken, welche des leichteren Ganges wegen mit Seife einge: 
Ihmiert waren, nad) Belieben Hin und her gejhoben. Von 


Belagerungsthürme gegen Crema. 59 


der oberjten bis zur unterjten Kammer jchoßen die Schüßen 1159 
ihre Pfeile in die Burg, verwundeten Viele und tüdteten noch 
Mehrere. Die von Crema aber jtellten, als fie die Gefahr 
berannahen ſahen, die zu dieſem Zwecke verfertigten Wurf- 
maſchinen gegen den Thurm auf, warfen die größten Mühl— 
jteine und was fie ſonſt haben konnten, gegen denjelben und 
Ihonten auf Anrathen des Teufeld ihre Blutsverwandten, 
Hreunde und Brüder, welde um den Thurm herum ange- 
| bunden waren, nit. Die Geijeln, edle, theild noch junge, 
| theils betagte Männer, riefen mit Kreuzen und Lichtern in der 
Hand, um bei Nacht gejehen zu werden, ihre Verwandte und 
Brüder mit Namen und baten um Schonung !. 

Im Jahre der göttlihen Menjchwerdung 1161? wurde 
der erwähnte Thurm ausgebefjert und die Mauern der Burg 
gebrodhen, da aber die Eremenjer eine zweite hölzerne Be- 
feftigung mit Binnen hergejtellt hatten, warfen fie Feuer auf 
den Thurm. Die Unferen thaten dasjelbe und fo wurde jene 
Kate? von beiden Theilen verbrannt; fie hatte nämlich ihre 
Schuldigkeit bereits gethan. Der oben befchriebene Thurm trat, 
jo befleidet*, an ihre Stelle, und gegen ihn wurden fieben der 
größten Wurfmajchinen aufgerichtet; er wurde Tag und Nacht 
beſchoſſen, aber nicht beihädigt. Für den Tag der heiligen Yan. 2ı. 
Agnes wurde den Leuten auf dem Thurme, welche Crema an: 
greifen jollten, ein Sturm angejagt. Der Tag brady an, der 
Erbauer des Thurmes ließ durch feine Kunſt die Brüde von 





bi 


160 


1) Hier ift im Eoder ber obere Theil des Blattes leer gelafien und ftehen blos 
die Worte: „Fehlt, ſuche nach“, weldhen von jpäterer Hand beigefligt ift: „„Die Er— 
eigniffe von 1159 und 1160°. Ueberhaupt fcheint hier der Tert in einige Unordnung 
gerathen zu fein und die unmittelbar folgende, mit falicher Jahres +» Datirung be— 
ginnende Stelle niht am richtigen Plage zu fichen. 

2) Vielmehr 1160, Der bier zunächſt erwähnte Thurm ift don dem vorigen 
verſchieden, und jeine Bejhreibung muß in dem verlorenen Stüd enhalten geweien 
fein. — 3) Name diefer Art von Belagerungsmafdinen. 

9 Nämlih mit Häuten u. dgl. zum Schutz. 
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demjelben herab und auf die Mauer der Burg fallen, und die 
Ritter des Bruders des Kaiſers, des Pfalzgrafen bei Rhein, 
ihritten zum Angriff. Buerjt fam der Fahnenträger mit der 
rojenrothen Fahne und dem faijerlihen Bruder, die übrigen 
folgten nad. Auf der Brüde fommt es zum Handgemenge, 
ganz Crema wird von Pfeilihügen umzingelt und auf der 
Brüde fallen hageldiht von beiden Geiten die Streiche der 
jtarfen Männer. Schon hatten ſich — und die war der Anz 
fang unſeres Mißgeſchicks — zehn Ritter den Weg mit dem 
Schwerte gebahnt und waren in die Burg eingedrungen; mittler- 
weile bewarfen aber die von Crema ohne Unterlaß unjeren 
Thurm aus ihren fieben Wurfmaſchinen und durch diejen Stein= 
hagel, wobei ein jehr jchwerer Stein mitten auf die Brüde 
fiel, brad) diefe mitten entzwei. Als die Cremenſer dies jahen, 
warfen jie Diejenigen, welche vorne auf der Brüde waren, 
ſchmählich mit ihren Lanzen hinab, jene aber, welche ſchon in 
die Burg eingedrungen waren, machten ſie theil® zu Gefangenen, 
theil3 machten fie jie nieder. Solches Würfel- und Kreiſelſpiel 
trieben der Kaiſer und die Cremenſer miteinander. Auf dieſe 
Weife nahm der Kampf ein Ende; der Thurm wurde von der 
Mauer zurücdgezogen, um die Brüde wieder auszubejjern. Dies 
war bald gejchehen und als die von Crema das Tod bringende 
Ungeheuer wieder drohen jahen, baten fie um Barmherzigkeit 
und übergaben die Burg. Der Kaiſer hörte auf den Rath 
jeiner Fürjten und erlaubte ihnen, unverleßt abzuziehen; fie 
ließen alſo al’ ihre Habe zurüd und zeritreuten ſich in ver- 
Ichiedene Städte. Crema aber, die füniglihe Burg, wurde 
von Grund aus zerjtört. Auf diefe Weile gingen die alten 
Cremoneſiſchen Berje in Erfüllung: 
„Wie ich höre, will Crema die Stadt Cremona verbrennen, 
Doch, in der That, von Cremona wird vielmehr Crema verbrannt fein.“ 
Der Kaijer begab ſich nad) gänzlicher Zerftörung der jtarfen 
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Burg nah Pavia, wohin er den Erzbiichöfen, Bijchöfen und 1160 
anderen Fürſten einen Tag hatte anfagen lajjen, um das der. 
Schiſma in der römischen Kirche zu beendigen!. Dafelbit be- 
Hagte er ji vor den Fürjten über die genannte Spaltung. 
Das Gericht der Erzbiichöfe, Biſchöfe, Aebte und Geijtlichen 
währte jieben Tage. Die Cardinäle, welche Dctavian zum 
Papſt erwählt und geweiht hatten und mit ihm zur Berhand- 
fung gefommen waren, legten ihre Acten, Zeugnifje und jonjtige 
Documente vor, welche darthun follten, daß fie Octavian in 
kanoniſcher Weiſe erwählt und nad) den Kirchengeſetzen als 
Papft Victor geweiht hätten; fie befräftigten dies Durch 
ihre Documente und vorzüglich durch feierlihe Eidſchwüre, 
und wie es bei derlei Angelegenheiten gewöhnlich geht, er: 
Härten Einige diejen, Andere jenen für den rechtmäßigen katho— 
lichen Bapit. Die meijten Biſchöfe der Lombardei machten 
geltend, daß man gegen den abwejenden Roland einen Sprud) 
nicht fällen dürfe, und behaupteten, er müfje dreimal geladen 
werden. Darauf antwortete die Mehrzahl der deutichen Bi: 
ihöfe, die lombardiichen Biſchöfe könnten alle die Vorladungen 
und Gerichtötage mit fünf Scillingen bejtreiten, da aber einige 
von ihnen von Dit, andere von Weit, wieder andere aus einfamen 
Gebirgsländern zur Enticheidung der Frage berufen wären, jo 
wäre dies eine peremptorijche Borladung für beide Barteien, indem 
fie beifügten: „Wer bei dem Gerichte zu erjcheinen verjchmäht, 
joll auch jelbit verjchmäht, wer es verachtet, joll jelbit ver- 
achtet werden, und wer in dieſer bedenklihen Lage von einer 
dreimaligen Vorladung träumt, der hat eben gejchlafen und beim 
Erwachen nichts in jeinen Händen gefunden.“ Beregrin, der 
1) Nachdem Papit Adrian am 1. September 1159 mit dem Tode abgegangen 
war, wurde am 7. dbesjelben Monats Eardinal Roland — Alerander III — von der 
Mehrzahl der Cardinäle zum Papſft erwählt, von der Minderheit dagegen Eardinal 


Dctavian — Bictor IV. Die Kirhenverfammlung, von welder hier die Rede iit, 
begann am 5. und endete am 12. Februar. 
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1160 Patriarch von Aquileja, Arnold, der Erzbiihof von Mainz, 


Sehr, 12. 


März 27. 


Nenald, der Erzbiihof von Köln, und andere Bilchöfe, erhoben 
ſich und fpradhen: „Weil Roland die faiferliche Vorladung und 
das Urtheil der Kirche verachtet, foll er auch jelbjt veradhtet 
werden.“ Und weil Octavian ſich gedemüthigt und ihrem Ur— 
theil unterworfen hatte, erklärten fie, daß er nad) dem Urtheil 
der Kirche Gottes der mwahrhafte und katholiſche Papſt wäre. 
Damit jtimmten jehr viele Biſchöfe, einzeln befragt, überein, 
und auch der Kaiſer, der zuleßt gefragt wurde, jtimmte zu. 
Das Gejchrei und die Gejänge der Deutichen erhoben ſich zu 
den Sternen, der Batriard) und die Erzbijchöfe werden zu 
DOctavian geſchickt. Victor hielt ſich nämlich außerhalb des 
Lager3 in einem Kloſter auf, den Sprud der Kirche erwartend. 
Er wurde von einem zahlreichen Haufen Geiftliher und Ritter 
mit den päpjtlihen Inſignien zur Hauptkirche geleitet; der 
Kaijer jtieg von jeinem Throne und erwies ihm gebührende 
Verehrung, indem er mit abgelegtem Oberfleide jeinen glänzend 
weißen, reich geſchirrten Zelter bi8 an die Stufen des Mün— 
ſters führte und dem Abjteigenden den Bügel hielt. Darauf 
führte er ihn an der rechten, der Patriarch aber an der linken 
Hand zum Altar und nachdem man dort das Lob Gottes ge- 
jungen und Papſt Victor auf jeinem Throne ſich niedergelafjen 
hatte, füßte der Herr Kaiſer feinen Fuß, Gejchenfe wurden 
dargebracht und die anderen Fürjten thaten ein Gleiches. Nad)- 
dem died auf ſolche Weije vollbracht war, wurden in Die ver— 
jchiedenen Königreihe und an die verjchiedenen Könige Boten 
gefandt, um den Vorgang mitzutheilen und zu bejtätigen. Der 
Erzbiichof von Köln wurde nad) Francien zum König von 
Srancien, der von Mantua ! nad) Anglien, Biſchof Daniel von 
Prag nad) Ungarn zum Stönig von Ungarn und andere Ges 
jandte in andere Länder geſchickt. Am Dfterfeite wurde der 


1) Garfidonius, 
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genannte Bischof von Prag, mit den päpftlichen Beichen ge— 1160 
ihmücdt, von dem Erzbiſchof Lucas umd anderen ungarischen 
Biihöfen als Abgeſandter des Papſtes und des Kaiſers in 
feierlihem Aufzuge empfangen und unter Voraustragung des 
Kreuzes zum König geführt; auch von dieſem chrenvoll auf: 
genommen und begrüßt, entledigte er ich jeiner Botjchaft. 
Nachdem dies gejchehen, wurde er gebührend in feine Herberge 
geleitet und wohl verpflegt. Zeit und Tag, eine Antwort zu 
geben, nahten heran. Der König jelbit erklärte, er könnte ſich 
in einer jo jchwierigen Fragen nicht jo jchnell entjcheiden, ohne 
vorher jeine Geiftlichfeit und feine Fürjten um Rath gefragt 
zu haben; wollte er! dies nicht abwarten, fo würde er ihm 
durch geeignete Botjchafter auf Alles antworten laſſen. Mit 
diefem Beicheid und mit vielen vom König erhaltenen Ge— 
jchenfen fehrte er in fein Land zurüd. Endlich fam er nad) 
Brag?, geihmüct mit den päpftlichen Zeichen und unter Vor— 
austragung des Kreuzes: Er wurde von den Prieftern, Dom- 
herren und der gejammten Geijtlichfeit in feierlihem Aufzuge 
auf’3 Ehrenvollite empfangen und nachdem er dajelbit die Bot: 
ſchaft des Kaiſers dem Herrn König überbradt, von dieſem 
wieder zu Gnaden aufgenommen. Er hatte ihn nämlich ſehr 
erzürnt, weil er gegen jeinen Willen fo lange im Dienſte des 
Kaiſers geblieben war. Wir aber, die wir im Dienfte unjeres 
Herrn Biſchofs ganz Jtalien über Nom hinaus bis nad) Apu— 
lien durchzogen haben®, danften, durch verjchiedene Zuwen— 
dungen und Gejchenfe erfreut, Gott und unfern heiligen Mär- 
tyrern, daß ſie uns nad) jo viel Elend wieder nad) Haufe ge— 
führt, und brachten glückliche Tage zu. 
Im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1162 ſchickte er? rıcı 


1) Daniel. — 2) Wir finden ihn urkundlich dajelbit am 16. Juni 1160, 

3, Dies fann nah Vincenz eigenem Berichte erit bei der zweiten Reife nad 
Italien im Jahre 1167 der all geweſen fein. 

*) Vielmehr 1161. — 9) König Wladizlaus, 
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1161 feinen Sohn Friderich und jeinen Bruder Theobald mit zahl- 
reicher Ritterichaft zur Verſtärkung des Herrn Kaiſers gegen 
die Mailänder, und al3 er, diejelben begleitend, jchon an der 
Grenze des Landes angekommen war, bradte .ein Bote aus 
Mähren die Nahricht, daß Zobezlaus, der Sohn des Zobez— 
laus, Olmütz bei Nacht durch Lijt eingenommen hätte. Ob- 
gleich aber dem König dies Mißgeſchick zugeitoßen war, ließ 
er doch die genannten Ritter zum Herrn Kaiſer ziehen und 
meldete ihm feine Bejchwerde über Zobezlaus. Er jelbjt aber 
fammelte andere Ritter, drang in Mähren ein und belagerte 
Olmütz. Als Zobezlaus jah, daß er dem Herrn König nicht 
widerjtehen könnte, bewarb er fid) durch den Fürjten Conrad 
Dtto! und andere Große um dejien Gnade und bat, daß 
ihm, der jo lange dad Elend der Verbannung erduldet, ein 
Heiner Theil von Böhmen überlafjen wirde. Dies wurde ihm 
gerne veriprochen, er jelbjt durch den Friedensfuß dom König 
zu Gnaden aufgenommen und Olmütz dieſem zurücdgegeben. 
Der König kehrte mit Zobezlaus nad) Prag zurüd und wäh— 
rend diejer dajelbit nad) beendetem Gottesdienjte in den oberen 
Näumen des bifchöflichen Palaſtes verweilte umd der dehen 
gewärtig war, welche ihm der König ſcheinbar im unteren 
Raume beſtimmte, wurde er verhaftet, in den größeren Thurm 
geießt und angefettet, die Seinigen aber ergriffen, jeder wie er 
fonnte, die Flucht. Bon da wurde er auf die Burg PBrinda 
gebracht und Conrad Sturm, einem Stodmeijter ?, zur Be- 
wachung übergeben. Mittlerweile ließ der Kaijer nicht ab, mit 
den Böhmen, Deutichen und Lombarden und vielen Nittern 


1) Statt Conradum et Ottonem principes jollte es wohl heißen: Conradum 
Ottonem principem, denn es kann hier nur der, auch Otto genannte, Herzog 
Eonrad III von Mähren: Bnaim gemeint fein, welder im Jahre 1189 den böhmijchen 
Thron beitieg, da Gonrad II von Mähren: Bnaim bereit® 1150 und Dtto III von 
Mähren:-Dimüg 1160 mit Tod abgegangen waren, andere böhmiſch-mähriſche Fürſten 
dieſes Namens aber nicht befannt find. 

2) carnifici, verbefiert aus tyranno, was zuerft an diefer Stelle geichrieben war. 
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bon anderen Nationen Mailand zu umfreifen, verwüſtete die 
Getreidefelder, die Weinberge und die Obftgärten, nahm großes 
und Feines Vieh und was er ſonſt haben konnte, weg, zer- 
itörte Burgen und Thürme, jo viel er fonnte, und ließ die 
Bejatungen gefangen nehmen, hängen und niedermaden. Nach: 
dem Friderich, des Böhmenkönigs Sohn, dem Herrn Kaiſer 
vor Mailand ſolchen Kriegsdienſt geleiftet hatte, fam er am 
Seite des heiligen Wenzeslaus glüdlich nad) Prag zurück und 
wurde von jeinem Vater, unjerem Herrn und König, und den 
böhmijchen Großen aufs Ehrenvollite empfangen. 

Sm Sabre der göttlichen Menjchwerdung 1163! wurden 
Sriderih und Theobald wiederum vom Herren König dem 
Kaiſer zu Hilfe geichicdt. Die Mailänder aber, welche fo großer 
Gewalt jchon nicht mehr widerjtehen fonnten, und in Folge 
der häufigen Verwüſtung ihres Gebietes, durch Hunger und 
Durſt, Verluſt an Gefangenen, verjchiedene Leiden und den 
Tod ihrer Brüder und Freunde den Muth verloren hatten, 
fragten bei den lombardiihen und deutjchen Fürften an, auf 
welche Weile jie die Gnade des Kaiſers wieder erlangen fönn- 
ten. Dieje gaben ihnen die Antwort, daß fie fich diejelbe auf 
feine andere Weije verjchaffen fünnten, als daß fie vor Allem 
Mailand in die Hände des Herrn Kaiſers übergäben. Nach 
dem Rath ihrer Getreuen famen fie aljo nach) Lauda, über: 
brachten dem in Mitte feiner Fürjten auf dem Throne fiben- 
den Raijer die Schlüffel zu ihren ſämmtlichen Thoren und 
warfen fih vor ihm und den Fürjten mit entblößten Füßen 
auf den Boden nieder. Der Kaiſer befahl ihnen, aufzuftehen, 
und einer von ihnen, Aluherus de Vimacato?, begann wie 
folgt: „Wir haben gejündiget, mißgethan und find gottlo8 ge- 
wejen?, daß wir gegen den römijchen Kaijer, unfern natür- 


1) Vielmehr 1162. — 2) Aldierio de Bimercato, ein mailändijcher Edler. 
3, Worte Salomo’d, 2. Chron. 6, 37. 
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1162 fihen Herrn, die Waffen ergriffen haben, wir erfennen unfre 
Schuld und bitten um PVerzeihung; unjere Naden beugen wir 
bor eurer Ffaiferlihen Majeftät, übergeben euch die Schlüfjel 
unferer alten Stadt und bitten demüthig und fußfällig, indem 
wir uns dor euren Fußſpuren niederwerfen, daß eure Faijerliche 
Milde geruhen möchte, ſich einer jo großen Stadt, des älteften 
Denkmales der alten Kaiſer, um der Liebe zu Gott, zum hei- 
ligen Ambrofius und den übrigen dajelbjt ruhenden Heiligen 
willen zu erbarmen und den Unterworfenen den Frieden zu 
gewähren.” Nachdem der Kaiſer diefe ihre Bitte angehört, 
nahm er die Schlüfjel zu ihren Stadtthoren in Empfang und 
gab ihnen zur Antwort, gleihwie es in den vier Weltgegenden 
befannt geworden wäre, daß fie e3 gewagt, die Waffen gegen 
ihren Herrn und Kaijer, den Gebieter des Erdfreijes, zu er: 
heben, ebenjo müßte auch ihre Strafe in den vier Weltgegen: 
den befannt werden. In den vier Weltgegenden um Mailand 
herum, gegen Yufgang, gegen Niedergang, gegen Mitternacht 
oder gegen Mittag, wo jeder wollte, follten jie ihre Woh— 
nungen aufjchlagen; fie jollten Frieden haben und Jeder um: 
gehindert jein Geld hinbringen wo er wollte, Mailand aber, 
die Stadt des Kaiſers, müßten fie dem Kaiſer übergeben. 
Nachdem die Mailänder dies gehört, fügten fie ſich feinem 
Willen und gehorcdhten, wenn auc ungern, jeinem Befehle. 
In den genannten vier Weltgegenden jchlugen ſie ihre Woh— 
nungen auf, gegen Aufgang, Niedergang, Mitternacht und Mit: 
tag, und übergaben ihre Stadt dem Kaiſer. Diejer jammelte 
die Ritter aus Deutſchland, Pavia, Cremona und der übrigen 
Lombardei, und zu Mailand auf jeinem Throne jißend, be- 
fragte er fie um Rath, was mit der großen Stadt gejchehen 
jollte. Darauf antworteten die von Pavia, Cremona, Lauda 
und Gumä und von den anderen Städten: „Sie jollen jebt 
jelbjt den Kelch trinken, den jie anderen Städten zu trinfen 
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gaben. Sie haben die faijerlichen Städte Lauda und Gumä 1162 
zerjtört, aljo joll audy ihr Mailand zerjtört werden.“ Als der 
Kaiſer die vernommen hatte, füllte er das Urtheil über Mai- 
fand nad) ihrem Rathe und 309 hinaus auf das Feld. Zuerft 
warf Herr Thebald, der Bruder des Königs Wladizlaus, dann 
die von Pavia, Eremona, Lauda und Cumä und aus verjcie- 
denen anderen Städten von allen Seiten, jchneller al3 man e3 
jagen fan, den Feuerbrand auf Mailand, während der Kaiſer 
mit feinem Heere zuſchaute. So wurde die alte Stadt Mais 
fand, die faiferlihe Stadt, nachdem fie viel Elend erduldet, 
zerjtört. Nachdem fie aber zerjtört war, übte der Kaifer in 
ganz Italien die faijerlihe Gewalt, denn ganz Stalien er: 
zitterte bei jeinem Anblid, und nahdem er in den italienischen 
Städten feine Podeſta's eingejeßt hatte, ordnete er feine Heere 
gegen Sicilien, um den Handel wegen des Herzogtums Apu— 
lien mit dem Siculer in's Reine zu bringen. Als der König 
von Francien, welcher es wider den Willen des Kaiſers mit 
Herrn Alexander hielt, da8 Gerücht von der Zerjtörung ver- 
— .... ſeinen Schwager!....2. 

Im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1164. Die Uns 1162 
garn hatten fi) den unmiündigen Sohn? des Königs Deuca 
zum König gejeßt und baten den König Wladizlaus von Böh— 
men, ihnen zu Hilfe zu kommen, und der König verſprach es 
ihnen heilig. Zur Befeitigung der wechjelfeitigen Freundichaft 
vermählte er die zweite Tochter der Königin * mit feinem Sohne 
Suatopluf, und nachdem man jich gegenfeitig reich bejchenft 
hatte, kehrte man nad) Haufe zurüd. Mittlerweile fam der 1168 


1) Herzog Heinrih von Campanien (Champagne). 

2) Hier fehlt der Schluß des Sahes und dad ganze Jahr 1163 und die Worte 
finden fich wieder: „Fehlt, juhe nad‘. 

3) Stephan IH. Im Uebrigen ſ. Fortfehung des Cosmas S. 101, Anm. 4, 

4) Die zweite Tochter der dverwittiweten Königin Euphroſyne wird Helicha, aud 
Ddola genannt. 


5* 
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1163 Kaiſer von Griechenland mit Stephan! und einem feinen Knaben, 
des jungen Königs Bruder ?, und einem zahlreichen und ſtarken 
Heere nad) Ungarn. Als die Königin mit ihrem Sohne, dem 
jungen König, dies vernahm, jchidte fie Boten an den König 
von Böhmen und bat ihn, daß er ihr und ihrem Sohne in 
diefer jchwierigen Lage bewaffneten Beiftand leiten möchte; 
würde dies nicht gejchehen, jo wäre das Königreich Ungarn 
für fie verloren. Da der König dies hörte, verjprad er, ihnen 
in eigener Perſon zu Hilfe zu eilen, und die Geſandten be— 
richteten dies voll Freude der Königin und den Ungarn. Ohne 
Verzug wurde den Großen die Heerfahrt und ein Tag zu 
Prag angefagt, und fie famen. Der König eröffnete ihnen 
feinen Entſchluß, daß er nämlich zum Bejten de3 Königs von 
Ungarn die Waffen gegen den Kaiſer von Griechenland er- 
greifen wollte. Died jchien nun Einigen jehr gut, Anderen 
aber ganz ungeeignet; mehrere Edle jagten nämlich), jeit Men- 
fchengedenfen wäre es nicht erhört, daß der König von Böh- 
men einen König in Ungarn, oder, daß der König von Un 
garn einen König in Böhmen eingejebt hätte. Ihnen ant- 
wortete der König: „Ich beabfichtige nicht, einen König in 
Ungarn einzufeben, aber dem eingejeßten will ich gegen jeine 
Feinde beiftehen. Wer mir dabei folgen will, den lobe id), 
wer es aber verjäumt, der mag ungehindert dem weibijchen 
Spiele und dem Miüßiggang fröhnen.“ 

Als die Böhmen die von ihrem König vernahmen, ver- 
ficherten fie, fie wären bereit, ihm überall hin, ſelbſt bis zu 

1164 den Sauromaten zu folgen. Die Heere brachen aljo gegen die 
Griechen nah) Ungarn auf; jowohl mit feinem eigenen, wie 
mit dem zahlreihen und ſtarken Heere jeine® Sohnes Fride- 
ri, de3 Herzogd don Mähren, drang er? in Ungarn ein. 


1) Stephan IV, Vaterbruder Stephan III. — ?°) Bela, weldier 1175 ala 
Bela III den Thron von Ungarn beſtieg. — 3) König Wlabizlaus, 
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Vorwärts, zur Nechten und zur Linken wurde auf weite Ent» 1614 
fernung fein Bewohner des Landes gefunden; alle waren näm— 
(ich, jeder wohin er konnte, entflohen, denn bei feinem An— 
bfide erzitterte ganz Ungarn. Viele Böhmen zerjtreuten ſich 
in Ungarn, wie fie zu thuen liebten, und raubten was jie 
fonnten, trieben unzählige Heerden von Rindvieh und Pferden 
fort, jchlachteten viele davon und verbrannten die Dörfer mit 
Allem, was darin war. Der König von Ungarn, welder aus 
Furcht vor der Uebermacht der Griechen, hinter den Fluß Theiß 
zurüdgegangen war, rücdte auf die Nachricht, daß eine jo große 
Menge Böhmen ihm zu Hilfe käme, mit feinem Heere ihnen 
entgegen, um jich mit den Griechen zu jchlagen. Nachdem fie ihre 
Fürſten an den König von Böhmen vorausgeſchickt, kamen dem— 
jelben alle Ungarn mit ihrem König, hocherfreut über jo mäch— 
tigen Beiltand, entgegen, umd indem fie ihm für jeine Mühe— 
waltung dankten, empfingen fie ihn mit dem Friedenskuſſe und 
begegneten ihm auf das Ehrenvollite, wie es einem jo großen 
König gebührte. Der Kaiſer der Griechen wollte, al3 er von 
der Ankunft des Böhmenkönigs und feinen jchredlichen Thaten 
hörte, Fich überzeugen, ob, was er gehört aud; wahr wäre, 
und jchidte einen Mährer Namen? Boguta, welcher im Ge— 
folge des Herzogd Conrad von Mähren arm nad) Griechen- 
fand gefommen war, durch feine Tüchtigfeit aber ſich jo Hoch 
geſchwungen hatte, daß er für einen der Erſten am griechijchen 
Hofe galt, und mit einer ſehr einträglichen Burg belehnt war, 
an den König von Böhmen und ließ ihm mahnen, der alten 
Freundichaft zu gedenken, welche jie zur Zeit von König Con— 
rads Zug nad) Jeruſalem gejchloffen, mit der Bitte, diejelbe 
auch jebt zu bewähren. Alles Uebrige behandelte er als ges 
heime Gejchäfte, indem er vorzüglich dad böhmifche Heer im 
Auge behielt. Nachdem ſich der Gefandte feine Auftrages 
entledigt, fehrte er zum Kaiſer zurück und berichtete ihm, daß 
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1164 der Böhmenkönig dem König von Ungarn in eigener Perſon 
zu Hilfe gezogen wäre und daß es feine Art wäre, jchon in 
jeinem eigenen Lande feiner Schladht auszumweichen, im fremden 
Lande aber fich keineswegs um das Leben, fondern nur um 
den Sieg zu Fümmern. 

Mittlerweile hatte König Wladizlaus jein Heer vor das 
ungarijche vorgezogen und feine Zelte unweit von dem Heere 
der Griechen aufgejchlagen, als wollte er demfelben mit dem 
eriten Morgengrauen eine Schlacht liefern. Nachdem aber der 
König der Griechen den Bericht Bogutad angehört, prägte er 
ihn tief jeinem Gedächtnifje ein und Efehrte, von dem Throne 
feines Ruhmes herabjteigend, nad) dem Rath feiner Weifen 
in der Stille der Mitternacht mit geringer Mannjchaft über 
die Donau, welche er überjchritten Hatte, zurüd; das übrige 
Heer ließ er jenjeit3 mit Stephan!, welchem er zu Hufe ge- 
zogen war, zurüd. Diejer aber, voll Furcht und aller Tapfer: 
feit bar, lieferte in Ungarn feine Schlachten, jondern ergriff, 
unfähig der Gewalt der Böhmen zu widerjtehen, mit den Sei— 
nen die Flucht. Mit der Morgendämmerung fam da3 Gerücht 
davon den Böhmen zu Obren; jchneller, als man es jagen 
fann, dringen fie in das Lager der Griechen ein, fangen oder 
tödten die, welche fie noch antreffen oder einholen Fönnen, er: 
obern ihre Fahne, machen unermeßliche Beute und bringen viele 
griehiihe Edle gefangen vor den König und übergeben fie ſei— 
nen Händen. Der Böhmenfönig aber, erfreut über den herr— 
fihen Sieg, befahl, mitten im feindlichen Lager feine Fahnen 
aufzupflanzen und die Zelte zu errichten. Als der griechiſche 
Kaifer dies ſah, ſchickte er auserwählte Gefandte an den König 
von Böhmen, ließ ihn in gutem Frieden und alter Freundſchaft 
begrüßen und ihm mittheilen, er wäre nur um der Wohlthaten 
des Friedend wegen nach Ungarn gefommen, da er ja den 


1) Stephan IV. 


Verhandlungen mit den Griechen. 71 


jüngeren Bruder des Königs unterjtüßte, und es wäre nicht 1164 


zu veriwundern, daß er dies gethan, indem auch er felbit einen 
König von Ungarn auf die Bitten ſeines Vaters unterjtüßte, 
und bejtrebt wäre, ihm einen Theil des väterlichen Reiches zu 
verjchaffen; und daß man damit einverjtanden ihm nad) könig— 
lihem Rechte Beiltand leijte, wäre jein Wunſch und feine Bitte. 

Während diejer Zeit war Herr Daniel jehr bejorgt um 
feinen König; für jeine und ſeines Heeres Sicherheit und 
Wohlergehen hielt er, während er feine Ankunft in Prag er: 
wartete, am Freitag jeder Woche mit feinen Domberren, dem 
Klerus und dem Volke einen Falttag und brachte Bitten und 
Gebete dar. Auch Frau Judith, die Königin von Böhmen, lag 
voll Sorgen um ihren König und Herrn Tag und Nacht dem 
Gebete ob, Fam nicht aus dem Kloſter heraus und ließ in 
allen für das Heil des Königs, ihres vielgeliebten Herrn, Ge— 
bete verrichten. Der König theilte die Botjchaft der griechijchen 
Gejandten dem König von Ungarn und den Großen mit, welche 
fi jeinem Rathſchlag unterordneten. Er jelbjt aber, bejtrebt, 
den Frieden herzuſtellen, jchicte auserwählte Fürjten und Große 
zum Kaiſer, um Friedensunterhandlungen einzuleiten. Yon bei- 
den Seiten gingen häufige Gejandtichaften mit Friedensvorjchlä- 
gen Hin und her und beide Theile freuten ſich auf das Zus 
jtandefommen desjelben. Unter QVermittelung des Königs von 
Böhmen und auf feinen Rath wurde dem Bruder des Ungar- 
fünigs ein Theil von Ungarn überlafjen, der Friede abgejchloj- 
fen und beiderjeit3 durch Eidſchwüre befräftigt. Nachdem dies 
gefchehen war, ſchickte der König von Böhmen feinen Notar, 
Herrn Martin, auf defjen Treue er fi) vorzugsweije verließ 
und den er jehr lieb hatte, einen Neffen des Herrn Gervafius, 
des Propftes von Viſegrad und föniglihen Kanzlers, des ehr: 
würdigen und vor Gott und den Menjchen erprobten Mannes, 
einen rechtichaffenen und redegewandten Geiftlichen, als Ge— 
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1164 jandten mit vielen und auserlefenen königlichen Geſchenken an 
den griechischen Kaifer. Diefer nahm ihn ehrenvoll auf, behan- 
delte ihn auf's Beſte umd ſchickte ihm reich umd kaiſerlich be— 
ichenft zum König von Böhmen zurüd. Da er die Freund 
ihaft zwifchen ſich und ihm noch feiter begründen wollte, ver: 
langte er dejjen Enfelin!, die Tochter feines Sohnes Friderich, 
zur Gemahlin für feinen eigenen Enfel?, was ihm der König 
auf den Rath der Seinen zufagte. In Erwägung defjen jchidte 
der genannte Kaiſer verjchiedene werthvolle Teppiche und Ge— 
mwänder von wunderbarer Arbeit, mit Gold und Edeljteinen 
verziert, nebjt verjchiedenen anderen Gejchenfen ſowohl dem 
König wie auch der Frau Königin. Nachdem jo der Friede 
zwijchen dem Kaiſer und dem König von Ungarn durch den 
König von Böhmen hergeitellt war, kehrten Griechen und Un- 
garn nach Hauje zurüd. Der König don Böhmen aber beglei- 
tete, nachdem Dies gejchehen, den König von Ungarn frohen 
Sinne zu feiner Mutter, der Königin, wo er jowohl vom 
König als von deſſen Mutter und den Ungarn verjchiedene 
und unzählbare Gejchenfe erhielt. Zu bejchreiben, wie viele und 
vorzügliche Zelter ihm verehrt wurden, hielten wir für über: 
Hüffig, e8 ift ja nur „Sache des Armen, fein Vieh zu zäh: 
len“ 3; die jchweren goldenen und jilbernen Geſchirre aber, die 
verschiedenen Gewänder und Teppiche wurden nicht anders als 
in Laſtwagen fortgeführt. Mit jo namhaften Gejchenfen ver: 
ehrt kam er wohlbehalten in jein Neich zurüd und wurde nad) 
jo vielen Fönigliden Triumphen von Herrn Daniel, Bilchof 
von Prag, den Dombherren, Aebten, Briejtern und der geſamm— 
ten Geijtlichkeit, den Rittern und dem Volle unter großem 
Jubel und Ehrenbezeugungen empfangen. Zum Dank für feine 
glücdliche Wiederkehr ſchmückte er die Kirche des heiligen Wen— 
ceslaus und andre Kirchen mit vielen Fojtbaren Teppichen. 








1) Selena. — 2) Peter Komnenos. — *) Dovibs Metamorphofen XIII, 844. 
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Frau Judith aber, die Königin von Böhmen, die glorreiche 
und durchlauchtige Frau, bejchenft und geziert mit dem Gold 
und Silber, den Teppichen und koſtbaren Gemändern der 
Griechen und Ungarn, ließ den Herrn König nad) fo vielen 
Plagen in ihren Armen ausruhen. ! 

Im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1165 ſchickte Kö— 
nig Wladizlaus auf das dringende Verlangen des griechischen 
Kaiſers demjelben feine Enkelin, die Tochter ſeines Sohnes, 
des Herrn Sriderich, durch den Grafen Bezema, den oberiten 
Kämmerer der Frau Königin, einen Edlen von adeliger Sitte 
und Lebenswandel, ald Gemahlin für feinen Enkel. Nach be— 
endeter Hochzeitöfeier? kehrte er, reichbeſchenkt und durch Gottes 
Gnade wohlbehalten, nad) Haufe zurüd und wurde wegen jei- 
ner jo mühevollen Verrichtung vom König und der Königin ſehr 
gnädig empfangen. 

Sm felben Jahre rüftete Friderih, der Kaiſer der Römer, 
eingedenf der von diejen? herborgerufenen Uneinigfeit und Spal- 
tung in der römijchen Kirche, im ganzen Reiche und aus allen 
Kräften, und e3 wurde zu feinem Dienjte ein unzählbares Heer 
aufgeſtellt. 

Im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1166 reiſte Herr 
Daniel, Biſchof von Prag, auf Befehl des römiſchen Kaiſers 
Friderich, der, um die Spaltung zu beſeitigen, welche damals 
in der römiſchen Kirche am ärgſten wüthete, gen Rom aufge— 
brochen war, ab und traf jenſeits von Augsburg mit demſelben 
zuſammen. Dieſer kam, nachdem er unter vielen Beſchwerden 
die Alpen überſtiegen hatte, mit ſeinem Heere in Lauda, der 
königlichen Stadt, welche er ſelbſt gegründet und mit einem 

1) Hier iſt wieder der vierte Theil der Seite leer gelaſſen. 

2) Bei dem Umſtand, daß die Braut erſt ſechs Jahre zählte, kann von einer 
eigentlihen Hochzeit nicht die Nede fein, jondern nur von einer feierlichen Verlobung. 


3) Zu diefem per eos fehlt jebe Beziehung, jo daß man eine Auslaffung oder 
Lüde in den vorgefundenen Fragmenten vermuthen muß. W. 


1164 


1165 


1166 
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1166 Walle umgeben hatte, an und ließ dasjelbe nad jo großen 


1167 


März 4, 


März 5, 


Mühſalen hier ausruhen. 

Im Sabre der göttlihen Menjchwerdung 1167. Da der 
Kaiſer jah, daß die Brescianer in ihrem Ungehorfam verharr: 
ten, fie wollten ihm nämlich nicht, wie er gewünfcht, Geifeln 
wegen des ficheren Geleites für fein Heer geben, jtellte er das— 
jelbe eine Meile von Brescia im Gebiete von Banol! auf und 
feierte daſelbſt Weihnachten? und das Erjcheinungsfeit. Weil 
nun die von Brescia fürchteten, daß auf dieſe Weife ihre 
Stadt zerftört werden könnte, ftellten fie ſechzig Geijeln, er: 
legten eine große Geldjumme und erlangten jo die kaiſerliche 
Gnade wieder. Daſelbſt befehnte der Kaifer Kriſtan? mit dem 
Erzbisthum Mainz und Philipp * mit der Slanzlerwürde, und 
nachdem er erreicht hatte, was er gewollt, brach er nad) Pia— 
cenza auf und bejuchte von da aus Bologna mit feinen weijen 
Lehrern. Mailand, Tortona und Crema hatte er von Grund 
aus zeritört, in Brescia, Piacenza und Bologna und anderen 
Städten und Burgen jtarfe Mauern und hohe Thürme nieder: 
gelegt, und jo fand fein Wille in der Lombardei feinen Wider: 
jtand mehr. Von den Bolognejen erhielt ev hundert Geijeln 
und ſchweres Geld und zog dann weiter nad) Imola. Wir 
erzählen, was wir gewiß wiljen, und jchreiben nieder, was wir 
gejehen haben. Der Biſchof von Verden weihte am Sonn: 
abend des Fajtenquatembers den oben genannten Erwählten ® 
zum Prieſter und den von Ravenna ®, jowie den von Regens— 
burg? und viele ‚Andere zu Diakonen. Am Sonntag darauf 


2) Wohl Bagnolo, füdlih von Breicia. 

2) 1166. Bei Dito Morena ift der Ort, wo ber Kaiſer das Weihnachtsfeſt ge— 
feiert, ausgefallen, das Erjheinungsfeit — 6. Januar — hat er aber diefem Geſchicht⸗ 
ſchreiber zufolge in Neu⸗Lodi gefeiert. 

3), Chriftian den Kanzler, welder ſchon 1165 an Stelle des Erzbiſchof Eonrad 
vom Saifer eingejegt war, aber jept erft die Inveititur erhielt. 

+) Den nachmaligen Erzbiihof von Köln. — 9) Chriſtian. — 9) Wibo. 

7) Eberhard. 
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weihte Herr Daniel, Biſchof von Prag, mit anderen Bifchöfen 11er 
den für Mainz Ermwählten zum Erzbiſchof und des anderen 
Tage verehrte der von Herrn Daniel geweihte Erzbiichof März e. 
Kriftan diefem und den Seinigen viele und ſchöne Gefchenfe. 

Nachdem die8 mit der Gnade Gottes zu Imola gethan 
war, jchicte der Kaifer den Kölner Negnald, den Mainzer 
Kriftan, feinen Kanzler Philipp und feinen Notar Heinrich mit 
vielen Rittern und Brabantinern?, deren er fünfzehnhundert 
hatte, gegen Rom, um feinem Herrn den Weg vorzubereiten. 
Dieje jpannten, gleich den Fijchern des beiten Herrn, ihre Nebe 
über die ganze Lombardei aus; der von Mainz bis nad) Genua, 
der von Köln bis nad) Piſa, den faiferlichen Seeſtädten, und 
bon bier aus durch ganz Tuscien und bi nad) Rom, und 
empfingen eine unzählbare Menge Geld, um den Rittern ihren 
Sold zu zahlen. Darauf überholte Negnald von Köln den 
Mainzer Kriftan und kam früher nad) Tusculum, einer jehr 
guten, eine Rajt? von Nom entfernten Stadt. Als die Römer 
von ihrer Ankunft hörten, jprachen fie: „Dem Kaiſer möge es 
wohl befommen, daß er zivei feiner Priefter und Diafone ge- 
ſchickt hat, um den Römern die Mefje zu fingen. Sie jollen 
nur kommen und fingen, wir wollen ihnen aber eine andere 
Singweije vorlegen.” Auf dieſe Weije verjpotteten fie diejelben. 
Am Gründonnerdtage weihte Biſchof Daniel von Prag im April e. 
einem Klofter bei Rimini das Chrisma. Mittlerweile hatte der 
Kaifer Ravenna und andere Städte durchzogen und belagerte 
Ancona, eine jehr feite, am Meere gelegene Stadt. Der Kaiſer 
ließ feine und jeiner eigenen Mannjchaft Zelte auf dem Berge 
aufichlagen, an der Meeresküfte aber wurden zur Linfen Fri— 
derich, Herzog von NRotenburf, mit feiner zahlreichen und ehren- 
werten Ritterjchaft, dann die Lombarden und Quscier, deren 
eine unzählbare Menge war, und weiter hin die Streitmadht 
OD Um Sol Dienende. — ?) Eine Raſt ift gleich drei Meilen, 
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1167 der Bayern und des Biſchofs von Regensburg aufgeftellt. 
Darauf folgte Herr Daniel, Bifhof von Prag, mit jeiner 
Mannjchaft, unterhalb des faiferlichen Standlagerd, um den 
erſten Sturm auf Ancona zu unternehmen, und die Mannſchaft 
de3 Herrn Ermann, Biſchofs von Berden. Diejer, ein ehr- 
wirdiger und vor Gott und den Menſchen erprobter Mann, 
war am faijerlihen Hofe immer der Zeltgenofje des Herrn 
Biſchofs Daniel, und war während diejer Heerfahrt zugleich) 
mit ihm faijerliher Hofrichter für ganz Stalien. Vom Kaijer 
nah Pavia geſchickt, um die Pavejen durch fein Zureden in 
der Treue gegen denjelben zu befejtigen, entließ er im Zelte 
des Herren Biſchofs Daniel feine Mannſchaft und ſetzte ihr jei- 
nen Capellan, Herrn Hugo, einen ehrenwerthen Mann zum 
Befehlshaber . ....! 

(Bis hieher hat Bincenz, Domherr zu Prag, feine Ge- 
Ihichte fortgeführt, nämlich) vom Jahre der göttlichen Menjch- 
werdung 1140 bis zum Jahre 1167)? 


1) Hier finden fih am Rande wieder die Worte: „Fehlt, ſuche nad‘. 
2) Die eingellammerte Stelle ift von Gerlach von Muͤhlhauſen beigefegt. 


Die Fortſehung 
des Abtes Gerlach von Mühlhauſen. 





Da im jelben Jahre und bei derjelben Heerfahrt zu Ans 1167 
fang des Monats Auguft die Hitze umerträglih und die Luft Ausuſt 
ſchwer und ungejund wurde, jtarben Viele der Vornehmiten 
im Reiche, unter ihnen auch Renold, Erzbiſchof von Köln, und 
Daniel, Biihof von Prag; dejjen Fleiſch wurde dort begraben, 
jeine Gebeine aber nad) Prag gebradt. (Auch Friderich, der 
Sohn König Conrads, und Theobald, der Bruder de3 Königs 
Wladizlaus, und viele Andere jtarben dajelbit. Theobald hin- 
terließ einen Sohn von vorzüglichen Anlagen, welcher gleich- 
falls Theobald hieß und der Stammvater derjenigen wurde, 
welche jet Dipolter heißen. Später jehen wir ihn in feinem 
Antheil als regierenden YFürften.)? Wie verjtändig und rede— 
gewandt aber Biſchof Daniel war, wie nützlich der Kirche 
Gottes und wie beliebt am Ffaiferlichen Hofe, das iſt ſchwer zu 
ihildern; jein Andenken iſt gejegnet nicht blos bei denjenigen, 
welche ihn gejehen, fondern auch bei jenen, welche von ihm 
gehört haben. Außer anderen Vorzügen, durch welche er glänzte, 
bejaß er auch die ihm von Gott verliehene Gnade, daß er, jo 
oft er am Altar den Gottesdienjt verrichtete, in demüthiger 
Betrachtung feiner jelbjt fait ganz in Thränen zerfloß. Den 
Pſalter betete er jeden Tag bis zum Ende, was bei einem jo 
viel bejchäftigten Manne zu verwundern war. Um dies Teichter 
fertig zu bringen, hatte er einen gewifjen Albert, einen Selauer 





1) Die eingellammerte Stelle ift von anderer Hand am Rande beihefiigt. 
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1167 Chorheren, als Gapellan berufen und zu fich genommen, wel: 
cher den Pjalter und das ganze Brevier auswendig wußte. 
Durch Beten der Litaneien verjchaffte er ſich auch die Für- 
ſprache der Heiligen, und zwar jehr oft, und beim Anrufen 
derjelben nannte er nicht nur die Väter de neuen Tejtamen- 
tes, jondern auch die älteren Heiligen, welche unter und vor 
dem Geſetze gelebt. Aber der mit jolchen Borzügen begabte 
Mann erregte großen Anftoß dadurd, daß er, jei ed aus Un- 
wifjenheit, obgleich er jo gelehrt war, ſei e8 aus Anhänglichkeit 
oder Furcht vor dem Saifer, bis zu feinem Tode in der Fir: 
chenjpaltung verharrte. Daher wurde nad) feinem Ableben, ob- 
gleich; man ihm das Firchliche Begräbniß nicht verjagte, beim 
Meſſeleſen und anderen gottesdienjtlihen Verrichtungen feiner 
nicht gedacht, biß er nad) einigen Jahren einem heiligen Manne, 
nämlid; dem Abt Gothfcalf von Syloa!, den er ſelbſt aus dem 
Klojter Steinveld ? berufen und in Syloa eingejeßt hatte, im 
einem Gefihte erichien und ihn an die Worte erinnerte, welche 
er mit ihm gewechjelt, bevor er ſich auf jene Heerfahrt begab, 
und wodurd er befannt gegeben, daß er diefe Reiſe nicht frei— 
willig, ſondern wider feinen Willen, nur dem Leibe nad, nicht 
von Herzen anträte. Dem fügte er die Bitte bei, durch ihn 
des kirchlichen Gebetes theilhaft zu werden, was auch gejchab, 
denn don da an wurde feiner zu Prag und Syloa und in 
allen übrigen böhmischen Kirchen beim Gottesdienjte gedadht. 
Derjelbe Heilige Mann, Abt Gothfcalf, erzählte aber nad) der 
Mitteilung des genannten Biſchofs Daniel ein merkwürdiges 
Ereigniß, welches fi) in Francien begeben, während er noch 
zu Paris den Wifjenjchaften oblag, und welches id; hier zur 
Erbauung des Lejerd anführen will. Er fagte nämlich, er 
wüßte ein Klofter nahe bei der Stadt, deſſen Abt den Geift 


1) Selau, Kreis Ezaslau. 3 
2) Steinfeld in der Eiffel, preuß. Neg.:Bez. Köln. 
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der Weiſſagung bejejjen, und in welches eines Tages ein Schul: 1er 
fnabe gefommen wäre, ein Verwandter de Dompropſtes, wel: 
cher bat, eingefleidet zu werden, und fofort das, um was er 
fromm gebeten, erlangte. Während deſſen war der genannte 
Propſt abmwejend; al3 er nun bei feiner Rückkehr daS Ge- 
jchehene erfuhr, rief er in höhniſchem Unmuth: „Beim heiligen 
Abt und der Abtijfin, er ſoll nicht dort bleiben.“ Er jchidte 
alfo ein=, zwei- und dreimal, daß man ihm den Knaben zu: 
rüdgäbe; da aber der Abt erklärte, man müßte den Knaben 
um jeine Meinung befragen, er hätte nicht das Recht, jeman- 
den, der ſich freiwillig dem Dienjte Gottes geweiht, wider jei- 
nen Willen zu entfernen, entbrammte der Propſt endlich in hef- 
tigem Zorn und fcheute ſich nicht, dem Heiligen Ort Gewalt 
anzuthun und den Knaben, der nicht wollte und ſich fträubte, 
herauszubofen. Bei diefem Anblid jpradh der Abt, der Mann 
Gottes, vor Allen mit lauter Stimme: „Weil du diejen hei- 
figen Ort gejhändet und nicht uns, fondern den heiligen Geijt 
beleidigt haft, rufe ich dich auf den achten Tag von heute an 
vor den NRichterjtuhl des ewigen Richter, auf daß du mir 
über dies dein Unterfangen Rechenſchaft gebeit.“ Dies hörte 
jener zwar, achtete aber nicht darauf und ging davon. Und 
fiehe, al8 der fiebente Tag fich neigte, jtarb der fromme Abt, 
und da der Propſt hörte, daß man, wie ed Sitte ift, mit allen 
Gloden für ihn läutete, jchicte er hin und ließ fragen, was 
dies bedeute. Auf die Nachricht vom Tode des Abtes aber 
erfchraf er heftig, wurde jofort vom Fieber ergriffen und über- 
lebte nur noch die Nacht, jo daß fi) die Weifjagung erfüllte, 
er würde am achten Tage nad) feinem Frevel jterben und vor 
Ehrifti Richterſtuhl Nechenichaft geben müfjen. Noch ein zwei: 
te3, dieſem ähnliches erzählte er, was ich aber nicht nieder: 
jchreiben mag. 

Der erwähnte und immer zu verehrende Daniel jtand aber 

Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. Bincenz d. Prag u. Gerlach. 6 
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1167 der Prager Kirche dor vom Jahre der göttlichen Menſchwer— 
dung 1148, in welchem er nämlid) am 29. Juli erwählt wurde, 
Aug. 9. bis zum Jahre 1167, in welchem er am Tage vor Lauren 
tius ? jtarb, was neunzehn Jahre und elf Tage ausmacht. Nach 
jeinem Tode jtand der bijchöflihe Stuhl bis ins folgende Jahr 
feer, jo gefiel e8 dem König Wladizlaus und feinen Näthen. 
Dies thaten auch jeine Söhne Friderih und Wladizlaus, wie 
wir und noch wohl erinnern, indem fie beim Tode eines Bi- 
ſchofs die Wahl eines neuen lange verzögerten. 
Im Jahre der göttlichen Menjchwerdung 1168.? 

1168 Im Jahre der göttlichen Menjchwerdung 1169 wurde Abt 
Gotpold von Zedliß? vom grauen Orden, ein jehr geeigneter 
und frommer Mann, zum Biſchof von Prag erwählt, und zwar 
mehr auf die dringende Verwendung der Königin, deren Bluts- 
verwandter er war, als durch freie Wahl der Kirche. Seinem 
töblihen Anfang machte ein frühzeitiger Tod ein Ende, denn 

Mär; 10. er jtarb noch al3 erwählter und ehevor er geweihet war, in— 
dem er jeine Wahl nur einen Monat überlebte. 

19 Im Jahre der göttlihen Menjchwerdung 1170 folgte ihm 
ein edler und reicher Herr aus Sachſen Namens Friderid), 
welcher der böhmischen Sprache ganz unfundig war, gleichfalls 
ein Blutsverwandter der Königin, durch deren Verwendung 
dies mehr zu Stande fam, als durch freie Wahl der Sirche, 
denn freiwillig hätte man einen Ausländer und der böhmifchen 
Sprache Unkundigen nicht erwählt. Damals bejtand noch die 
Kirchenipaltung, durch deren Sauerteig er aber nicht befledt 
var. * 


1) 10. Auguit. 

2) Diefe Zeile hat Gerlach felbit eingefhoben und dem entipredhend auch die 
folgenden Jahreszahlen geändert; er Hat fich aber geirrt, da Gotpold ſchon am 
10. März 1168 geftorben ift und Friedrich in demſelben Jahre folgte. W. 

3) Schieß, Kreis Ezaslau. 

*#) Hier find am Rande die Worte beigefligt: „‚ Suche nad) wegen ber Stirchen- 
fpaltung’‘ und es folgt dann eine Lülde von einer halben Seite. 
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Im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1170. Um dieje uro 
Zeit war Zuatopulf, der Sohn des König: Wladizlaus und 
Bruder Friderichs, jehr erbittert darüber, daß fein Vater den 
Grafen Woizlaus weit über alle Großen erhoben hatte, und, 
in Abwejenheit jeine® Vaters die lange erjehnte Gelegenheit 
ergreifend, ermordete er den genannten Mann in Gegenwart 
der Königin, wobei er, wie man jagt, auch dieje jelbjt an den 
Händen verwundete, da fie ihn vertheidigen wollte. Darüber 
höchlich erbittert vertrieb ihn jein Bater, weil er feiner nicht 
habhaft werden fonnte, aus dem Vaterlande und jagte ihn bis 
nah Ungarn; von daher hatten nämlich die beiden Brüder 
Friderich und Zuatopulf zwei Schweitern, Töchter des Ungar- 
fönig3 !, geheirathet und deshalb floh er auch lieber dahin, als 
an einen anderen Ort. Derjelbe jtarb jpäter, nachdem er jein 
Land zugleihh mit der Gnade ſeines Vaters wieder erlangt 
Hatte, in der Fremde, nämlich in Deutjchland. Ueber diejen 
Woizlaus wurde mir erzählt, daß er, jehr mächtig aber leider 
noch jtolzer, in der Nacht, welche die lebte feines Lebens war, 
einen jchiweren Traum gehabt hätte, welcher ihm das bevor- 
jtehende Unglück verfündet. Er glaubte nämlich eine Leiter zu 
jehen, welche bis in den Himmel reichte, und ſich jelbjt auf 
derjelben und bereit3 auf deren oberiten Sprofjen; und als er 
ſchon mit dem Kopfe am Himmelsgewölbe anzuſtoßen vermeinte, 
fieh, da fiel die Leiter um und er mit ihr. Im Sturze er: 
wachte er zu dem Tage, an weldem er ermordet wurde und 
in eine Grube fiel, aus welcher er nicht entfommen wird. 

Im Jahre der göttlichen Menjchwerdung 1171 wurde un 
Thomas Erzbiichof von Canterbury mit der Marterfrone ges Dee. 2 
ſchmückt.“ Seine herrlichen und jtaunenswerthen Wunder wur: 


1) @eifa II. Friedrich hatte fich bereits 1157 mit deſſen Tochter Elifabeth ver: 
mäßlt; von der Vermählung Zuatoplufs war oben beim Jahre 1164 die Rede. 
2) ©, hierüber Jahrbücher von Marbach S. 3, Anm. 2. 


6* 
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11 den in der ganzen Welt bekannt und wir jprechen Hier nicht 
weiter davon, weil wir feine Lebensbejchreibung ohnehin be— 
fißen. 

2 Inm Jahre der göttlichen Menfchwerdung 1172. 

173 Im Sabre der göttlichen Menjchiwerdung 1173. Als in 
diejen Tagen König Wladizlaus, bereit3 alt und kränklich, ſah, 
daß er den Anftrengungen im Felde und der Sorge für den 
Staat nit mehr gewachſen wäre, faßte er einen Entſchluß, 
der ihm für den Augenblid zweckmäßig ſchien, der aber jpäter 
der Keim größeren Ungemachs für ihn wurde. Er jeßte näm- 
fi feinen Sohn Friderich feierlich auf den Thron und machte 
ihn zum Herrn von ganz Böhmen, indem er fich für feinen 
Lebensunterhalt nur Budim! und einige8 Andere vorbehielt. 
In Stragu? hatte er jich auch ein heizbares Zimmer, jebt das 
Abtszimmer genannt, mit einer Badeſtube und Sonftigem ein- 
richten lafjen, um dajelbjt zu wohnen und das Ende feiner 
Tage zu erwarten. Aber obgleich Friderich beim Kaiſer, fei- 
nem Blutsverwandten, wohlgelitten und bei vielen Heerfahrten 
nad Stalien erprobt war, jo ging es ihm doc, wie e3 einem 
ungeübten Fuhrmann zu gehen pflegt. Wir wijjen nicht, war 
e3 die Treulofigfeit der Böhmen oder jeine eigene Untüchtig- 
feit, nur ſoviel wiſſen wir, daß ſie fich) bald von ihm abge- 
wendet haben und einen Anlaß juchten, feiner los zu werden 
und jich einen anderen Herrn zu jeßen. Died hielten jie ihrer 
Gervohnheit gemäß lange unter ſich geheim, aber endlich trat 
da3 lange Verborgene an die Deffentlichkeit und zwar in der 
Reihenfolge, wie wir es vortragen wollen. Udalrich, der Sohn 
des älteren und Bruder des jüngeren Bobezlaus, befand fich 
mit denjenigen, welche mit ihm entflohen waren®, am faijer- 
lichen Hofe, er hatte auch in Böhmen viele heimliche Anhänger 
und trachtete auf alle Weije, von der Gnade de3 Kaiſers für 

1) Budin, Streis Leitmerig. — 2) Strahow. — 96. oben beim J. 1155. 
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fi Unterhalt umd für feinen Bruder Zobezlaus, der ſchon bei= rs 
nahe dreizehn Jahre und früher auch drei Jahre auf Prinda 
in Sefjeln lag, die Freiheit zu erlangen! Als nun Udalrich 
von der Kränklichkeit des Königs und der Nachfolge Friderichs 
hörte, hielt er dies für eine ſehr pafjende Gelegenheit, er— 
innerte den Kaiſer an feine geleifteten Dienſte und bat ihn, 
ji feiner Verbannung und der Gefangenschaft feines Bruders 
zu erbarmen. Darauf joll ihm der Kaiſer wie folgt geant- 
wortet haben: „Wenn König Wladizlaus noch feiner ſelbſt 
mächtig und im Stande wäre, jein Land zu regieren, jo wür— 
den wir dir fein Gehör ſchenken in Anbetracht der alten Freund— 
ihaft mit ihm und wegen unjeres Wortes; nachdem er aber 
jeßt altersſchwach und freiwillig zurücdgetreten ijt und jeinen 
Sohn mit Verlegung unferer Rechte und ohne ung zu befra— 
gen an jeine Stelle gejebt hat, werden wir unter voller Auf— 
rechterhaltung unſeres Wortes einen Weg finden, auf dem wir 
dir und und Genugthuung verjchaffen können.“ 

E3 war das Jahr der göttlichen Menſchwerdung 11742, 
al3 der Kaiſer, durc daS Drängen des genannten Udalrich be— 
wogen, allen Böhmen einen Tag in Nürnberg anjagen ließ, 
wie auch dem König Wladizlaus, wenn er fünnte, und feinem 
Sohne Friderih, mit dem Befehl, auch Zobezlaus frei zu laſ— 
jen und ihm vorzujtellen. Ueber dieſe Botſchaft erjchrafen der 
König und fein Sohn und fragten ihre Getreuen um Rath, 
was zu thun wäre. Diejen ſchien e8 gut, den Bijchof Fride- 
vih und den Grafen Witfo, einen Mann von höfiſcher Beredt- 
jamfeit, jowie einige Andere nad; Nürnberg zu jchiden, welche 
das Nichtericheinen des Königs entfchuldigen und den Kaijer 
mitteljt Geld anderen Sinne machen follten. Um es furz zu 
jagen, diefelben gingen und kehrten unverrichteter Dinge zurüd, 


1) Siehe die Jahre 1147, 1148, 1150 und 1162 und Fortf. des Cosmas ©. 102. 
2) Die unter diefem Jahr erwähnten Verhandlungen gehören noch ins J. 1173, 
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1173 wurden ein zweitesmal geſchickt und richteten wieder nichts aus, 
indem ſich der Kaiſer weder durch Bitten noch durch Geld er- 
weichen ließ und darauf beitand, daß Zobezlaus freigegeben 
würde. Da fie diefem Gebote nicht zu widerjtehen twagten, 
thaten fie endlid), was ihnen befohlen war, ließen ihn frei 
und führten ihn nad Prag, wo Friderich feine Ankunft er- 
wartete. Als er ſich näherte, offenbarten ji) ſchon die Gedan- 
fen Bieler, denn fie zogen ihm in großer Anzahl zum Empfang 
entgegen. Zuerſt bejuchte derjelbe in tiefer Demuth und mit 
entblößten Füßen die Schwellen der Heiligen, um Dank zu 
fagen, dann kam er zum König und zu Friderich, welche ihn 
mit dem Friedenskuſſe empfingen, und begab jih darauf in 
jeine Herberge. Während er aber zu Bette lag, wurden ihm 
ſchlimme Nachrichten hinterbraht, nämlich) daß ihn Friderich 
am Morgen blenden laſſen wollte. Darüber erichroden entfloh 
er in der Nacht und Fam mit Allen, die er mitnehmen Fonnte, 
zu dem Hoftage des Kaiſers, der in Erndorf! gehalten wer: 
den jollte, während ihm riderih auf einem anderen Wege 
mit den Seinigen nachfolgte. Man fagt auch, daß König Wla- 
Dizlaus dieſem Hoftage beigewohnt hätte. Die Beſchlüſſe des- 
jelben waren folgende: Fridericy wurde das Herzogthum Böh- 
men durch richterlihen Spruch aberfannt, weil er es nicht, wie 
behauptet worden, auf gejeßmäßige Weije, jondern nur durch 
Uebergabe jeines Vaters, ohne Einwilligung der Böhmen und 
nicht aus der Hand des Kaiſers empfangen hätte. Darauf 
wurde die Herrichaft über Böhmen mit fünf Fahnen an Udal- 
rich verliehen, welcher fie aber freiwillig jeinem Bruder Zobez- 
laus, als dem älteren, abtrat, und beide ſchwuren, dem Kaijer 
Hilfstruppen gegen die Lombardei zu jtellen, wovon wir weis 
ter unten an geeigneter Stelle ausführlich handeln wollen. Sie 
verijpradhen auch dem König feinen ftandesmäßigen Unterhalt, 


1) Nach Gieſebrecht Hermsdorf im Sachſen⸗Altenburgiſchen unweit ®era. 
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dieſer aber traute ihnen nicht und begab ſich, obwohl krank, 
auf ein ſehr ſchönes Landgut, welches ſeine Gemahlin in 
Deutjchland bejaß und das Mer! hie. Hier wohnte er mit 
ihr und mit Frau Eliſabeth, der Gemahlin Friderihs, und 
erwartete die Schidungen der göttlichen Barmherzigkeit. Fri— 
derich brachte vier ganze Jahre, während welcher Zobezlaus 
die Herrihaft führte, bald in Ungarn, bald am Faijerlichen 
Hofe oder wo er jonjt fonnte, in trauriger Verbannung zu; 
jein Bater aber lebte auf dem Gute, von welchem wir ge= 
jprocdhen, nur vier Monate, jtarb zu Anfang des folgenden 
Jahres, nämlih am 18. Januar, hochbetagt, und wurde in 
Mifjen? jehr ehrenvoll zu Grabe gelegt. Seine Gebeine wur: 
den mit Erlaubniß des Herzogs Zobezlaus nad) Prag gebradht 
und in jeinem Kloſter Stragov, welches er von Grund aus 
errichtet hatte, wie man jet noch fieht, mit der gebührenden 
Ehre beerdigt. Die Jahre jeiner herzoglichen und königlichen 
Negierung werden aber gerechnet vom Jahre der göttlichen 
Menfchwerdung 1140, wo er, nachdem Zobezlaus am 14. Ja— 
nuar gejtorben war, diejem folgte, bi8 zum Jahre 1175°, in 
welchem er felbjt am Tage der Jungfrau Prisca jtarb, aljo 
beinahe deren fünfunddreißig. König Wladizlaus hatte in der 
That, jo lange er lebte, die Ehre des Haufes Gottes von Herzen 
geliebt und gefördert, jowohl durch Mönche, welche er aud) 
aus dem Auslande berief, als durch Klöfter, als deren frei- 
gebiger Stifter er berühmt ift. Auf jeine Bitten und durch 
fein eifriges Bemühen kamen zwei heilige Orden, nämlich die 
Eiftercienfer und die Prämonitratenfer, in das böhmiſche Land, 
durch welche dasjelbe wie durch Sonne und Mond erleuchtet 
wurde, Er verwandelte den Berg Ztragow in den Berg Sion, 
machte aus einer Näuberhöhle ein Bethaus und errichtete da— 


1) Nah Palacky Meerane, ſächſ. Kreis Zwickau, nordweitl. von Glauchau. 
2) Meifen ? — 9) Das ift ein Irrthum anftatt 1174. 
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1174 jelbjt ein Gebäude, deſſen gleichen man in unjerem Orden faum 
wieder findet. Auch ein zweites Haus erbaute er unjerem Or— 
den in Doran und bevölferte dasſelbe mit Nonnen, welche er 
aus Dunewald ! in der Diöceje Köln kommen ließ; ein drittes 
in Plaz? für den grauen Orden; ein viertes, deſſen Gründerin 
vorzüglich) die Königin Judith war, in Tepli für Kloſter— 
frauen von der Regel des heiligen Benedict; ein fünftes in 
Lutomisl. Sein Beijpiel feuerte andere böhmische Große zu 
gleihem Eifer an, fie gründeten gleichfall3 die herrlichiten 
Kirchen und er war, wie der Gründer feiner eigenen, jo der 
Mitbegründer aller diefer. Um all’ diefer Werfe der Barm— 
herzigfeit willen wird er, wie wir glauben, beim Water der 
Barmherzigkeit, unjerem Herrn und Gott, gleichfalls Barmher- 
zigfeit gefunden haben. Seine Seele ruhe im Frieden, Amen. 

Jetzt wollen wir uns zu Zobezlaus wenden und von ihm 
und feiner Zeit erzählen, was als wahr feftiteht, theil3 wie 
wir uns defjen jelbjt erinnern, theils wie es ältere Leute er- 
zählt haben. 

1173 Alfo um die Mitte des Jahres 1174 kam Zobezlaus an 
dem Ort und in der Art und Weife, wie oben erzählt wurde, 
mit dem väterlichen Herzogthum belehnt nad) Prag, wurde 
dDajelbjt von Klerus und Volt prächtig empfangen, nad) Lan— 
deöbrauch feierlic auf den Thron gejeßt, und regierte von da 
an glüklih. Aber den guten Anfang befledte er bald durd) 
Bergießung unfchuldigen Blutes, denn er ließ Sturm, den Burg— 
wart von PBrimberg?, wohl eingedent, daß ihn derjelbe wäh- 
rend jeiner Gefangenjchaft hart behandelt, aber nicht bedenfend, 
daß er ihm ſpäter Verzeihung und Sicherheit verjprochen, feit- 
nehmen und nad) Prag führen, daſelbſt an den Händen ver- 
jtümmeln und graufam Hinridhten. Für diejes Vergehen that 


I) Diinwald, Kreis Mühlheim. 
2) Plaß, Kreis Bilfen, — 9) Primda, Pfraumberg; vol. oben ©. 64. 
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er fpäter öffentlih Buße und faftete, barfuß und mit einer 173 


Rutte beffeidet. Obgleich er aber zu diefer Blutthat ſich durch 
den böjen Feind hatte verleiten lafjfen, jo war er im Uebrigen 
doc) recht lobenswert und eifrig in Handhabung der Regierung. 
Die, welche ihn gekannt, erzählen, daß er ein gerechter Richter 
war, den Kirchen Gottes fehr günjtig, gut mit den Guten und 
der Schreden der Mifjethäter. Er ließ es fich ſtets angelegen 
jein, Arme und Ohnmächtige, welche feinen Beiltand hatten, 
vor den Mächtigen zu bejchügen, und jprad Allen, die Un- 
recht erduldeten, und jeinem ganzen Volke ohne Anſehen der 
Perſon Recht. Ihrer Vertheidigung hatte er ſich jo hinge— 
geben, daß er ich nicht jcheute, der Armen wegen die Edlen 
vor den Kopf zu jtoßen, und allgemein der „Bauernfürjt” ge= 
nannt wurde. So oft er eine Reife zu machen hatte, wobei 
jeine Großen theil3 in Wagen theil® zu Pferd waren, war er 
nicht zufrieden, wenn er nicht auch die Armen feines Volkes 
um ſich jah, zu Pferd oder zu Fuß, wie es jedem jein Ver— 
mögen erlaubte. Was joll ich mic) fange dabei aufhalten? fein 
ganzes Beſtreben umd fein ganzer Sinn waren darauf gerichtet, 
die Armen zu bejhüßen und die Rechte jeines Landes zu er: 
halten. 

In diefem Jahre wurde ich durch die Gnade des Abtes 
Godjcalf von Syloa, des jehr heiligen Mannes, zum Unter: 
riht in den Wifjenfchaften in ein Klofter bei Würzburg ge— 
bracht, und zwar am Tage aller Heiligen.! Derfjelbe nahm 
mich auch, meinem Oheim, Herrn Gerhard, zu Liebe auf dem 
Rückwege von einem Capitel wieder mit nad) Haufe.? 


Im Jahr der göttlichen Menjhwerdung 1175, um Ma- > 


1) 1, Novbr.; das Jahr ijt wegen ber Verwirrung der Ehronologie zweifelhaft, 

2) Nah dem, was Gerlach über feinen fiebenjährigen Aufenthalt bei dem 1134 
verftorbenen Abte Godeſealk berichtet, ift feine Rücklehr aus Franken in das Jahr 
1177 zu jegen. 

3), Vielmehr noch im Jahre 1174, wie aus dem nachſtehend Berichteten erhellt. 
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90 Gerlach von Mühlhaufen. 


1174 riä Geburt, ſchickte Herzog Zobezlaus feinen Bruder Udalrich 
mit einem Heere in die Lombardei zum Kaiſer, welcher da- 
mal3 die Stadt Alerandria und einige andere Städte, über 
welche er aufgebracht war, befagerte oder vielmehr belagern 
wollte. Zobezlaus zog mit ihnen bis Domaslich!, daſelbſt ent- 
ließ er mit dem Friedenskuſſe den genannten Udalrich, jeinen 
Bruder, und dejjen Gefährten und ließ fie außer Land ziehen. 
Sie nahmen ihren Weg über Cham, behielten Regensburg zur 
Linken und zogen Donau aufwärts bis zu einer Stadt Schwa— 
bend, welche man Ulm nennt. Dajelbjt befindet jich eine Brüde 
über den Fluß, bei welcher fie, der Stadt gegenüber, ein Lager 
ichlugen. Viele von ihnen gingen auf den Markt, um Bieh 
und andere Beutejtüce zu verkaufen, welche fie unterwegs mit- 
genommen hatten; da aber irgend eine Beraubung, ich weiß 
nicht welche, vorfam, wie ja unfer Bolt immer auf Raub er: 
picht ijt, jo erhoben fich die Bürger und das Landvolf gegen 
fie, tödteten Die einen, jchlugen die andern unbarmberzig, 
nahmen auch mehrere lebendig gefangen und jtürzten einige 
derjelben von der Brüde hinab, und feiner entfam, der fich 
nicht rechtzeitig davon machte oder in den faijerlichen Balajt 
floh. Bei diefem Auflaufe famen ungefähr zweihundertfünfzig 
Böhmen um, viele wurden auch verwundet ?, welche man des 
andern Tages wieder frei gab. Ueber dieſen Schimpf erbittert 
gaben Verſchiedene verjchiedenen Rath; die einen, nad) Haufe 
zurüczufehren, die anderen, Rache zu nehmen, wieder andere 
aber, welche Elüger waren, verwarfen beides und gaben den 
Rath, daß man dem Kaiſer auf der begonnenen Heerfahrt 
folgte und von ihm Genugthuung verlangte, was auch geſchah. 
Nachdem fie die Alpen auf einem ziemlich bejchwerlichen Wege 
überjtiegen hatten, trafen fie den Kaiſer bei der Belagerung 


1) Tauß, Kreis Pilfen, nicht allzuweit von der bayeriſchen Grenze. 
2) Und gefangen, wie die folgenden Worte zeigen. 
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von Aſti und einer anderen Stadt, deren Namen im Böhmi— 1174 
jhen Suſſina! ift, zogen mit ihm und jchlofjen Alexandria 
ein, eine, wie man jagt, außerordentlich fejte Stadt, weniger 
durd) den Umfang ihrer Mauern als durch ihre Lage und 
einen unglaublicd tiefen Graben ?, in welchen man den benad)- 
barten Fluß? geleitet hatte; auc befanden ſich viele tapfere 
Männer in derjelben, welche herzhaften Widerftand Teijteten. 
Der Kaiſer fonnte fie nicht jo jchnell, al3 er wünfchte, über: 
wältigen, jondern erjt nach Berlauf einiger Jahre, nad) den 
größten Anftrengungen und dem Verluſt vieler Leutet. Es 
war aber damals eine große Hungersnoth In jenem Lande 
und die Böhmen hatten nirgends die Möglichkeit, Beute zu 
machen, noch fanden fie etwas, das ſie hätten plündern kön— 
nen, fie jchweiften vielmehr den ganzen Tag umher, um nur 
Butter für ihre Pferde aufzutreiben, und wenn jie Abends 
heim famen, brachten fie jtatt des Getreided nur Stroh, oft 
auch gar nicht mit. Da ihnen nun das? Mitgebrachte aus— 
gegangen war, jtellte fi) bei ihnen jelbjt Mangel ein und ihre 
Pferde fingen an zu verfommen. Sie baten aljo ihren Herzog 
Udalrich, er möchte beim Kaifer auswirken, daß ihnen entweder 
Sold oder die Erlaubniß zur Heimkehr gegeben würde. Da 
fie aber in der Erwartung dejjen lange hingehalten wurden 
und ſchon drei Monate, oder etiwad darüber, in jenem Lande 
ausgedauert hatten, fo entflohen viele von ihnen ohne Willen 
Udalrichs. Sie entwichen beim Beginn jener Nacht, welche dem 2er. 23. 
Vorabend des damals auf einen Mittwoch fallenden Weihnadhts- 
tages vorherging, und indem fie ihren Marſch die ganze Nacht 


1) Suja, Hauptitadt bes gleihnamigen Bezirks in Piemont. 

2) Statt vallo ift wohl, wie aus dem Zuſammenhange hervorgeht, zu Iejen: 
fossato. — 9) Den Tanaro, 

+) Bu einer Erftürmung oder vertragsmäßigen Webergabe der Stadt kam es 
niemals, die Belagerung wurbe vielmehr Mitte April 1175 beim Herannahen eines 
Entjapheeres aufgegeben. — 5) von zu Haufe. 
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1174 hindurch fortjeßten, famen fie mit der Morgendämmerung nad) 
Pavia. Von da zogen fie des anderen Tages, am Geburts— 
tage des Herrn, weiter und geriethen unter die Wache halten- 
den Mailänder, von welchen fie zwar alle in die Flucht ge= 
iheudht, viele aber aud; gefangen und fo lange in Mailand 
feitgehalten wurden, al3 man hoffte, fie würden fich durch Geld 
löfen. Da fi diefe Hoffnung nicht erfüllte, wurden fie ent- 
laſſen und durften nah) Haufe zurückkehren. Die Uebrigen 
aber, welche diefem Mißgejchil entgangen waren, zogen um 
Sciffslohn über den Comer See und gelangten auf einem 
anderen Wege, aber durch den tiefiten Schnee in den Alpen, 
nach Regensburg und von da in die Heimath. Wieder bei den 
Ihrigen verbargen fie ſich, wo fie fonnten, und wagten nicht, 
fih bei Hof jehen zu laſſen, jolange Zobezlauß über Böhmen 

1175 herrjchte. Als im darauffolgenden Sommer Udalrich mit jei- 
nen Zeuten zurückkehrte, wurden fie zwar vom Kaiſer ehrenvoll 
verabjchiedet, waren aber jo heruntergefommen, daß fie Pilger- 
Heider trugen und Schild und Schwert mit Querjad und Stab 
vertaufchten. Folgende find aber die Namen der Edlen, welche 
ohne Wiſſen des Herzogs, wie ed eben erzählt wurde, heim= 
fehrten: Bobezla, Zbrazla, Michal, Dirſata, Orazza, Spera, 
Sejutbor und viele Andere. 

Sm jelben Jahre jtarb Abt Erlebold vom Berge Syon, 
ein Mann von ehrwürdigem Wandel, und es folgte ihm der 
Propit von Doczan Namen? Adalbert, ein vechtichaffener und 
geeigneter Mann, der jenem Haufe zweiunddreißig Jahre und 
fünf Monate vorjtand. 

Sm Fahre der göttlichen Menjchwerdung 1176! ſchickte 
Bobezlaus auf Verlangen der Böhmen Gefandte an den da— 
maligen Herzog von Dejterreihh Namens Heinrid, den Groß— 
vater des jebt regierenden, und regte die Streitfrage wegen 

2) Auch hier ift im Anfange noch diefelbe Verſchiebung der Chronologie. 
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des bebauten Landes in dem großen Grenzwalde an, welcher urs 


mitten zwijchen beiden Ländern liegt und welchen die Böhmen 
für ihr ausjchließliches Eigenthum erflärten, wogegen die Dejter- 
reicher behaupteten, er gehöre auf ihrer Seite ihnen und auf 
unjerer Seite und. Nachdem aljo die Gejandten ihren Auf: 
trag ausgerichtet hatten, antiworteten jener und die Seinigen, 
fie wüßten auf eine jo unerwartete und unerhörte Klage nicht 
zu anworten, vielmehr wollten jie jowohl den Wald als aud) 
das bebaute Land in demjelben im Frieden behalten, wie e3 
auch ihre Väter ohne Widerſpruch bejefjen hätten. Aus diejen 
und Ähnlichen Neden, welche von beiden Seiten mit Stolz vor- 
gebradht wurden, entitand, wie aus einem kleinen Fünkchen, ein 
großes Feuer und führte zu dem Ergebniß, das wir nachſtehend 
erzählen wollen. 

Bu jener Beit war zwijchen Herzog Zobezlaus und Con— 
rad, dem Fürften von Znaim, einem ſehr wadern und ver: 
tändigen Manne, eine Irrung entjtanden, ich weiß nicht wes— 
halb, und zwar eine jo ernite, daß Diefer dem Herzog bon 
Dejterreich vorjchlug, fi) mit ihm zu verbünden und Zobezlaus 
zu befriegen; da dies feine Verwandten, nämlich jein Schwa- 
ger, der Pfalzgraf des Kaiſers!, und feine Mutter?, wie auch 
der Biſchof Dietleb erfuhren, brachten fie ihn ſofort von Die- 
jem Vorhaben wieder ab und verbündeten ihn auf’3 Neue mit 
Bobezlaus. Dieſe, miteinander verjühnt, verwandelten al3bald 
die Ruhe des Friedens in das Waffengeräujch » des Krieges, 
verjammelten das gejammte ihnen untergebene Bolf, nämlich 
Böhmen und Mähren, Edle und Unedle, Nitter und Bauern, 
drangen mit ihnen allen in Dejterreich ein, verwüjteten, jeng- 
ten und brannten, plünderten und verjchonten auch die Kirchen 
Gottes nicht. Dies geſchah aber während der Ernte. Nachdem 


1) Dtto der Große von Witteldbah; im Tert wird er fehlerhaft socer genannt. 
2) Maria von Eerbien. 
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1176 jie aljo mit Ausnahme der Städte und Burgen ganz Dejter- 
reich verheert hatten, ohne Widerftand zu finden, fehrten fie 
unverleßt nach Haufe zurüd. Nach ihrem Abzuge brachen aber 
die Dejterreicher auf, kamen in das Land des genannten Con- 
rad, nämlich in das Znaimiſche, verwüſteten es und belagerten 
die Stadt Znaim ſelbſt, aber nur einen Tag lang, und konn— 
ten ſie nicht einnehmen; darauf zogen ſie wieder heim. Nach— 
dem dies dem Herzog Zobezlaus gemeldet war, zogen auf An— 
treiben Cunrads beide im Winter zum zweitenmale aus, und 
zwar mit einem zahlreicheren Heere als im vorhergegangenen 
Sommer, und vernichteten Alles, was noch übrig geblieben 
war, bis an die Donau durch Brand, Mord und Raub, wäh— 
rend der genannte Herzog von Oeſterreich, obgleich er eine 
zahlreiche Ritterſchaft hatte, dies Alles, wie man ſagt, von 
ferne ſah, aber nicht wagte, mit ihnen handgemein zu werden. 
Man erzählt aber, er wäre auf einer Brücke mit dem Pferde 
geſtürzt, hätte ein Bein gebrochen und in Folge deſſen bald 
darauf ſeine Tage beſchloſſen?. Es läßt ſich nicht beſchreiben, 
wie viele Herden von verſchiednerlei Vieh nach Böhmen ge— 
trieben, wie viele Menſchen beiderlei Geſchlechts fortgeſchleppt 
und zu Knechten und Mägden gemacht wurden. Dieſes Unter— 
nehmens wegen ſoll Herzog Zobezlaus von Papſt Alexander 
ercommumicirt und unverſöhnt geſtorben ſein; daß es wirklich 
ſo war, behaupte ich nicht, weil ich mich deſſen nicht mehr er— 
innere. Zu der Zeit, da dies in Oeſterreich geſchah, befand 
ſich der Kaiſer in der Lombardei und ſoll, als er von der 
Verwüſtung dieſes Landes hörte, ſehr aufgebracht geweſen ſein; 
und ſo war denn dieſer Vorgang der Anfang und gewiſſer— 
maßen der Anlaß, wodurch Zobezlaus die Gnade desjelben ver— 
ſcherzte. Der zweite Anlaß iſt aber dieſem ähnlich und wir 
werden denſelben beim folgenden Jahre verzeichnen. 


Er ſtarb am 13. Januar 1177 zu Wien. 
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Im Jahre der göttlichen Menjchwerdung 1177 hatte der mr 
König von Ungarn mit feinem Bruder ! Streit wegen der Re— 
gierung des Landes. In's Gefängniß geworfen entfam derjelbe, 
id} weiß nicht wie, umd ging nad) Böhmen in der Hoffnung, 
dur; Herzog Zobezlaus dem Kaiſer vorgeitellt zu werden, die 
Krone von ihm zu erlangen und fi) Ungarn zu unterwerfen. 
Herzog Zobezlaus betrog ihn aber auf's Schmählidite, nahm 
ihn, den ſchlechteſten Nathichlägen Gehör gebend, gefangen und 
ihiedte ihn feinem Bruder nad) Ungarn zurüd, um ihn wieder 
| in Feſſeln zu legen, und verfehlte fich jo höchlich gegen fein 
gegebene8 Wort und gegen den Kaifer. 

Da nun Ddiefe und andere Dinge, durch welche er die 
Gnade des Kaiſers ummiderbringlich verloren hatte, vorlagen, 
und er nicht wagte, auf den ihm angejagten Tagen zu erjchei- 
nen, geſchah es, daß Friderich, welcher bei Hof gegen ihn thä- 
tig war, endlich erreichte, wa3 er gewollt, denn er wurde aus 
der Hand des Kaiſers mit den Fahnen befehnt; übrigens aber 
verging noch eine geraume Zeit, bis dieje Angelegenheit be- 
richtige wurde, jowohl weil der Kaiſer zu viel bejchäftigt war, 
als weil jich Zobezlaus zum Widerftand rüftete. Darüber wol- 
fen wir am geeigneten Ort ausführlicher jprechen. Mittler ' 
weile jtifteten giftige Zungen Zwietracht zwiſchen Zobezlaus 
und Cunrad und erfüllten dieſen mit ſolchem Haß gegen jenen, 
daß er ihm, dem er früher daS Berner ? Land gegeben hatte, 
dies nicht nur wieder abnehmen, jondern auch in jein Znaimer 
Land eindringen und ihn, wenn möglich, des Lebens berauben 
wollte. Er jammelte aljo jeine Böhmen und drang in die ge 
nannte Provinz ein, um jie zu verwüſten. Gunrad zog ihm 
entgegen, nicht nur mit jeinen eigenen Leuten, jondern aud) 
mit Dejterreichern, mit welchen er jeßt verbündet war, jagte 
ihn in die Flucht und zwang ihn, nad) Böhmen zurüdzufehren. 


1) Geiſa. — 9 Brünner, 
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1178 Darauf verfolgten Cunrad und die Dejterreiher Wahlaus, den 
Januar Bruder des Zobezlaus, bis Olmütz und belagerten die Stadt!, 
befamen fie aber nicht in ihren Beſitz, und fehrten, nachdem 

fie das Land verwüſtet hatten, wieder heim. 

Im Jahre der göttlihen Menjchwerdung 1178 bejeßte 
Herzog BZobezlauß, der wohl wußte, daß Friderih im An— 
marjche wäre, nicht aber, wann er eintreffen würde, Die Gren— 
zen feines Landes mit einer jolhen Menge Ritter und Bauern, 
daß fie fi auf die Dauer an einem Ort nicht halten Fonnten. 
Daher wurden nad) längerem Standlager Einzelne nad) Haufe 
entlafjen in der Erwartung, jie würden zu rechter Zeit wieder 
fommen. Sieh, da erjcheint plötzlich Friderih mit Truppen, 
jowohl Böhmen, welche zu ihm übergegangen waren, wie dies 
jtet3 ihr Brauch iſt, ald auch Deutfchen, die ihm der Kaiſer 
mitgegeben, und dringt geraden Weges gegen Prag vor. Was 
jollte Zobezlaus dagegen thun? Die Entlafjenen zu jammeln 
hatte er nicht Zeit, gleichwohl jtellte er ſich ihm mit denjeni— 
gen, welche er zujammenraffen fonnte, entgegen, wurde aber 
gleich in Die Flucht geichlagen und zog ſich gegen Bcala? zu— 
rüd, eine Burg, welche er aud nad) dem Berlujt von Prag 

* noch behielt und die er gegen Friderich ausnüßte, jo gut er 
fonnte. Friderich, der, wie gejagt, nad) Prag trachtete, wen- 
dete fi nad) Stragov und wurde hier von den Klojterbrüdern 
al3 Vogt und Sohn ihres Stifterd mit großer Pracht empfan- 
gen, indem fie ihm in feidenen Mänteln entgegenzogen und 
Advenisti jangen? Dies wurde ihnen jpäter von Zobezlaus 
vorgeworfen und jie bereuten auch, daß fie gejungen, weil er * 
ihnen und anderen Stlojtergeiftlihen nicht fo geneigt wie Zo— 
bezlaus war, um nicht von jeinem Water zu jprechen, welcher 


I) Dejterreih. Geſchichtsquellen berichten dieje Belagerung zum Jahre 1178, 

2) Nach Palady’3 und Pubitſchka's übereinftimmender Vermuthung Groß-Stal, 
füdlih von Turnau, Kreis Bunzlau. 

3) Nämlich Advenisti desiderabilis. — 9 Friderich. 
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als der Bater aller Mönche galt. Er wurde aljo, wie gejagt, urs 


dajelbjt aufgenommen, jchloß Prag, wo ſich auch die Gemahlin 
des Bobezlaus ! befand, ein und gewann es in furzer Zeit, in— 
dem die Eingejchlofjenen nicht wagten, ihr Leben auf's Spiel 
zu jeben, und es mit dem zu verderben, dejjen Sache, wie fie 
jahen, befjer jtand. Nachdem er aljo auf diefe Weile Prag 
und die Gemahlin des Zobezlaus in feine Gewalt bekommen, 
erlangte er aud) die Herrichaft über ganz Böhmen, jedoch noch 
nicht mit voller Sicherheit, weil Zcala, wie berichtet twurde, 
fih in Zobezlaus' Händen befand und diefer ihm überall 
Schwierigkeiten bereitete. Friderich jchidte aber einige Große 
nach Altenburg, um feine Gemahlin abzuholen; diejelbe wurde 
von Biſchof Friderih und den Prager Domherren ehrenvoll 
empfangen und theilte mit ihm die Regierung. Nachdem dies 
während der Ernte und SHerbitzeit gejchehen war, wohnte 
Friderih an Weihnachten auf die Aufforderung des Kaiſers 
—A genannten Ort? einem Reichstage, dem 
wichtigiten, der damals in Schwaben abgehalten wurde, bei, 
und damit jchließt diejes Jahr. 

Zu Beginn des Jahres der göttlichen Menjchwerdung 1179 
bemüßte Zobezlaus die langerjehnte Gelegenheit, welche Sich 
durch die Abweſenheit Friderichd ergeben, mit einem Heere, 
das er gejammelt, in Prag einzudringen, wurde aber in ſei— 
ner Erwartung getäujcht, weil die, welche fi) in der Burg 
befanden, gewarnt waren und tapferen Widerjtand leijteten. 
Darauf zog er dem vom Neichdtage zurückkehrenden Friderich 
entgegen und gedachte, ihn unvermuthet zu überfallen, feine 


1) Elifabeth von Polen. 

2) Der Name des Drts fehlt in beiben Abſchriften und wurde wohl jhon von 
Gerlach felbit ausgelafien. Die Weihnachtstage brachte ber Kaijer in Würzburg zu, 
einen Reichstag, auf welchem die Sache Heinrichd des Löwen entſchieden werben jollte, 
bielt er Mitte Januar 1179 zu Worms, aber diefe Beit paßt nicht zu der folgenden 
Erzählung, und Worms liegt auch nicht in Schwaben. 


Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. Vincenz dv. Brag u. Gerlach. 7 


1179 


San. 23, 
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Gemahlin, Frau Elifabeth, aber ſchickte ihm eiligjt einen Bo— 
ten und ließ ihn wiſſen, was zu Haufe geſchah. Nachdem er 
dies erfahren, machte er an der Grenze einen Halt von un— 
gefähr zehn Tagen und jdidte Boten nad) Mähren zu Con— 
rad, mit welchem er bereit3 verbündet war; andere jchidte er 
in Böhmen umher und wieder andere nad Deutichland an 
jeine Freunde, auf welche er fejt vertraute, mit der Bitte, ihm 
in diefer Lage jchleunigit Hilfe zu leiſten. Und als er jchon 
viel Mannſchaft um ſich hatte und noch mehr erwartete, jchien 
es ihm gerathen, gegen Prag vorzurüden. Man rüdte alſo 
vor und fam an die Mifa!, jchlug dajelbit bei dem Brodt? 
genannten Ort die Zelte auf und rajtete fieben Tage lang. 
Es war ein Dienstag, nämlich der 23. Januar, ald man wei- 
ter 30g und zu dem Ort und Bächlein fam, welche man Lode— 
nie? nennt; jieh, da begegnete ihnen wider Erwarten Zobez— 
laus, verjicherte fich der Wachpoſten, welche fi der ungeheuren 
Kälte wegen gerade wärmten, umd drang, nachdem er, tie 
gejagt, dieje fejtgenommen, jo daß kaum einer entwijchen konnte, 
um den Uebrigen das Vorgefallene zu melden, mit den Seinen 
auf Friderichs Leute ein, durchbrach fie, jtredte jie nieder und 
es begann eine äußert blutige Schladt. In derjelben fielen 
Graf Zezema, der Vater des Herrn Hroznata, und Aghna und 
viele Andere; Graf Witzcho wurde gefangen und auch viele 
vornehme Deutjche, welche Friderich zu Hilfe gezogen waren, 
wurden gefangen, viele von ihnen getödtet, die Uebrigen aber 
duch Abjchneiden der Najen zum Gejpötte der Welt gemadt. 
Was Halte ich mich lange dabei auf? Zobezlaus fiegte, Fride— 
ri) wurde befiegt und alle die Seinen in die Flucht gejchla- 
gen, jo daß nicht zwei beifammen blieben. In der darauf: 


1) Mies. — 2) Bei Hlabrau, Kreis Bilien, Bezirt Mies. 
3) Lodenig am Bache gi. Nam., Kreis und zwei Meilen von Brag, Bez. Beraun, 
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folgenden Nacht kam Friderich nad) Prtſchitzi, wo er Cumrad 1179 


von Mähren mit feinen Truppen traf und mit denfelben einen It 


Tag lang raftete. Am anderen Morgen, nämlicd) am Donners- Zar. 


tag, zogen fie weiter und übernachteten in der Nähe der Zazom?, 


bei einem Widvazoda genannten Ort, willen, den Freitag hier Jan. 


zuzubringen; fieh, da fam ein Bote der Frau Elifabeth von 
Prag und theilte ihnen mit, daß ſich Zobezlaus rüfte, um fie 
in der Nacht zu überfallen. Auf diefe Nachricht brachen fie 
fogleich auf, zogen die ganze Nacht hindurch weiter und kamen 


am Morgen des Sonnabend, als die Sonne ſchon aufgegangen Jar. 


war, nad) Prag. Bei der übermäßigen Kälte waren ihnen in 
diejer Nacht die Füße erfroren, woran fie zeitlebens litten. 
E3 iſt außer Zweifel, daß dies Zobezlaus berichtet wurde ?, er 
traf fie aber nicht an dem Ort, wo er fie vermuthet, und als 
er endlich in Erfahrung gebracht hatte, wo fie fich hingewendet, 
folgte er ihnen auf dem Fuße nad) Prag. Als fie ihn von 
weitem heranfommen jahen, empfingen fie ihn auf den Wifje- 
grader Feldern, an dem jebt Boifje* genannten Ort und unter 
dem Klange hier der Hörner und dort der Gloden griffen 
Sriderih und die Seinen im vorderjten Haufen an. Damit 
fie aber nicht wieder überwunden würden, machte auch Cum: 
rad, der auf der anderen Seite jtand, ohne Zögern einen An— 
griff auf die Feinde umd zwang, nicht ohne Gefahr für ſich 
und die Seinen, Zobezlaus zur Flucht. Die Fliehenden wurden 
weit über Projekt? hinaus verfolgt, folange, als es die Taged- 
helle gejtattete. Die Schlaht wurde aber, wie gejagt, am 
Sonnabend den 27. Januar geliefert und es gab in derjelben 


1) Prezicze, Kreid Tabor, fieben Meilen von Prag. — ?) Sazatva. 

3) Ich vermuthe, daß mit geringer Aenderung des bier nur in Abſchriften er- 
haltenen Textes die Stelle fo zu verftehen ift: „Was vom Bobezlaus berichtet war, 
ift allerdings wahr geweſen.“ W. 

9 Nach Palady da, wo jeht die obere Neuftadt ſich ausbreitet. 

5) Proſik bei Prag. 

7* 


rc 
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1179 viele Todte und Verwundete. Die winterlihe Kälte war jo 
heftig, daß fie jeden, der auch nur leicht verwundet oder feiner 
Kleider beraubt wurde, jofort tödtete. Frau Elifabeth Hatte 
fih Gott durch ein Gelübde verpflichtet, ihm, wenn er ihrem 
Gemahl den Sieg gewähren würde, auf dem Schlachtfelde eine 
Kirche erbauen zu lafjen, und hat dies ſpäter gewifjenhaft er: 
füllt, denn ſie gründete diejelbe, jtattete jte reichlid) aus und 

San. 31. übergab fie jo den Kreuzträgern!. Um dieje Zeit, am 31. Ja— 
nuar, jtarb Friderich, Biichof von Prag, im zehnten Jahre nad) 
feiner Ordination. Unterdejjen hielt fih Zobezlaus, nachdem 
er, wie wir oben gejagt, Prag nicht gewonnen, Böhmen aber 
verloren hatte, nur noch in Zcala, welches Friderich den gan— 
zen Sommer hindurch belagerte und endlich gegen den Schluß 
diejes Jahres einbefam. Weil er dem Kaiſer eine große Geld- 
jumme verjprodhen hatte gab er, wie ich mich noch entjinne, 
während der Belagerung den Befehl, vom Volke eine ſchwere 
Steuer in neuen Denaren zu erheben. 

10° Zu Anfang des Jahres der göttlichen Menſchwerdung 1180 

san. >. ſtarb Zobezlaus in der Fremde; feine Leiche wurde nad) Prag 
gebradht und auf dem Wifjegrad ehrenvoll beerdigt. Da aber 
die Prager Kirche ihres Hirten beraubt war, ließ Frau Eli- 
jabeth, welche mehr al3 ihr Gemahl über Böhmen herrjchte, 
die Geiftlichfeit des ganzen Landes, befonderd die Aebte und 
Domherren, zujammenfommen und bezeichnete ihnen als Bi- 
Ihof ihren Gapellan Namen? Wolis oder Valentin, welcher, 
wie wir erfahren haben, der Lateinischen Sprache umkundig, 
nicht aus dem Schooße der Prager Kirche, fondern von geringer 
Herkunft, unerleuchtet und eines foldhen Amtes ganz unwürdig 
war. Obgleich) diefer Vorgang die gefammte Geiftlichfeit be- 
unrubigte, jo jchicte fie doch, ohne fi) um das Aergerniß in 
der Kirche zu kümmern, ihren Erwählten zum Kaifer, damit 

2) Nämlich den Nittern vom Johanniterorden. 
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er ihn mit den Regalien belehne, und darauf nah Würzburg 1180 


zu den Bijchöfen, welche der Mainzer Herr, der fich jenjeits 
der Alpen aufhielt, mit jeiner Stellvertretung bei Biſchofs— 
weihen beauftragt hatte. Als er dahin fam und die Bijchöfe 
antraf, fand er, obgleich jein Sädel wohl gefüllt war und er 
Vielen Vieles gab, bei dem Widerfprud) der Prager Dom- 
herren doc Niemanden, der ihm die Hände aufgelegt hätte. 
Diefen Domherren wie dem Abte von Stragov, Heren Adal— 
bert, hatte Frau Elifabeth befohlen, ihn zu begleiten. Sie blie- 
ben lange Zeit dajelbft — es drüdte fie nämlich zweierlei, 
bor ihrem Gewiſſen getrauten fie fich nicht, ihm weihen zu 
laſſen und unverrichteter Dinge zurüdzufehren wagten fie nicht 
wegen der Herzogin — und e3 befand ſich unter ihnen Herr 
Pilgrim, damals Propft zu Prag, welcher, die Umstände Hug 
erwägend, jeinen Dombherren endlich nad) langem Schweigen 
vorjtellte, wie jchiwer es wäre, den Mächtigen Widerjtand zu 
feijten, und wie es ihm gut dünfte, ſich in die Zeit zu ſchicken 
und nicht für einen ungewifjen Erfolg fich jiherer Gefahr aus: 
zujegen. Durch ſolche Worte brachte er fie dazu, einzumilligen, 
jedoch unter der Bedingung, daß ihre zu Haufe gebliebenen 
Brüder gleichfall3 einwilligen würden. Al man aber unter 
ſich berathichlagte, wen man zu diefem Zwecke nach Prag ſen— 
den jollte, unterzog er fich diefer Mühe jelbft, kam, was man 
bon einem Greiſe faum glauben jollte, in vier Tagen hin und 
in vier Tagen zurüd, und vereinigte Alle® im Frieden. So 
geichah es aljo, daß Herr Valentin mit Einwilligung der Dom- 
herren geweiht wurde; er überlebte feine Weihe aber faum 
zwei Sabre, in welchen er nicht3 Bemerfenswerthes geleijtet hat. 

Im Fahre der göttlichen Menjchwerdung 1181. In Mäh- 
ren Sebte ein Graf Namens Wilhalm von der Gnade des ge— 
nannten Cunrad; derjelbe hatte bei der Verheerung Oeſterreichs 
jeine Hände nicht von Einäfherung der Kirchen Gottes rein 
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gehalten. Dieſe und andere Sünden bitter bereuend ging er 
nah Rom und offenbarte dem Herrn Papſt die Geheimniffe 
ſeines Herzens, welcher ihm befahl, ein Klofter zu ftiften und 
fromme Frauen, welche Gott dienen wollten, zu verjammeln. 
Dies brachte derjelbe, obwohl lange verjchoben, in diefem Jahre 
jo, wie wir es berichten wollen, zur Ausführung. Er fannte 
den guten Ruf des heiligen Mannes Gotfcalf, des Abtes von 
Silva, ließ ihm zu ſich, nämlich nad) Cunitz! fommen und bat 
ihn demüthig, daß er ihm bei diefem Gejchäfte mit Rath und 
That beijtehen möchte. Der Mann Gottes konnte ihm nicht 
abjchlagen, um was er um Gottes Willen gebeten hatte, ſon— 
dern jchicdte ihm ohne Säumen ehrwürdige Männer aus jei- 
nem Kloſter, nämlich folgende: feinen Prior Manduvin und 
feinen Subprior Eberhard, einen Verwandten jene Wilhalm, 
und al3 dritten einen Slofterbruder Namen? Rihwin, damit 
jie einjtweilen die Wohnungen einrichteten und für Die Ge— 
meinde in Stand ſetzten. Während diefe ſich dahin begaben, 
reifte im jelben Jahre der Heilige Abt Gotjcalf ſelbſt nad 
Francien zu einem Capitel der Prämonſtratenſer und hatte ala 
Begleiter Herrn Eyprian? und deſſen Verwandten Johannes 
bei jich, wie auch Herrn Peter? von Lonewiz mit einem Schrei— 
ben des genannten Grafen Wilhalm. Als diefe den Vätern Die 
Bitte des Mannes vortrugen, wurde fie freundlich) gewährt und 
die Uebernahme des Plabes dem genannten Abte, Herrn Got— 
fcalf, aufgetragen. So und auf dieſe Weije wurde aljo das 
Klofter Cunig in diefem Jahre gegründet, nimmt bis auf den 
heutigen Tag zu an Gütern und Inſaſſen und wird mit Gottes 
Hilfe zunehmen biß zum Ende der Zeiten. 

Zu Anfang des Jahres der göttlichen Menſchwerdung 1182 


1) Kanik, rechts an der Iglava, Kreis Brünn. 
2) Abt von Sct. Vincenz bei Breslau und von 1201—1206 Biſchof von Breslau. 
3) Prior bes Trauenflofterd Launiowih, Kreis Tabor. 
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ſtarb Dietleb, Biſchof von Olmüb!, und es folgte ihm Pilgrim, 1182 
Propft von Prag, entnommen aus der Prager Geiftlichfeit umd 
erwählt durch die Hand des Herzogs Friderid im Capitel zu 
Prag, wo alle Bijchöfe jener Kirche bezeichnet werden, nicht 

durch Wahl der Geijtlichkeit, jondern durch Beitimmung des 
Herzogd, wie wir dies mit eigenen Augen oft gejehen haben. 

Um jene Zeit jtarb auch Wolis, der Biſchof von Prag, von ger. 6. 
welchem wir oben gehandelt haben, und ihm folgte der Propſt 

von Wifjegrad, Namens Heinrich, Gejchwilterfind des Herzogs 
Friderich und Sohn Heinrichs, des Bruders des Königs Wla- 
dizlaus, der erſt kürzlich von Paris zurückgekehrt war, wo er 

ſich zu einem wackern Geiſtlichen ausgebildet hatte, ein gut 
veranlagter junger Mann, von welchem Alle hofften, daß durch 

ihn die Landeskirche in beſſere Verfaſſung gebracht werden 
würde. Da er noch Subdiafon war, jo weihte ihn Herr Adal- 

bert, Erzbijchof von Salzburg, der Bruder Herzog Friderichg, 

von welchem wir an geeigneter Stelle ausführlicher handeln 
wollen, diejer, jage ich, weihte ihn, begierig jeine Erhöhung 

zu fördern, am Sonnabend nad Mittefajten, an welchem man märz ıs. 
Sitientes jingt, al3 er im Chor zu Prag die Weihen ertheilte, 

zum Diakon. Am darauffolgenden Gründonnerstage ging feine märz 25. 
Wahl vor fich, bei welcher durch wunderbare Gnade Gottes 
Alles, was bei einer jolhen Wahl erforderlich ijt, nämlich Die 
Wahl der Geiftlichkeit, die Bejtätigung der Fürſten und der 
allgemeine Wunſch des Volkes, übereinftimmte. Die Webte, 
welche der Wahl beigewohnt, fonnten wegen des herannahen- 

den Oſtertages nicht mehr nach Haufe zurückkehren, und einer 
derjelben, der hervorragendite, nämlich der erwähnte Abt Got- 

jcalf, hielt und in Stragov zwei Predigten, eine am Donners— 

tage, bei welcher Herr Adalbert, Erzbiihof von Salzburg, 
gegenwärtig war und zuhörte, die andere am Djtertage, deren März 28. 


1) Ralady jegt feinen Tob auf ben 8. Novbr. 1181. 
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Vorſpruch war: „Dies ift der Tag“, und welche wir jchrift- 
lich befigen. Als darauf das Pfingſtfeſt herannahte, reifte der 
erwählte Herr zur Weihe nad) Mainz und wurde dajelbit am 
Duatemberfamdtage zum Priefter und am darauffolgenden Sonn- 
tag zum Bijchof geweiht. Auch Herr Bilgrim, der für Olmüß 
Erwählte, reifte mit ihm, um geweiht zu werden, und fehrte 
geweiht zurüd; und weil fid) der Kaiſer jenjeit3 der Alpen 
befand !, wurden fie der Kaiſerin vorgeitellt, ob vor oder nad) 
ihrer Weihe erinnere ich mich nicht mehr. 

Heinrich kehrte als geweihter Biſchof von Prag nad) Hauſe 
zurück und wurde unter dem Jubel ganz Böhmens in Prag 
empfangen. Es läßt ſich nicht beſchreiben, wie wohlthätig und 
gnädig er ſich nach Uebernahme des Bisthums gegen Jeder— 
mann erwies; Keinen ſchätzte er gering, Niemanden entzog er 
etwas, Keinen beneidete er, vielmehr gewährte er allgemein 
und Jedem insbeſondere, was Recht und Ehre verlangten. 
Fremde, beſonders Geiſtliche, die zu ihm famen, empfing er 
immer mit dem Friedenskuſſe, verpflegte ſie gut und entließ ſie 
freundlich. Obgleich er aber gegen Alle herablaſſend war, ſo 
war er doch nicht leicht mit Jemandem vertraut außer mit 
ſeinen beſten Bekannten. Auch war er ſehr mäßig, wir ſahen 
ihn ſelten zu Abend eſſen und niemals betrunken, was freilich 
die Leute nicht ſeiner Tugend, ſondern ſeiner Sparſamkeit zu— 
ſchrieben, aber anders iſt das Urtheil der Menſchen, anders 
das Gottes. Indeſſen war er bei den vielen Tugenden, durch 
welche er glänzte, nicht frei von dem Fehler zu großer Spar— 
ſamkeit. Das Brevier betete er gewiſſenhaft, das Meßopfer 
feierte er aber ſelten, jedoch immer auf's Andächtigſte und 
manchmal unter einem Strome von Thränen; auch wagte er 
dasſelbe niemals zu verrichten, wenn er nicht vorher zu den 
Füßen irgend eines ihm vertrauten Prieſters eine Beichte ab— 
99m Jahre 1182 befand ſich Kaifer Friderich nicht in Italien, 





Biſchof Heinrich von Prag. 105 


gelegt hatte. Ueber fein häusliches Leben haben wir in fichere 1182 
Erfahrung gebracht, daß er während der ganzen Zeit feines 
Pontificats gleihwie er fi zum ehelojen Leben befannte, jo 
auch ein folches führte, insbeſondere zur Zeit Herzog Fride— 
richs; in welcher er von vielen Widerwärtigfeiten heimgejucht 
wurde, wie wir died am geeigneten Orte erzählen werden. 
Wenn er nad defjen Abgang, als der Kirche der Friede zu- 
rüdgegeben war, vielleicht manchmal fiel, jo wollen wir uns 
darüber nicht wundern, da wir wifjen, daß die Tugend, welche 
im Kampfe erworben wird, im Frieden manchmal verloren 
geht. Er kehrte doch immer zu jener Gottesfurcht zurüd, in 
welcher er begründet war und bezeichnet für den Tag der 
ewigen Herrlichkeit, indem er zu der Zahl Jener gehörte, von 
welchen gejchrieben jteht: „Wer aus Gott geboren ift, jündigt 
nicht,“ nämlich er verharrt nicht in der Sünde, „jondern die 
Geburt aus Gott bewahrt ihn.“ ? Der Schub der Armen lag 
ihm jo am Herzen, daß er ſich nicht fcheute, den Verdruß der 
Großen de3 Landes zu erregen, indem er fie von folchem Un— 
terfangen abjchredte, bald durch da3 geiftlihe Schwert, den 
Bann, bald durch das weltliche, nämlich) Waffengewalt, welche 
er al3 ein mächtiger Fürſt mitunter je nad) Zeit, Urjache und 
Perjon anmwendete. Herzog Theobald, jein Gejchwifterfind, wie 
auch Herzog Friderichd, durch deſſen Gnade er über dem vier: 
ten Theil von Böhmen herrſchte, Hatte feinen Amtleuten die 
Bügel derart jchießen lafjen, daß jeder thun durfte, was ihm 
beliebte; dies fonnte der Biſchof auf die Dauer nicht ertragen, 
er belegte jein Gebiet mit dem Interdiet und zwang ihn und 
die Seinigen, Genugthuung zu leijten. In gleicher Weije er: 
laubten ſich auch Herzog Friderich und die Herzogin Elijabeth 


1) Diefer Bibeliprud aus dem erften Briefe Johannes 5, 18 tft, wohl durch 
Berjehen des Abſchreibers, in finnitörender Weiſe entftellt. Statt der Worte gene- 
ratio ejus contra eum ift zu lefen: generatio Dei conservat eum. 
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1182 Durch ihre Beamte Aehnliches und noch Schlimmeres gegen die 
Kirche Gottes, und da der Biſchof dies verhindern wollte, aber 
nicht konnte, ging er Kaiſer Friderih an! und bat um feinen 
Schuß. Er wurde gütig von Ddemjelben aufgenommen, feine 
Angelegenheit aber lange, fajt ein halbes Jahr, hinausgejcho- 
ben, nämlich bis zu dem Neichötage, der um Meittefajten? zu 
Regensburg mit jämmtlichen Fürften des Neiches gehalten wer- 
den jollte. Durch diefe Erwartung Hingehalten, verblieb er am 
Hofe mit jiebzig Pferden. Um feine Ausgaben zu verringern 
ließ ihm der Kaijer fünfunddreigig Präbenden ? verabfolgen zur 
Beitreitung der täglichen Kojten für Pferde und Leute, und 
zwar jo reichlid), daß auch die Uebrigen, welche nicht mitge- 
rechnet waren, Vieles daraus bezogen. Oefters lud ihn der 
Kaiſer auch zur Tafel, ließ ihn, jedoh nur mit Zuftimmung 
des Diöceſanbiſchofs, Capellen einweihen und behandelte ihn 
überhaupt ehrenvoll. Später, al3 die beitimmte Zeit ſchon 
herannahete, begab ſich der Biſchof mit Gefandten des Kaiſers 
nad) Böhmen und Ffehrte mit den Webten und den Prager 
Dombherren an den Hof zurüd. Was zaudere ih? Es Fam 
der Tag, an welchem der Biſchof vor dem Richterſtuhle des 
durchlauchtigiten Kaiſers Friderich und den Fürſten des geſamm— 
ten Reiches feine Streitſache mit Herzog Friderich verhandelte. 
Beiltand des Bilchofs war ein Markgraf Namen? Dedot, ein 
jehr redegewandter Mann. Als diejer, die Sache des Biſchofs 
gegen den Herzog führend, denjelben wegen vieler Nechtöver- 
(egungen belangte, foll jener durch feinen Stellvertreter ® ge— 
antwortet haben, wie folgt: „Da man allgemein weiß, daß 
der Prager Biſchof mein Capellan ijt, gleichwie alle jeine Vor— 

1) Im Jahre 1186. — 2?) 4. März 1187. 
3) Präbenden wurden alle Reichnifie an Gelb und Naturalien genannt, welche 
zur Beftreitung von Sold, Lebensmitteln, PVierdefutter u. dergl. beftimmt waren. 


9) Dedo, Graf von Rochlig, Markgraf der Laufig. 
5) Herzog Friderich war nicht perſönlich auf dem Reichstage erichienen. 
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gänger die Gapellane meiner Väter und Ahnen gewefen find, 1ıs2 
jo bitte ich, zu entjcheiden, ob es ihm gejtattet iſt, gegen feinen 
Herren Klage zu führen, und ob ich verpflichtet bin, meinem 
Capellan wie jeine8 leihen Rede zu ftehen.“ Diejer Rede 
wurde jofort und allgemein widerfprochen, am meijten von den 
Erzbiichöfen und Bilchöfen, welche entjchieden, daß der Biſchof 
von Prag gleich) den deutjchen Bijchöfen von aller Botmäßig- 
feit des Herzogs befreit fein müfje und nur dem Kaiſer unter: 
worfen und verantwortlich wäre, von defjen Reiche er ein Fürft 
jei, deſſen Hoftage er bejuche und von dem er Scepter und 
Inveſtitur empfange. Ueber diefe Befreiung erbat fich und 
erhielt der Biſchof eine pragmatiſche Sanction, nämlich einen 
faiferlichen, mit der goldenen Bulle verjehenen Freibrief, welcher 
zu der Zeit jenes Biſchofs jehr viel galt, jpäter aber nichts 
mehr, aus Gründen, welche wir eben in den Büchern der Er- 
fahrung gelejen haben, und von welchen zu ſchweigen bejjer ift, 
al3 unnüßer Weiſe darüber zu ſchwätzen. Nachdem diefe Punkte 
in folder Weiſe entjchieden waren, wurde Herzog Friderich 
des gegen die Kirche verübten Unrechts überwieſen und ver- 
ſprach, öffentlich angeklagt und verurtheilt, von Allen bejchul- 
Digt und aus der Fafjung gebracht, fich zu bejjern. Nachdem 
dies bejchworen und durch angejehene Bürgen bejtätigt war, 
wurde der Neichstag aufgehoben und die Verjammelten fehrten 
mit dem Friedenskuffe nach Haufe zurüd. Dies gejchah aber 
im fünften Jahre nach feiner Ordination und Herzog Friderich 
lebte nur noc zwei Jahre, während welcher er weder jein 
Verſprechen recht erfüllte, noch auch feine Amtleute von Be- 
drüdungen der Kirche zurüdhielt. Was der Biſchof ſonſt nod) 
geiprochen, von Vielem nur Weniges, und wie er jpäter unter 
Beibehaltung der bifchöflihen auch die herzogliche Würde er- 
fangte, dies ift bei feinen lebten Lebensjahren aufgezeichnet. 
Dies Alles, hier im Voraus erzählt, gehört an feinen Platz. 
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1182 Alfo im Sommer nad) der Weihe des Biſchofs Heinrich ! 
erhoben ſich unfere böhmischen Großen zu einem durch lange 
verhaltenen Haß vorbereiteten Aufitand gegen Herzog Friderich, 
und nachdem fie ihm unter taujend Vorwürfen aus dem Lande 
gejagt Hatten, wählten fie Cunrad von Mähren, aud) Otto ge= 
nannt, von welchem wir oben Vieles berichtet haben, zu ihrem 
Herzog, belagerten mit ihm Prag lange Zeit und nahmen es 
endlich ein. Unterdefjen hatte fi) Herzog Friderich zu dem vor= 
genannten Kaiſer Friderich, allzeit Mehrer des Reichs, begeben, 
welcher ihn wegen des erlittenen Unrechtes bedauerte und den 
Bialzgrafen Dtto, den Schwager Cunrads nad) Prag ſchickte 
und ſowohl Cunrad als alle Böhmen mit ihm auf den Reichs— 
tag, welcher in Regensburg gehalten werden jollte, vorladen 
ließ. Als diefe den Befehl des Kaiſers erhielten, widerjegten 
fie fi) anfangs, widerjpradhen und wollten nicht fommen; ſpä— 
ter aber bejannen jie ſich eines Befjeren und erjchienen. Dem 
Kaiſer wurden nım die Edlen vorgeftellt, und da er fie erfchreden 
wollte, ließ er viele Beile herbeibringen, al3 wenn fie enthaup= 
tet werden jollten, fie aber warfen ji ihm zu Füßen, baten 
um Berzeihung und nahmen nothgedrungen Friderich wieder 
al3 Herrn und Herzog an, kehrten mit ihm nad Böhmen zu= 
rüd und hielten es, ſowohl jelbjt wie auch Cunrad, noch für 
ein großes Glüd, daß fie nicht wegen KHochverrath beitraft 
worden waren. So hat der weije Raijer die Verſchwörung der 
Aufjtändiichen weile unterdrüdt, jenem Böhmen zurücdgegeben, 
Eunrad aber befohlen, ji) mit Mähren zu begnügen. 

Im fjelben Jahre wurde am 26. April die Kirche zu Stra— 
god zum zweitenmale eingeweiht von dem obengenannten Albert, 
dem ehrwirdigen Erzbiichof der Salzburger Kirche, und zwar 
deshalb, weil der Hochaltar verjett und der Chor erhöht wor— 
den war. Gegenwärtig waren dabei beinahe alle Prager Dom- 


1) 182, — 9 Im Tert ſteht wieder socer, wie oben ©. 93. 
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herren und viele Aebte, und der herborragendite unter denjel- 1182 


ben, obwohl nad jeinem eigenen Urtheil der geringite, Abt 
Godſealk, verherrlichte dieje Feier durch eine Predigt. Unter 
Anderem jagte er auch Folgendes: „Seht, geliebteſte Brüder, 
ich wohne euerer zweiten Kirchweihe bei, wie ich auch bei der 
erjten gegenwärtig war, und es jcheint mir, als hätte fich der 
Zuftand dieſes Haufes gegen den früheren bedeutend verändert. 
Damal3 war es nämlih arm an Beſitz, aber reich an Ber- 
dienten, jet hat es umgelehrt an Befit zugenommen, an Zucht 
aber verloren.“ Auf ſolche Weiſe tadelte er, was zu tadeln 
war, und jpendete ihnen Worte des Heild, indem er fie zu 
würdigem Wandel ermunterte. Der erwähnte Albert, Erzbijchof 
von Salzburg, hatte zur Zeit der Spaltung, wie wir oben 
erzählt haben!, auf Betreiben des Kaiſers jein Bisthum ver: 
foren und vermweilte, mit der Propſtei Melnik ſich begnügend, 
in Böhmen, ordinierte Geiltliche und weihte Kirchen ein, ohne 
jedoch den echten des Diöceſanbiſchofs zu nahe zu treten; 
und obwohl er mit einer apoftolischen Sendung betraut war, fo 
ſuchte er doch, als ein erniter und Ruhe liebender Mann, für 
fi daraus feinerlei Vor- oder Nachtheil zu ziehen. So brachte 
er eine lange Zeit, wie ich glaube fait fünfzehn Jahre, ohne 
den Beſitz jeines Bisthums zu, bis er endlich in diefem Jahre 
auf die Aufforderung des Kaiſers zum drittenmale am faijer- 
lihen Hofe erſchien und endlich fein Bisthum zurüderhielt ?, 
in welchem er biß zum Ende feiner Tage verblieb. Herr Cun— 
rad aber, der Bruder des Pfalzgrafen (welcher der Schwager 
Eunrad von Mähren war), welcher bis daher im Beſitz des 
Bisthums gemwefen, wich auf Befehl des Kaiſers dem redt- 


1) Dieje Erzählung findet fi im Vorftehenden nicht. 
2) Adalbert wurde vertrieben im Jahre 1169, abgeſetzt 1174, reftitwirt 1188. 
Näheres darüber in der Chronil von Sct. Peter S. 44, A. 4, u. ©. 50, 


— 


1188 


Aug. 25. 


Dctbr. 9. 
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mäßigen Befiber, nahdem ihm das zunächſt ſich erledigende 
Bisthum verjprocdhen war. 

Im Jahre der göttlihen Menjchwerdung 1183 ftarb 
Criſtan, Erzbifhof von Mainz, jenjeit der Alpen, ein tapfe= 
rer Rämpe, wie man von ihm jagt, der bei Heerfahrten und 
in allen Reichsgeſchäften die unbejchränkte Vertretung des Kai— 
ſers ausgeübt Hatte. Ihm folgte Cuonrad, der im vorher— 
gehenden Jahre, wie berichtet, dad Bisthum Salzburg, das er 
innegehabt, auf Befehl des Kaiſers dem rechtmäßigen Befiter 
abgetreten hatte. 

Im jelben Jahre ſchickte der gedachte und immer zu ge= 
denfende Abt Gotjcalf auf die Bitte des Grafen Wilhalm, von 
welchem wir oben weitläufiger gehandelt haben, die Gemeinde 
der Schweftern don Lonewiß nad) Cunitz. E3 war das Felt 
de3 heiligen Dionyjius, welches damals auf einen Sonntag fiel, 
al3 nad) der Feier des Meßopfers die dazu Beltimmten unter 
Weinen und Schluchhzen Aller, welche die gegenfeitige Trennung 
faum ertragen fonnten, wie gejagt, an den Ort ihrer Beſtim— 
mung gejchidt wurden. Der Abt ſelbſt entließ fie trodenen 
Auges, während Alle um ihn herum meinten; al3 er aber nach 
ihrer Abreife die Sert mit mir jang, jeufzte er tief auf aus 
Mitleid mit jeinen Töchtern, welche er voll inniger Liebe im 
Herzen trug. Er übergab fie und Alles, was zu jenem Plabe 
gehörte, Herrn Peter, dem Prior von Lunewitz, einem jehr 
brauchbaren und unterrichteten Manne, ehrwürdig und keuſch, 
welchen er vom Lumewiger auf das Cunitzer Priorat verjeßt 
hatte. Derjelbe hatte unter diefem Vater dem Lunewitzer Haufe 
viele Jahre vorgejtanden und darauf leitete er unter Abt Otto 
das zu Cunitz noch beinahe drei Jahre, worauf ihn dieſer ab— 


1) Diefe Darftellung ift, wie fih aus dem bereits Gefagten ergiebt, unrichtig; 
Erzbiihof Conrad gab Salzburg erft auf, naddem er fein früheres, durch den Tob 
EHriftians erledigtes, Bisthum (Mainz) zurüderhalten batte. 
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und an feine Stelle den oben genannten Eberhard ſetzte, einen 1183 


Blut3verwandten des Stifterd, und zwar, wie man jagt, aus 
feinem anderen Grunde, al3 weil er als ein dem Geijte nad) 
lebender Mann in weltlichen Angelegenheiten nicht glücklich war. 
Er überlebte feine Abjegung kaum ein Jahr und einen Monat 
und Gott Hat ihm, wie einen frommen Wandel, jo auch einen 
jeligen Hingang bejchieden. Er jtarb aber am 19. April. 

Im Jahre der göttlichen Menjchwerdung 1184, am 18. Fe— 
bruar, verließ der erwähnte und immer zu erwähnende Abt 
Godſcalk diefe Welt, um im Himmel in ewiger Seligfeit zu 
leben. Er war der erjte Vater der Kirche von Syloa, der be- 
rühmtefte und bejte unter allen böhmischen Aebten, der mehr 
die Ehre jeines Amtes war, als daß dad Amt ihn geehrt hätte. 
Er gefiel Gott während feiner Lebendtage und wurde gerecht 
erfunden und fein Andenken ift in Segen, obwohl ihn das Lob 
der Welt nicht berührt, nachdem er die ewige Herrlichkeit er- 
langt hat. Sein Name ijt gleich ausgegofjenem Del, allbefannt 
in Böhmen, Mähren und Defterreich, ja im unferem ganzen 
Orden findet man zu umjerer Zeit, obgleich er in feinen Augen 
der geringite von Allen war, Niemanden jo wie er, der mit 
jo unermüdlichem Eifer den Gott unjerer Väter fuchte und mit 
jo unerjättlihem Verlangen, daß es auch nicht eine Stunde 
fang lauer erfunden werden fonnte. Alle Einzelheiten aus jei- 
nem Leben Habe ich nicht in Erfahrung gebracht, aber das 
Wenige, wa3 ich berichte, habe ich theils aus den Mittheilun- 
gen Melterer, welche ihn von Anfang an gekannt, theils aus 
jeinem eigenen Munde, theil3 habe ich e8 mit meinen Augen 
gejehen, da ich fein Capellan war, obwohl der letzte ſowohl 
der Zeit al3 dem PVerdienjte nad. Sein Vater hieß Berner, 
jeine Mutter Heria, und beide waren Dienjtleute des heiligen 
Petrus der Kölner Diöceje, von anjehnlihem Gejchlechte, aber 
anfehnlicher noch durch ihren frommen Wandel. Als fie einen 


1134 
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118 jolhen Sohn vom Himmel erlangt hatten, übergaben fie ihn 
der Kölner Schule zum Unterridt in den Wifjenfchaften; er 
war fleißig, machte gute Fortjchritte und brachte feine Knaben— 
jahre jo unfchuldig zu, daß ihn feine Mitſchüler ſchon damals 
mit vorbedeutendem Namen bald Abt bald Mönd nannten. 
Zum Süngling berangereift und jchon feit in der Grammatik 
wurde er von feinen Eltern nad Paris geſchickt, wo er einige 
Jahre den Wiſſenſchaften oblag, wie er und jpäter jagte, in 
der Abficht, ſich nach Aneignung derjelben der Heilfunde zu 
widmen, und nicht im Lernen nachzulaſſen, bis er die Burg 
der menschlichen Wiſſenſchaft erftürmt hätte. Indeſſen war er 
mit ungefähr zwanzig Jahren nad Haufe gegangen, um ich 
neue Mittel zu verjchaffen, und als er wieder zurüdfehren 
wollte, befiel ihn ein jehr heftiges Fieber mit einem Geſchwür 
im Haljfe. Von diejer Geißel äußerlich getroffen und innerlich 
heimgefudht vom Herrn, wurde er fjofort ein anderer Mann, 
jeine Wünſche wurden andere und mit Verachtung der Welt 
und der weltlichen Wiljenjchaften verlobte er jid) in den Hafen 
eines Kloſters. Was er in frommem Eifer bejchlofjen, das 
fam auf folgende Weije zur Ausführung. Auf göttlichen Winf 
fam ein willlommener Gajt, nämlid) der Propſt von Steinveld 
Namens Ewerwein, ein Mann von vollendeter Frömmigkeit, 
und hatte einen feiner Chorherren bei ſich, welcher Heinrich 
hieß, jehr gelehrt und ein erfahrener Arzt war und der jpäter 
unter eben dem Abte Godfcalf, von welchem die Rede ift, der 
eifrige Begründer des Lunewitzer Kloſters wurde. Als dieſe 
beiden alſo dort ankamen, gewährten fie die Bitte des Jüng— 
lingd mit Freuden und verfpracdhen ihm die Aufnahme; weil 
fie fi) aber gerade auf der Reife nad) Prämonjtratum ! be— 
fanden und jener nad) jeiner ſchweren Krankheit noch jehr 
ſchwach war, wollte ihn der Propſt bis zu feiner Rücklehr zu 
9) Premontre, franz. Depart. Aiöne, Arr. Laon. 
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Haufe laſſen. Herr Heinrich) war aber anderer Anficht und 1184 
jprad) zum Propft: „Da es bekannt ift, daß das Herz eines 
Jünglings einem Schiffe auf den Fluthen des Meeres gleicht, 
jo verjchiebt nichts, jondern erfüllt feinen frommen Wunſch ſo— 
gleich, denn wenn er auch Gutes hoffen läßt und mwohlgeartet 
ift, jo bleibt doc, die Unbejtändigkeit feines Alter zu befürch- 
ten.“ Auf dieſe Rede hin jchidte ihn der Propft ohne Verzug 
zur Einkleidung nad Steinveld. Wie demüthig, wie rein er, 
mit dem heiligen Kleide geſchmückt, fich zeigte, wie er auf der 
Leiter der Tugend emporjteigend die Gradualpjalmen ! betete, 
das zu ſchildern iſt nicht Sache meiner Wenigfeit; denn er 
febte nicht nur ohne Sünde, fondern auch ohne jeden Fleden, 
untadelhaft vor Gott und den Menfchen und gab in feinem 
Umgang mit den Brüdern nicht nur feinen Anlaß zu Klagen, 
jondern erwarb ſich auch ihre Gunft. So brachte er dreizehn 
Jahre zu, während welcher er, wie die verjchiedenen Stufen 
der Tugend, jo auch jene der Firchlichen Würden erjtieg und 
die Priejterweihe erlangte. Zu jener Zeit, als im römiſchen 
Reihe König Cunrad und in Böhmen Herzog Zobezlaus re- 
gierten, hatte Zdico, auch Heinrich genannt, der Biſchof der Ol— 
mützer Kirche feligen Angedenkens, unſer Seid, das er in Jeru— 
falem gejehen, am Grabe des Herrn, wie man erzählt, unter 
einem Strome von Thränen angezogen und, nachdem er Da= 
felbft dem Fleiſchgenuſſe, ſowie den übrigen Annehmlichkeiten 
des Lebens entjagt Hatte, brachte er dem genannten Herzog 
und den Böhmen, wie einen neuen Menfchen, jo auch einen 
neuen Orden. Da der Herzog bald darauf jtarb, gründeten 
fein Nachfolger, der erlauchte Wladizlaus, und deſſen Gemahlin, 
die fehr edle Gertrude, Schweiter des eben erwähnten Königs 
Eunrad, durch das Beilpiel und die Ermahnungen des ge- 


1) &o werden beſtimmte Palmen genannt; bier joll wohl mit bem Ausdrude 
auch auf die Stufen — gradus — ber Leiter angefpielt werben. 


Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. Bincenz dv. Prag u, Gerlad). 8 
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1184 nannten Biſchofs bewogen, für den neuen Orden ein neues 
Klojter!, indem fie auf dem Berge Ztragov ein jehr ſchönes 
Gebäude Herftellten und den Namen des Berge in „Berg 
Syon* umänderten. Der Biichof leiftete ihnen den wirkſamſten 
Beiltand, insbejondere in den geijtlihen Dingen, indem er 
allenthalben, wo er fonnte, Mönche jfammelte und ihnen einen 
gewiſſen Blafius vorſetzte. Als er aber fichere Nachricht von 
den Einrichtungen der Kirche zu Prämonftratum erhielt, daß 
nämlich dort die Wiege, dort die Schule der NRegulierten wäre, 
berieth er fi) ohne Zögern mit den Gründern des Kloſters, 
worauf aller Wunſch gemäß Hingejhidt und Mönde aus dem 
Steinvelder Haufe begehrt wurden. Damals zeichnete ſich näm- 
fih unjer Orden, obwohl noch nicht weit verbreitet, durch 
großen Eifer aus, jowohl in Prämonftratum als auch in allen 
anderen uns gehörigen Häufern, am meijten aber im Kloſter 
Steinveld, weldhem fein anderes an Heiligkeit gleichfam oder 
noch jet gleichfommt. Durch den guten Auf, deſſen er fich 
erfreute, bewogen, gründeten die Fürſten der Länder mit Freu— 
den allenthalben neue Klöſter und beriefen Leute jenes Ordens 
zur Erleuchtung ihrer Länder. Unter diejen befanden jich auch 
jene Gründer, von welchen eben die Rede ift, und nachdem fie 
ihr Geſuch zuerſt dem Gapitel und dann dem Steinvelder 
Klofter vorgelegt, erlangten fie in vollem Maße, um was fie 
fromm gebeten, denn es wurde dem Propjt von Gteinveld 
aufgetragen, ihrem Unternehmen fürderli zu jein und das 
Berlangte zu gewähren. Den Brief des Gapiteld an den ge— 
nannten Biſchof fann man, wenn man will, am Ende des 
Buches finden, welches betitelt ift: „Briefe IJvos“?. Der 
Bropit, ein gottjeliger Mann, erfüllte ohne Zaudern den ihm 
gewordenen Auftrag, nahm mehrere Brüder und Herrn God— 





1) Im Jahre 1140; vergl. Fortiegung des Cosmas S. 88, U. 2. 
2) Er iſt gebrudt im Cod. dipl. Moraviae I, 216, 
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jcaft, welcher uns den Anlaß zu diejer Einſchaltung gegeben, 1184 
zu ſich und reifte nach Böhmen, wo er ehrenvoll in Prag em— 
pfangen wurde. Er verpflichtete fi zur Uebernahme des Orts, 
und al3 er endlich wieder heimfehrte, ließ er ftatt feiner den 
erwähnten Godfcalf mit den Brüdern zurüd, damit fie einft- 
weilen hölzerne Gebäude für die Gemeinde heritellten. Als 
diefe fertig waren, kam bderjelbe Propſt nad) Verlauf eines 
Jahres wieder und brachte die Gemeinde der Brüder zugleich 
mit dem von ihnen erwählten Abt, welcher Gezo hieß, mit. 
Dieſer hätte auch Herrn Godfcalf gerne bei ſich behalten, aber 
fein Propſt befahl ihm, nach Steinveld zurüdzufehren, um das 
zu erwarten, was ihm von der Vorjehung bejtimmt war. 

Ich halte es nicht für unpafjend, wenn ich hier mit wenigen 
Worten erzähle, wie die Belehrung desjelben Gezo, des eriten 
Abtes von Stragov, in Steinveld vor ſich gegangen ift, denn 
daraus erfennt man die Barmherzigkeit Gottes, der feine Aus— 
erwählten auf wunderbare Weiſe ruft. Als er no in Köln 
Domherr und Euftos an der Hauptlirche war, ein reicher und 
weichliher Mann, ſah er bei Naht im Traume feine Brüder, 
die übrigen Domherren, um fich herumfigen, jich jelbjt in ihrer 
Mitte, und plößlic) vor ihnen einen Mann von fchredlichem 
Ausjehen. Diejer jchlug mit dem Stabe, den er in der Hand 
hielt, den erjten auf das Haupt, dann den zweiten, den dritten 
und jo jeden einzelnen zu feiner Rechten und zu feiner Linken; 
als er zuleßt auch ihn fchlagen wollte, ging der Schlag fehl, 
und damit erwachte er. Auf dieje Erjcheinung folgte der Tod 
jener; fie wurden alle in kurzer Zeit von dieſer Welt hinweg— 
genommen, und zwar in der Ordnung, in welcher fie im Ge— 
ficht geichlagen waren. Da er nun dies jah und jelbjt zu 
jterben fürchtete, entfloh er wie vor einem Unhold und begab 
ſich nad) Steinveld in den Hafen des Kloſters, wo er fromm 
und der Regel getreu lebte bi8 zu dem Tage, an welchem man 

8* 
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1184 ihn zur Abtswürde erhob. Dieſer Gezo war in Wahrheit ein 
ganz rechtichaffener und eifriger Mann; ein kluger Wirthichafter 
in zeitlichen wie in geiftlihen Dingen, der jorgfältig auf Höfter- 
lihe Zucht hielt, und unter deſſen gedeihlicher Leitung das 
Klofter zu Ztragow noch jebt fteht. Daher iſt jein Andenken 
gejegnet, da er auch nach feinem Tode fortlebt und jeine ihn 
überlebenden Werfe von ihm zeugen. Aber genug davon, jebt 
wollen wir den Faden unferer Erzählung wieder aufnehmen 
und von Abt Godſcalk jprechen, wie er nämlich wieder nach 
Böhmen kam und durch welche Veranlafjung er die Abtwürde 
in Syloa erlangte. 

Alle, die in Böhmen leben, wifjen, daß der erite Gründer 
des Kloſters Syloa ein gemwifjer Abt vom ſchwarzen Orden 1, 
Namens Reinhard war. Diefer nahm einen dichten Wald in 
Angriff, machte Felder daraus und erbaute zu Ehren des hei- 
ligen Petrus ein anjtändiges Klofter, welches er durch Herrn 
Dtto, Biſchof von Prag, einweihen ließ und wie ſich's gebührte 
vollendete. Auch eine Bafilica mit zwei Abjeiten und vier 
AUltären erbaute er zu Ehren der heiligen Jungfrau Maria, 
führte jie biß zur Mitte des Vorhofs, und ließ fie gleichfalls 
vom Bijchof einweihen. Nach ſolchen und anderen rühmlichen 
Werfen, nachdem er ſchon eine lange Zeit unter vielen Be— 
ihwerlichfeiten an diefem Orte zugebracht hatte und als Biſchof 
Dtto endlich diefer Welt entrüdt war?, wurden einige feiner 
Mönche vor Daniel, dem damals für Prag erwählten Bijchof, 
ih weiß nicht in welcher Abficht, vieler und jchwerer Ber: 
brechen angeklagt. Diejer glaubte den Anklägern all zu leicht, 
und da er die Sache weder unterjuchen, noch auf ſich beruhen 
lafjen wollte, wurde er fo beftig, daß er gegen den Abt und 
die Mönche, ohne daß fie befannt hatten oder überführt waren, 


1) Vom Benedictiner-DOrden. — *) Im Jahre 1148. 
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einen unmiderruflichen Austreibungsbefehl erließ!. Weil nun 1184 
unfer Orden in Btragow ihm jehr wohl gefiel und er das 
Haus zu Syloa nad) demfelben umgeftalten wollte, jo jchidte 
er eine Gejandtichaft nad) Steinveld und erbat „ich bon da— 
her eine Ordensgeſellſchaft mit einem Abte für einen, wie er 
fagte, jehr angenehmen Pla, welcher leer und zum Slojter- 
(eben geeignet wäre; daß aber die Einwohner ausgetrieben 
werden jollten, verjchwieg er. Sch will mich kurz fafjen; was 
er verlangte, erhielt er, und nachdem die Brüder jchon aus- 
gewählt waren und es ſich um die Wahl eines Abtes handelte, 
fiel die erfte Wahl auf den Prior jenes Kloſters, Namens 
Adolph, einen jchon gereiften und Heiligen Mann. Diejer 
willigte aber durchaus nicht ein und bat unter Anrufung des 
Namend unſeres Herrn Jeſus Chriftus, man möchte von ihm 
abjehen; da jedoch die anderen nicht nachgaben und er durch 
die Bande des Gehorfamd in die Enge getrieben wurde, jo 
wählte er unter zwei Uebeln das, welches ihm Kleiner jchien, 
und wollte lieber fir den Augenblid ungehorjam fein als eine 
Laft übernehmen, die ihm unerträglich ſchien. Für diefen Fehl— 
tritt erſchien er mit entblößten Schultern und Füßen im Ca— 
pitel und feiftete nach der Vorſchrift unjeres Ordens mit einer 
Ruthe Genugthuung, wodurd er unferen Jüngeren das gute 
Beiipiel gab, daß Keiner, wenn er in Schuld verfallen, die 
Strafe fcheuen fol. Da man alfo auf ihn nicht mehr hoffen 
fonnte, verfiel man allgemein auf Herm Godjcall. Die Brü— 
der wählten ihn, zogen die Zügel des Gehorjams an, und der 
demüthige und fanfte Mann hielt es nicht für erlaubt, ſich 
diefer, und noch viel weniger der göttlihen Anordnung zu 
widerjeßen. Endlich trat er mit den ihm zugetheilten Brüdern 
die vorgefchriebene Reife an. Sie famen nad) Mainz, wo jie 
Herr Daniel vor feiner Weihe erwartet hatte, jetzt aber bereits 
9) Bergl. dortſehung des Cosmas ©. 86. 
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1184 geweiht und abgereift war. Er Hatte aber in Erwartung der— 
jelben mehrere Andere mit der nöthigen Zahl Pferde zurück- 
gelafjen, damit fie ihm darauf folgen fünnten. Als fie diefe 
am erjten Abend nad ihrer Ankunft jahen, gerieten fie in 
Streit darüber, welches Pferd jeder reiten ſollte. Sieh’, da 
ihlichteten in der Nacht Diebe den Handel, jtahlen fait alle 
Pferde, und machten jo dem Streit wie dem Reiten ein Ende. 
AS es Tag wurde, hatten fie nicht3 mehr in Händen, und es 
läßt ſich nicht bejchreiben, unter wie viel Mühe und Elend fie 
mitten im Winter, nad) den Weihnachtäfeiertagen, zu Fuß und 
durch den tiefiten Schnee nad) Prag und Stragov famen. Ihre 
Ankunft fand jtatt am Feſte der Heiligen Fabian und Se— 
baftian!, und als am anderen Tage, nämlid am Feſte der 
heiligen Agnes, Abt Godfcalf auf Verlangen das Wort Gottes 
verfündigte, gebrauchte er unter Anderem auch die Worte des 
heiligen Ambrofius und ſprach, auf die Zeit feiner Belehrung 
anjpielend, wie folgt: „Selig die Jungfrau, deren Felt wir 
heute feiern; mit dreizehn Jahren überwand fie den Tod und 
fand das Leben, ich aber Habe umgefehrt in demjelben Alter 
das Leben verloren und den Tod gefunden.“ Er nannte nur 
jene Jahre Jahre feines Lebens, in welchen er angefangen, 
Gott zu leben, nicht jene, welche er unter den Eitelfeiten der 
Welt zugebracht hatte, welche zufammen aber damal3 nicht mehr 
al3 dreiunddreißig betragen fonnten. Nachdem er aljo einige 
Zeit in Stragov ſich aufgehalten hatte, brachte er in fichere 
Erfahrung, daß der Pla ihrer Berufung nicht leer jtünde 
und daß man, damit fie einziehen könnten, die früheren Be— 
wohner austreiben müßte. Dies war ihnen leid und fie be- 
richteten es dem Biſchof Daniel, welcher ihnen geantwortet 
haben ſoll: „Nicht euretivegen, fondern wegen ihrer Ausſchrei— 
tungen werden fie vertrieben, denn ich wollte, wenn ihr auch 


— 





1) 20. Januar 1149. 
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nicht wäret, lieber Wölfe an jenem Ort heulen hören, al3 daß 1184 
ſolche Leute dort blieben.“ So wurden fie alfo, da der Bilchof 
auf jeinem Ausſpruch beharrte, ausgetrieben, und unjere Leute 
folgten ihnen bis auf den heutigen Tag. So geſchah e3, und 
auf ſolche Weije erfolgte die Austreibung jener und die Ein- 
führung diefer, ob mit Recht oder Unrecht, habe ich nicht zu 
beurtheilen, da möge der Biſchof zujehen. Wenn aljo Jemand 
nicht wiſſen jollte, welches Recht der Prager Biſchof auf das 
Klofter Syloa hat, jo möge er wifjen, daß er, wie in anderen 
Klöftern das Diöcefanreht, jo in Syloa das Patronatsrecht 
befigt, was, wie man glaubt, Folge eines Taufches ift, indem 
nämlih Biſchof Dtto von Prag dem älteren Herzog BZobezlaus 
Podymwin ! tauſchweiſe für Syloa abgetreten hat. Es iſt faum 
zu glauben, wie viel unſere Brüder, nachdem fie das Kloſter, 
wie berichtet, bezogen hatten, durch Hunger und Mangel an 
allem Möglichen gelitten, weil die ausgetriebenen Mönche, gleich- 
jam abfichtlich, Alles verfchleudert und verzehrt hatten, nicht 
biel ander3 al3 bei einer Verheerung durch Feinde, das Eine 
ausgenommen, daß fie die Gebäude nicht angezündet. Auch der 
Biſchof Daniel, der fie eingeführt, that ihnen niemals ein Werf 
der Barmherzigkeit, wodurd er fie unterjtübt hätte, ald wäre 
dies allein ſchon genug, daß er fie in ein leeres Haus gejchidt 
hatte. Aber der die Vögel des Himmels nährt, verläßt jeine 
demüthigen Diener nicht, und er nährte fie zuerjt durch Almojen 
der Armen, jpäter aber, und vorzüglich, Durch Herrn Heinrid), 
Biſchof von Olmüß, dejjen ich oben gedacht habe. Als Ddiejer, 
um die Geburt des Herrn zu feiern, in Ihenikow? war, er- 
fuhr er die Noth der Väter durch Brüder, welche Abt God— 
jcalf an ihn gejchicdt Hatte, und von Mitleid ergriffen, jchickte 
er ihnen jofort alle die beträchtlichen Vorräthe, Die er bei ſich 


1) Koftel, unweit Zundenburg. 
2) Windtih-Jenilau, Kr. Ezaslau, im J. 1149. 
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1184 hatte, und erquickte ſie damit im Ueberfluß. Dies that er nicht 


nur einmal, jondern öfter. Allein dieſen Freund, gleihjam 
eine fichere Zuflucht, vaubte der feindlihe Tod, denn er jtarb 
im darauffolgenden Sommer am 25. Juni!, rei) an guten 
Werfen und Almojen. In ſeinen legten Lebenstagen jchidte 
er Herrn Godſcalk als Zeichen der aufridtigjten Freundichaft 
und zum Andenken zwei Täfeldden von Elfenbein, das eine mit 
jehr jchönen eingegrabenen Bildern, das andere mit Wachs 
überzogen und wie zum Schreiben hergerichtet, und empfahl 
jeine Seele und feine Sterbejtunde in jein umd der Geinigen 
Gebet. Zugleich fchrieb er zwei gleichlautende Briefe, welche 
hier beizufügen ich für angemefjen erachtet habe. 

„Dem ehrmwürdigen Herrn und Bruder Godfcalf, Abt von 
Syloa, der arme und kranke Heinrich. In Euere Hände em— 
pfehle ich meinen Geil. Da wir nad) dem Willen Gottes 
jchwer Frank find und uns dem Tode nahe fühlen, jo bitten 
wir Euere Bruderliebe, welche, wie wir wohl wifjen, nicht träge 
ift, gegen Alle die Pflichten der Menfchlichkeit zu üben, demiüthig 
und dringend, daß Ihr in Eueren Gebeten auch unjerer ſün— 
digen Seele fortwährend gedenfet.“ 

„Dem ehrwürdigen Herren Godjcalf, Abt von Syloa, und 
den übrigen geliebten Brüdern in Chriſto, der arme und kranke 
Heinrid, wenn die Bitte eines Armen und Kranken etwas ver— 
mag. Weil die Barmherzigkeit der göttlichen Majejtät in ihrer 
verjöhnenden Gnade unjeren Leib mit der Geißel ihrer Heim— 
juhung trifft, dem Tode aber noch nicht übergeben hat, jo 
wollten wir nicht zögern, Euerer Heiligkeit, auf welche wir 
vor anderen Sterblichen unjere größte Hoffnung jeßen, davon 
Kunde zu geben. Und weil nach dem apoftolifchen Ausſpruch 
der Bater denjenigen zücdhtigt, den er lieb bat, jeden Menſchen 


1) Bincenz von Prag giebt das Jahr 1151, der Mönd von Sazawa 1150 als 
Sterbejahr bes Biſchofs an. 
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aber geißelt, den er aufnimmt, fo gereicht dies unjerer Niedrig- 11a 
feit zu nicht geringem Trofte, mögen wir num die frühere 
Gefundheit wieder erlangen, oder nad) Gottes Wohlgefallen, 
dem Niemand twiderftehen kann, vom Leibe gejchieden werden, 
und wir bitten demüthig und dringend, daß Euere Heiligkeit 

es nicht verjchmähen möge, in Eueren Gebeten unjer, obgleich 
eined Sünder, zu gedenken.“ 

Dies iſt der Heinrich, der auch Zdiko genannt wird, der 
fiebente Biſchof der Olmützer Kirche, die Zierde der Bijchöfe 
jener Zeit, ein Gott jehr wohlgefälliger Mann, an beiden 
Höfen, nämlih am päpftlichen und kaiſerlichen, jehr wohl be 
fannt, in feinen Tagen die Stübe und das Licht von Böhmen 
und Mähren, welches keinen Bifchof hatte, der ihm in Hin- 
jiht auf frommen und ehrwürdigen Wandel gleich fam, mit 
defjen Beijtand und Rath, wie oben erwähnt, das Kloſter 
Stragod gegründet wurde, wie auch das zu Litomisl, welches 
er Delberg nannte, von dem überdies noch das Gradicenjer 
Klofter ! bei Olmüb mit unjerem Orden, den er dajelbjt ein- 
führte, wieder hergeitellt wurde, von defien guten Werfen nicht 
nur die Kirche zu Syloa, jondern die gefammte Kirche der 
Heiligen erzählen wird. Er jtand aber der heiligen Kirche 
Gottes vierundziwanzig Jahre lang als Hirte und Biſchof vor, 
entjchlief jelig zu feinen Vätern und wurde in der Kirche des 
Berges Syon, wie er immer gewünfcht hatte, beerdigt. Um 
jein Gedächtniß zu ehren, beftimmte Abt Godfcalf für die Brü- 
der eine bejondere Feier an feinem Jahrestage, nicht nur in 
Bezug auf den Gottesdienst, jondern auch Hinfichtlich des Leibes, 
als da find Meth, Fiſche, weißes Brod u. dgl. Seine Seele 
ruhe in Frieden. Amen. 


1) Benebictiner-Klofter Hradifh bei Dlmühg. Die Zeit, wann daſſelbe zerftört 
und wann e8 unter gleichzeitiger Einführung von Prämonftratenfern wieder hergeftellt 
wurde, [äßt fi nicht genau beſtimmen. 
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1855 Nachdem ich bei Gelegenheit des Abtes Godſcalk auch des 
denfwürdigen Biſchofs gedacht habe, will ich wieder zu meinem 
Ausgangspunkt zurüdfehren und von dem Leben diejes Mannes 
erzählen, wie auch von feinem jeligen Tode, den ihm jener be— 
icheert hat, welchem er treu gedient. Es ift nur wenig, was 
ih oben von feinem Leben gejagt habe, und wenig ift e8, was 
ih noch beifügen will. Man glaubt, dab er von Mutterleib 
an das Kleid der Unjhuld unbefleckt bewahrt hat, und von 
dem Augenblid an, wo er fich in den Hafen des Kloſters be- 
gab, iſt er in feinem erſten Eifer niemals erfaltet, wie es leider 
Viele thun. Von der Liebe zu Chriftus durchdrungen und die 
Gradualpjalmen betend, jchritt er in ſteter Zunahme von einer 
Tugend zur anderen. Alle Tage feines Leben? und zu jeder 
Stunde ded Tages und der Nacht war er der erite im Chor 
und der lebte aus demjelben, er jchlief nicht und war nicht 
ihlaftrunfen, wie Viele, jondern blieb wach und jang die Pſal— 
men zur Ehre des Herrn mit Sorgfalt. Außer den kanoniſchen 
Tageszeiten verjäumte er auch jene zu Ehren der heiligen Drei- 
einigfeit und jene zu Ehren des heiligen Geiftes niemals; über- 
dies betete er die Bußpjalmen mit der Litanie, die fünfzehn 
Gradualpfalmen mit den PVigilien der neun Lectionen und die 
größere Commendation, als wenn fie fein tägliche8 Geſchäft 
wären. Der Handarbeit entzog er ſich feineswegs und jtrengte 
dabei jeinen ſchwachen Körper übermäßig und über feine Kräfte 
an, auch gejtattete er fich nie zu fiben, wenn er müde, oder 
zu trinfen, wenn er ganz auögetrodnet war, wenn auch Andere 
tranfen, jondern nur bei der Mittagd- und Abendmahlzeit, je- 
doc auch da ſehr mäßig. Nach der Veſper im Winter und 
nah dem Abendefjen im Sommer jprah er mit Niemanden 
ein Wort, wenn ed nicht dringende Noth erforderte, und dann 
nur im Stehen und furz, von der Complet an aber bis nad) 
beendetem Capitel haben wir ihn niemals fprechen gehört, zwei 
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Fülle vielleicht ausgenommen, deren erſter war, wenn die lebte 1184 
Stunde eines Sterbenden kam, der zweite, wenn er ein Beicht- 
find ermahnte, das heißt, wenn ihm Jemand feine Sünden 
beichtete. Mit welcher Sanftmuth er diefe Ermahnung gab, 
wie ſchonend jeine Worte, wie groß jein Mitleid und die Er- 
barmung jeine® Herzend waren, läßt ſich nicht bejchreiben. 
Keinen Gefallenen beſchwerte er, wenn er reumüthig war, in- 
dem er die Jahre der Buße nad) der Strenge der Kirchen: 
gejeße berechnete, vielmehr führte er immer den evangelifchen 
Sprud: „Sehe Hin und fündige nicht wieder“! im Munde und 
bewahrte ihn im Herzen. Dem heiligen Meßopfer wohnte er 
unausgejeßt bei und in einem Zeitraum von vierzig Jahren 
ließ er, wie id) von ihm jelbjt und von Anderen gehört habe, 
nie abſichtlich einen Tag vorübergehen, an dem er nicht den 
Sohn dem Bater geopfert hätte. Sein Herz hing jo an die 
jer heiligen Handlung, daß er, er mochte zu Haufe oder aus: 
wärts jein, ſich durch feinen Bor: oder Nachtheil, durch Fein 
Gejchäft und fein Ausruhen in feinem Vorſatze wankend machen 
ließ, täglich zum Altare Gotte8 zu kommen, der jeine Jugend 
erfreute ?, um dafelbit jeinen alten Menſchen zu opfern. Wenn 
dann auf langen Reifen feine Gefährten ihm manchmal voll 
Ungeduld voraneilten, jo folgte er ihnen auf der Spur bis zur 
Herberge und überholte, weil der Herr feine Schritte lenkte, 
nicht jelten diejenigen, welche ihm vorangeeilt waren. Er hatte 
die unabänderliche Gewohnheit, immer am Morgen nad) der 
Prim dad Meßopfer zu feiern außer an den höchſten Feſttagen, 
wo er ed nad) der Terz im Convent darbradte. Auf Reifen 
that er es überall da, wo er übernadhtete, und wenn daſelbſt 
feine Kirche war, jo gingen ihm feine Gapellane voraus und 
trafen in der erften Kirche, an welche fie kamen, die nöthigen 


1) Evang. Job, 8, 11. 
2) Worte des 42. Pſalms, mit welchen das Meßgebet beginnt. 
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1184 Anftalten dazu. Manchmal hatte er auch einen tragbaren Altar 
mit allen zum Mefielefen erforderlichen Geräthſchaften bei jich, 
damit er, wenn vielleicht irgendido feine Kirche fein jollte, oder 
wenn es an einem geweihten Altar fehlen würde, Doch des 
heiligften Sacramentes nicht beraubt wäre, an welchem Gott 
und feine eigene Seele ihr Wohlgefallen Hatten. Wenn er die 
heilige Handlung hie und da durch nächtlichen Betrug gezwungen 
unterlafjen mußte, wurde er jehr betrübt und fein Herz war 
den ganzen Tag über unruhig, bis e8 mit dem nächſten Mor- 
gen wieder in’3 Gleichgewicht fam. Fürwahr, er hatte einen 
foftbaren Edelftein gefunden, den er nad) Verkauf aller übrigen 
Dinge erworben und nad) dem er jo jehr verlangte, daß er 
das Begehrenswerthe diejer Welt als Kehricht mit Füßen trat. 
Um ſich denjelben zu bewahren, juchte er fein Herz frei zu 
halten nicht nur von Haß und Neid, jondern aud) von Zorn 
und aller Erinnerung an erlittene Beleidigungen. Seine Ge— 
müthsbejchaffenheit war von der Art, daß er fich leicht erhißte 
und wie Stroh auffladerte, aber fein Born war nur borüber- 
gehend, nicht nahhaltig, die Sonne ging nicht über demfelben 
unter und er behielt ihn nicht über Naht. Alle die ihm 
fannten, wußten, daß er jehr bereit war, zu verzeihen, daß er 
ohne Schwierigkeit auch jchwere Fehltritte nachſah, wenn nur 
derjenige, der gejündigt, fich niederwarf und ſprach: „Herr, ich 
habe gejündigt.“ Wie viel galt bei ihm die Ermahnung des 
Apoftel3, welcher jagt: „Kreuziget euer Fleiſch u.j.mw.“! Denn 
nachdem er fich aller zeitlichen Sorgen entledigt, aß er von 
der Zeit feiner Belehrung an fein Fleisch, nahm niemals ein 
Bad und trug weder Pelz noch Beinfleider, hatte auch nicht 
einmal die Gewohnheit, feinere und ausgefuchtere Speifen zu 
genießen al3 der Geringjte feiner Brüder. Außerdem faſtete 
er zwei oder dreimal in der Woche, wie auch an den Vor— 


1) Koloſſer 3, 5. 
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abenden der Heiligenfeite, bei Waſſer und Brod. Da er us« 
wußte, daß er died auf Neijen nicht thuen fonnte, ſowohl 
wegen der körperlichen Anſtrengung, al3 wegen des Ungejtümes 
der ihn Nöthigenden, jo faltete er, wenn er wußte, daß ihm 
eine Reife bevorjtand, voraus und ſchwächte durch gehäufte 
Fafttage feinen gebrechlichen Körper. Auf der Reife jchlief er 
nie in einem Federbette und bediente ich Feines Leintuches; 
niemaf3 ritt er, um der Hibe auszumeichen, nur mit Scapulier 
oder Guculle? befleidet, jondern immer im Mantel. Niemals 
unterließ er das durch feine Regel vorgejchriebene Faſten aus 
irgend einer PVeranlaffung oder auf Bitten eımed Anderen, 
außer wenn ed ihm vielleicht ein Vorgejebter befahl, und dann 
fpeifte er nicht aus Gaumenluft, jondern aus verdienjtlichem 
Gehorjam. Wenn er, von der Reife zurücgefehrt, einen an— 
gejehenen Gajt bei fich hatte, fpeifte er im geheizten Zimmer, 
jchlief aber nicht da, jondern ruhte in der Kirche auf feinem be- 
fannten vornehmen Lager, nämlich; auf einem Bärenfelle oder 
einer groben Dede, auf welchen er aber nicht lag, jondern ſaß 
oder jtand, oder zum Gebet niederfiel, und nur jo viel Schlaf 
fand, al3 jeiner Natur nothwendig war. Ich war beinahe 
fteben Jahre lang, bis zu feinem Tode, ald Kloſterknabe? bei 
ihm und habe ihn während dieſer Zeit niemal3 auf einem an— 
deren Lager gejehen, deſſen er ſich auch jchon vorher viele 
Jahre lang bedient hat, wie diejenigen bezeugen, welche ihn 
bon Anfang an gefannt haben. Weil nun das, was der, ab- 
wechjelnden Ruhe entbehrt, nicht auf die Dauer beftehen Tann, 
jo wurden durch diejed anhaltende Stehen, Siten und Nieder- 
fallen, und weil er feinem ſchwachen Körper feine Raft günnte, 
feine Kniee ſchwach und Füße und Beine fchmwollen ſtark an. 


1) Unter Stapulier ift bier ein leichteres Kleid zu verftehen, welches die Mönche 
bei ihren Handarbeiten anftatt der Euculle — Kutte — trugen. 
2) Gerladh war 1165 geboren, aljo damals (1177) ungefähr zwölf Jahre alt. 
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134 Diefe Geißel trug der Mann Gottes al3 eine Züchtigung des 
Baterd mit Geduld, und indem er Alles der göttlichen Barm- 
berzigfeit anheim gab, nahm er niemals eine Arzenei. 

Außer diefen und anderen Tugenden zeichnete er fi) noch 
durch eine andere Art Marter aus, die in unferen Augen zwar 
wunderbar, aber nicht nachzuahmen ift. Er Eafteite ſich näm- 
(ic durch freiwilligen und heftigen Froft, jo daß er auch beim 
jtrengiten Winter fi) bei Nacht, nämlich von der Complete 
bis nach gehaltenem Capitel, oder mindejtens bis nad) mit dem 
Eapitel gejungener Terz, niemald erwärmte, obgleich er leicht 
gekleidet war, indem er, wie ich oben erzählt, feinen Pelz, fein 
Beinkleid und feine Nachtſchuhe hatte und ſich mit den Tag» 
ſchuhen begnügte, an welchen aber feine Riemen waren, und 
auf dem Kopfe anftatt des Hutes ein doppelt zufammengefaltetes 
wollene® Tuch trug. Als wir dies jahen, wunderten wir uns 
mit Recht darüber, die wir die ganze Nacht hindurch ein 
warmes Zimmer hatten, wie die in Syloa gebräuchlich ift, 
überdies befjer gekleidet waren und nicht deito weniger bei 
Tag und bei Nacht, jo oft wir wollten, die Wärmijtube be— 
traten. 

Ich glaube auch, nicht verjchweigen zu jollen, daß er bei 
jeinen übrigen geijtlichen Vorzügen auch zu jeder Stunde, Die 
ihm vom Dienjte im Chor und von der Handarbeit übrig blieb, 
dem Leſen der heiligen Schrift oblag, und jagte, wenn ihn 
Jemand von diefer Beichäftigung abriefe, geichehe ihm fein ge- 
ringeres Leid, ald dem Hungrigen, wenn man ihm das Brod 
nimmt. Auf dieſe geiftliche Leſung ließ er Die fromme Be- 
trachtung folgen, wodurch er in der Furcht Gottes befeitigt 
und mit dem Troſte des heiligen Geiftes erfüllt wurde. So 
brachte er es in der Theologie weiter als Viele, die ald Lehrer 
der Wiſſenſchaft galten, und wußte jehr Vieles aus der heiligen 
Schrift, obgleich er jein Wifjen, der Nedegewandtheit entbehrend, 
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nicht in fließendem Vortrage mittheilen konnte. Herr Eyprian, 1154 
der Biſchof der Breslauer Kirche jeligen Angedentens, fagte 
von ihm: „DO, daß doc Herr Godſcalk jo beredt wäre, wie 
er unterrichtet ift, daß doch feine Beredfamfeit jeinem Wiffen 
zu Hilfe käme!“ Alle, die feine Predigten geleſen oder gehört, 
wußten, wie fejt er begründet war, wie fein und ſcharf in der 
Erklärung der göttlihen Lehre, reichhaltig, aber ſchwer ver- 
ſtändlich!, ſo daß manchmal in Steinveld und mandmal in 
Stragov, wenn er predigte, jeine Zuhörer fagten: „Diejer 
Mann hat für Gott und für fich gefprocdhen, wir aber haben 
ihn nicht verjtanden.“ Wie iübrigend der heilige Gregorius 
zwijchen einem Humpen und einem Becher unterjcheidet, indem 
er mit Humpen die überfließende Gabe des Unterrichtes, mit 
Becher aber die geringere und bejchränfte bezeichnet, jo war 
jener Mann, von welchem die Rede ilt, im Haufe des Herrn 
ein reines, heiliges Gefäß, ein Gefüß voll Weisheit, welchem, 
wenn ihm auch der Humpen der überfließenden Beredjamteit 
verjagt war, doch der Becher Heiliger Gelehrſamkeit nicht fehlte, 
denn er hat das Wort Gottes unausgeſetzt bis zu jeiner Kranf- 
heit an allen Sonn- und Feittagen mit Muth und Kraft ver: 
fündet, entweder zu Haufe in Syloa, oder zu Lounewitz, oder 
wo er font war, und auch hierin den heiligen Augujtin nach— 
geahmt, welchen der Herr der Glorie der Heiligen theilhaftig 
gemacht Hat. Was ferner die Lejung anbelangt, jo füge id) 
nur noch dies bei, daß ich ihn, jo lange ich ihn gefannt habe, 
immer eifrig leſen ſah, bejonder8 in den Canonen der Evan- 
gelien, nämlich in dem Buche, welche man „Aus vieren Eines“ 
nennt. Uebrigens las er aud häufig die Schriften des hei- 
figen Bernhard, des Abtes von Claravallis. Aus diejen und 
ähnlichen Gärten jammelte er die Blüthen frommer Sitte, Die 


1) Das Wortjpiel plenus sed minime planus läßt fih im Deutſchen nicht 
wiedergeben. 
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1184 Aehren guter Werke, heiljame Kräuter, weldhe den Schlangen 
feind jind und vom Wohlgeruche des Lebens und der Zucht 
duften. 

Was joll ich aber von feiner Zucht jagen, in welder er 
fi) ganz wohlgeſchult zeigte, ein Beijpiel der Tugend und ein 
Muster der Volltommenheit. Um von feinem inneren Menjchen 
zu jchweigen, defjen Schönheit und Stärke jeine Sitten und 
fein Lebenswandel bezeugen, jo zeigte er fi) äußerlich in einer 
jo mohlanftändigen Weife, daß Niemand an ihm etwas zu 
tadeln fand; ja, was war nicht erbaulich an feinem ange, 
jeinem Blid, feiner Gejtalt, feinen Gefichtszügen? Und „wer 
nicht fündigt in Worten, der ijt ein vollfommener Mann“ ?. 
Wer hat jemald aus jeinem Munde ein unnützes Wort ver- 
nommen, oder einen jolhen Winf wahrgenommen, wenn er ihn 
auch Scharf beobachtete. Wer jah ihn auch nur feine Hand 
unnützer Weife bewegen? Im ganzen war er ernjt, aber nicht 
unfreundlich, manchmal heiter, aber niemals ausgelafjen; manch— 
mal ruhig, aber niemals müßig. Vom erjten Tage feiner Be— 
fehrung bis zum lebten jeine® Lebens war er ohne Eigenthum, 
auch als Abt. Nie trug er einen Schlüfjel, hatte auch Fein 
Käftchen; fein Gefälle, feine Abgabe betrachtete er al3 ihm 
allein gehörig und begnügte ſich immer mit dem gemeinjchaft- 
lichen Leben und Tiſche. Wenn er fi) aber auf fürzere oder 
längere Zeit irgend wohin begeben wollte, jo verjahen ihn feine 
Amtleute mit den nöthigen Mitteln. An feinem Tiſche und 
feiner Kleidung befand ſich nichts, wodurd) man ihn von den 
übrigen Brüdern hätte umterjcheiden Fünnen, jo zwar, daß er 
fih, obwohl er der Herr war, in Allem demüthigte. Unter 
ſolchem und ähnlichem Streben leitete der Mann Gottes die 
Klöfter zu Syloa und Luniwiß als ein heiliger Vorgeſetzter, 
erfüllte jchon vorher durch die That, was er mit Worten 

1) Jacobi 3, 2, 
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predigte, und that Vieles wirklich, was Andere kaum nachzus 1134 
ahmen im Stande waren. Bei feiner Ankunft in Böhmen 
folgten ihm unter dem ihnen beigegebenen Schuße braver Män- 
ner fromme Slofterfrauen aus Donewalt in der Kölner Diöcefe, 
welche er in Lunewitz einjeßte, jorgfältig abſchloß und in der 
gejammten Kloſterzucht unterrichtete. Ihre weite Entfernung 
bon der Heimath, ihre freiwillige Armuth und ihr Heiliger 
Wandel waren den damals Lebenden ein wohlgefälliger Geruch 
Ehrijti, und ein Geruch des Lebens und zum Leben ift er 
noch heute, und immerwährend wird den Nachkommen die Er: 
innerung an die frühere Heiligkeit bleiben, damit diejenigen 
ihren Spuren folgen, welche mit ihnen in Herrlichkeit theil- 
nehmen wollen. Bon diefen Schweitern ging nad) göttlicher 
Anordnung und unter Mitwirfung des Abtes Godjcalf Die 
erjte Gemeinde des Kloſters Bernif aus, wie von Syloa jene 
zu Saroß!. Un beiden Orten dienen — hier Frauen, dort 
Männer — dem Herren und folgen den Fußtapfen ihrer eriten 
Hirten al3 ihrer Richtjchnur. Uebrigens wurden dieje beiden 
Klöfter von ihm in der Mitte feines Lebensalters eingerichtet, 
da3 zu unit übernahm er aber erjt gegen das Ende feiner 
Tage, nämlich drei Jahre vor feinem Tode, und in feinen 
fetten Lebendtagen fjchidte er die Gemeinde der Schweitern 
dahin. Nachdem fie entlafjen waren, lebte er noch vier Monate 
md zehn Tage, wie ich dies oben an geeigneter Stelle aus- 
führlich befchrieben habe. Im legten Jahre feines Lebens fing 
der Mann Gottes an, mehr als bisher von Kräften zu fommen, 
im Gehen zu ermüden und durch vorhergehende Anzeichen die 
Nähe jeined Todes zu erfennen. Sein innerer Menſch aber, 
durch den Verfall des äußeren gewiflermaßen gefräftigt, zwang 
die matten Glieder, dem Geiſte zu gehorchen, und muthete ihnen 


1) Bernegg und Gerad, damals mähriſch, jept zwei Flecken in Defterreich unter 
der Enns, 


Geſchichtſchr. d. deutſch. Borz. Vincenz v. Prag u. Gerlach. 9 
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115: in Bezug auf Arbeit, Falten, Nachtwachen u. dgl. nicht weniger 
zu, als vordem. Zum Beweiſe defjen führe ich ein Beijpiel 
von vielen an. Im lebten Sommer, den er in Gyloa zu— 
brachte, wollte er es nicht verfäumen, feinen Brüdern zur Ernte 
nachzufolgen, und da er unterwegs ermidete und deshalb jich 
öfter niederjeßen mußte, wendete er ſich an mich, der ich ihm 
al3 Eapellan folgte, und brach in die Worte aus: „Sch glaube, 
daß du mein leßter Capellan fein wirft,“ und als ich ihm 
entgegnete: „Herr, wiejo der lebte? der Zeit oder dem Ber: 
dienſte nah?“ ſprach er fchnell: „Sch ſprach von der Zeit, 
daß ich did als den lebten Diener bei meiner Auflöfung ge= 
funden habe.“ Mittlerweile ergab fih ihm eine Veranlafjung, 
das Kloſter Cunitz zu befuchen, weil nämlich die vor Kurzem 
dahin entlafjenen Schweitern unter Thränen feinen Beſuch herbei— 
jehnten, den er ihnen liebevoll zugejagt hatte. Vor feiner Ab- 
reife feierte er aljo am Feſte des heiligen Nicolaus! das hei— 
lige Meßopfer no) vor Tag, und zwar nicht abfihtlid, ſon— 
dern durch meinen und des Bruderd Amlung Irrthum, welcher 
mid vom Sclafe erwedt Hatte, weil er gemeint, der Tag 
bräde an. Nach gefeierter Mefje ſagte er Allen Lebewohl, 
gleihjam als wenn es das letzte Mal wäre, und reifte zuerft 
nad) Lunewiß, dann über Kynou und durch Mähren nad) Cunitz, 
wo er wenige Tage blieb und jeine Brüder und Schweitern 
ob ihres Fernjeins don der Heimath tröftete. Von da bejuchte 
er die Klöſter Jaroß und Bernik und gewährte feinen Töch— 
tern auch hier den Troſt jeiner Einkehr. Auf dem Heimmege 
ſprach er in Betov? bei einigen Edlen vor, welche ihm, defjen 
Bejuch fie Schon lange gewünscht, große Ehre erwieſen. Auch 
den Bischof von Olmütz, Namens Belegrim, bejuchte er, welcher 
gerade bei dem Marfgrafen von Mähren Cunrad, au Otto 


1) 6. Decbr. 1183, — ?) Böttau in Mähren, Kreid Znaim. 
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genannt, verweilte, um ihm die Kirche in dem Daſſyce ge— 1154 
nannten Dorfe?! einzumweihen. Diefe empfingen den Heiligen 
Mann wie einen Abgejandten Gottes, behandelten ihn auf's 
Beite und juchten feine Leiden durch die geeigneten Mittel zu 
lindern, was derjelbe aber keineswegs zugab. Beide Fürjten 
waren ihm jeit langer Zeit befannt und jehr ergeben, mehr 
aber noch der Markgraf, welcher, wenn er ihn haben Eonnte, 
das Wort Gottes gern aus jeinem Munde ‚vernahm. Gleicher— 
mweije begegneten ihm auch in Böhmen alle Herzoge, Bijchöfe 
und Barone feiner Zeit mit großer Ehrfurcht, jo daß mit Recht 
auf ihn angewendet werden kann, was man bon jedem Ge— 
rechten liejt: „Der Herr hat ihn verherrlicht vor den Augen 
der Könige und groß gemacht zum Schreden feiner Feinde 2.“ 
Ich will aber den Faden meiner Erzählung wieder auf: 
nehmen. Nachdem er, durch vieles Bitten der genannten Fürjten 
bewogen, die Weihnachtsfeiertage bei ihnen zugebracht Hatte, 
wurde er endlich entlaffen und nad Lunewit geführt, und 
fam um das Erjcheimungsfeit des Herrn, das ift in der fünften 
Woche nad) feinem Ausgange, dajelbit an, jehr ermüdet und 
ſchwächer, al3 bei jeiner Abreife. Sein Hauptleiden war ein 
fortgejebte8 und beinahe ununterbrochene® Erbrechen, wodurch 
er die Nahrungsmittel fajt eher von fi) gab, als er fie ge- 
nommen, und wenn feine Speijen mehr zu erbrechen waren, 
warf er jhwarzen Schleim aus, was ihm eine große Marter, 
und BZufehenden aber ein trauriger Anblid war. Weiter oben 
wurde erzählt, daß er viele Jahre vor jeinem Tode geſchwollene 
Füße und Beine hatte, jebt aber, wo alles Fleiſch verzehrt 
und alle Feuchtigkeit vertrodnet war, blieben nur mehr Haut 
und Knochen. Als die Krankheit weitere Fortſchritte machte, 
fiel er eines Tages plöglid) in Ohnmacht und fing an zu 


1) Datichig in Mähren, Kreis Iglau. — 2) Jeſus Sirach 45, 3. 
9* 
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1154 röcheln, al wenn er fchon fterber würde. Als Died Die 
Senioren des Kloſters, nämlich der Prior Cunrad, Arnold und 
Ehriftian, erfuhren, famen fie zu ihm, nahmen aud mich mit 
und fanden ihn etwas Weniges befjer. Nachdem fie ihn be- 
jucht und getröftet hatten und auch jelbit nicht wenig getröftet 
waren, fehrten fie nad) Haufe zurüd, ich aber blieb zu jeiner 
Verfügung, um ihm Beiltand zu leiften bei Mefjen und Tages- 
zeiten und im jeder ‚zeitlichen oder geiſtlichen Verrichtung, was 
ih auch bis zu feinem Ende jo gut ich konnte gethan habe. 

Unterdejjen fam Herr Albert guten Angedentens, Abt von 
Stragov, ein ganz rechtichaffener und tüchtiger Mann, als er 
von der Krankheit ſeines Mitabtes Godjcalf hörte, zu ihm 
nad) Zunewiß, und da er jah, daß derjelbe ganz ausgemergelt 
war, und es ihm, wie an Nahrung, jo an Luft zum Eſſen 
fehlte, jo redete er ihm mit den jchönjten Worten zu, jeinen 
Körper durch nahrhaftere Speifen zu fräftigen, nämlich durd) 
Genuß von Fleifh; da er ihn aber nicht überreden konnte, jo 
befahl er e3 ihm im Namen Gotte3 und der heiligen Väter, 
und dann erit fügte er ih. Als ihm nun ſolche Speifen vor: 
gejebt wurden, entjeßte er ſich beim erjten Anblick derfelben, 
und indem er die wiederholt danad) ausgeitredte Hand wieder 
zurüdzog, zeigte er, daß er nicht dem Gelüften feined Gaumen, 
jondern dem Gehorjam folgte. Daher fagte er auch, er hätte 
fi wohl zuweilen mehr bei Erbſen verfündigt, als jebt beim 
Fleiſche, und gab dadurch zu erfennen, daß dort manchmal die 
Sünde der Begierlichkeit obgewaltet, Hier aber niemals. Nach— 
dem er ſolche Speiſen wenige Tage nicht fo fajt gegeffen als 
verfoftet und Fleiſchbrühe gejchlürft hatte, fich aber keineswegs 
befjer befand, wendete er ſich an und, die wir ihn bedienten, 
und jprad: „Ihr jeht, daß es nichts Hilft, und wenn ich euerer 
Liebe Genüge gethan habe, jo gejchah es nicht au Gaumen: 
luft, jondern aus verdienftlihem Gehorfam; da e3 aber nad) 
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dem Willen Gottes geſchieht, daß unſer Leib dadurch nicht ge— 1184 
fräftigt wird, jo laßt mid) jebt die Sorge vom Leibe auf den 
Geift übertragen.“ Dies ſprach er und wollte ferner Fleiſch— 
jpeifen nicht einmal jehen. Welche Gefühle aber, glaubt man 
wohl, werden wir dabei gehabt haben, da wir unjern Water 
binfiechen jahen, einen jolchen Water, der ung alle durch das 
Evangelium neu geboren hatte. D, wie füß mar es, ihn zu 
jehen, wie füß, ihm beizuftehen und zu dienen! D, für feinen 
weltlichen Bortheil gäbe ich den Theil der Dienfte her, den 

ih ihm in feinen leßten Tagen geleijtet habe. 

Wer aber könnte den herben Schmerz, den Jammer und 
die Wehflage genügend jchildern, welche die Schweitern um 
ihren geliebten Vater hatten, der nach Gott ihr einziger Troft 
war. Unter ihnen befanden ſich einige Bafen wie auch Schweiter- 
finder von ihm, welche ihn, wie fie ihn mehr als die anderen 
liebten, jo auch mehr beflagten, darunter eine gewifje Judith, 
die Tochter jeiner Schweiter, welche ihm durch die geiftige 
Berwandtichaft noch näher jtand als durch die fleifchliche, und, 
wie fie mit dem Lebenden gelebt, jo auch mit dem Sterbenden 
gewifjermaßen jtarb. Sie alle, duch; Mauern von feinem An— 
blick und feiner Anſprache getrennt, fanden einen großen Troft 
darin, daß wir als Mittelöperjonen zwijchen ihnen und ihm, 
ihnen jeinen Segen! überbradhten; ihm bradjten wir dagegen 
berjchiedene Heilmittel, und indem wir fie darboten, baten wir 
ihn öfter, er möchte etwas genießen, worauf er antwortete: 
„Es iſt umfonft, aber euch zuliebe will ich thuen, was ihr 
verlangt.“ Er wußte nämlich, daß die Zeit feines Hinganges 
herannahete, denn während feiner Krankheit hörte er in einer 
Erjcheinung die Stimme des göttlichen Orakels, welche jpradh: 
„Kommet, laßt und auf den Berg des Herrn jteigen, in das 
Haus des Gottes Jakob?.“ Und in einer andern Naht: „IH 


1) ». 5. eine von ihm gefegnete Speife.. W. — H Jeſaia 2, 3. 
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134 Din erfreut über das, was mir gejagt wurde, wir werden in 
das Haus des Herrn gehen!“ In einer andern Naht wurde 
ihm durch göttliche Offenbarung in einer Erjcheinung ein Palaſt 
gezeigt, wunderbar durch feine Schönheit, unvergleichlih wegen 
jeiner Höhe, in welchem auf einzelnen, aber jehr hohen Stufen 
die Menge der Seligen hinaufitieg, gemäß dem, was in einem 
Pialm gejchrieben jteht: „Dort hinauf ftiegen die Scharen, die 
Scharen Gottes?.“ Als ihm aber diefe8 Haus gezeigt wurde, 
damit er hinaufjtiege, und er jah, daß die Stufen jehr Hoch 
waren und weit auseinander jtanden, verzweifelte er, Hinauf 
zu fommen, da er auf feine Kräfte und Verdienſte nicht ver- 
traute. Sieh’, da erſchien ihm der heilige Bernhard mit freund- 
lihem Antliß und brachte ihm zwei Stäbe, welche man Krücken? 
nennt, mit deren Hilfe er ihm in den freudejtrahlenden Palaſt 
nachfolgte, wo man die Stimme des Jubels und des Heiles 
vernahm und die Gefänge der zum Gaſtmahl Geladenen und 
aller Seligen hörte. Auf der rechten Seite dieſes Palaftes 
jah er eine weite Deffnung gleich einem gewölbten Thorbogen, 
durch welchen alle vom Giftercienfer Orden in die hell glän- 
zenden Räume einzogen, während Andere an anderen Orten 
untergebracht wurden, je nad) der Verfchiedenheit der Wohnungen 
im Hauſe des Baterd. Dies alles jah er nicht mit leiblichen 
Augen, jondern im Geijte, und zwar noch im Vorhofe, wo er 
auch die Predigt des genannten Abtes zu hören juchte Und 
fiehe, derjelbe heilige Bernhard nahm ihn bei der Hand, führte 
ihn mit fih und jeßte ihn an feine Seite inmitten der Eijter- 
cienfer, wo er fich mit ihnen beſprach, jedoch einigen Froſt ver- 
jpürte, wie ich jpäter von ihm ſelbſt gehört habe; einer der 
dabei fißenden bededte ihn aber mit jehr warmem PBelzwerf 
und vericheuchte dadurch den Froit. 

Dies ift die Erjcheinung, welche Abt Godfcalf Hatte, und 


1) Bjalm 122, 1. — ?°) Pfalm 122, 4. — 9) cruccas. 
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mir dünkt, daß fie glaubwürdig und ihm von der Gottheit 1154 
jelbjt gezeigt worden iſt. Er ließ dieſelbe bei feinem Tode 
niederjchreiben und ſchickte ſie an das Eapitel der Eiftercjenjer 
mit der Bitte um die Verbrüderung mit ihrem Orden, welche 
ihm auch gewährt wurde. Hier eine Abjchrift des Briefes: 
„Bruder Godfcalf, der alte Abt der alten Aebte von Böhmen 
und Mähren, an die Gejammtheit des heiligen Ciſtercienſer 
Ordens, um durch ihre Verdienſte umd ihr Gebet wie ein 
Adler erneuert zu werden. Was ich im Leben nicht beanfprucht 
habe, um das bitte ich jterbend, nämlich Euerer von mir jo 
erjehnten Gemeinjchaft beigezählt zu werden. Zu diefer Dreiftig- 
feit wurde ich, wie Euere Heiligfeit wijjen möge, durch ein 
Geſicht ermuntert. Ich jah mich nämlich kürzlich im Traume 
vor einem großen, mit wunderbarer Kunſt aufgeführten Ge— 
bäude, in welches ich aber nicht hineinzufommen vermeinte, weil 
die Stufen jehr hoch waren und weit außeinander jtanden; 
fieh, da erſchien mir plöglic) die Blüthe und das Juwel Eueres 
Ordens, der heilige Bernhard, den ich im Leben niemals ge- 
jehen hatte, mit freundlichem Antlitz und zeigte mir zwei Stäbe, 
welhe man Krücken nennt, mit deren Hilfe ich ihm in den 
freudeftrahlenden Palaſt nachfolgte. Auf der rechten Geite 
dieſes Palaſtes jah ich eine weite Deffnung, gleich einem ge- 
wölbten Thorbogen, durch welchen alle von Euerem Orden in 
die hell glänzenden Räume einzogen. Als ich aber im Vor: 
hofe diejes mit anjah und die Predigt des ehrwürdigen Abtes 
zu hören winjchte, nahm er ſelbſt mich Unmiürdigen bei der 
Hand, führte mich mit fi) und ſetzte mic am jeine Seite 
mitten in die Gemeinfchaftl. Daraus kann ich nur auf Euer 
gütiged Wohlwollen jchließen, durch welches ich in Eueren 
Orden, den ich immer hocdhgejhäßt habe, und, joweit es der 
Gehorjam erlaubte, nachzuahmen beftrebt war, aufgenommen 
werden möchte. Daher bitte ich zu den Füßen Euerer Heilig- 
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1184 feit inftändig, daß Ihr Euch, nicht in Anbetracht der Verdienfte 


Sehr. 2, 


meiner Wenigfeit, fondern in Euerer Barmherzigfeit würdigen 
möchtet, mid) in Euere Gemeinjhaft aufzunehmen.“ 

Dies habe ich in Kürze von den ihm zu Theil gewordenen 
Erjdeinungen angeführt, um zu zeigen, daß er feinen Tod 
voraus gewußt hat, und füge dem nur noch bei, wa3 id aus 
jeinem eigenen Munde gehört, als er noch gejund war. Er 
erzählte nämlich, ehe er in der Furcht Gottes befeftigt gewejen 
und die Tugend ihm zur Gewohnheit geworden wäre, hätte 
er, wenn er manchmal vielleicht im Geifte träge geworden und 
in jeinem heiligen Eifer nachgelaſſen, ſogleich die Erjcheimung 
eined Berjtorbenen gehabt, von dem er gewußt, daß er fein 
Leben mit einem jeligen Tode bejchlofjen, der ihn getadelt und 
wieder auf den rechten Weg gebracht hätte. Ach weiß auch aus 
der Erzählung Bieler, daß in den Tagen feiner Jugend jener 
innere Bewohner ſeines Herzens mit unbejchreiblihem Seufzen 
gebetet und daß er bei Mefjen und anderen Andachten heftig 
geweint hat, als er aber alt geworden, vertrodnete der Duell 
der Thränen; die Andacht jedoch blieb die gleihe. Ich will 
dies übrigens fein lafjen, und zurücdfehren zu der Erzählung 
von jeiner Krankheit und von dem koſtbaren Tode, durch wel- 
chen ihn Gott verherrlicht Hat. Es fam das Felt der Reini- 
gung der heiligen Maria, an welchem der Herr unjerem Kranken 
jo große Gnade verlieh, daß er, die Procefjion ausgenommen, 
welcher er nicht folgen konnte, das Meßopfer feierte, und ob» 
wohl von feinem Diener gejtüßt und mit großer Mühe lejend, 
feierlich) abjang, den Schweitern mit eigener Hand die Comes 
munion reichte und den verfammelten Brüdern und Schweitern 
eine Predigt, ach jeine legte, hielt, durch welche er jeine Zu— 
hörer höchlich erbaute. Der Vorſpruch feiner Predigt war: 
„Sn Serufalem lebte ein Mann mit Namen Simeon!;* er 

1) Quc. 2, 26, 


Er — mu — — 
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ſtellte darin eine Vergleichung des heiligen Simeon mit ſich 
ſelbſt an, wie er geleſen, daß der heilige Gregor mit dem 
heiligen Hiob gethan hat, und ſagte, daß Niemand die Ge— 
fühle eines Kranken beſſer kennen könnte, als ein Kranker, wie 
ein Greis die Gefühle eines Greiſes und ein ſelbſt Schmerz 
Leidender die desjenigen, welcher in Schmerz iſt, wie die Er— 
fahrung lehrt, und noch Vieles hierüber, auf was ich jetzt 
nicht näher eingehe. Elf Tage darauf war Quinquagefima ! 
und die Mefje diejed Tages, nämlich Esto mihi, war die lebte, 
welche er feierte, und zwar wegen großer Körperſchwäche mit 
mehr Anftrengung al3 fonft; dabei wurde er auf beiden Seiten 
bon zweien gejtüßt, deren einer ich war, der andere aber 
Marfilius, welcher fpäter Abt in Syloa wurde. Bemerfe hier, 
Lejer, wie heilig fein Wandel war, wie lebendig fein Glaube, 
wie ftarf fein Geift, da er vom Feite des Heiligen Nicolaus ? 
bis zu diefem Faftnachtsjonntage, obgleich Frank und ſchwach, 
doc nicht einen Tag das heilige Meßopfer unterließ, und in 
feiner Krankheit die Tugend bewahrte, welche ihm in gefunden 
Tagen durch göttliche Gnade verliehen wurde. Nachdem er 
dieje letzte und Schlußmefje, wie gejagt, beendet, ruhte er 
unterweg3 dreimal aus bis er wieder auf fein Lager fam, von 
welchem er fich nachher nicht mehr erhob, außer wenn ihn 
fremde Hände jtüßten. Indeſſen lebte er noch am Montag 
und die ganze Woche hindurch bis zum Sonnabend morgens, 
und obgleich) er nicht mehr Mefje lejen konnte, jo communicierte 
er doch jeden Tag. Un diefem Montage ließen ihn Die über 
fein Leiden tief betrübten Schweitern durch Bruder Marjilius 
bitten, an die Sllojterpforte zu kommen und ihnen das lebte 
Lebewohl zu jagen; nachdem er dies gütigjt gewährt hatte, 
wurde er von uns hingeführt, aber, obgleich der Weg ganz 
fury war, zweimal von großer Schwäche befallen und mußte 
9) gaftnadtsfonntag, 18, Februar, — 2) 6. Dec. 1183, 


1184 


Gebr. 13. 


Febr. 13. 


1184 


Febr. 17. 
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ausruhen. Zum drittenmale fi aufraffend kam er endlich in 
das Kloſter, und als man ihn auf feinen Stuhl gejebt hatte, 
wurde er plöglih ohnmächtig und röchelte wie ein bereits 
Sterbender. Als dies die Umſtehenden wahrnahmen, beeilten 
fie fich, ihm durch den Herrn Prior Manduvin ölen zu lafjen ; 
bald nachdem dies geſchehen war, erholte er ſich wieder, legte, 
wie dies bei uns gebräuchlich it, eine öffentliche Beichte vor 
den bitterlich weinenden Brüdern und Schmweitern ab und 
wurde dann nad) feinem Bett zurüdgetragen. Bier Tage ver— 
jtrichen noch bis zu feinem Tode, während welder er ſich mit 
den Senioren eifrig wegen ſeines Nachfolger berieth. Sein 
Vorſchlag ging auf Herrn Peter, früher Prior in Lunewiz, 
damals aber in Kuniz; da diefer aber unerbittlih ablehnte, fo 
ließ er fi Herrn Otto gefallen, nicht weil er fehr geeignet 
war, jondern weil man damal3 in diefem Orden feinen bejjeren 
hatte. Als derjelbe kam, ihn zu bejuchen, joll er beim Scei- 
den zu ihm gejagt haben: „Wie ich mit Moſes gemejen bin, 
u. ſ. w.!“. Auch die oben angeführten Briefe, welche Herr 
Beter aufgejebt hatte, ließ er ſich in dieſen Tagen vorlegen, 
jah fie durch, las und verbefjerte fie, und obwohl er an den 
übrigen Gliedern jchon abgejtorben war, jo war er doch des 
Geſichtes und des Gehörs vollkommen mächtig und konnte über- 
dies bis zu feiner Todesftunde vernehmlich ſprechen. Am reis 
tage, welcher für ihn auf diefer Welt der letzte war, empfing 
er daS letzte heilige Abendmahl und fegnete jeine Söhne, welche 
nad) jeiner legten Beichte zu ihm hereinfamen, mit eigenen 
Händen. Als fi) darauf Alle entfernt hatten, und ich ihm 
allein beiftand, fegnete er auch mich und empfahl mir ange- 
fegentlich das, was Gottes ift und was zum Seelenheile dient, 
indem er feine Nede wie folgt beihloß: „Liebe die Zierde des 
Haufed Gottes und ſetze Did zur Mauer für das Haus 


1) „Alſo will ih auch mit bir fein.‘ Sofua 1, 5, 
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Iſrael.“ Sch muß noch weinen, wenn id; der Thränen ges 1134 
denfe, welche ich damal3 bei feiner Ermahnung vergofjen habe. 
Nachdem died am Morgen dieſes Freitags geſchehen war, er- 
hob man ihn um die neunte Stunde, wie man dies mit Kranken 
thut, auf einen Tragſtuhl, fofort verfiel er aber in eine jo 
tiefe Ohnmacht, daß wir glaubten, er würde zur Stunde 
jterben; bald darauf erholte er ich aber wieder und ſprach, 
feiner wieder bewußt werdend; das Berslein!: „ch weiß nicht 
was ich fürchten ſoll und doc follte ich mit Herzeleid Alles 
fürchten.“ Die folgende Naht braten wir außerhalb des 
Kloſters bei ihm?, die Schweitern aber in ihrem Kloſter unter 
Abfingen von Pſalmen und Litaneien, wie man fie bei Gter- 
benden zu fingen pflegt, jchlaflo8 zu, wobei wir den im Todes— 
fampfe liegenden und allmählich in's Vaterhaus zurücdtehren- 
den Bater, wiederholt in Thränen ausbrechend, niederließen 
und aufrichteten. 

Als der Morgen des Sonnabends angebrodyen war ?, fangen gebr. 18. 
zwei feiner Brüder, nämlich Marfilius und Wilhelm, für ihn 
die Mefje zu Ehren der heiligen Maria, der unbefledten Jung: 
frau. Da ihm dies Marfiliuß mittheilte, dankte er durd) 
Neigen feines Hauptes und ſprach: „Ihr Habt wohlgethan;“ 
und al3 die Schweitern durdy einen Abgejandten ihn bitten 
ließen, er möchte auch heute communicieren, wie er bisher ge— 
than, lehnte er demüthig ab, mit den Worten: „D wie gerne, 
aber id) traue es mir nicht zu,“ nämlich feiner großen Schwäche 
wegen. Als ich ihn in den lebten Zügen jah, redete ich ihn 
an und ſprach: „Herr, ſeht die Stunde, auf welche ihr immer 
gewartet habt, erhebt jebt euer Haupt, es nahet euere Er- 
föfung;“ darauf antwortete er: D, wollte Gott!“ Unter 
Diefem und Aehnlichem, was ich der Kürze wegen übergehe, 


1) Ein Herameter. — 2) Nämlich in der Wohnung des Propftes oder Priors, 
nad Dobner. — 9) 18. Februar. 
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1184 fam die dritte Stimde heran, und da während der Feier bes 


Febr. 19. 


heiligen Meßopfers die Prioren Manduvin von Qunewiß und 
Cunrad von Syloa und unſere übrigen Brüder, die mit mir 
gegenwärtig waren, jahen, daß er fchon auf dem Wege zu 
Gott war, erhoben fie ihn vom Bette und fegten ihn auf eine 
bärene, mit Ajche beitreute Dede. Darauf trennte fich dieſe 
heilige Seele vom Leibe. Viele der Umſtehenden hörten, wie 
jein jeliger Geijt, der Bande des Fleijches entledigt, fich gleich 
einem Bogel in ſüßen YJubeltönen erging und das Himmels» 
gewölbe durchdrang. Darauf wurde fir die Leichenfeierlich- 
feiten zugerüftet, zwar in gewohnter Weije, aber doch für ihn, 
als den Vater mit größerer Andacht. Sein Leichnam wurde 
nicht im priejterlihen Gewande, jondern in feiner Ordens: 
tracht in die Kirche getragen und das heilige Meßopfer feier: 
li Ddargebradt. Nachdem dasjelbe beendet, wir hinausge- 
gangen und die Thüren gejchlofjen waren, wurde den Schwe- 
ftern gejtattet, fi der Bahre zu nahen; was fie dort gethan 
und in welchen Klagen fie ihrem Schmerz Ausdrud gegeben, 
fäßt ſich nicht beſchreiben. Dieje küßten ihm die Hände, jene 
die Füße, andere dad Kinn, wieder andere die Augen, und 
mit ähnlihem Thuen braten fie den Reſt des Tages zu. 
Am Abend beteten wir feierlich die Vigil, oft dur Weinen 
unterbrochen, und in der Nacht fangen wir den Pjalter. ALS 
derjelbe nebjt der Matutin beendet und der Tag noch nicht 
angebrochen war, wurde das heilige Meßopfer gefeiert. Nach 
der Mefje folgte die Commendation und darauf unausjpred)- 
fihe8 Jammern und Wehllagen der Schweitern und aller am 
Ort Zurücbleibenden, als fie fahen, wie die theuere Leiche 
ihnen entführt und nach Syloa gebradht wurde. 

Es war damals der Sonntag Invocavit! und wir begaben ung, 


1) Der erſte Faftenfonntag, 19. Februar 1184. 
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die Leiche erhebend, nad) Nathjeraz !, wo ein Priefter Namens 114 
Radozlaus eine Mefje für das Volk fang; als er demfelben 
feine ? Seele empfahl, fügte er bei, fte ſelbſt bedürften feiner 
Fürbitte mehr als daß ſie für ihm Gott anzuflehen hätten. 
Darauf jebten wir unſere Reife fort und begegneten, al3 wir 
ungefähr halbwegs waren, vielen Vätern und Brüdern aus 
Syloa; welche ihren verjtorbenen Vater beweinten und zu dem 
Ort begleiteten, wo er die allgemeine Auferftehung erwartet. 
Unterdefjen wurde jein Hingang Herrn Heinrih, dem ehr- 
würdigen Biſchof von Prag, gemeldet, welcher befahl, daß er 
nit in jeiner Abweſenheit beerdigt werden jollte, wa man 
auch befolgte; denn er fam am Mittwoch und am Donnerstag Febr. 22. 23. 
beerdigte er ihn, wobei er und der glorreiche Herzog Theo: 
bald den ehrwürdigen Staub auf ihren eigenen Schultern tru— 
gen, unterftüßt von vier Aebten, welche damald, wie ich mic) 
erinnere, gegenwärtig waren. Es war aber eine große Menge 
Edler umd Unedler, wie auch Frauen, welche dem heiligen 
Leibe unter Wehllagen folgten, wie ich dergleichen in meinem 
Leben nicht gejehen habe. Nachdem dies gejchehen war, fehrte 
Jeder nad) Hauje zurück, während Geift und Seele des Ver— 
jtorbenen in ihre Heimath einfehrten. Der ehrwürdige Diener 
Gottes, Abt Gothſealk, entichlief aber im achtundjechzigiten 
Sahre feines Lebensalterd, im vierzigiten feines Priefterthums, 
nachdem er dem Kloſter Syloa fünfunddreigig Jahre und einen 
Monat al3 Vater und Abt vorgejtanden, unter der Regierung 
Friderichs, des römischen Kaiſers, und Friderichs, des Her— 
zogs von Böhmen, unter Heinrich, Biſchof von Prag, und 
Pilgerim, Biſchof von Olmütz, im Jahre 1184 nach der 
Menſchwerdung unſeres Herrn Jeſus Chriſtus, deſſen Reich in 
Ewigkeit kein Ende nehmen wird, Amen. Es folgte ihm in 
der Leitung des Kloſters Syloa der Cuſtos Herr Otto, welcher, 
1) Natſcheradez, Kreis Tabor, eine Meile von Launiowig. — 2) Godſealls. 
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1134 da durch die Anmwefenheit des Biſchofs Gelegenheit gegeben 


Febr. 25. 


war, ſogleich den Hirtenjtab in jeinem Haufe übernahm und 
am 25. Februar, nämlid am Tage des Apoſtels Matthias, 
geweiht wurde. 

Des anderen Tage war Quatemberjamstag!, an welchem 
derjelbe Bijchof in der Kirche zu Syloa die Weihen ertheilte, 
wobei auch ich zum Diakon geweiht wurde; ich las dad Evan 
gelium vor dem Biſchof? und blieb bei demjelben befannt und 
wobhlgelitten damal3 und fo lange er lebte. 

Sn der Mitte desjelben Jahres erhob Herzog Waplaus, 
der Sohn des älteren und Bruder de3 jüngeren Bobezlaug, 
den Schild gegen Herzog Friderih und belagerte mit einer 
meineidigen Menge Brag, befam es aber nicht in jeine Ge— 
walt, weil diejenigen, welche darin waren, zugleich mit Frau 
Eliſabeth, der Gemahlin Friderihs, wirkſamen Widerjtand 
leijteten. Mittlerweile jammelte Friderih in Deutichland ein 
Heer, dabei unterjtüßt von feinen Freunden. Einer und der 
angejehenjte derjelben, Herzog Zupold von Oeſterreich, wollte 
mit einer großen Truppenzahl in Böhmen eindringen, aber 
Herr Albert, Erzbiihof von Salzburg, der Bruder Herzog 
Friderichs, war bereit3 mit feinem Heere eingerüdt, und in= 
dem er feinen Weg über Mylevst?, nicht ohne großen Schaden 
für dieſes Klojter, nahm, bis vor Prag gefommen. Da die 
vornehmeren Böhmen dies jahen und zugleich von Seiten des 
Kaiſers noch Schlimmered befürchteten, jprangen fie nad) lan— 
gem Zaudern endlich von jenem? ab und fehrten zu Friderid) 
zurüd. Nachdem diefer auf ſolche Weiſe den Sieg erlangt 
hatte, gab er dem ausländischen Heere Gegenbefehl, damit es 
nicht eindränge und das Vaterland verheerte. 


1) &8 war vielmehr derielbe Tag. 
2) Wie es bei Hohämtern dem Diakon obliegt. — 3) Mühlhaufen, Kr. Tabor. 
 Wahlaus, 
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Im Jahre der göttlichen Menjchwerdung 1185. Herzog 1185 
Friderich war über Cunrad von Mähren aufgebracht, ſowohl 
wegen der früheren Beleidigung, daß er es vor drei Jahren 
unternommen, ihn von der Regierung zu verdrängen, als aud) 
wegen der Entfremdung Mährens, welche er nicht von ihm, 
fondern vom Kaiſer zu Lehen tragen wollte, und da er die 
Abmwejenheit des Kaiſers, welcher über die Alpen gezogen war, 
al3 eine günftige Gelegenheit anſah, jo jchidte er jeinen Bru— 
der Premisl mit einem jtarfen Heere nad) Mähren, um es zu 
verwüjten. Als fie ind Betower! und Znaimer Land kamen, 
mähten fie die Felder, die am Wege lagen, ab und zerjtörten 
Alles durch Mord, Brand und Plünderung. Nach Cunitz ge- 
fommen, verbrannten fie, Kirche und Kloſter ausgenommen, 
alle Gebäude. Die Schweitern flohen vor ihnen nad) Betowe. 
Nachdem fie Alles, wie e3 ihnen und dem Teufel wohl gefiel, 
zeritört hatten, fehrten fie, da fie nirgends Widerjtand fanden, 
ohne Schlacht nad) Böhmen zurüd. Dies geſchah im Sommer, 
aljo in der Mitte des Jahres, im Winter aber, nämlich) nad) 
dem Weite des heiligen Clemens, jchidte der gedachte Herzog Nov. 28. 
Friderich feinen Bruder Premisl wiederholt und mit einem 
ftärferen Heere gegen denjelben Conrad, um Mähren zu ver: 
wüſten. Da Conrad Kunde von ihrer Ankunft hatte, empfing 
er fie mit einem ftarfen Heerhaufen von Deutſchen und Mäh— 
ren, und fo lieferten jie fich bei dem Ludonitz* genannten 
Ort eine blutige und lange Zeit unentſchiedene Schlacht mit 
folder Erbitterung, daß das Nufen und Schreien der Käm— 
pfenden, der Lärm von Menjchen und Pferden und das Klirren 
der Waffen bis Cunitz gehört wurde, welches eine ſtarke Meile 
davon entfernt liegt. Wilhelm, der Stifter dieſes Kloſters, 
hatte über feinen Harniſch einen Fuchspelz geworfen, welder 


1) Böttau war damals die Hauptitadt eines Theiles von Mähren. 
2) Lodenig, Kreid Znaim. 
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1185 in mehr al3 taujend Stücklein zerfeßt wurde, er jelbft aber 
entkam gleihwohl lebend und unverleßt, zugleich mit feinem 
Bruder Ulrich, durch) das Verdienft der Brüder und Schwe- 
jtern, welde in Emiß für ihn zum Seren beteten. Juro, 
der Truchſeß Georgs von Milewsf!, wurde, tödtlich verwun— 
det, nah Haufe gebracht und jtarb bald darauf, fein Erbe 
Gott und dem heiligen Egidius? vermachend; aus dem Erlöfe 
für dasjelbe Faufte der Abt Witigo Ztanfow?. Ferner wurde 
in derjelben Schlaht unjerem Georg ein Pferd unter dem 
Leibe getödtet, aber zwei jeiner Ritter, nämlic) Nezton und 
Plaufin, braten ihm ein anderes und führten ihn aus dem 
Gefechte, ſonſt würde er daſelbſt feine Tage befchloffen haben. 
Biele böhmische und mährijche Große fielen in dieſer Schladht, 
und zwar jo viele, daß man, als fie von den Ueberfebenden 
begraben wurden, ihrer zehn, fünfzehn und zwanzig in eine 
Grube warf und mit Erde ımd Steinen bededte. Indeſſen 
blieben doc die Böhmen Sieger, kehrten aber, obgleih man 
meinte, fie würden nach erfochtenem Siege weiter vordringen 
und nach Belieben verfahren, wider alles Erwarten nad) Haufe 
zurüd. 

186 Im Jahre der göttlichen Menjchwerdung 1186 wurde ber 
oft genannte Cumrad durch Schaden Hug und da er einfah, 
daß er dem Herzog Friderich und den Böhmen nicht wider: 
jtehen fünnte, fam er unter Vermittelung verläffiger Männer 
mit ihm in Knin* zufammen, wo fie für den Augenblid und 
auf die Dauer Freunde wurden. Im jelben Jahre war eine 

Juni 7. Sommenfinfternig und am QDuatemberfamstage nad) Pfingiten 
wurde ich Sar.?d, der ich nad Vincenz das PVorliegende ge= 


1) Des Gründers des gleichnamigen Stlofters, 
2) Nämlich dem genannten Klofter. — 9) Stantau, Kreis Tabor. 
9 Neu⸗Knin, Kreis Prag. — 9) Jarlodh, die böhmiſche yorm für Gerlach. 
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ichrieben, im einundzwanzigften Lebensjahre zum Priefter ge- 
weiht !. 

Im Jahre der göttlihen Menſchwerdung 1187 habe ich, 
©.? die Leitung diejes Kloſters und die Würde eines Abtes 
übernommen, al3 welcher ic mich bis auf den heutigen Tag 
unter vielem Widrigen und wenig Erfreufihem abmühe im 
Vertrauen auf die Barmherzigkeit Gottes. In der Faftenzeit 
dieſes Jahres führte Biſchof Heinrich auf dem Reichstage zu 
Regensburg vor dem Kaiſer und den Fürſten des ganzen 
ganzen Neiches Klage gegen Herzog Friderich ®. 

(Im Jahre der göttlichen Menjchwerdung 1188, in der 
jechiten Indiction und um Mittefaften, am Sonntage Lätare, 
welcher damals auf den 27. März fiel, wurde in der Metro: 
pole Mainz von den verjammelten Fürften, ſowohl Biſchöfen 
als Herzögen, Markgrafen, Grafen und Herren, jowie von 
den auserlejenen Rittern der Reichstag Chrifti* gehalten, auf 
welhem der Herr Kaiſer unter den reichlich fließenden Thränen 
Bieler das Kreuz Chriſti nahm und erflärte, daß er feſt ent- 
jhloffen wäre, fi) zu der denfwürdigen Heerfahrt zu rüjten, 
indem er jich den getreuen Gliedern der Bekreuzten al3 glän- 
zendes Haupt und glorreichen Fahnenträger vorjeßte.] Da Bis 
ihof Heinrich bei dieſem Reichstage nicht erjcheinen Fonnte, 
Ihidte er Ricolf von Stragod, einen unterrichteten Mann, 
welcher nach feiner Rückkehr Alles, was er dort gejehen und 
gehört, erſt dem Biſchof und danach ung allen getreulich be— 
richtete. 

Sm Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1189. In die— 
jem Jahre, nämlich) am 25. März, jtarb Herzog Friderich von 

1) Hier hat Gerlach den Bericht des Ansbert über den Kreuzzug Friedrichs I 
eingefhoben. Wir bejchränfen uns auf bie von ihm dazu gemachten Bufäge, und 
jegen die zur Erflärung aufgenommenen Worte Ansberts in Klammern. 


2) Gerlach. — 2) Näheres über dieſe Streitiadhe Hat uns Gerlach beim Jahre 
1182 vorgreifend berihtet. — 9 So genannt vom Saifer und feinem Sohne. 


Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. Vincenz v. Prag u. Gerlach. 10 


1186 


1187 


1188 
März 27. 


1189 
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189 Böhmen und wurde zu Prag bei Sankt Veit begraben; ihm 
folgte Cunrad, der auch Otto Heißt und von weldem wir oben 
geſprochen haben, begünjtigt von Frau Elifabeth, welche ihm 
die Burg von Prag auslieferte, nachdem fie von ihm eidliche 
Bufiherung wegen Olmütz erhalten; er aber, nachdem er er- 
langt, was er gewollt, täufchte fie. Da er alfo auf ſolche 
Weije erſt die Burg, dann das Land und die Gunft der Böh- 
men gewonnen hatte, ging er nad) Regendburg und erhielt die 
Fahnen aus der Hand des Kaiſers auf defjen letztem Neichs- 
tage!, von welchem oben ? die Rede war. 

(Folgende befreuzte Fürjten des chrijtlihen Heeres jind, o 
Schmerz, aus verjchiedenen Anläffen von Kriegen im eigenen 
Land, und vom alten Feinde irre geführt, zurücgetreten, haben 
ihr Gelübde gebrochen und, weil fie feine Wurzeln gehabt, zur 
Beit der Verfuhung den Weg Ehrifti verlaffen: Philipp, Kö— 
nig bon Francien, Heinrich, König von Unglien, der Graf 
von landern?, Dtto, der auch Chunrad heißt, Herzog von 
Böhmen.) Diefer Cunrad oder Dtto hat wegen des eben er- 
langten Herzogtums Böhmen den Weg Chrifti verlafjen und 
im jelben Sommer auf Befehl König Heinrich Zirbien* ver: 
heert, verbrannt und faſt ganz zerjtört. 

1190 1190. [Derjelbe Bote? brachte ® auch verjchiedene und er- 
freufihe Nachrichten über unſer Land, über die Fürjten des 
deutjchen Reiches und bezüglich des Todes zweier Könige, näm— 

1) In den eriten Tagen bes Mai. — 2) Nämlich bei Ansbert. 

3, König Heinrich befand ſich ſeit 1188 im Kriege mit König Philipp Auguſt, 
dem Grafen Philipp von Flandern und mit jeinem eigenen Sohne Richard, weshalb 
die Senannten die Kreuzfahrt verihoben. Heinrich ftarb noch im Jahre 1189, jein 
Sohn und Thronfolger Nihard, Philipp Auguft und Philipp von Flandern traten 
im Herbfte 1190 ihre Kreuzfahrt an und famen im Frühjahr 1191 in's heilige Sand. 

4) Die Markgrafihaft Meißen, auch von Eosmas und feinen Fortiepern Bribia 
und Sirbia genannt. Conrad Dtto war von König Heinrich beauftragt, den Frieden 
zwiſchen Markgraf Dtto dem Reihen und defien Sohn Adalbert wieder berzuitellen. 


5) Nämlich ein vom Kaifer an König Bela III von Ungarn gejandter Geiftlicher 
Namens Eberhard. — 9) Bei feiner Rücklehr in's kaijerliche Lager, 
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ih Heinrichs von Anglien und Wilhelms von Apulien !, und 1190 
daß der erlauchte römishe König Heinrich, der Sohn des 
durchlauchtigen Kaiferd Friderich, die Herrichaft über das Neich 
Apulien nach Erbrecht feiner Gemahlin, der Königin, fofort in 
Anſpruch genommen hätte.) 

Aus diefem Grunde ? zog König Heinrich? mit der Streit 
macht des ganzen Reiches zuerjt nah) Rom zur Raiferfrönung zısı 
und darauf nad) Apulien, begleitet von Philipp, Erzbifchof von 
Eöln, und Eunrad, Herzog von Böhmen. 

[Ufo am 1. März, am Donnerstag vor Mittefaften.] * 
Damal3 und während dieſer Fajtenzeit jtarb Papſt Clemens 
und folgte ihm Celeftin, der auch Jacinctus heißt, erwählt um 
dieſe Mittefajten?, an dem Sonntage, an welchem man „Si- märz so. 
eientes* ſingt, zum Prieſter und darauf am Dftertage felbft upric 14. 
zum Papſt gemweiht, welcher al3bald, nämlih am folgenden 
Tage, in Gegenwart der oben genannten Fürften, nämlich des Aprit 15. 
Herzogs don Böhmen und des Erzbiſchofs Philipp von Cöln, 
den König Heinrich und die Königin durch die faiferliche Würde 
erhöhte. 

In diefem Jahre brannte das Klofter zu Myl.® ab. 1190 

Im Sabre der göttlichen Menſchwerdung 1191, am 9. Sep ıısı 
tember, jtarb der vorgenannte Herzog Eunrad von Böhmen in 
Apulien, nahe bei Neapel; fein Fleifh wurde in Monte Eaf- 
fino begraben, die ©ebeine aber nad) Prag gebradit. Ihm 

1) König Wilhelm ftarb am 16. November 1189; König Heinrihs Gemahlin 
Eonftantia war die Vatersſchweſter des verftorbenen Königs. 


2, Eiche hierüber Chronil von Eanct Peter ©. 56, U. 2, 

3) Im December 1190, 

#) Diefe Khronologiihen Daten weifen auf das Jahr 1190 Hin und Ansbert 
berichtet unter denfelben den Aufbruch Herzog Friderihs und der Schwaben und 
Bayern von Adrianopel, das von Gerlach Beigefügte gehört aber mit Ausnahme des 
Aloſterbrandes in das Jahr 1191. Die ganze Mittheilung ift wörtlich eimer fpäteren 
Stelle Anzbert3 entnommen, welcher da die richtige Jahreszahl 1191 Hat. 

5) Meber den Tod des Papſtes Elemens IIT und die Wahl ſeines Nachfolgers 
fiee Ehronif von Sanct Peter ©. 56, U. 3. — 9) Mülemwät. 


10* 


1191 


1192 


1193 
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folgte, wenn auch nur auf kurze Zeit, nämlich auf einen Zeit— 
raum von drei oder vier Monaten, Watzlaus, der Sohn des 
älteren und Bruder des jüngeren Zobezlaus. 

Dies geſchah im Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1192", 
bei defjen Beginn der vorgenannte Biſchof Heinrich von Prag 
in feindlicher Abficht gegen Herzog Watzlaus zu Kaiſer Hein- 
rih kam und für feine Vettern Premizlaus und Wadizlaus ?, 
für erjteren da3 Herzogthum Böhmen, für den andern das 
von Mähren erlangte, indem er ihm ſechstauſend Mark ver- 
ſprach und verbürgte. | 

Im? Jahre der göttlichen Menſchwerdung 1193. Hein— 
rih, Biſchof von Prag, Hatte, wie berichtet wurde, für feine 
Bettern Premizlaus und Wadizlaus, für erjteren Böhmen, für 
den andern Mähren erlangt und fich für fie verpflichtet, wenn 
fie in der beftimmten Zeit das Geld nicht erlegen würden, 
ſelbſt als Gefangener des Kaiſers zu erjcheinen und fo lange 
zu Befehl zu jtehen, bis die Schuld getilgt wäre. Dadurch 
war er gezwungen, die Hälfte des vergangenen umd die Hälfte 
des gegenwärtigen Jahres, aljo ungefähr ein ganze Jahr, 
theil8 in Eger, theil® am faiferlihen Hofe zuzubringen, da 
weder der Kaiſer ihm die Bürgjchaft erließ, noch jene bezahlten. 
Während er daſelbſt weilte, verbellten ihn häusliche Hunde 
und entzündeten den Haß des Herzogs Premizlaus gegen ihn, 
jo daß es nicht mehr ficher für ihn war, nad) Böhmen zu 
fommen, und ihm zu Haufe Kampf, draußen aber Sorgen 
drohten. 

Zu jener Zeit geſchah es, daß einige ſächſiſche Fürſten ſich 
dem Kaiſer widerſetzten, und weil, wie man ſagt, Niemand in 
der Regierung, Jeder aber im Unrecht ſich Genoſſen ſucht, ſo 


1) Bezieht ſich auf die bei Ansbert gemeldete Rücklehr des Königs Philipp Auguſt 
nad Frankreich, welche aber in Wirklichkeit bereits zu Ende bed Jahres 1191 erfolgte. 

2) Söhne Königd Wladizlauß II. 

2) Hier beginnt wieder die jelbitändige Fortführung der Annalen. 
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befolgten dies auch jene und jchidten zu Herzog Premizlaus 1195 
mit der Bitte, e8 mit ihnen zu halten, was dieſer auch ohne 
Bögern zujagte!. 

Dies blieb dem Biſchof nicht verborgen und er hinterbradhte 
e3 jofort dem Kaiſer. Derjelbe jchenkte feinen Worten allzu- 
leicht Glauben, ſprach dem Herzog Premizlaus, al3 des beab- 
fihtigten und wirklichen Hochverrathes ſchuldig, das Herzog— 
thum Böhmen ab, belehnte anjtatt feiner den Biſchof, wie es 
üblich ift, feierlich mit den Fahnen und ſchickte den Belehnten 
nah Böhmen zurüd; überdies erließ er ihm noch die ganze 
Schuld. Das Gerücht von diefem Ereigniffe war ihm weit 
voraus geeilt, fieh, da bethörten unfere vornehmeren Böhmen, 
wie wir al3 Augenzeugen gejehen haben, ihren Herzog durd) 
trügerijche Hoffnungen, Teijteten ihm einen Eid umd ftellten 
ihre Söhne al3 Geijeln, daß fie ihn niemals verlafjen und in 
feiner Nothlage aufgeben würden. Al aber die Ankunft des 
Biſchofs gemeldet wurde, zogen jie wohl mit ihrem Herzog, 
al3 wollten fie ihr Wort halten, nachdem man jedoch zu dem 
Orte (an Beron?) gefommen war, wo fi die Gefinnungen 
Vieler offenbaren follten, (und der Biſchof bei Zdice jtand, 
gingen fie jogleih zu diefem über, einer nach dem andern) 
von den VBornehmeren angefangen. Herzog Premizlaus rettet, 
jih durch die Flucht, der Biſchof aber wurde unter dem Jubel 
der ihm voraus Ziehenden und der ihn Begleitenden vor Prag 
geführt. Er gewann es nad) einer Belagerung von vier Mo— 
naten endlich im fünften, nämlich al3 das Weihnachtsfeſt heran— 
nahte, wobei Herr Rain, Biſchof von Olmüß, gegenwärtig war, 
nad) welchem man deshalb gejchictt Hatte, damit er die mit dem 
Kirchenbanne belegten Burgleute losſpräche, was er auch that. 


1) Siehe Fortjegung des Cosmas ©. 106. U. 5. 

2) Diefe böhmischen Worte „an der Beraun‘‘ ober „in Beraun“ (an ber 
Beraunfa, Kr. Prag), find über der Beile zugeieht; ebenfo die Worte cum episcopus 
esset na Zdice am Rande. 


1193 
Dec. 18, 


1194 
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Derjelbe weihte aud) am Duatemberjamstage im Chor zu Prag 
Geiſtliche, es wäre aber befjer gewejen, wenn er es nicht ge- 
than hätte, weil er die Kirche Chrifti durch feine Priefter umd 
Leviten, die er alle ohne Auflegung der Hände geweiht, nur 
in Verwirrung brachte. Wegen diejes Falles befragte Magiiter 
Arnold, welcher mit einer Gejandtichaft des vorgenannten Her— 
zogs und Biſchofs betraut war, den Papſt Celeſtin gejegneten 
Angedenkens, und diejer befahl, wie jener berichtete, daß Die 
Gemeihten nicht nody einmal geweiht werden jollten, vielmehr 
jollten fie nur in der Reihe der neu zu Weihenden jtehen und 
die Händeauflegung erhalten, welche ihnen fehlte. Dies er- 
zählte er al8 aus dem Munde des Herrn Papſtes vernonmen, 
und obgleich er nichts Schriftliche8 darüber hatte, jo glaubte 
man ihm doc al3 einem ehrenhaften Manne und treuem Bot- 
ihafter, und es gejchah, wie er gejagt, durd die Hand des 
Herrn Engelbert, Bifchof von Olmüß, welcher dem bald darauf 
veritorbenen Kain gefolgt war. Dieſes Vorgehen tadelte drei 
und ein halbes Jahr darauf Herr Peter, Cardinaldiafon vom 
Titel der heiligen Maria de via lata, der gelehrtefte Geiftliche 
der Welt, welcher, mit einer päpſtlichen Gejandtichaft betraut, 
nad) Bayern, Böhmen und Polen fam, ſehr ſcharf, maßregelte 
den, welcher die Weihen ertheilt hatte, jußspendierte die Ge— 
weihten und ließ fie auf3 Neue weihen. Aber für jet genug 
davon. 

Sch würde übrigens die Briefe, welche der Papſt dem ge- 
nannten Biſchof und Herzog geichidt, hier einfchalten, fie find 
mir aber nicht zur Hand. 

Im Sahre der göttlichen Menſchwerdung 1194 309 Der 
Herzog und Biſchof Heinrih, wie wir oben berührt haben !, 
mit einem Heere nad) Mähren und unterwarf diejes Land oder 
die Burgen des Landes feiner Herrſchaft. Darauf z0g er im 


1) In einer kurzen Randnote zum Andbert, 
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jelbden Jahre mit Truppen aus beiden Ländern auf Befehl des 1104 
Kaiſers Heinrich) nad) Zyrbien, weil diefer über Adalbert, den 
Markgrafen jenes Landes, aufgebradht war!. Es ift jchwer zu 
jagen, wie viel und wie ſchwerer Schaden bei dieſer Heerfahrt 
erſt dem chriftlichen Volke, dann den Kirchen Chriſti und zu— 
letzt auch den Klöſtern zugefügt worden ift. Wegen dieſer Un— 
that jahen wir jpäter den Biſchof auf der Kirchenverfammlung 
voll Zerknirſchung Thränen vergießen und die Fürbitte aller 
Gegenwärtigen anrufen. Die übrigen Ereignifje diejes Jahres 
jiehe oben ?. 

Im Jahre 1195 Hat Herzog Biſchof Heinrich) das Kreuz 1195 
genommen. Die übrigen Ereignijje diejes Jahres fiehe oben ?®. 

Im Sahre der göttlihen Menjchwerdung 1196. 1196 

Sm Fahre der göttlichen Menjchwerdung 1197 kam Herr 1197 
Peter, Cardinaldiafon vom Titel der heiligen Maria de via 
fata, wie wir oben jchon berührt, nad) Böhmen, und wurde, März 12. 


1) Wegen des Erbichaftsftreites, welchen Adalbert mit feinem Bruder Dietrich 
hatte, und wohl auch wegen deſſen Theilnahme an der tim vorhergehenden Jahre 
geſcheiterten Verſchwörung. 

2) Nämlich bei Ansbert, welcher zu dieſem Jahre die Erwerbung von Apulien 
und Sicilien durch Kaifer Heinrih und den Tod des Markgrafen Leopold V von 
Deiterreich berichtet, wozu Gerlah am Rande beigefügt hat: „In diefem Jahre Hat 
der Herzog und Biſchof Heinrich Mähren gewonnen und Birbien auf Befehl des 
Kaiſers verwiltet‘‘. 

3) Bei AUnsbert. Nachdem berjelbe von einer beabfichtigten neuen Kreuzfahrt 
geiprochen, fährt er fort: „„ Auch Heinrich, Herzog von Böhmen, der zugleich Biſchof 
dieſes Landes war, bereitete fich, mit vielen der Seinigen befreuzt, zu diefer Heerfahrt 
bor und wäre gern gelommen, wenn nidht der Herr Kaijer der Römer durch einige 
Anftände, die fich in Sachen ergaben und ihn verhinderten, aufgehalten worden 
wäre. Obgleich er aber fein Vorhaben, wenn auch verfchoben, keineswegs aufgegeben 
hatte, fo jtarb er doch während diefed Auffchubes, und fo unterblieb auch die Heer: 
fahrt jener, welche mit ihm zu ziehen vor hatten‘. Dem hat Gerlach etwas weiter 
oben am Rande beigefügt: „In diefem Jahre und bei dieſem Anlaß nahm der 
Herzog und Biſchof Heinrih das Kreuz, auf dem Neichätage des Kaiſers und am 
Feſte des Heiligen Nicolaus‘. Inter den „Anjtänden, die fih in Sadhien ergaben‘‘, 
verfteht Ansbert die Weigerung der Sachſen, dem Kaifer auf dem Ecewege ind heilige 
Land zu folgen, und ihre weitere Weigerung, des Kaiſers unmündigen Sohn Fride— 
rich als römiſchen König anzuertennen. Der Reichstag, von welchem Gerlach ſpricht, 
wurde am 6, November in Worms abgehalten. 
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1197 von mir und dem Grafen Georg! geleitet, am Tage des hei— 


März 22. 


Juni 15. 


figen Gregorius von dem bereit3 Fränfelnden Biſchof und Her: 
zog und den Prager Domherren in feierlihem Aufzuge zu Prag 
empfangen, woſelbſt er fich lange aufhielt. Am Sonnabend der 
Mittefajten, an welchem man Sicientes jingt, befahl er dem 
Herrn Engelbert, Biſchof von Olmüß, die geijtlihen Weihen 
zu ertheilen; bei diefer Gelegenheit wäre er von den Land— 
pfarrern, welche fich wegen des Gelübdes der Keujchheit, das 
man von den zu weihenden verlangte, empörten, beinahe er— 
ichlagen worden, und obwohl diejelben für ſolches Unterfangen 
mit der verdienten Strafe belegt wurden, jo war durch dieſe 
Störung dod die Ertheilung der Weihen verhindert. Später 
hielt derjelbe eine Kirchenverfammlung, bei welcher er uns in 
den ſchönſten Worten predigte, und nachdem er die Aebte von 
Breunow und von Procop ? abgejegt und Alles, was feines 
Amtes war, vollzogen hatte, reijte er nad) Polen, nachdem er 
in Böhmen ungefähr acht Wochen zugebracht hatte. 

Sm jelben Jahre wurde der erwähnte Herzog und Biſchof 
Heinrich von einer Krankheit befallen, an welcher er lange dar— 
niederlag und endlich jtarb, nämlich am 15. Juni in der Sanct 
Veits Nacht, welche damals auf einen Sonntag fiel. All' feiner 
Tage, in welchen er die Prager Kirche leitete, waren unter 
Herzog Friderich fieben Jahre, unter Cuonrad zwei und ein 
halbes Jahr, unter Watzlaus nur drei Monate, unter Herzog 
Premizlaus ein und ein halbes Jahr, und nad) dejjen Ver— 
treibung übernahm er, wie erzählt wurde, jelbit die Herzogs— 
würde zugleich mit der bichöflichen und regierte als Herzog 
ungefähr vier Jahre glücklich; dies macht zuſammen fünfzehn 
Jahre ımd zwei Monate, nämlid) vom Tage feiner Erwählung 
bis zu feinem Sterbetage. Wie er zur Herzogswürde gelangte, 


1) Dem Stifter bes Kloſters Mühlhauſen. — 2) Brewnow, weſtlich von Prag 
und Sazawa am gleihnamigen Fluß, Kreis Cyadlau. 
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haben wir am geeigneten Ort ausführlich berichtet und fügen 1197 
nur noch dies bei, daß er die große Ehre nicht ohne großen 
Schaden an feiner Seele behaupten konnte, weil er, der früher 
gelernt Hatte, gut gegen die Guten zu fein, als Herzog ge- 

| zwungen war, bös gegen die Böſen zu fein und Diejelben nicht 

zu dulden, fondern zu züchtigen. Als er noch Frank lag, fuchte 

Herzog Premyzl, der von jeiner Krankheit gehört Hatte, mit 

| den Geinigen Prag zu überrumpeln, aber fein Wagniß war 
erfolglos, weil die Großen, welche es mit dem Biſchof hielten, 

' ihm ein Heer entgegenftellten und ihn, nachdem auf beiden 
Seiten Viele gefallen waren, mit den Geinigen in die Flucht 
ihlugen. Der Bifchof Hätte alfo, obwohl dem Tode nahe, 
einen Triumph gefeiert, da er aber die Wechjelfälle fürchtete, 
ließ er ſich nach Eger bringen, als würde er fi) dort einer 
größeren Ruhe erfreuen. Daſelbſt verfchlimmerte fich nach nicht 
allzulanger Zeit feine Krankheit und feine Sterbejtunde kam 
heran; nachdem er alfo unter vielen Thränen eine Beichte ab- 
gelegt und das Pfand unferer Erlöfung empfangen Hatte, aud) 
mit dem heiligen Dele gejalbt war, entjchlief er unter den 
Thränen und dem Gebete der zahlreichen Umjtehenden zu feinen 
Vätern, wie oben gejagt wurde, am 15. Juni. Seine Leiche 
wurde nad Doczan gebracht und neben jeiner Mutter aufs 
deierlichite beerdigt. So fiel ab die goldene Blume Böhmens, 
der Hort des Volkes, die Zierde der Geiltlichfeit, der vortreff- 
lihe Beſchützer der Ordensgeiſtlichen, welchem nach dem hei— 
ligen Adalbert fein zweiter in diefem Lande gleich Fam. Seine 
Seele ruhe in Frieden. Amen. 

Zu der Zeit, al8 dies geſchah, lag Herr Wladizlaus zu 
| Prag im Gefängnifje, verhaftet auf Befehl des Franfen Bi- 
j ſchofs wegen ſeines Bruders PBrimizl. Nachdem aber der Bi- 

ſchof geftorben war, zogen ihn die böhmijchen Großen aus dem 
Gefängniſſe und ſetzten ihn fich zum Herrn und Fürſten des 


— 
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1197 Zandes, indem jie jeinem Bruder, dem öfter genannten Pri- 


Juni 22, 


mizl, ihre Stimmen aus zwei Gründen nicht zu geben wagten, 
deren eriter der war, daß ſie gegen ihn gefämpft hatten, der 
zweite, daß er beim Kaifer nit in Gnaden ftand. Auf diefe 
Weiſe und zu dieſer Zeit, nümlich acht Tage nad) Sanct Veit, 
wurde Herr Wladizlauß zum Herzog erhoben. Später, auf 
den 1. November, beſchickte und berief er Klerus und Volk 
nad) Prag und befahl, daß auch die Nebte, die Pröpfte und 
alle Kanonifer gegenwärtig fein jollten, als wollte er mit ihnen 
über die Wahl eines Biſchofs verhandeln. Wir famen aljo zu= 
jammen und fanden, daß ihn feine Vertrauten jchon dahin ge= 
bracht hatten, feinen einzujeßen, der ihm irgend einmal den 
Gehorſam verjagen fünnte, und jo geſchah es aud. Denn er 
ernannte einen jeiner Capelläne Namen? Milico mit dem Bei- 
namen Daniel, einen uns bisher ganz unbekannten Mann, ohne 
im Mindeften ein Wahlrecht des Klerus anzuerkennen, welchem 
er aus Haß gegen den verjtorbenen Biſchof nicht jehr Hold war. 
Daſelbſt jahen wir zu unferem großen Leidweſen, daß derfelbe 
Daniel nach gejchehener Inveititur dem genannten Herzog Wla- 
dizlaus mit einer Sniebeugung Huldigte, wodurd die alte Frei- 
heit geſchädigt und die Faijerlichen Privilegien hinfällig wurden, 
wonach die Inveſtitur der Biſchöfe von Prag und von Olmütz 
dem Kaiſer zuftehen und der Bifchof von Prag ein Reichsfürſt 
jein jollte, wie dies auch von alten Zeiten her bis auf dieſen 
Biſchof jo geweſen ift, mit ihm aber aufgehört hat. In der 
That erfuhr Herr Daniel, nahdem er die Biſchofswürde er- 
langt, viel Widerjprud, am meiften von einem gemwifjen Ar- 
nold, damals Propſt von Saczca! und Domherr zu Prag, 
weicher ihn in Rom verflagte und ihn zwang, fich zu verſchie— 
denen Malen fremdem Urtheil zu unterwerfen, zuerjt nämlid) 
dem der Erzbiihöfe von Magdeburg und von Salzburg, dem 

1) Sadska, Kreis Czablau. i 
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eriteren in Halle, dem anderen an verjchiedenen Orten !, ferner 1197 
dem Urtheil der Biihöfe von Paſſau? und von Regensburg ? 
und dem ſeines Metropolitans, des Erzbiſchofes von Mainz *, 
jowie dem vieler Untergeordneten, welche ic) der Kürze wegen 
übergehe. Zuletzt nöthigte er ihn, nad) Rom zu gehen? Wie 
viel Geld er bei dieſer und anderen Reiſen gebraucht, wie viel 
und was er, um dasjelbe aufzutreiben, dem Bisthum entzogen 
hat, das läßt fich nicht bejchreiben. Ach ſchweige von den in 
Bologna verjtorbenen Domherren, die ji) ihm zu Liebe für 
Geld verbürgt hatten, welches fofort verzinit wurde und zu 
einer unermeßlichen Schuldenlaft anwuchs. Dieje Händel zwi— 
ihen dem Biſchof und dem erwähnten Arnold währten aber 
ungefähr fünf Jahre, dann wurde diefem wegen der Propitei 
und alles Entzogenen Genüge geleiftet, worauf ſich beide ver: 
jöhnten und die Kirche Gottes Ruhe hatte. Bon ſeinem wei— 
teren Thun und feinen Lebenstagen etwas nieder zu jchreiben, 
war nicht nöthig; möge ihm nur Gott gnädig fein und er im 
Frieden ruhen, Amen. Es werden aber von feiner Erwählung 
bis zu jeinem Todestage jechzehn und ein halbes Jahr ge- 
vechnet. Doc genug damit. 

Herzog Wladizlau wurde aljo, wie oben erzählt, jofort 
zum Herzog erhoben und regierte vom achten Tage nad) Sanct 
Beit bis zum Feite des heiligen Nicolaus. Da mittlerweile 
Kaiſer Heinrih in Apulien ® gejtorben war, jo rüdten Herr Sept. 8. 

1) Nachdem es Biſchof Daniel gelungen war, fi zu Halle vor dem Erzbiſchof 
Lubolf von Magdeburg bezüglich alles deſſen, was ihm zur Laft gelegt war, zu 
reinigen, begab ſich Propft Arnold perfönlih nah Rom und erreichte es, dab Daniel 
dorthin vorgeladen wurde. Diefer machte indeffen genügende Gründe geltend, ſich 
durch Bevollmächtigte vertreten zu laffen, worauf bie Streitfahe zur nochmaligen 
Unterfuhung dem Erzbiſchof Eberhard II von Salzburg aufgetragen wurde; anderer 
Weiterungen nicht zu gedenken. 

2) Wolfler. — 9) Conrad III. — #) Eigfrid II, 

5) Nach Rom ging Daniel erſt nad feiner volllommenen Rechtfertigung und 


fehrte 1202 mit einem Empfehlungsichreiben des Papſtes Innocenz III nad Böhmen 
zurüd. — 9) Vielmehr in Meffina. 


156 Gerlach von Mühlhaujen. 


1197 Primizl und feine Anhänger, nämlich Scirnin und viele An— 
dere, nachdem fie von diefem Todesfalle gehört, bewaffnet auf 
Prag zu, bereit, entweder zu jterben, oder für ſich den nöthigen 
Lebensunterhalt und für Primizl, ihren Herrn, das Herzogthum 
zu erlangen. Ihnen zog Herzog Wladizlaus mit feinem Bis 
Ihof, mit Mebten und anderen verjtändigen Männern entgegen, 
aber obgleich er ein umdergleichliche8 Heer hatte, jo trat er 
einerjeit3 um de3 Friedens willen, andrerjeit3 aus Liebe zu 
jeinem Bruder zurüd und vereinigte fi mit ihm unter der 
Bedingung, daß beide zugleih, er in Mähren und jener in 
Böhmen, herrihen und daß beide einen Sinn und eine Herr: 
Ihaft haben ſollten, was bis auf den heutigen Tag unverändert 
geblieben: ift. 

198 Im Sahre der göttlihen Menjchwerdung 1198 machten ſich 
Philipp Herzog von Schwaben, der Bruder de3 verjtorbenen 
Kaifers Heinrich, und Dtto, der Sohn Heinrichs, des früheren 
Herzogs von Sadjjen, die Herrihaft jtreitig, und indem fich 
jeder von ihnen krönen ließ, Otto zu Aachen?! durch den Erz: 
biſchof von Köln? und Philipp zu Mainz durch den Mainzer ?, 
unterwarfen jie ſich die mächjtgelegenen Provinzen, aber der 
Nhein trennte fie. Dies war der Anfang des Unheil und es 
läßt fi) mit Worten nicht ausdrücken, welche Leiden der Kirche 
Gottes und allen Ordenshäufern im Weiche daraus erwuchſen, 
denn von allen Gütern, welche die Kirchen im Gebiete des 
Gegners bejaßen, famen während der ganzen Beit der Zwie— 
tradht die Einkünfte nicht den Angehörigen der Kirchen zugut, 
ſondern waren ein Gegenjtand der Plünderung. Sch weiß eine 
Kirche im Gebiete Ottos, welche in Philipps Gebiet Weinberge 
und ausgedehnte Güter befaß und welche durch diejen Umſtand 


1) Am 12. Juli. — 9 Abolf. 

3) Erzbiihof Eonrad von Mainz kehrte erft 1199 aus dem heiligen Lande 
zurüd; die Krönung Philipps wurde am 8. September dur den Erzbiihof Haimo 
von Tarantaife vollzogen. 
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erwiejenermaßen einen Schaden von mehr al3 dreitaufend Mark 1198 
erlitten hat. Dies füge ich deshalb Hier ein, damit man aus 
dem Schaden einer Kirche jenen jämmtlicher Kirchen einiger- 
maßen zu jchäßen wiſſe. So jtarb mit dem Kaiſer zugleich 
auch die Gerechtigkeit und der Friede des Neiches. Seinem 
Tode folgte auch bald darauf der des Papſtes Geleftin und ihm Yan. s, 
folgte auf dem Heiligen Stuhle Herr Innocenz, welcher, wie 
er ein noch junger und in beiden Rechten jehr gelehrter Mann 
war, ebenfo unbeugjam auf feinem Vorſatze beharrte, und der, 
um das Unglüd voll zu machen, Philipp abgeneigt war, wir 
wifjen nicht aus welchem Grunde, und auf Seiten Ottos jtand, 
jo zwar, daß er die Erzbiichöfe und Biſchöfe, welche e8 mit 
ihm hielten, begünftigte, die Widerſacher aber bedrücdte, deren 
viele, wie wir uns erinnern, von ihren Ehrenfigen herab- 
ftürzten und zwijchen den zwei Slönigen wie zwiſchen zwei 
Stühlen niederfielen. Die Partei Philipps war aber, obwohl 
vom Papſte angefeindet, immer die jtärfere, jowohl nad) der 
Zahl und dem Werth feiner Länder, als aud) nach der Stärke 
feiner Ritter, mit deren Hilfe er öfter den Rhein überjchritt, 
in das Gebiet Ottos eindrang, Köln befagerte und Neuß ein= 
nahm !, in der Mitte des Landes eine jehr feite Burg, welche 
man Lantscrone ? nennt, erbaute und feinen Thron in Aachen 
aufichlug ?, während jener ihm weder zum Kampfe in der Nähe, 
noch um ihm aus der Ferne zu fchaden, gewachjen war. Dieje 
Händel mwährten aber nicht kurze Zeit, fondern beinahe elf 
Sabre, bis der Tod Philipps*, worüber wir an geeigneter 
Stelle ausführliher jprechen werden, den Streit jchlichtete- 
Allerdings hatte Kaifer Heinrich, Philipps Bruder, bei jeinem 

1) Am Detober 1205, 

2) Landskrone, auf einem Berge an der Ahr unweit Remagen, preuß. Reg.⸗Bez. 
Koblenz, Kr. Ahrweiler, wurde im Jahre 1206 erbaut. 


9), Das heißt, er lieh fich dafelbit am 6. Januar 1206 zum zweiten Male frönen. 
9 Am 21. Juni 1208, 
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1198 Tode ein Söhnchen Namens Friderich als Erben des Reiches 
" hinterlaffen, welches ſeines Vaters Bruder Philipp ihm nicht 
zu erhalten, jondern zu entreißen tradhtete!, weshalb er gleich 
bei Beginn des Streited mit unjerem König Primizl, damals 
no Herzog, und mit feinen Böhmen ein Freundſchaftsbündniß 
ſchloß und, diejelben aus ihrem Lande herbeirufend, mit einem 
unermeßlichen Heere den Rhein und auch die Mofel überjegte ?, 
in der Abficht zu Aachen den Thron feines Reiches zu bejteigen 
und zugleich gegen Otto zu Kämpfen, welcher jenen Theil feines 
Reiches bejet Hatte, wie oben gejagt wurde. Die Böhmen 
rückten alſo in Deutfchland ein, meuterten aber jchon bei Würz- 
burg, umd da arger Unfriede unter ihnen entjtanden war, ver— 
ießen beinahe alle Kriegsleute ihre Herren, die Barone, gingen 
zurüd und kehrten nad) Böhmen heim, wodurd das Heer jehr 
geſchwächt wurde; die Barone harrten aber, nachdem fie ihr 
Gefolge verloren hatten, gleichtwohl bei ihrem Herzog aus. Da- 
mal3 gereichte e8 unjerem Grafen Georg zu großer Ehre, daß 
die ihm gleich oder auch höher jtehenden feine Nitter hatten, 
während er ſelbſt auch nicht einen der Seinigen verloren hatte. 
Und als jie nad) Mainz kamen, wurde Philipp zum rümijchen 
König geweiht und gleichzeitig ließ er auch unſeren Herzog 
weihen und machte ihn zum König von Böhmen. 


1) Dies jagen die meijten gleichzeitigen Gejchichtequellen; dagegen berichtet Dito 
von Sanct Blafien, Philipp Hätte fi bemüht, die Fürſten dahin zu bringen, daß fie 
die bereit im Jahre 1196 zu Negensburg vollgogene Wahl feines Neffen Friderich 
zum römifchen König beftätigten, eriwäre von diefen nur zum „Vogt des Kalſerthums“ 
erwählt worden und hätte erft bei dem Widerſpruche mehrerer anderer Fürſten gegen 
biefe Ordnung ber Dinge und auf das Zureden des Biichofd Diethelm von Conſtanz 
ſelbſt Aniprud auf die Krone erhoben. 

2) Dies geihab im Herbite 1198 nad) der zu Mainz vollzogenen Srönung. An 
eine Krönung in Aachen konnte jo lange nicht gedacht werden, als der Plag von ber 
Grgenpartei bejegt war. 
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Wie aber der Weg einmal bejchlofjfen it, jo muß er ein- 
gehalten werden. Als Gejandte?! zum Papft Nicolaus zu reifen 
werden befohlen aus dem Rathe des Kaiſers der Theologe 
Thomas Haſelbach, der Nechtögelehrte Ulrich Niederer und der 
apoftolifche Schreiber Heinrich Senftleben, Männer, die ebenjo 
in den Wiſſenſchaften bewandert wie durch praftiiche Erfahrung 
geſchult waren. Sie jollten die Nachricht, daß fi Yriedrid) 
Stalien nähere und zugleid; den genauen Termin feiner An— 
funft überbringen und veranlafjen, daß die für die Krönung 
nothiwendigen Vorbereitungen getroffen würden. Was von 
Seiten des Kaiſers zu gejchehen habe, werde, mußten fie ver— 
jihern, Seine Majeftät gern ind Werk ſetzen. An die Vene- 
tianer aber wurden abgejandt der Graf Michael von Maid: 
burg, der einem altehrwürdigen, hochangejehenen Gejchlechte ® 
entjprofien war, und des Kaiſers Secretär Johann Hinderbad), 
der im Kirchenrecht vortrefflich unterrichtet und durch feine Be: 
redjamfeit berühmt war. Als diefer bald darauf in der Schule 
zu Badua den Magiftergrad erhielt?, ward ihm die große Ehre 
zu Theil, daß, als er die Abzeichen der Doctorwiürde dem 
Brauche gemäß empfing, unter denen, die ihm Beifall klatſchten, 
der Kaiſer und der gefammte Hof gegenwärtig waren. Diejen 
ward aufgetragen, dem Senat von Venedig anzufündigen, daß 








1) Bergl. Bayer, S. 121 ff. 

2) Der Grafen von Harded, an der mähriſchen Grenze im Lande u. d. Enns 
gelegen. 

3 Am 14. Januar 1452; er wurbe zum Doctor juris can. promovirt. 


1* 


1451 
December 


\ 


1451 
Dechr. 31. 


4 Kollar 229. Friedrich's Aufbruch von Billad). 


Friedrich innerhalb weniger Tage anfommen und ihr Land in 
freundlicher Abſicht vertrauensvoll betreten werde; für jein 
: Heer bitte er um Unterhalt und wünfche jehr, daß der Preis 
für die Kaufwaaren vorher fejtgejegt werde. Zum Ueberjchreiten 
der Flüſſe möchten Kähne beſchafft, die Herbergen hergerichtet 
und Vorkehrungen getroffen werden, daß nicht irgendwie Nach— 
jtellungen oder Gewaltthätigfeiten jtattfänden. Der Kaiſer werde 
jeinem Gefolge feine Ausjchreitung durchgehen laſſen. Nachdem 
man im Rath von Venedig diefe Mittheilungen vernommen, 
wurden fofort die vier angejehenjten Bürger ausgewählt, die 
ji an die Grenzen des Herrichaftögebietes begeben, dem Kaiſer, 
wie es in Stalien Sitte ift, mit der Dogenwürde die gejammte 
Herrihaft antragen, die Burgen und Städte öffnen, Verpflegung 
ohne Geldentihädigung gewähren und die höchſten Ehren er- 
weijen jollten. 

Nachdem der Kaijer Villach verlafjen, ſetzte er über Die 
Drau!, überjchritt die Alpen ?, die Deutichland und Italien 
icheiden und fam beim Abjteigen an den Ort, der den Namen 
Ganale? Führt. Hier verengen zur rechten und linken Hand 
bis in die Wolfen aufjteigende Berge, die von ewigem Schnee 
itarren, den Weg in merkfwürdiger Weife. Al die Böhmen 
und Ungarn hierhin famen, jtaunten fie über die Wildheit der 
Gegend, die engen Schluchten, die an jteilen Abgründen her— 
führenden Saumpfade und die Höhe der Berge; fie meinten 
in eine andere Welt zu wandern, und waren ganz richtig der 
Meinung, daß dem römischen Reiche von der Natur die Grenzen 
gezogen feien. Die Einwohner bedienen ſich hier dreier Spra— 
hen, des Deutjchen, Italienischen und Sloveniſchen, ſprechen 
jedoch feine von diejen rein aus. Die Oberherrlichfeit darüber 
hat Kaiſer Heinrich der Zweite der Bamberger Kirche, deren 








1) Reſp. deren Nebenfluß Gail. 
2) Die Paßhbhe der Karniihen und Zulifchen Alpen. — ?) Das Canal: Thal. 
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ſehr anſehnlicher Si im öftlihen Franken gelegen ijt, zum 
Gejchent gegeben. Danad) nimmt das Gebiet der Kirche von 
Aquileja feinen Anfang, das jedod die Venetianer in Belik 
haben; denn fie haben die Herrſchaft darüber dem Patriarchen 
Ludwig von Ted, der gegen fie die Waffen ergriff, zu unferer 
Beit nad) Kriegsrecht weggenommen!. Sie hüten auch die 
Burg? zwijchen den Bergen, da wo dieje ſich am meijten zu— 
jammendrängen, durch forgfältige Bewachung und der Ueber— 
gang aus Deutfchland nad Stalien ift an diefer Stelle ohne 
deren Bewilligung nicht möglih. Den Fluß, der im Thal 
dahingleitet, nennt man den Tulmentus?, von dem einige auf 
Grund der Namensverwandtichaft meinen, daß es der Timavus 
jei. Aendert doch die Zeit die Worte und läßt feinen Gegen- 
jtand die urfprünglihe Form dauernd beibehalten. Für dieſe 
Anficht Spricht auch das Land der Liburner, das ganz in der 
Nähe iſt. Denn die Liburner haben diefe Gegenden in Beſitz 
gehabt, die jetzt das Kärnthnerland genannt werden *, wie ur— 
alte Denkmäler bezeugen, die bei Solium?®, nicht weit von der 
Stadt St. Veit, in großer Zahl gezeigt werden und deren In— 
ſchriften in alterthimlicher Schrift befunden, daß hier eine 
Stadt der Liburner gelegen hat. Darauf follen fih auch, jo 
behaupten viele, die Verje des Birgil® beziehen: 

Konnte doc) einft Anthenor, der Macht der Achiver entronnen, 

Hindringen durch zu Illyriens Buchten und ziehen gefichert, 

Grad durch Liburniens Neiche, den Quell des Timavus bejchreitend. 


1) Neber die Streitigkeiten des Patriarchen von Aquileja mit Venedig vergl. 
Eipolla, 325. 1421 waren die Parteien überein gefommen, dab Venedig feine Er- 
oberungen behalten, dafür aber dem Patriarchen ein Zahresgehalt zahlen follte. Ein 
definitiver Friede kam erjt unter dem Nachfolger Ludwigs von Ted 1445 zu Stande. 

2) Bei Pontebba (7)3. — 9) Tagliamento. 

+) Liburnia ift vielmehr das Küftenland Illyriens zwiſchen den Flüſſen Arja 
nnd Kerla, jet der weftliche Theil von Kroatien und der nördliche von Dalmatien. 

5) Das Saal: oder Zollfeld nördlih von Klagenfurt. 

6) Aeneis I, 242—245. 
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Indefjen wenn Virgil den Anthenor beim Durchzug durch 
Liburnien diefen Weg einjchlagen lafjen wollte, der für Die, 
welche ſich aus Liburnien nad) Italien begeben, der bequemere 
ift, jo Hat Virgil diefe Meinung jelbjt wieder zeritört, indem 
er verjichert, daß der Timavdus in neun Miündungen ji) ins 
Meer ergieße, was bezüglich des Tulmentus nicht zutrifft. Da- 
her haben andere geglaubt, daß die gewaltigen Wafjermengen, 
die um St. Johann und Tibinum! und auf dem Karjt?, dem 
Hauptgebirge Jitriens, entjpringen und in verjchiedenen Mün— 
dungen in das Meer eintreten, der Timavus® feien. Und mit 
diefer Meinung jcheint auch derjelde Dichter in Einklang zu 
jtehen, der nicht den Fluß Timavus, fondern defjen Quelle 
nennt, weil er nur wenig Flußlauf im äußerften Buſen des 
adriatiichen Meeres, da wo diejer ſich nad) Norden wendet, 
hat. Denn es konnte Anthenor aus Liburnien über Laibach 
nad) dem Karſt hinabſteigen und über Friaul nad) Padua ziehen, 
ein Weg, der für Jemand, der ein Heer mit jich führt, weit 
geeigneter und nicht durch jo viele Engpäſſe verjchlofien iſt, 
wie wir das von dem über Ganale gejchildert haben. Wieder 
andere wollen den Fluß bei Padua * mit eben diefem Namen 
des Timavus bezeichnet wiljen. Das jagt mir aber nicht zu. 
Liegen doch don hier die Berge weitab; auch fünnte dann das 
nicht der Wirklichkeit entjprechen, was Virgil? jagt: 

„Daß unter furdhtbarem, in den Bergen wiederhallendem Getöfe, 

der Fluß hervorjtürze und fich in neun Mündungen in das Meer 

ergiehe.“ 
Ebenjowenig pafjen Martial3® Worte hierauf, der den Tima- 








1) Tybein, Duinum, St. Johann, das heutige Duino am adriatifhen Meer. 

2) Der Fortiegung bes illyriſchen Kalkgebirges nad Nordweſten zu. 

3), Es ift der nach drei bis vier dbeutichen Meilen langem unterirdiſchen Lauf 
nur 2000 Schritte oberhalb der Mündung plöglih als ftattliher Fluß unter einer 
Kalkwand hervorbrechende Timavo. — 9 Den Bacchiglione. 

5) Aeneis I, 245 u. 246, aber nicht wörtlich von Aeneas citirt. 

6) Epigramme 4, 25. 
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vu3 ganz in die Nähe von Aquileja zu verlegen jcheint, indem 
er jagt: 
„Glücklich auch du, Aquileja, durch ihn den Timavus der Leda“. 

Lafjen wir daher die Schwierigfeiten, die in diefer Frage 
entjtehen, auf fi) beruhen und fehren wir zu dem in Angriff 
genommenen Gegenſtand unſeres Geſchichtswerkes zurück. 

Nachdem Albrecht mit einem Theil der Truppen voraus— 
gejchict war, betrat der Kaijer, Ladislaus, den König von Un 
garn, mit fich führend, an den Klalenden des Januar, im erften 1452 
Fahre! nad) dem Jubiläum, Jtalien und fand in Venzone, wel: — 
ches die erſte mit Mauern umgebene Stadt Italiens iſt, Ge— 
ſandte der Venetianer vor, Männer aus dem Patrizierſtande, 
die in ihrer Vaterſtadt großen Einfluß beſaßen; dieſe begrüßten 
ihn und König Ladislaus mit ungeheurem Jubel und tiefſter 
Ehrerbietung. Hier holten der Landesverweſer, den man Statt— 
halter nennt, ferner der gefammte Adel der Gegend und der 
Clerus, welcher mit den Reliquien der Heiligen ſich eingefunden 
hatte, den Kaiſer in die Stadt ein, wo zur Bewirthung Alles 
in reichjter Fülle und ohne daß Bezahlung dafür angenommen 
wurde, vorbereitet war. Und wohin immer der Kaiſer im 
Gebiet der Venetianer kam, jtrömte das Volk in Schaaren her: 
bei, war voll des Lobes über das glänzende Gefolge des 
Kaiſers und jtaunte die ungewohnten Trachten, die verſchie— 
denartigen Sitten, die blinfenden Waffen, die herrlichen Pferde, 
die jtattlichen Gejtalten der jungen Krieger mit ihren in reicher 
Fülle herabwallenden blonden Haaren, an. Voll Bewunderung 
hingen die Blide an der ftattlichen Erjcheinung des Kaiſers. 
Man erklärte fie der Herricherfülle für würdig; das bedeutende 
Aeußere lafje auf einen einfichtSvollen Mann jchließen. Biel 
war aud von König Ladislaus die Nede, man rühmte an ihm 





I) Bielmehe im zweiten Jahre; das Zubiläumsjahr Hatte am Weihnachtstage 
1449 feinen Anfang genommen. 
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jein Engelsantliß, feine artigen Sitten, jeine trefflihe Haltung, 
die einem älteren Jünglinge Ehre made. Mit Fingern wies 
man auf die reich mit Gold bejchlagenen Helme, auf die mit 
Edeljteinen gejchmücten Gewänder. Die Straßen hatte man 
rein gefegt, die Kirchen umd Häufer ausgefhmüdt und reich- 
beſetzte Tafeln hergerichtet. Die gleihen Stände ermunterten 
ji unter einander und feuerten auch die Unbemittelteren an. 
Die Zlüffe waren mit Kähnen fürmlid) bedect, man lud zum 
Einfteigen ein, bot feine Unterftüßung an und war zu jedem 
Dienjt gern bereit. Vornehmlich aber blidten die Leute von 
Trevifo mit bejonderer Zuneigung auf den Kaiſer Hin; fie 
dachten daran, daß auch fie einft unter der Herrſchaft der 
Dejterreicher geitanden hatten!, deren Wappen bi auf den heu- 
tigen Tag an der Statthalterei zu jehen ift. Und auch die 
Paduaner?, wohl wifjend, daß fie zum Reich gehörten, ſchauten 
begierig auf ihren Herrn Hin, wenn fie aud) aus Furcht 
vor der Herrichaft Venedigs ihren Gefühlen nicht offen Aus— 
drud verliehen. Wurden doch alle Ehrenbezeugungen im Na— 
men der Benetianer dargebradit. Bald hielten die Prälaten 
der Rirchen, bald die Statthalter der Städte, bald die Leiter 
der Schulen, gelehrte Männer, Anſprachen an den Kaifer und 
priefen in Lobreden, wie es bei den Stalienern Sitte ift, die 
Hoheit des Reiches und die Vortrefflichfeit des Kaiſers; das 
Herrichaftögebiet der Venetianer legte man ihm zu Füßen, em— 
pfahl Italien dem Wohlwollen feines Fürften, verurtheilte die 
Parteizwiftigkeiten und ſprach für die Friedensbejtrebungen. 
Man bat den Kaifer, nicht eher wieder aus Jtalien fortzuziehen, 
als bis er im Lande geordnete Zuftände gejchaffen hätte. 








1) 1890 war e8 an Benedig gelommen., 

2) Paduag Hatte ſich 1405 Novbr. 22. den Venetianern unterworfen. Die Stadt 
blieb jedoch unter eigner Verwaltung und mußte nur einen venetianiſchen Podejtä 
und einen Capitano aufnehmen. 
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Inzwiſchen kamen zahlreiche! Deutjche aus Schwaben, Frans 
fen und den Rheinlanden dur das Thal von Trient, über 
Verona und Mantua nad) Ferrara und warteten dort auf die 
Ankunft des Kaiſers. Sie alle lieg Markgraf Borfo von Eite 
aus jeiner Hofhaltung bewirthen. Auf die Kunde hiervon ver- 
ließ Friedrich jofort Padua und zog mit den Oejandten der 
Benetianer, die ihn bis nad) Rom begleiteten, an die Etſch. 
Als er diefen Fluß überjchritten, fand er den Markgrafen 
Borjo und jehr viele Vornehme Staliend aus den Familien 
der Malatejta, Faenza, Correggio, Palavicini und ſonſt anderen 
altehrwürdigen Häufern zu feinem Empfange vor; fie warfen 
fi jofort dem Kaiſer zu Füßen, ihn al3 ihren Fürjten ver: 
ehrend. Zwiſchen der Etih und Ferrara find jehr viele Sümpfe, 
die ſchwer zu überjchreiten find; auf diefe alle hatte Borjo Kähne 
Ihaffen lafjen und über diefelben, wie über eine Brüde, dem 
Kaijer den Weg bereitet. Und als er num nad) Ferrara? ge 
leitet wurde, in welch” ungeheuren Zubel da das ganze Volt 
aushrach, was alle für Feitipiele veranstaltet wurden, wie groß- 
artig der Schmud der Häufer und Pirchen, wie herrlid) das 
ganze Ausjehen der Stadt war, das ijt geradezu unglaublich). 
Borjo ſelbſt, Heiteren und vergnügten Antlitzes, gab zu erkennen, 
daß er fich geehrt fühle und man ihm einen angenehmen Dienft 
erweije, wern er jah, daß man dem Kaifer die höchſten Ehren 
darbracdhte, und auch den Uebrigen fich dienjtfertig erwies, wenn 
bald Wein den Gäften credenzt, bald die verjchiedenartigiten 
Speifen, Confect und Gebäd in reichiter Fülle aus der Hof- 
haltung gereicht wurden. Jetzt rief er diefen, dann jenen zu 
fih, um zu fragen, ab alles hübſch in Ordnung fei; wo etwas 
mangele, folle man e3 ergänzen, feiner überhaupt das, was ges 





1) Die Betheiligung aus dem Neiche war offenbar jehr ſchwach. Vgl. Janffen, 
Neichscorreipondenz II, 1. Nr. 174—185. Ferner die Speierifhe Chronik bei Mone, 
Quellenfammlung I, ©. 388 ff. 

2) Seine Ankunft dajelbit erfolgte am 17. Januar. 


San. 24, 
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jhehen, für gemügend eradjten. Dabei jchalt er die Läffigen, 
fobte die Eifrigen und fteigerte den Aufwand immer mehr. 
Er ging jelbjt in das Schlafgemach des Kaijerd, um unge— 
nügende Anordnungen zu verbeſſern. Alle Tafeln waren mit 
den verjchiedenften Arten von Wildpret und Fiſch bejegt. Frauen 
und Jungfrauen, jchön von Geflalt, ließ er kommen, und Tänze 
und Ritterjpiele veranftalten; feine Art von Vergnügen über- 
jah er und er entfaltete alle Pracht. 

Der PVisconti Francesco Sforza, der ſich kurz zuvor Mai- 
lands bemächtigt ? und den Befehl gegeben hatte, ihn Herzog 
des Volkes zu nennen, ein Mann von bedeutenden Anlagen, 
und von Allen, die unter den talienern das Waffenhandwerf 
betrieben, in der Kriegskunſt der Erfahrenfte, ausgezeichnet 
durh Schönheit der Gejtalt und Tapferkeit, fi) hervorthuend 
durch eine volfsthümliche Beredjamfeit, ein Mann, der e3 ſich 
eifrig angelegen jein ließ, jich die Gunſt der Menjchen zu er- 
werben und ihre Liebe zu verdienen, fobald er davon Kunde 
befam, daß der Kaiſer Italien betreten habe, ſchickte jeinen erſt— 
gebornen Sohn von der Blanca?, der Tochter Filippos, weiland . 
Herzogs von Mailand, Galeazzo mit Namen, der neum Jahre 
alt war, desgleichen jeinen Bruder Alejandro mit den ange- 
jehenften Adligen der Lombardei zu ihm, um ihm Rofje und 
Waffen al3 Gejchenfe zu überbringen. Dieje erhielten in 
Ferrara Audienz und äußerten fi in folgendem Sinne: Sie 
jagten nämlich, Francesco, der Herzog von Mailand, fei über 
die Ankunft des Kaiſers überaus erfreut, da er der Meinung 
jei, daß das durch vielfache Unglüdsfälle heimgeſuchte Italien 
num, wo e3 jeinen Herrn gejehen, Frieden erhalten werde; 
zugleich ließ er fich entjchuldigen, daß er nicht ſelbſt gekommen 
und Die Seinigen nicht früher gejhidt habe. Denn da des 
Kaiſers Ankunft lange hinausgefhoben worden, habe man über- 
. 1. Zpeil I, ©. 207. — 2) Ebenda ©. 19 f. 
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haupt nicht recht an diejelbe glauben wollen; dann aber hätten 
die Zuſtände in der Lombardei in feiner Abweſenheit durch 
die Venetianer leicht in Verwirrung gebracht werden fünnen. 
Deshalb ſei er zurücgeblieben, um die Provinz des Reiches, 
die er im Namen des Kaiſers inne habe, zu ſchützen. Er bitte 
die kaiſerliche Hoheit, entweder jet, oder wenn fie von Rom 
zurückehre, fein Land, die Lombardei, zu befuchen, da ſie doch 
wohl den Wunjch hege, die Krone von Mailand zu empfangen. 
Er werde ihr bereitwillig Gelegenheit dazu bieten, den Weg 
offen halten und thun, was getreuen Vaſallen gegenüber ihrem 
Herrn obliege. Er überjhide einige Kleine Gejchenfe, die er 
als ein Unterpfand feiner Treue angejehen wifjen möchte. Im 
übrigen gebe er jeine Berjon, feine Kinder, Brüder, das Heer 
und die Städte in die Gewalt des Kaiſers und empfehle fie 
dejien Wohlwollen. Gern jei er bereit, Gejandte zu fchicen, 
die mit nad) Rom gingen und der Krönung beimohnten. Hier: 
auf hielt auch der junge Galeazzo eine lateinische Nede! an 
Friedrich, die er ohme Nengitlichkeit jehr nett vortrug; und fo 
ernjthaft zeigte er ji in Mienen umd Geberden, daß alle in 
ihm troß des zartejten Alter8 den männlichen Sinn erfannten. 
Friedrich legte dem, was die Gejandten Francesco gejagt 
hatten, feinen großen Werth bei; enthielt doch ihre Rede mehr 
Worte als greifbaren Inhalt. Er lobte jedoch die Anerbie- 
tungen desjelben und erflärte, daß dieſe auf Grumd rechtlicher 
Verpflichtung zu gejchehen hätten; er werde ſich Francesco, ent— 
iprechend defjen Verdieniten und der Lage der Lombardei, em— 
pfohlen jein lafjen. Jetzt fei es nicht jeine Abſicht nah Mai— 
fand zu fommen, und vorläufig fei es noch ungewiß, welchen 
Weg er auf der Rüdreife nähme; die Gejandten, die mit nad 
Nom gehen jollten, weiſe er nicht zurück?. 


1) Von Filelfo auf Beſtellung Sforza's angefertigt. 
2) Vergl. Bayer ©. 121. 
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Auch Markgraf Lodovico von Mantua, der von frühejter 
Jugend an der Beredjamfeit und den übrigen freien Wiſſenſchaften 
eifrig obgelegen batte!, dann jedoch, als er fih den Auftren- 
gungen des Kriegsdienſtes widmen mußte, auch unter den erjten 
Heerführern bei den Stalienern ſich augzeichnete, Fam zum 
Kaifer, während diefer fi in Ferrara aufhielt und legte fich 
und jein Fürftentfum ihm zu Füßen. Außerdem erhielten 
viele aus der Lombardei beim Kaiſer Audienz, die einen um 
die Auftragung ihrer Lehen zu erbitten, die anderen, um ihn 
zu bejchwören, es möchte doch das dem Reiche heimgefallene 
Herzogthum der Lombardei nicht fich ſelbſt überlaffen werden. 
Weiter wünjchte Borſo, der noch nicht mit dem Lehen invejtirt 
war, im Verlangen nad) einem höheren Rang, vom Markgrafen 
zum Serzog befördert zu werden. Diejer Frage jedoch er- 
Härte Friedrid), vor Empfang der Krone in Nom in Feiner 
Weiſe näher treten zu können; wenn er zurüdfehre, werde er 
ertvägen und thun, was zum Beten des Staates jei. 

Die Bolognefen unterliegen es ebenfall3 nicht, des Kaijers 
Majeftät ihre Huldigung darzubringen; fie ſchickten Gejandte 
zu ihm und ließen fi) und ihre Stadt feinem Wohlwollen 
empfehlen und ihn bitten, ev möchte den Weg über Bologna 
nehmen, da fie vor Begierde brennten, ihn in ihrer Stadt zu 
jehen und ihm ihre Verehrung darzubringen. Es jeien jedoch, 
ließen fie jagen, eine ganze Anzahl Bürger, die aus Bologna 
vertrieben wären, weil fie einen Aufſtand unter dem Volke 
angezettelt hätten; fie bäten daher darum, daß er feinen von 
diefen mitbrächte, Damit nicht etwa ein Aufruhr entjtände, 

Hier fcheint es und angezeigt, Einige über Bologna zu 
berichten: Bologna iſt eine uralte Stadt, mächtig durch feine 
Bertheidigungsmittel und einflußreih durch feine Verfaſſung; 
e3 liegt in den herrlichiten Gefilden Italiens, ſich des Ge— 

1) Er war ein Schüler Vittorino's da Feltre. 
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birges und des platten Landes gleichmäßig erfreuend, an den 
Ausläufern des Apenningebirge an einem feinen Fluß, den 
man Reno nennt. Ihr Gebiet hieß einft die Emilia, jeßt 
nennt man es Romandiola. Denn ald die Zongobarden, aus 
Pannonien auswandernd, das geſammte Gallien zu beiden Seiten 
des Bo eingenommen hatten, blieb die Emilia in der Gewalt 
der Kaiſer und die Bevölkerung derjelben wurde nun, da fie 
nach römischen Gejeßen lebte und der Gewaltherrichaft der 
Longobarden nicht gehorchte, Römer genannt. Daher hieß die 
Provinz zuerjt die Römische, Schließlich im Verlaufe der Zeiten 
Romandiola. Ihr find im Dften vorgelagert das Gebiet von 
Piceno und das adriatiiche Meer, im Weſten die Lombardei, 
in welcher Modena, Reggio und das Gebiet der Bojert in- 
begriffen jind; im Norden fchließt fie der Po ab und im 
Süden geht fie in das Apenningebirge über. Ihre Hauptitadt 
iſt Bologna, in der die wiljenjchaftlihen Studien blühen, fie, 
die Mutter der Rechtswiſſenſchaft und der Philofophie. In 
ihr lernen jedoch jeßt nur Auswärtige gute Sitten, nicht die 
Bürger. Denn die Bürgerjchaft jelbjt bindet fich weder an 
Gejeß noch Herfommen; die Bevölferung ift unruhig, nad) 
Neuerungen begierig, zu Aufruhr geneigt, mißgünftig, an Raub, 
Mord und Branditiftung gewöhnt und hält nicht an Necht und 
guter Sitte feſt. Niemand ift hier, und gehörte er auch dei 
niederjten Ständen an, der jich nicht der oberjten Stelle in 
der Stadt für würdig hielte und alle jtreben danach, fich in 
die Herrichaft zu drängen. Zu diefem Zweck fchredt man vor 
feinem Berbrechen zurüd; fortwährend kommt es zu Neibereien, 
e3 giebt zahllofe politiiche Parteien, von denen die eine der 
anderen nacjitellt. Weder von Treue noch Glauben läßt ſich 
irgend Jemand leiten, alle erfüllt ungemejjener Ehrgeiz. Der 





1) Keltiſcher Vollsſtamm, von dem ein Theil fi unter Cäſar zwifchen Bo und 
Apenninen angefiedelt hatte. 


— — — 
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Bruder ift nicht fiher vor dem Bruder, der Schwiegervater 
nit vor dem Schwiegerjohn. Nichts gelten bei ihnen Die 
rechtlichen Bande der Blutsverwandtichaft; wenn in der Hibe 
zu den Waffen gegriffen wird, da ſchont der Sohn jelbit des 
eigenen Vaters nit. Erlogen ijt unter ihnen jeder Freund- 
ſchaftsbund, von Heuchelei find ihre gefammten friedlichen Be- 
Ihäftigungen durchdrungen. Die Worte, die fie jtet3 bereit 
im Munde führen, entiprechen durchaus nicht den Gedanten, 
die fie verjchloffen in ihrem Inneren bewahren !. Selbſt Ber- 
ſprechungen, die fie mit einem Echwur befräftigt haben, halten 
jie nicht; nur mit der Zunge, erklären fie, hätten fie geſchworen, 
das Gewiſſen hätten fie ſich umvereidet erhalten?. Die Herr- 
ſchaft der römiſchen Kirche über ſich erfennen fie an; indefjen 
der apoſtoliſche Legat wird, wenn er nicht ihrer Wuth weicht, 
entweder getödtet oder vertrieben. Nur jo lange der Friede 
anhält, erfreut fi) der Legat einer ehrerbietigen Rückſichtnahme, 
während die Negierungsgewalt auch dann bei der Bürgerjchaft 
jteht. Der römiſche Biſchof hat hier bloß den Herrſchertitel, 
nicht die Herrichaft ſelbſt. Wir erinnern und, daß die Bürger 
hier öfter8 zu unferer Zeit zu den Waffen griffen und Um— 
mwälzungen hervorriefen. Als Martin? auf dem päpftlichen 
Stuhle ja, beraubten die Canedoli und Zambeccarii * den Car— 
1428 dinal Ludwig don Arles®, Legaten des apoftolifchen Stuhles, 
Tugu fer feiner Habe und vertrieben ihn, beriefen die vornehmiten 
Bürger in den Palazzo, meßelten fie nieder und erfüllten 
die Stadt mit Mord und Raub. Jedoch nur furze Zeit, wie 
der befannte Dichter ® jagt, erhielt ſich die zwieträcdhtige Ein- 


1) Sallust. Cat. 10, 5. 
2) Scheint auf eine lateinifche Ueberſezung von Euripides Hipp. 612 
„N yAoco’ ÖCuwuor' n dt Yon» dvomorog“ 
aurlidzugeben. 
9 Martin V. — 9 Zambeccarii ift zu lejen jtatt Lambeccarii bei Kollar. 
5) Louis d'Aleman. ©. Theil I, ©. 159. — 9) Lucan, Phars. 1, 98. 
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trat. Denn nun erhoben ſich die Canedoli und fielen über 
die Zambeccarii her, die, da fie jemen nicht Stand halten 
fonnten, in die Verbannung flüchteten. Als dann aber darauf 
die Canedoli zahlreihe Mordthaten verübten, wurden fie ſelbſt 
wieder von einer anderen Bartei vertrieben. Jedoch nachdem 
die Kirche Bologna wieder erobert Hatte, fehrte Antonio Ben- 
tivogfio, der mehrere Jahre in der Verbannung gelebt Hatte, 
nah Haufe zurüd. Nach wenigen Tagen aber wurde er ver— 
dächtig, ward durch die Beamten Eugend vor Gericht gefordert 
und enthauptet!. Dieje That erſchien dem Volke verabjcheu- 
ungswürdig und gab die Veranlafjung zu einer neuen Empö- 
rung. Antonio war nämlich aus einem vornehmen Gejchlechte 
entiprofjen und al3 ein Mann von vielen vortrefflichen Eigen- 
ichaften bei der Menge und den DOptimaten jehr beliebt; aud) 
wollte man nicht glauben, daß er ein todeswürdiges Verbrechen 
begangen habe. Deshalb entflammte jein Sohn Annibale, der 
von einem Kebsweib geboren war, ein zu allem fühiger Wage- 
hals, durch den herbeigerufenen Battijta Canedolo, den ver: 
brecheriſchſten unter allen Menjchen, die damals Iebten, zur 
Rache für feinen Vater aufgejtachelt, daS Volk gegen die Kirche, 
und nachdem eine Anzahl derer, die Widerjtand leiſteten, nieder- 
gemeßelt war, bemädhtigte er ſich der Herrſchaft der Stadt 
mit Gewalt. Doch unter böjen Menjchen giebt es feinen 
dauernden Bund. Verbrechen wird durch Verbrechen geahndet. 
Denn al3 Battifta, feine Genofjen überdrüffig, den Annibale 
hinterliftiger Weije getödtet hatte und num, wie er es früher 
gethan Hatte, die Stadt allein nad feiner Willlür regieren 
wollte, da hatte er die Partei des Antonio gegen fih. Mit 
diefer fam ed auf dem Marfte zum Kampf. Als er bier 
merkte, daß die Seinigen zurüdwicden, da verließ ihn der 
Muth; mit wenigen Begleitern floh er und verbarg ſich in 
N Theil I ©. 169 ift irrthümlicher Weiſe 1437 März 3. an den Rand gejept. 
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Dechr 23. 


1445 
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einer unterirdiichen Höhle. Hier ward er dann auf die An- 
zeige eines Knaben Hin entdedt und durch eritidenden Rauch 
gezwungen, aus derjelben hervorzukommen; er wurde mit jeinem 
ganzen Anhange getödtet. Einige jchligten ihm die Bruft auf, 
riffen ihm das Herz heraus und zerfleiichten es wie wilde 
Thiere mit den Zähnen, andere verjchlangen die Eingeweide, 
wieder andere tranfen fein Blut. Ein folh mwüthender Haß 
hatte fich der Gemüther derjelben bemächtigt! Was vom Leich- 
nam übrig blieb, wurde theil3 im euer verbrannt, theils den 
Schweinen zum Fraß vorgeworfen. So fand Battijta feinen 
ſcheußlichen Eigenjchaften entiprechend einen jchimpflichen Tod!. 

1438 u. Auch Niccold Biccinino zog einmal in Bologna ein und 
. Gielt die Stadt in drückender Knechtſchaft nieder, die indeß 
immer noch gelinder war, als ſie es eigentlich) verdient Hatte. 
Defien Sohn Francesco mußte freilich dafür büßen; dieſer 
1443 Juni ward don den Bürgern gefangen, all’ feines Geldes beraubt 
und lange dort im Gefängniß bewacht. Im weiteren Berlaufe 

riß dann die Partei des Antonio die Herrichaft in der Stadt 
wieder an fih. Da jedoch aus der Familie des Antonio ein 
mannbarer Sproß nicht zu haben war, dem daS Regiment 
hätte anvertraut werden fünnen — als Abkömmling Annibale’3 
war nur ein ganz Heiner Knabe ? vorhanden — und da man 
gehört hatte, daß zu Florenz ein Mann lebe mit Namen Sante, 

der außer der Ehe von Antonio gezeugt jei?, aber in dürf- 
tigen Verhältniffen lebend mit Wolle jpinnen fein Daſein fri: 
itete, jo jchidte man fofort Leute ab, die ihn nad) Bologna 
bringen follten. Und diefen Menjchen bejtellte man zum Bor: 
mund für den unmündigen Knaben und zum Leiter der Stadt. 
Denn wenn gleich) das thörichte Pad von Bologna noch eine 


1) Bergl. darüber Eipolla, 421. 

2) Giovanni, der 1452 im Mai vom Kaiſer zum Ritter geſchlagen wurde. 

9) Sante Bentivoglio, geboren zu Poppi, ift ein illegitimer Sohn Ercole's, des 
Bruders Annibale’s, 
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Anzahl im Palazzo unterhielt, die es Anzianen nannte, die 
Hauptgeichäfte gingen doc alle an Sante, und zu Anzianen 
wurden feine anderen gewählt, als jolche, die Sante und feiner 
Partei genehm waren. So lange Eugen! lebte, jtand dieje 
Stadt der Kirche nad der Empörung jtet3 feindlich gegenüber, 
weil man glaubte, daß in dejjen Auftrag Antonio getödtet 
worden jei. Als er jedoch das Zeitliche gejegnet Hatte und 
Nicolaus V an feine Stelle gewählt war, fehrte Sante wieder 
in das Ergebenheitsverhältniß zur Kirche zurüd und gejtattete, 
daß ein Legat nad) Bologna geichidt wurde, der im Namen 
des römischen Biſchofs alles leiten jollte; jedoch geſchah das 
in der Weife, daß der römische Bilhof nur den Titel des 
Herrſchers, die Herrichaft aber die Partei des Antonio behielt. 
Die Canedoli und alle Gegner Santed jollten ausgejchlofjen 
bleiben. Daß dieſe auch der Kaiſer bei feinem Einzuge in 
Bologna nicht mitbrächte, verlangten daher die Gejandten der 
Bolognejen. 

Nah den Bolognejen erhielten die angekommenen Floren- 
tiner Audienz. Sie baten den Kaiſer inftändigit, er möge auf 
feiner Nomfahrt nicht bei ihnen vorbeiziehen; jie empfahlen die 
dem Neiche treu ergebene Stadt und ihr gejammtes Gemein— 
weſen. Dann hoben fie die Kürze des Weges, die Bequem: 
fichfeit der Herbergen, durch die fich die Marjchrichtung über 
Tuscien auszeichne, hervor. Es wurde aljo in Ferrara in 
Berathung gezogen, welchen Weg man einjchlagen jolle, weil 
einer dur Flaminia? und das Gebiet von Picenum, das man 
jet die Marf nennt, ein zweiter über Bologna und Tuscien, 
offen ftanden. Die Anfichten im Nathe waren damals getheilt. 
Die einen riethen Bologna und Florenz zu meiden; die Be— 
völferung von Bologna, erklärten fie, jei verwildert, treulos, 


I) Bapit Eugen IV. 
2) Die alte Landihaft, deren einen Theil die Heutige Romagna ausmacht. 


Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd. 2. ThL 2 
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höchſt verdächtig, und an Näubereien gewöhnt; foldhen Leuten 
jei gar nicht zu trauen, die ihre Brüder, Eltern und Rinder 
zu verrathen pflegten. Und die Florentiner feien immer Feinde 
des römischen Namens gewejen. Den Kaiſern Heinrich VII, 
Ludwig II!, Carl IV und Sigismund hätten fie nachgejtellt 
und zahlreihe Sterblide durd) Gift umgebracht; fie wären 
treulofe und betrügeriihe Menjchen, die allein durch Betrug 
zu Anſehen gelangt jeien. Feinde des Königs von Aragon und 
Freunde des Königs Renatus?, wären fie dem Könige von 
Frankreich °, von dem man fagte, daß er nach der Kaiſerkrone 
jtrebe, in bejonderer Zuneigung ergeben. Da fie jo eifrig an- 
hielten, jei zu befürchten, daß fie ein Verbrechen gegen den 
Kaifer anzetteln wollten. Kein VBernünftiger könne glauben, 
daß man ihn, den man für einen eifrigen Gönner des Senates 
von Venedig anjehe, ungefährdet jeinen Einzug in Florenz 
halten lafjen werde. So vermehrte ein jeder, joweit er es 
vermochte, die Beſorgniß. Und Einzelne waren auch wirklich 
wohl diefer Meinung, andere jedoch, ob fie gleich keineswegs 
die Florentiner für eines Verbrechens fähig hielten, ſuchten doch, 
da fie für die Partei der Venetianer gewonnen waren, den 
Kaiſer von dem Wege durch Etrurien abzujchreden, aus Furcht, 
er könne fich durch die Dienjtfertigfeit der Florentiner einneh— 
men lafjen. Der Kaiſer jedod), der die Gefinnungen und Bes 
jtrebungen jedes Einzelnen fannte, argwöhnte nicht3 dergleichen 
von den Florentinern. Und auch den Bolognejen traute er nicht 
zu, daß fie, ohne durch Unrecht gereizt zu jein, das Geleit brechen 
würden. Ueberdies trug er ein bejonderes Verlangen Florenz 
zu jehen; er wußte recht gut, daß die über den ganzen Erd— 
frei berühmte Stadt feinen Vorfahren feindlih und deshalb 


1) Qudwig IV, der Baier. 
2) Des Herzogs Nene von Anjou, des Mitbewerbers des Königs Alfonfo um 
die Krone von Neapel. — 9) Karl VII. 
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für dieſe unzugänglicd) gewejen war. Hat fie doch mehreren 
Kaifern Widerjtand geleiftet und zahlreiche Heere in die Flucht 
geichlagen. Er hatte aber gehört, daß die Stadt reich und 
überaus prächtig gebaut ſei und von einer zahlreichen anftän- 
digen Bevölkerung bewohnt werde, daß man feidene und gold- 
gewirkte Gewänder hier bereite, daß fich Hier vortreffliche 
Maler, Erzgießer und unübertroffene Bildhauer befänden, daß 
alle mechanischen Künſte bei den Florentinern ganz bejonders 
blühten und daher eben die Stadt die „Blühende“ genannt 
werde. Dann aber hoffte er auch, daß feine Braut Leonor, 
die zur See ankam, nächiter Tage im Hafen von Telamone 
landen und mit ihm in Siena zujammentreffen werde. Er 
ſchlug daher, nachdem er Yerrara verlafjen, den Weg auf Bo- 
fogna zu ein. Sofort, nachdem er das Gebiet diefer Stadt 
betreten hatte, fand er zu jeiner Begrüßung den apojtolischen 
Legaten Beljarion ! vor, einen Griechen, der Bart und Kutte 
trug. Ihn konnte der Kaifer lange nicht genug anſtaunen, weil 
e3 bei den Lateinern weder den Mönchen noch den Weltgeift- 
lichen gejtattet ijt, einen Bart zu pflegen. Diejer hatte fich 
einft in Griechenland zu der Regel des heiligen Bafiliuß be- 
fannt; da er ſich aber als ein frommer und bedeutender Mann 
erwies, erlangte er das Bisthum im Sprengel von Nicka. Dann 
wurde er, als der Patriarch von Conſtantinopel? und der 
Kaifer der Römer? nach Florenz gefommen waren und Die 1439 Zuti 
Union mit der lateinischen Kirche angenommen hatten, zu dem 
Rang des Cardinalates erhoben, weil er unter allen anweſen— 
den Orientalen für den gelehrteiten und würdevollſten galt. 
Sn diefer Stellung lieferte er mannigfache Proben jeiner Tüch- 
tigfeit; indem er den Plutarch“ „über die denfwürdigen Thaten 
und Reden des Sokrates“, des Arijtoteles Metaphyfif und 


1439 
Dec. 18, 


1) &, Thl. I, 8.169, — 2) Joſeph. — 3) Johannes Palaeologus. S. Thl. J, 
S. 169. — #) Vielmehr den Zenophon, wie bereits Kollar richtig anmerft, 
2* 
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zahlreiche andere Abhandlungen aus dem Griechifchen in die 
lateiniſche Sprache überſetzte, erwarb er ſich den Danf Aller, 
hauptfächlih aber den des Nachfolgers Eugens, des Nicolaus, 
der fein Bedenken trug, ihm wegen jeiner ganz; bejonderen 
Rührigkeit den ſchwierigſten unter allen Gejandticaftspoften, 
den zu Bologna, anzudertrauen. Diejer empfing den Slaijer 
im Namen des römiſchen Biſchofs und des Volkes von Bo- 
logna mit tiefiter Ehrerbietung und geleitete ihn in die Stadt. 
Er erzählte allerlei über die Sitten und AZuftände der orien- 
talifchen Kirche, wobei ihm der Saifer voll Bewunderung 
zuhörte. 

Nunmehr trafen Geſandte der Sieneſen ein und verſicher— 
ten, die Ankunft des Kaiſers ſei ihrer Stadt überaus angenehm. 
Hatten fie jomit in anderer Beziehung einen günftigen Ein- 
drud gemacht, damit jedoch jtießen fie bei der Faiferlihen Ma- 
jeftät an, daß fie erklärten, das Gefolge derjelben Fünne nicht 
in feiner Geſammtheit innerhalb der Mauern der Stadt Auf- 
nahme finden; zugleich ſprachen fie die Bitte aus, die Menge 
möge fich theilen und truppweije durchziehen, damit ſich nicht 
mehr ald 800 Ritter zu gleicher Zeit in der Stadt befänden. 
Sie behaupteten nämlih, für größere Truppenmafjen ließen 
fi nit Quartiere bejchaffen. Friedrih aber war davon 
unterrichtet, daß noch eine viel größere Anzahl mit Sigismund, 
Carf!, Heinrich?, und anderen Kaiſern in Siena geweilt hatte; 
auch Fannte er die Größe der Stadt ganz genau. Zugleich 
war er darüber vergewifjert worden, daß die Sienejen allerlei 
Schlimmes von ihm befürchteten; denn auch fie hatten eimen 
großen Theil der Bevölkerung aus der Stadt vertrieben. Er 
tadelte daher die Gejandten, die ihm ſolche Botichaft überbradht 
und hieß die Sienefen nur gute8 Muthes fein. Denn er 
fomme, verjicherte er, als Friedensbringer und werde auf Nie: 


1) Karl IV. — 2%) Geinrich VII. 
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mand einen Jäftigen Drud ausüben. Sein Gefolge wolle er 
jedoch vollzählig um fich haben; fehle es an Quartieren, jo 
werde er einen Theil in die Nachbarſtädte ſchicken. 

Hier dürfte es nun nicht überflüjfig fein, einen kurzen 
Beriht über die Stadt Siena zu geben, damit der Grund 
offenbar werde, warum die Sienejen dieje bejorgnißvolle Ge— 
ſandtſchaft abgeſchickk haben. Pie Stadt Siena nimmt zu 
diefer unjerer Zeit nächſt Florenz den erjten Plaß in Etrurien 
ein, befißt ein weithin offen liegendes Gebiet und beherricht 
eine große Zahl der umliegenden fejten Ortichaften und Burgen. 
Zuerſt haben in ihr die Nobili die Oberleitung gehabt, deren 
Thürme und PBaläjte von ftolzer Höhe nebjt den Dentmälern, 
die mit großem Koftenaufwand errichtet wurden, noch bis auf 
den heutigen Tag vorhanden find. Aber da fie theil3 in um- 
thätiger Schwelgerei verjumpften, theil3 unter einander hader- 
ten, riß — mie denn feine Macht von langer Dauer iſt — 
da3 niedere Volk die Herrſchaft an fih. Auch bei ihm ging, 
wie es gewöhnlich gejchieht, die oberjte Leitung der Gejchäfte 
von den Läſſigen auf die Strebjamen über. Denn unter denen, 
die jich gewaltjam in den Beji der Herrichaft gejeßt, hatten 
die einen neun Männer im Magijtrat, obwohl fie ihrerjeits 
doc) jo zahlreich waren, die anderen jtellten zwölf Männer an 
ihre Spitze. Danach wurden fie auch benannt, jene die Neuner, 
dieje die Zwölfer. Wieder andere erwarben ſich dadurd, daß 
jie die Geſetze und Polizeivorſchriften der Stadt reformirt 
hatten, den Ehrennamen „Reformatoren“. Und nun maßten 
ſich bald diefe, bald jene die Herrichaft an. Vor fünfzig Jahren 
aber waren die Zwölfmänner aus dem Palazzo vertrieben wor— 
den und hatten der oberjten Leitung gänzlich entjagen müfjen; 
nun leben fie in nechtiicher Abhängigkeit. Die Neformatoren 
und die Neunmänner zugleich mit dem niederen Volk theilen 
die Aemter der Stadt gleich berechtigt unter einander. Den 
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Nobili räumen ſie nur, ſozuſagen aus Gnade, einige Aemter 
ein; zum Palazzo wird der Adel nicht zugelaſſen. Daher be— 
ſorgten die Sieneſen, es möchte, was, wie ſie wußten, ſchon 
oft bei der Ankunft der Kaiſer geſchehen war, das Regiment 
in der Stadt verändert und die Adligen und Zwölfmänner 
durch Begünſtigung von Seiten des Kaiſers wieder in ihre 
frühere Würde eingeſetzt werden. Denn von den Nobili und 
Zwölfmännern haben ſie alle, die vermöge ihres Alters die 
Waffen zu tragen im Stande waren, aus der Stadt in die 
Landſtädte verwieſen. Aber ſelbſt ſo hielten ſie ſich noch nicht 
für hinlänglich geſichert und ſie meinten klug daran zu thun, 
wenn ſie den Kaiſer nicht mit größerer Truppenmacht, als ſie 
ſie ſelbſt aufbieten konnten, in ihre Mauern aufnähmen. Ihre 
Beſorgniß ſteigerte noch um ein nicht Geringes Aeneas, der 
Biſchof von Siena. Von ihm, der der adligen Familie der Pie— 
colomini entſproſſen war und für beim Kaiſer wohl angeſchrie— 
ben und einflußreich galt, glaubte man, er werde für ſein Ge— 
ſchlecht eintreten und durch des Kaiſers Zuneigung ſeinem 
Hauſe die alte Würde wieder zu verſchaffen ſuchen. Und dies 
war der Grund, der die Sieneſen verleitete, dem Kaiſer für 
ſein Gefolge eine beſtimmte Zahl feſtzuſetzen. Aeneas aber 
war von ſolchen Anſchlägen weit entfernt; hatte er ſich doch 
bereits der Kirche vollſtändig gewidmet und wußte, daß ihm 
auf Umſturz abzielende Pläne unterſagt waren. Und für ſein 
Geſchlecht war er nicht eifriger thätig, als für ſeiner Schwe— 
ſtern Kinder, die er unter den Leitern der Stadt hatte; zu— 
gleich wußte er aus Erfahrung, daß man dem Kaiſer bei deſſen 
Geſinnung nicht zu Unruhe erregenden und gehäſſigen Maß— 
regeln rathen konnte. Weil er deshalb die Bürgerſchaft angſt— 
erfüllt und fi) mit argwöhniſchen Augen beobachtet jah, ver— 


1451 weilte er, als er nad) Siena gefommen war, hier nicht Lange, 


Er fondern begab ſich fofort, der Mißgunſt weichehd, mit feinen 
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Collegen und den adligen Frauen und Qungfrauen, die, wie 
wir oben bemerkt haben,? zum Empfang der Slaiferin abge- 
ordnet waren, nad Telamone. Vorher jedoch Hatte er den 
Berluft des Michael Pfullendorf, des kaiſerlichen Protonotars, 
eine® Schwaben von Geburt, aus der Stadt, die den Namen 
Notenburg führt, zu beflagen, eines rechtlich gejinnten und hoch— 
berzigen Mannes, der auch beredter und gelehrter war, als es 
ſonſt Sitte in feinem PBaterlande ift. Diejer war, fobald er 
Siena betreten hatte, von einem hißigen Fieber befallen worden 
und hauchte innerhalb weniger Tage, ehe er nod) die Sterbe- 
jacramente der Kirche empfangen konnte, feine treffliche Seele 
aus; Doc hatte er ein reuiged Bekenntniß abgelegt und war 
für alle jeine Sünden mit Gott ausgeſöhnt. Seinem Leichen- 
zuge nad) dem Dome von Siena folgten die Angejehenjten aus 
der Bürgerjchaft, ebenfo der Bijchof der Stadt, Aeneas in 
Perſon, und hielten ihm dort ein prächtiges Todtenamt. Die 
Stadt ſchenkte auch zu feinen Ehren eine Fahne in den Volls— 
farben und ließ fein Wappen aufjtellen. Er wurde aber an 
bejonders ausgezeichneter Stelle in der Domkirche der Stadt 
beigejeßt. Als der Kaifer nachher fein Grabmal jah, bejam- 
merte er aufs tiefjte den Mann, der fi) um ihn jo wohl ver- 
dient gemacht Hatte und in feinem Dienſte gejtorben war, und 
empfahl ihn mit demüthigem Gebete der göttlichen Gnade. 
Während diefer Vorgänge war Leonor, die eigentlich) an za5ı 

den Kalenden des November im Hafen von Telamone hatte Rov- 1. 
landen jollen, da fie bedeutend jpäter, als zugejagt war, in 
See gegangen? — Sie hatte fi) auf dem Schiff eines genue- 
fiihen Kaufmanns eingefhifft — mit günftigem Winde nad) Nov. 22. 
Sebta? gelommen. Es ijt das eine bedeutende Stadt an der 


1, S. Thl. I, ©. 226 f. u. ©. 235. 
2) Um 12. November 1451. Zu dieſer Schilderung der Seefahrt Leonors vergl. 
die Bemerkungen in der Einleitung S.LI fe. — ®) Ceuta. 
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Küfte Afrikas, Die einft durch ihren Großvater!, den König 
von Portugal, mit jtarker Macht erobert und bis auf den heu— 
tigen Tag auf barbarifchem Boden gegen den gewaltigen Anz 
jturm aller Afrikaner behauptet worden ift. Daß aber Leonor 
am beftimmten Tage nicht in See ging, daran waren die Geijt- 
lihen Jacob Mob und Nicolaus ſchuld, die abgefchict waren, 
um ihr den Ring zu überreichen. Da fie unterwegs in die 
Hände von NRäubern gefallen waren, wie wir oben gezeigt 
haben ?, fonnten fie Portugal zur fejtgefeßten Zeit nicht er- 
reichen. Leonor aber rajtete vor Sebta drei Tage, ohne daß 
fie einmal ausgejtiegen wäre. Als fie darauf den erwünjchten 
Wind bekam, fuhr fie durch die Meerenge von Cadiz in das 
mittelländiihe Meer. Ihre Geleiter waren Alfonjo, Marquez 
von Balenca, entjprofjen aus königlichem Geblüt, und der Bi- 
ſchof Sohann von Coimbra und andere vornehme Männer aus 
dem königlichen Rathe. Sie alle waren, mit Rüdfiht auf den 
Glanz des Königshaufes, herrlich gekleidet und prächtig aus— 
gerüftet. Sie hatten zwei größere Schiffe aus Genua und un— 
gefähr zwanzig aus Portugal, die man Garavellen nennt. Ins— 
gejfammt jegelten auf der Flotte zweitaufend Mann mit?. In der 
Kaiſerin Gefolge waren zahlreiche vornehme Frauen und Jung— 
frauen. Dad Schiff der Leonor war höher als alle übrigen, mit 
golddurchwirkten Teppichen behangen und auf allen Seiten mit 
Flaggen umjtedt; von dem die großen Segel jchwellendem 
Winde wurde e8 jchnell dahin getrieben, vortrefflih war es 
gegen einen Angriff der Barbaren ausgerüſtet. Fortwährend 
hörte man von ihm aus Trompeten und Hörnerflang und Die 
Töne von taujend anderen mufifaliichen Inſtrumenten mijchten 

1) König Johann F 1409. Nah Landmann ©. 588 hatte jedoch Eleonorens 
Bater (Eduard) Ceuta erobert. 

2) ©. Thl. I, ©. 220. Vergl. Bayer ©. 127. 


3) Nah Landmann S. 587 waren ed im Ganzen 11 Schiffe mit ungeführ 
3000 Perſonen an Borb. 
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ſich dazwiſchen. Unter dem größten Jubel Aller und in voller 
Luft zog die Flotte dahin. Bereits war das Vorgebirge in 
Sicht, das den Namen Capo de Palos führt, nicht weit von 
Neufarthago im Lande Spanien’. Als hier Leonor eine von 
den Garavellen ausgeſchickt Hatte, die friſches Wafjer holen 
jollte, da änderte ſich plößiich das Ausfehen des Himmels, es 
erhoben jich heftige Winde, die Luft verfinjterte ſich und ein 
jo ſchwarzes Unwetter brad herein, daß Niemand nicht ein- 
mal jeinen Nachbar, den er an der Hand hielt, gejchweige denn 
das nächſte Schiff zu jehen vermochte. Alles mußte in tiefiter 
Finſterniß vor fich gehen. Entjeben hatte Alle ergriffen. Die 
großen Segel wurden zum Theil zerrifjen, auf einigen Schiffen 
brachen jogar die Maſten. Niemand vermochte den in Todtes- 
gefahr jchwebenden Genoſſen Rettung zu bringen, die eigene 
Gefahr war für Jeden groß genug. In folder Noth behielt 
Leonor allein feiten Muth; fie achtete nicht der Gefahr, er: 
mahnte die Matrojen, die Ruder feſt zu faſſen und verficherte 
aufs bejtimmtejte, bald werde der klare Himmel wieder zum 
Vorſchein fommen. Und eine joldhe Beherztheit bewies jie, 
wie e3 faum zu glauben ijt, daß eine weibliche Bruft fie an 
den Tag legen könnte. Da aber der gewaltige Platzregen und 
Sturm feine Zeit zu Berathung und Hülfeleiftung ließen, drehten 
die Steuerleute, wie man in folder Lage gewöhnlich thut, die 
Segel dahin, wohin der Sturm blies. Die Flotte wurde zer: 
jtreut, die Schiffe nach verjchiedenen Richtungen auseinander 
getrieben; don den Garavellen wurden die einen hierhin, die 
anderen dorthin verjchlagen. Eine von diefen wurde mit er: 
ftaunliher Schnelligkeit in den Hafen von Piſa getrieben, aber 
fie fand Niemand, der über das Schiff der Kaiſerin fichere 
Auskunft hätte geben können. Der Patron aber der Garavelle, 


1) Der Sturm bradh erſt los, als fih die Flottille um den 6. December bereits 
im Golf von Lyon befand. Landmann ©. 590. 
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die, wie wir oben berichtet haben!, zum Waſſerholen ausge— 
Ihidt war, verfehlte, ald er nad Einnahme des Wafjerd zur 
Raiferin zurückkehren wollte, mitten in dem ärgiten Wirbel- 
ſturm die Flotte und Fam, von dem rajenden Winde gejagt, 
zuerjt von allen nad) Telamone. Als er hier die Faijerlichen 
Geſandten vorfand, er aber den Gefandten ebenfo wenig fichere 
Nachrichten über die Kaiferin zu geben, wie ſolche von diefen 
zu erfahren vermochte, fuhr er ganz traurig wieder ab, um zu 
juchen, ob er vielleicht in Gorfica oder in Sardinien die Schwe- 
ſterſchiffe träfe. 

Inzwiſchen gingen mancherlei Gerüchte in Stalien über 
bie faiferliche Braut um. Einige verficherten, fie wäre noch gar 
nicht in See gegangen; andere behaupteten, fie jei auf dem 
Meere ertrunfen; einzelne erzählten, ſie fei in Afrika gefangen 
und diene bei den Barbaren als Sklavin; die Mehrzahl wollte 
bejtimmt wifjen, fie ſei nad) Catalonien verjchlagen und ver- 
bringe bei der Gattin ihre8 Oheims? die Tage in Feitlichkeiten. 
Aber nichts von alledem war wahr. Nachdem nämlich) der 
Führer der Kaiferin lange heftig gegen den Sturm, der nad) 
Libyen Hin trieb, angefämpft hatte, befam er endlich günjtigeren 
Wind, und da er nicht auf Eorfica losſteuern konnte, hielt er 
den Eur längs der aragonischen Küſte ein und barg fih in 
dem galliihen Meerbujen?. Als er hier auf eine Anzahl Pi- 
ratenschiffe ftieß, lieferte er ihnen nicht weit von Marjeille ein 
Treffen. Die Seeräuber vermochten feinen Angriff nicht aus— 
zuhalten, fprangen in die Nothlähne und juchten ihr Heil in 
der Flucht; ihre Schiffe wurden genommen und verbrannt *. 
Nun Hatte fich auch die gefammte Flotte wieder an einem Ort 
zufammengefunden und jeßte gemeinfam die Fahrt fort, mit 


1) S. 35. — 2) Des Bruders Alfonjos von Neapel, Johanns II? 
8, Am Golf von Lyon. 
9 Eins verbrannt, ein andres in dad Meer verjentt. Landmann ©. 590. 
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Ausnahme der zwei Garavellen, die durch die Gewalt des 
Sturmes in einen anderen Curs getrieben worden. Als man 
aber angefichtS der Provence vorüberjegelte, erfuhr der Mar: 
quez, daß fi in den Hafen des Dorfes, dad den Namen 
Franca hat!, einige Piratenjchiffe geflüchtet hatten; er ließ den 
Bewohnern ded Ortes ankündigen, fie follten ihm diefelben 
unverzüglich ausliefern. Da dieje ſich dejjen meigerten, indem 
fie erklärten, e3 jei ein Freihafen, der Allen Schuß gewähre, 
ward er wüthend darüber und verjuchte nun mit Gewalt Die 
Schiffe aus dem Hafen zu vauben. Indeſſen jein Angriff wurde 
durch zahlreiche aus dem befejtigten Plaß gejchleuderte Geſchoſſe 
abgejchlagen und nicht ohne Gefahr für die Geinigen mußte 
er die hohe See wieder zu gewinnen juchen. Bon bier aus 
wurden einige Boten, Geijtlihe, die der Kaiſer mit nad) 
Portugal gejandt hatte, and Land geſchickt?, um die Gejandten, 
die in Telamone warteten, von dem Stand der Dinge in Kennt: 
niß zu ſetzen; dieſe machten dann dem Saijer jchriftli von 
allem Mittheilung. 

Der Kaifer war bereit3S von Bologna aufgebrochen und 
hatte, um ſich nad) Florenz zu begeben, da3 Wpenningebirge 
erftiegen. Die Apenninen find das höchſte Gebirge in Stalien; 
ihr Anfangspunkt liegt in den Alpen, die Frankreich don Ita— 
lien trennen, unweit der Stadt Albenga, die einjt Albigaunum 
genannt wurde. Sie erjtreden fi) der Länge nad) durch ganz 
Italien und ähnlich wie wir auch am Eichenblatt eine Erhöhung 
bemerfen, fo bilden fie den itafifchen Rücken, fic) bald dem 
ligurifchen, bald dem adriatishen Meere nähernd. inige be— 
haupten, fie feien deswegen Apenninen benannt worden, weil 

1) Es war das nicht bei Billafranca, fondern bei Nizza. Sandmann ©. 592, 

2) Um den 25. Decbr. 1451. a portu Grimaldo (Grimaud), von dem heutigen 
Golfe de St. Tropez aus. Hierliber berichtet Landmann ©. 592 doh, was Bayer 


©. 128 überjehen hat: Etiam oratores domini imperatoris miserunt nuncium, 
suam Majestatem avisando de adventu sponsae. 
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der Punier Hannibal beim UWeberjchreiten derjelben ein Auge 
verloren habe. Das will mir aber ganz und gar nidht glaub» 
haft erjcheinen, da wir doch nicht jagen „Penninen“, jondern 
„Apenninen“; auch dürfte wohl diefer Name jchon vor Hans 
nibal beitanden haben. Eher möchte ich dann glauben, daß es 
eine verjtiimmelte Diminutivform von „Alpen“ ift, die Die 
Staliener „Alpininen“ ausgejprochen hätten, weil fie niedriger 
al3 eben die Alpen find, von denen aus fie ihren Urjprung 
nehmen. Auch iſt, meine ich, weder die Anficht des Spaniers 
Iſidor!, nod) die Dtto von Freifing’3? zu billigen, welche be— 
haupten, daß jene gewaltigen Bergriejen, in denen die Quellen 
de3 Rheins, des Nhone und des Po liegen, die Apenninen 
fein. Da Hat bei mir des Lionardo Nretino Meinung 
größere Gewicht, der verfichert, daß die zwiſchen Deutjchland 
und Italien fich aufthirmenden Berge, gleichjam um ſie be— 
jonderd auszuzeichnen, mit dem Eigennamen „die Alpen“ be— 
nannt jeien. Iſidor geht in feinem Berjehen jogar jo weit, 
daß er geglaubt Hat, jelbjt die Berge, die Bannonien im Süden 
einschließen, wirden Apenninen genannt und von ihnen rühre 
auch der Name Bannoniend? her. Eine Entjchuldigung, die 
diejen jeinen Irrthum verzeihlich machen fünnte, finde ich nicht, 
jie müßte denn darin liegen, daß er gejagt hat, jene Berge 
ſchließen ſich an die Alpen an, die Alpen aber ftehen im Zus 
jammenhang mit den Apenninen. Denn wenn wir das Bus 
geitändnig machen, dann wird es gewiffermaßen nur ein Ge— 
Dirge über die ganze Welt Hin geben und wir werden Die 
Mannigfaltigkeit in den verfchiedenen Namen al3 überflüfftg 


1) Etymol. lib. XIV 4, 16. 

2) Dito von Freifing Hat das übrigens gar nicht behauptet; er nennt Geſta IL, 13 
das die Poebene gegen Norden abſchließende Gebirge Pyrenaeas Alpes und polemifirt 
ebenfalls an diefer Stelle gegen die Herleitung de Namens Pannonia = tamquamı 
Apennino clausa durch Iſidor. Vergl. noch Geita I, 31. 
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Spanien jcheiden, laufen von den Alpen aus. Die Alpen jelbit 
aber fallen, niedriger geworden, bis nad) Schwaben hin ab, 
erheben fich dann wieder oberhalb der Donauquelle im Schwarz- 
walde und jeben ſich von da noch weiter fort und lajjen den 
Nedar aus ſich ausftrömen. Hierauf gehen fie nach Franken 
hinüber und erjtreden fich nad) Böhmen, Mähren und Ungarn 
hinein, bis fie Anſchluß am das Gebirge Sevus (?)? finden 
und durch einen lang Hingeftredten Höhenzug ſich mit dem ri- 
pheijchen Bergrücken? verbinden. Darauf gewinnen ſie aud) 
mit dem Kaukaſus Fühlung und gehen in die Vorgebirge des 
Taurus über. Wenn wir in diefer Weile hübſch fleißig auf 
alle8 unjer Augenmerk richten, dann wird es uns nit an 
irgend einem Bergrüden, bald von größerer, bald von gerin- 
gerer Erhebung fehlen, durch den wir vom Taurus aus den 
Berg Sinai und die äthiopifchen Gebirge mit dem Atlad in 
Verbindung bringen. Aljo fort mit Iſidors Anfiht und neh: 
men wir die Bezeichnung „Apenninen“ ausſchließlich für das Ge— 
birge an, das ſich al3 gewaltig langer Bergrüden von den fran- 
zöfifchen Alpen bis zum ficiliihen Faro und dem tarentinijchen 
Meerbujen Hin erjtredt, in zwei Landzungen auslaufend. 

Als Friedrich auf deſſen Gipfel gefommen war, erjpähte er 
zuerft von allen das untere Meer?, machte feine Begleiter da— 
rauf aufmerffam, daß man in der Richtung jegele, um nad) 
Afrika, in jener, um nad) Spanien zu fahren und zeigte mit 
dem Finger an, wo Sardinien, wo Corfica, wo die baleari- 
ſchen Inſeln und aller Inſeln höchſte Zier, Sicilien, lägen. 
Nachdem man aber nach Ueberjchreitung der höheren Gebirgs- 
fümme an einen Hügel gelommen war, von dem aus man 

1) Welches Gebirge darunter zu verjtehen ift, weiß ich nicht anzugeben. Sollte 
ftatt Sevo vielleiht Haemo oder Silvano zu leſen fein? 

2) Der von den Alten überlieferte Bergname der Ripacen oder Riphaeen wilrde 


nach Siepert, Lehrbuch der alten Geographie S. 340 ebenfowohl auf Karpaten als 
auf Ural paſſen. — 9) Das ligurijhe Meer. 


San. 21, 
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Florenz jehen kann, da waren alle Deutichen über die Maßen 
der Bewunderung voll. Die weithin ausgedehnte Stadt, wie 
fie mit ihren gewaltigen Mauermafjen, den vielen Thürmen, 
den herrlichen Kirchen und hochgewölbten Capellen, den öffent: 
fihen und PBrivatbauten, die ſich in wahrhaft föniglicher Pracht 
erhoben, in einem Gejammtblid fi” darbot, madte alle 
förmlich erjtaunen. Außerdem erblidt man im Umkreiſe noch 
unzählige vor der Stadt liegende Baläjte, unzählige Heine Dörfer, 
zahlloje reich bevölferte Gemeinden, Burgen der Adligen und 
Klöfter frommer Leute, jo daß das ganze Thal, das fih vom 
Monte Fiejole bis zum Gebiet von Piſtoja erjtredt, wie eine 
Stadt erjchien. Alle erflärten denn au, daß der Stadt mit 
Net der Name „Florentia“ gegeben fei, da fie ja doch in 
ihrer Blüthe über allen Städten Italiens ſtehe, ob fie gleich 
auch nad) älterer Bezeichnung „Confluentia“ geheißen hat. Und 
die Stadt maht im Innern einen ebenjo vortrefflichen Eindrud 
wie von Außen; die Neinlichkeit und Zierlichkeit, die in ihr 
herrſcht, möchte man fast als himmliſch bezeichnen. Die Klei— 
dung der Männer und Frauen ijt über die Maßen prächtig; 
die Männer find beredt und würdevoll, die Frauen ausgezeichnet 
durh Schönheit und Sittſamkeit. Alle Pläße und Straßen 
waren herrlich ausgeſchmückt, an den Thoren, in allen Gafjen 
jangen Knaben und junge Mädchen zu Ehren des vorbeireiten- 
den Kaiſers Lieder. Friedrich aber hielt feinen Einzug in 
Florenz am zwölften Tag vor den Kalenden de Februar !. 
Empfangen wurde er mit den hödjten Ehren und mit jtür- 
mijcher Begeijterung und Jubel der gejammten Bevölferung ; 
jo etwa3 hatte man viele Jahrhunderte lang nicht erlebt. 
Hier aber famen dem Kaifer zwei Cardinäle der heiligen 
römischen Kirche als Legaten des apojtoliihen Stuhles ent- 
gegen, Philipp von Bologna, der Bruder des Papſtes Nico- 
1) Dieje Ungabe des Aencas ift falſch; das richtige Datum ijt der 30. Januar. 
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laus, und Johann von ©. Angelo!, feiner Nationalität nad 
ein Spanier, beide8 Männer, die nicht bloß im Collegium 
durch ihre Beliebtheit und ihr Anjehen großen Einfluß hatten, 
jondern ſich auch durch perſönliche Tüchtigkeit und Herzensgüte 
auszeichneten. Sie erklärten, daß der oberjte Biſchof in ſehn— 
fihjter Erwartung der Ankunft des Kaiſers entgegen ſehe. 
Alles Nothwendige jei zur Krönung vorbereitet; die Bevölfe- 
rung jei bei guter Stimmung, der gefammte heilige Senat hege 
die frohejten Erwartungen, ja jelbjt die Mauern Noms gäben 
eine gewijje Freudigkeit fund. Ihnen aber ſei aufgetragen, 
den Kaiſer zu begleiten und dem Herrn der Welt, dem Be 
Ihüßer der Mutter Kirche, ihrem Vogte, den Ehrendienjt zu 
leiſten? Der Kaiſer, nachdem er einige den Umſtänden ange- 
mefjene Worte des Dankes gegenüber dem oberjten Biſchof ge: 
äußert Hatte, umarmte jene freudigen Antlitzes und unterhielt 
fih lange abjeit® von den Uebrigen mit Johann, mit dem ihn 
alte freundjchaftliche Beziehungen, die ſchon früher in Deutſch— 
land angelnüpft waren, verbanden. 

In Florenz kamen auch Gejandte der Grafen von Eilli? 
zum Kaiſer, die fich in folgendem Sinne äußerten: „Unjer 
Herren Wunſch und Bejtreben war es jtet3, erhabener Kaijer, 
nachdem jie das Bündniß mit Dir eingegangen, Deinen Willen 
zu erfüllen, zum Schuß Deiner Lande bereit zu fein, wenn jie 
Deine Durdlaudt von der gleichen Geſinnung der Treue 
gegen jich erfüllt finden würden. Da aber nun Deine Maje— 
ftät ihnen gegenüber das Verhalten geändert hat, fo ijt es eine 
Nothiwendigkeit für fie, auch ihrerjeit3 ihre Maßnahmen zu 
ändern. Denn unjere Herren haben gefunden, daß die Ver: 
Iprehungen, die Du ihnen gemacht halt, nicht von Bejtand 

1) Ealandrini, ber Stiefbruder Nicolaus V, und Johann Earvajal; fie kamen 
amı 4. fyebruar an. 


2) ©, das päpftliche Schreiben d. d. 1452 Jan. 27. bei Chmel, Reg. Fr. I Ant 
S. 114. — 3) Bergl. Bayer, ©. 129. 
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find, wie zahlreiche Fälle beweijen, von denen wir Deiner 
Hoheit einige in der Kürze darlegen wollen. Einft belagerten 
unjere Grafen, wie Du weißt, die Burg, die den Namen Lin- 
dau? trägt; fie hätten diefelbe in drei Tagen erobern können, 
wenn Deine Majejtät, wie fie verpflichtet war, Hülfe geleiftet 
hätte. Aber Du mwolltejt fie nicht unterftüßen, jondern Du 
befahlit, die Belagerung aufzuheben, damit nicht etwa Deinen 
oder ded Königs Ladislaud Ländern infolge davon irgend ein 
Nachtheil entjtünde. Die Grafen gehorchten nicht ohne bedeu- 
tenden Berluft. Es erhoben ſich auch die Ungarn gegen fie, 
legten in dem Lande Eilli Vorwerfe an und fchleppten an Feld- 
früchten, Vieh und Menjchen reiche Beute fort. Deine Durd;- 
laucht wurde gebeten, Hülfe zu leiften, aber jie erfchien weder 
zur Unterftügung, noch zur Abwehr, obwohl fie ein Aufgebot 
von Soldaten zur Hand hatte. Ueberdies hat Deine Majejtät 
oft mit dem ungarischen Volke Friedensverhandlungen Yepflogen, 
bei denen fie jedoch, nur für fi) und die Ihrigen forgend, 
unjere Herren gleihjam als Todte unberüdfichtigt gelafjen hat. 
Aus diejen Gründen find unfere Grafen zu der Einficht ge- 
fommen, daß es nicht in ihrem Intereſſe ift, Dir ihre Zufagen 
zu halten, da Du feinen Werth darauf legſt. Sie treten da— 
her von dem Bündniß und allen jchriftlihen Abmachungen, die 
zwilchen Dir und ihnen bejtehen, zurüd umd achten fich für- 
derhin Deiner Majejtät durch feinen Vertrag mehr, wes In— 
halt3 er auch jei, für verbunden.“ Nach diefen Worten jtellten 
fie noch die Forderung, der Kaiſer möge in drei oder vier 
Wochen von den Seinigen Jemand nad Oeſterreich ſchicken, 
der die Burg Perchtoldsdorf aus den Händen de3 Grafen 
Uri in Empfang nehme, da er die Bewachung derjelben 
nicht mehr haben wolle. 


1) Ehmel, Kaiſer Friedrich IV, Bd. II, ©. 678, Note, vermuthet darunter Lindar 
in rain, unweit Mitterburg, an der Grenze von Kroatien. 
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Hierauf ertheilte der Kaifer folgende Antwort: „Aus dem, 
was von euch vorgebracht ift, jind wir zu der Einficht gelangt, 
daß eure Herren nach einem Borwand ſuchen, unter dem fie 
ihre Anjchläge gegen uns vollführen fünnen. Aber es findet 
ji feiner; denn wenn einer vorhanden wäre, jo hätten fie ihn 
jicherlich nicht verjchwiegen. Wie nichtig nun die Beichwerden 
jind, die fie durch euch Haben vorbringen lafjen, das wifjen fie 
jelbjt vecht gut und ihr jollt es ſofort aus unferen Worten 
erjehen. Bezüglich der Burg Lindau it der Thatbeitand fol: 
gender: Die Grafen haben fie, wie ihr bemerft habt, belagert; 
aber da ſie den von Natur und durch künſtliche Anlagen feſten 
Bla durch feine Gemaltanjtrengung erobern konnten, ſchickten 
fie ganz heimlich zu uns, wir möchten doch den Befehl geben, 
die Belagerung aufzuheben, damit es nicht, wenn fie auf eige- 
nen Antrieb abzögen, den Anjchein gewinne, als ob es fie 
ihre8 aus Unbedachtſamkeit unternommenen Anjchlages gereue. 
Wir entſprachen ihrem Wunſche und jorgten damit für ihren 
guten Auf. Was ift da nun Schlimmes bei? Dankbar müßten 
fie uns jein, daß wir Schmad) und Schaden von ihnen abge- 
wendet haben. Was aber über die verweigerte Unterjtüßung 
vorgebracht ijt, jo fünnen wir uns nur wundern darüber, mit 
welcher dreiſten Stirn dieje Geſchichte erzählt wird. Aber fie 
erfühnen fich, durch Boten al3 wahr Hinftellen zu laſſen, was 
fie, wenn fie perſönlich anweſend wären, niemals ſich heraus: 
nehmen würden, auszufprechen. Sit doch den Unterthanen un- 
jerer Länder von Steiermark, Kärnthen und rain jtet3 auf- 
gegeben worden, im jeder Noth der Grafen zur Hülfe bereit 
zu fein, jei eö num, daß die Ungarn oder die Türken in die 
Herrichaften derſelben einfallen wirden. Stet3 haben wir den 
Ländern der Grafen ein und diefelbe Sorgfalt zugewendet wie 
den umnjrigen, find ebenjo eifrig bemüht gewejen, ihre Nach— 
theile abzuwehren, wie die unfrigen. Dafür it und Johann 

Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. XV. Jahrh. 2. Vd. 2. Thl. 3 
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Stubenberg! Zeuge, den wir oft von Seiten Dejterreichd nach 
Steiermark gejchictt haben, um, wenn es nöthig war, Soldaten 
zur Unterjtüßung der Grafen aufzubieten. Was für Lügen 
über die Friedendverhandlungen vorgebradht find, da muß jeder 
jagen, daß fie mehr ein Lächeln, al3 eine Beantwortung ver: 
dienen. Denn wie fünnen die Grafen erklären, ſie ſeien bei 
Seite gejchoben, wo der ältere Graf fajt alle Verhandlungen, 
die zwilchen und und den Ungarn jtattgefunden haben, jelbjt 
eingeleitet und zum Abſchluß gebracht Hat und fich fein Wort 
in den Verträgen findet, das nicht auf jein Anrathen und Gut: 
achten Hin aufgenommen worden it. Es liegt aljo durchaus 
feine Veranlafjung vor, welche die Grafen berechtigte, deswegen 
einen Vorwurf auf uns zu wälzen. Auch können fie mit Fug 
und Recht nit ein Bündniß aufheben oder Verpflichtungen 
föjen, die nicht bloß zeitweilige, jondern bejtändige find, die 
aus gewichtigen Gründen eingegangen und durch Urkunde und 
Siegel bekräftigt find. Wohl hätte es fich für fie geziemt, Die 
fih doch durch uns zum Ruhmesglanz der Fürftenwürde er- 
hoben wifjen, der empfangenen Wohlthat eingedenf zu fein. 
Haben doch auch ihre Güter, die in unferen Fürftenthümern 
gelegen find, jtet3 fiheren Schuß genofjen, find fie ſelbſt doch 
oft, in widrigen Glückszufällen, durch unfere und unferer 
Vorfahren Hülfe gerettet worden. Aber böjer Sinn und ein 
truggeübte8 Gemüth lafjen fich nicht duch Wort oder Schrift 
fejleln und vergeben? möchte man einen Menjchen durch ein 
Schriftjtüd zu binden ſuchen, dem Wohlthaten nicht einmal 
Verpflichtungen auferlegen. Die Grafen mögen jelbjt zujehen, 
ob jie e8 zum Guten und Rechten mit uns treiben, wenn fie, 
während wir zum allgemeinen Beſten des chriftlichen Staates, 
zur Ehre des deutichen Namens nad) Rom ziehen, um Die 
Abzeichen der Faiferlihen Würde zu empfangen, Böſes gegen 
9) gauptmanı in Steiermarf, 
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uns im Schilde führen Wir wenigjtens jchiden ihnen den 
Berbundbrief ſowenig, wie ihre fchriftlichen Reverſe zurüd. Da 
fie und als Fürjten des Reiches dur einen Eidſchwur ver: 
pflichtet find, jo gemahnen wir fie nur daran, daß fie die Treue 
nicht brechen, wo fie fie doch, ihrem natürlichen Gefühle und 
der Macht der Gewohnheit folgend, halten können. Wir werden 
fonft mit ihnen Heilverjuche anjtellen, wenn jie fi von Ber- 
trägen oder natürlichen Banden frei glauben. Wenn aber Berd)- 
tholdsburg Graf Ulrich nicht länger in Wacht haben wollte, jo 
hätte er es und einräumen miüfjen, bevor wir aus Deutjchland 
auszogen; denn unjer Auszug Hat ihm doch nicht verborgen 
bleiben fünnen. Wenn er es ums jebt, wo wir meit von 
Haufe entfernt find, nicht bis zu unferer Rückkehr bewahrt, 
wird er dem Brandmal der Treulofigfeit nicht entgehen 
fünnen. Wir werden es dereinſt aus feinen Händen zurüd- 
verlangen.“ Mit diejen Aufträgen ſchickte er die Gejandten 
zurüd. 

Inzwijchen mußte Leonor an der ligurijchen Kiüfte umber- 
laviren, da fie durch widrige Winde zurüdgehalten wurde; 
104 Tage blieb fie zu Schiff und fuhr weder in irgend 
einen Hafen ein, ausgenommen den don Sebta in Africa, 
von dem oben?! die Rede geweſen ift, noch verließ fie das 
Schiff und jtieg and Land? — Der Kaiſer Hatte bereits 
Tuscien betreten, hatte aber darüber, wo überhaupt die Braut 
fi befand, noch Feine ſichere Nachricht, Die hoffen ließ, daß 
Leonor mit dem Kaifer zur Krönung eintreffen werde. Es ift 
wunderbar und kann nicht den Anſchein ermweden, ald ob es 
dur Zufall eingetreten ſei, auch nicht durch menſchliche Rührig- 
feit, jondern — das zu erklären, jtehe ich nicht an — durch 
Anordnung des göttlichen Willens gejhah es: Nachdem fange 
öftliche Winde die Fahrt der Kaiferin gehemmt hatten, erhob 
ODE. 6. 20 | — YE. die Einl. S.LIrf. 

3* 


36 Kollar 255. Landung der Braut Friedrichs. 


fich endlich ein Weſtwind und die Segel jchwellten fich infolge 
einer unverhofften Brije, und, während weder die Kaijerin vom 
Kaifer noch der Kaifer von der Kaiferin Kunde hatten, landete 
Leonor, jowie der Kaifer nad) Florenz kam, im Hafen von 
Piſa!. Als fie hier erfuhr, daß der Kaifer in der Nähe jei, 
da wurde fie höchlichſt erfreut und ſchickte jofort zu ihm?, um 
fragen zu lafjen, ob fie hier oder in Telamone, wo fie erwartet 
wurde, and Land gehen jollte; fie ließ dabei jagen, fie jei doch 
ziemlich ftarf durch die andauernde Seefranfheit und das Un— 
gemacd der Seefahrt angegriffen. Friedrich hieß fie in Livorno 
and Land gehen und jchidte, um fie in feinem Namen zu 
empfangen, den Biſchof Johann von Regensburg, den Herzog 
Bauco von Schlefien?, den Grafen Michael von Maidburg, 
Georg Starhemberg, Johann Ungnad, Ulrih Sonnenberg und 
Sacob de Eaftro Romano, die erjten Männer feines Hofes, 
ab. Auch befahl er den Gejandten, die in Telamone mit den 
Frauen und Jungfrauen auf die Kaiferin warteten, fi) mög- 
lichſt jchnell nah Piſa zu begeben und fich feiner Gemahlin 
zur Verfügung zu jtellen. Dieje famen über rauhe und nahezu 
unwegſame Berge * jofort zu ihr. 

Sehr vielen Florentinern erſchien nım das als eine grof- 
artige Auszeichnung, wenn fie den Kaiſer ımd die Kaijerin, 
jenen aus dem Norden, diefe aus dem Weiten fommend, zu 
gleiher Zeit in ihrem Gebiete hätten empfangen dürfen. Und 
da Leonor die in Telamone Wartenden lange hingehalten hatte, 
io fehlte es nicht am foldhen, die ausſprengten, die Flotte ſei 
durch der Florentiner Schlauheit an der liguriſchen Küſte zurüd- 
gehalten worden, damit fie erſt Friedrich, der unterwegs war, 
in Florenz empfangen und dann die Kaijerin zugleich mit dem 
Kaiſer in ihren Mauern beherbergen könnten. Allgemein aber 


1, Zu 2ivorno 1452 Februar 2. — 2) Den Nikolaus Landmann. 
3) Fulco von Teſchen. — 9 Das toslaniſche Hügelland, 
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glaubte man, Leonor werde jofort von Piſa nad) Florenz ent: 
boten und hier die Bermählung des Königspaares gefeiert 
werden!. So will es nun einmal dad Wejen der Menfchen. 
Alles was Hugen Männern glüdlich ausſchlägt, das glaubt man, 
ſei durch deren Rührigfeit zu Stande gebracht; was weniger 
Verftändigen nicht glüct, jchreibt man deren Unerfahrenheit zu; 
und doc verdanken oft weder jene dad Gute ihrer Tüchtigkeit, 
noch diefe das Schlimme ihren Fehlern. Die Meinung be: 
ftimmt den größten Theil des irdiichen Lebens. Aber wiſſen— 
ſchaftliche Erwägungen auf ſolchem Gebiet fannte man unter 
den Florentinern nit. Gott allein, der alles lenkt, mißt 
die Zeitverhältnifje ab und richtet fie ein, wie fie eintreten 
follen. Auch der Entihluß des Kaiſers bejtätigte die öffent- 
lihe Meinung nit. Denn er hatte der Kaiſerin jagen Lafjen, 
fih jo jchnell als möglich nach der Stadt Siena zu begeben, 
da er nicht in Florenz zu bleiben gedenfe. Und er hielt ſich 
auh nur kurze Zeit in Florenz auf?, um fich die herr- 
lichen Baläfte des Coſimo de’'Medici, die übrigen Bauten der 
glänzenden Stadt und die reihe Pracht, die ſich beim ge- 
jammten Volke fund gab, anzujehen. Nachdem er dem Senat 
Lebewohl gejagt, brach er nad) Siena auf. 

Hier war ihm die gefammte Bevölkerung bis zum vierten 
Meilenjteine entgegengegangen. Sie bradte ihm das Banner 
und die Schlüfjel der Stadt dar, gab fi) damit in feine Ge— 
walt und empfahl ſich zugleicd; feinem Wohlmwollen. Und troß 
der langen Reden, welche die Gejandten vorher in Bologna wegen 
der Zahl der in die Stadt aufzunehmenden Ritter gehalten 
hatten, wovon oben berichtet worden ift?, zog der Kaiſer mit 
jeinem gejammten Gefolge in die Mauern der Stadt ein. 


.— 





1) Vergl. darüber Paſtor I, 374, Note 1. 
2) Nah Paſtor I, 373, Note 1 erfolgte die Abreife Friedrichs am 6. Februar 
(nicht März), jo daß nur fieben Tage (vom 30. Januar) heraus fommen. — 3) S. 20. 
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BViertaujend ? Ritter oder gar noch mehr jollen es gewejen fein; 
und doc fand jeder ein Unterfommen, alle wurden freundlich 
aufgenommen und mit Ehrerbietung behandelt. Der Magiftrat 
der Stadt aber hatte den Befehl gegeben, daß ſowohl ein großer 
Theil der Stadtbevöfferung, als auch eine jtarfe Anzahl der 
Landbewohner unter den Waffen in Bereitjchaft fein, den 
Palazzo beobachten und dafür jorgen jollten, daß feine Unruhen 
entftänden. Indeſſen fie wären den faiferlihen Truppen nicht ge— 
wachjen gemwejen, falls zwifchen beiden Seiten ein Kampf ausge: 
brochen wäre. Nur darin hätte für die Bürger ein Sicherheits— 
mittel liegen können, daß man fie, weil die Bürger mit gejpannter 
Aufmerkjamkeit alle Bewegungen der Höfiſchen beobachteten, 
wenigitens nicht unvorbereitet angetroffen hätte. Und es fommt 
ja beim Zufammenjtoß ſehr viel darauf an, wer zuerjt zu den 
Waffen greift. Aber des Kaiſers ganzes Trachten ging auf 
Ruhe aus. Als daher, jei es durch Zufall oder in bösmwilliger 
Abfiht angelegt, in dem Haufe, welches die Gejandten der 
Benetianer bewohnten, in der Nacht Feuer ausbradh, und nun 
die Bürger in Verwirrung geriethen, ſich des Magiftrates die 
Angſt bemädtigte, die Frauen laut jchrieen und die ganze Stadt 
in Aufruhr war, da befahl der Kaiſer den bewaffnet herzu- 
eilenden Rittern ſich ruhig zu verhalten; dann jchidte er den 
Marihall? zu den Stadthäuptern umd ließ jie ermahnen un— 
beforgt zu fein, und indem er verjicherte, daß alle Bewaffneten, 
über die er verfüge, zum Schub des Volkes, das fi) um das 
Neich wohl verdient gemacht Habe, bereit jeien, benahm er 
ihnen jegliche Furcht. 

Inzwiſchen fuchten die Yegaten ? des oberjten Biſchofs mehr: 
mal3 bei Friedrich um Audienz nad) und erklärten, es jei Rech— 
tend und von alter her Braud), daß der Kaiſer dem römijchen 


1) Es waren aber wohl nur gegen 2000. ©. Bayer ©. 130. 
2) von Pappenheim. — 96, oben ©. 30f. 
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Biſchof eidlich Treue gelobe, bevor er das Patrimonium des 
heiligen Petrus beträte!. Das Gebiet der Kirche fei nicht 
mehr fern; wolle er weiterziehen, müſſe, verfichern fie, Die 
Leiftung des Eides in Siena jtattfinden, jo ftehe es in den 
Büchern der lementinen gejchrieben. Der Kaijer dagegen 
behauptete, fein Kaiſer Habe ihn jemals geleijtet, höchſtens 
hätten e8 Carl IV umd deſſen Sohn Sigismund gethan. Hein- 
ri) VII wenigſtens weigerte ſich Treue zu ſchwören, infolge 
defjen die Clementine? heraudgegeben jein jol. Ludwig der 
Baier habe fi erjt gar nicht durch einen joldhen Eidſchwur 
binden laſſen. Er hat, da fich der römische Papft weigerte, die 
Krone aus den Händen des Präfecten von Rom empfangen ?. 
Daß es bei den Kaifern vor Carl dem Großen Sitte geweſen 
fei, den Eid zu leiften, ift uns nicht überliefert. Was nad 
Carl Ludwig I, was die Ottonen geihworen haben, das vffen- 
baren die Decretalen der Päpſte. Troßdem ihm aber das Anz 
finnen einen Schwur* zu thun, als ein befremdliches und jonder: 
bare vorfomme, glaube er doch dem oberjten Priejter, dem 
Stellvertreter Chriſti, gehorchen zu müfjen, da er dafür halte, 
daß deſſen Aufträge als göttliche Befehle anzufehen und aus- 
zuführen jeien. 

Während Ddiefer Vorgänge aber hatten die Defterreicher 
die Beamten des Kaifers gewaltſam entfernt und die geſammte 
Berwaltung des Herzogthums in ihre Hände genommen®. Gie 
hielten e8 nun für gerathen, von ihrem Vorgehen den römischen 
Biſchof zu benachrichtigen und ihre Sache als die gerechte hin— 

1) &, darüber Paſtor I, 375, Note 1. 

2) Dur Papſt Clemens V. Bon dem Eibihwur des Kaiſers handelt Lib. II. 
tit. 9. De jurejurando. 

3) Ludwig wurde vom Gapitano der Stadt, Sciarra Eolonna, 1338 gefrönt. 

#) Die Formel des Eidſchwures iſt abgedrudt bei Ehmel, Geſch. Yriedr. Bd. II, 
704, Note. 


5) Auf Grund der Beſchlüſſe des Wiener Landtages vom 12. December 1451. 
S. Thl. I, ©. 262 f. 
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zuitellen, bevor ſie durch Friedrichs Klagen angefhuldigt würden. 
Denn e3 macht viel aus, als erjter die Ohren des Richters voll- 
zureden. Gie berufen daher einen Rechtskundigen, Thomas 
Angelpeck! mit Namen, fordern ihn auf, jo jchnell al3 möglich 
nah Rom zu reifen und verfprecdhen ihm bedeutende Beloh- 
nungen für den Yal, daß er ſich der Gejandtichaft mit Klug— 
heit entledige. Auf feinen Wunſch oder vielmehr auf fein 
dringendes Verlangen, geben jte ihm eine jchriftliche Anftruction, 
die er dem Gardinal Johann von ©. Angelo überreichen joll, 
in der Hoffnung, diefer werde dem römijchen Biſchof dann 
Alles darlegen. Der Sinn der njtruction ? war folgender: 

Der Kaiſer Albrecht hat, bevor er ſtarb, ein Tejtament 
gemadt. In diefem hat er für den Fall, daß ihm ein nach— 
geborner Sohn geboren werden jollte — jeine Gemahlin war 
nämlich) ſchwanger — über die Vormundichaft Beitimmungen 
getroffen. Als dieſes mit dem Tode des Tejtators recht- 
fräftig geworden war und num die Landjaffen von Deiterveich 
zujammentraten und über die Regierung ded Landes be- 
riethen, ſchickten die Herzöge Friedrich und Albredht von Defter- 
reich Gefandte zu ihnen und ließen jagen, wenn von Albrechts 
Gattin ein Knäblein geboren würde, jo feien fie Vormünder 
desjelben, wenn aber ein Mädchen, jo feien fie die Herren 
des Landes und fie verlangten daher, daß ihnen die Regierung 
des Herzogthums anvertraut werde. Während der Berathung 
wurden die Landfafjen auf die urfundlichen Denkmale der Bor: 
fahren aufmerfjam, aus denen aufs beftimmtefte hervorging, 
daß des verjtorbenen Albrecht3, ferner der noch lebenden 
Friedrih und Albrecht Vorfahren einft die Herrſchaft unter 
ſich getheilt und demnach dem einen ausſchließlich Oeſterreich 
9) Ganonicus zu St. Stephan in Wien. 

2) Sie liegt uns noch im Wortlaut vor. ©. Bayer, ©. 132 f., der bie Ent» 


ftellungen des Aeneas in dieſer Anftruktion ſowie in dem folgenden Briefe der Deſter⸗ 
reiher an den Eardinal von S. Angelo ihon genügend gelennzeichnet hat. 
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mit bejtimmten Grenzen, dem anderen Steiermark, Kärnthen, 
Krain, die Etjchlande und mehrere andere Herrichaften ein- 
geräumt worden und überdies als Gejet unter ihnen abgemadht 
und fejtgejeßt war, daß feiner von ihnen oder ihren Erben auf 
die abgejchiedene Hälfte Anjprüche erheben Fünne, jo fange nod) 
ein männlicher Erbe von der anderen Linie amt Leben wäre. 
Da nun die Entbindung der Königin noch nicht eingetreten war, 
hielten fie, in der Erwägung, daß Oeſterreich Nachbarn habe, 
die eifrig auf Umsturz und Raub bedacht waren, es fir das 
praktiſchſte, Friedrich) bis zur Zeit der Niederkunft als Ver— 
wejer anzunehmen, damit die Nachbarn aus Furcht vor defjen 
Macht Ruhe hielten und er zugleich in Gemeinschaft mit feinem 
Bruder, fall3 ein Mädchen geboren würde, ohne Hinderniß die 
Erbichaft antreten und, jeinem Rechte gemäß, Dejterreich behalten 
könne. Sie fürchteten nämlich, es möchte in einem ſolchen Fall 
ein anderer Verwejer auf Umsturz finnen, Friedrich um jein 
gutes Necht zu bringen juchen und jomit Dejterreich in Sriege 
ftürzen. Damit nun aber Friedrich jeinerjeit® nicht zum 
Schaden feines erjt noch geboren werden fjollenden Mündels 
oder des Baterlandes unternehmen fünnte, verpflichteten fie ihn 
vertragsmäßig dahin, daß er die Regierung Dejterreihs bis 
zur Niederkunft der Königin übernehmen jolle; und wenn 
dann ein männlicher Sproß das Licht der Welt erbliden 
würde, jo dürfe er diefen unter feinen Umftänden gegen deſſen 
Willen über die Jahre der Mannbarfeit hinaus bei ſich Halten, 
fondern müfje die Vormundſchaft und das Herzogthum aus 
den Händen geben; die Schäße und das gejammte Fojtbare 
Hausgeräth, ſowohl das zu gottesdienftlichen wie zu profanen 
Zwecken, jolle er inventarifiren und unter doppelten Verſchluß 
legen Lafjen, zu dem er den einen Schlüfjel behalte, den anderen 
dagegen den Landjafjen übergäbe. Würde die Königin ein 
Mädchen zur Welt bringen, jo jolle er dafjelbe der Sitte des 
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Hauſes Oeſterreich gemäß aufziehen laſſen und, wenn es heran— 
gewachſen, mit einer ihr angemeſſenen Mitgift verheirathen, 
das Land Oeſterreich aber, gemäß dem Rathe der Prälaten, 
Freiherrn und Adligen, die er fi) aus den Eingejefjenen des 
Landes erwählen könne, regieren. Bevor jedoch die Königin 
nicht niedergefommen, dürfe er feinen der Landſaſſen zur Ab- 
leiftung des Huldigungseided zwingen, die Land: und Gtadt- 
rechte nicht antaften, feinen in feinen Privatrechten ſchädigen; 
die Schulden der Kammer müſſe er ſämmtlich bezahlen. Alles 
das gelobte er durch feine Unterjchrift im Einzelnen getreulich 
zu beobachten mit dem Hinzufügen, follte er, falls etwa von 
der Königin ein Sohn geboren werden würde, denjelben 
nad) den Jahren der Mannbarkeit nicht jeiner Selbftbeitimmung 
überlafjen oder die vorgejchriebenen Artikel nicht alle erfüllen 
— was jedoch Gott, darum flehte er, gnädig verhüten wolle — 
dann ftehe e8 den Landjafjen Defterreichd frei, von ihm ab» 
zufallen, fich ihm zu widerſetzen, und ausſchließlich dem nach— 
gebornen Prinzen Gehorjam zu leiften. Alle Eidſchwüre und 
Verpflichtungen, die man ihm, dem Vormund, gegenüber 
eingegangen wäre, jollten in diefem Falle hinfällig werden. 
Nahdem die Abmachungen in diefer Weile getroffen, wurde 
Ladislaus, ein Sohn Albrecht, von der Königin Elifabeth 
geboren. Sofort wurde er in Stuhlweifjenburg, wie es Gitte 
bei den Königen von Ungarn ijt, noch als ganz kleines Kind 
im zartejten Alter gejalbt und empfing die Krone. Hierauf 
fam er in Friedrich Hände, der, ohne fi an das Teſtament 
Albrechts zu kehren und unter Nichtbeachtung der ihm vor: 
gejchriebenen Landesgejege, den Knaben dauernd bei ſich er- 
ziehen ließ und Defterreich nad) feinem Kopfe, ohne Beirath 
der Landjafjen, verwaltete. Burgen, Zölle und Einkünfte ver- 
pfändete er und bebrüdte die Unterthanen in Dejterreich mit 
ſchweren Lajten und Abgaben. Albrechts Schulden zu bezahlen, 


’ 
Kollar 260— 261. Die Inſtruktion der Gejandtichaft. 43 


fiel ihm nicht ein. Daß Räuber ihr Umwejen trieben und Mord 
und Brand anftifteten, ließ er ungejtraft hingehen; unfagbares 
Unglüd hat er über Defterreich gebradt. Als das ruchbar 
geworden, da hielten e8 die Ungarn gewiſſermaßen für eine 
Schande, daß der, den jie ald ihren König gejalbt und als 
ihren Vater angenommen hatten, fi in fremder Gewalt be- 
finde und fie verlangten wiederholt, daß Ladislaus, ihr Herr, 
in Freiheit gejeßt und zu ihnen entlaffen werde. Und aud 
die Böhmen jchwiegen nicht jtill dazu. Da aber Friedrich ſich 
weigerte, den Knaben aus den Händen zu geben, brach der 
Gubernator von Ungarn mit einem ſtarken Heere in Oeſterreich 
ein und verwüſtete raubend umd brandichagend das Land. Je— 
doch jelbjt dadurd) Lie fich Friedrich nicht rühren, jondern ward 
nur immer halsjtarriger und behielt jein Mündel, es noch enger 
nad außen abjhließend, in jeiner Gewalt; ja, was weit härter 
ift, er hat den zarten Knaben gegen den Willen der Prälaten 
und Freiherrn Defterreichd® mit nad) Italien genommen, nur 
damit er fi) dort in dem ungewohnten Klima eine Krankheit 
zuziehen, den Tod finden, und ihm das erledigte Herzogthum 
Hinterlafjen möchte, das er das jeine nennt und von dejjen 
Einwohnern er al8 feinen Unterthanen ſpricht. Deshalb jind 
die Dejterreicher indgefammt in Wien zufammengefommen und 
in Erwägung de8 Schwures, den fie einft Albrecht geleitet 
haben, worin fie deſſen männlichen Erben Treue gelobt haben, 
zugleich auch im Hinblid auf die mit Friedrich geſchloſſenen 
Berträge, die dieſer fjeinerjeit3 ganz und gar nicht gehalten 
habe und in der Erfenntniß, daß fie diejerhalb von defien 
Negierung befreit jeien, haben ſie, nachdem fie, troß ihrer 
Horderung, die Auslieferung ihres Herrn nicht erlangen konnten, 
einftimmig unter ſich bejchlofien, fernerhin Friedrih als Vor— 
mund unter feiner Bedingung mehr zu gehorchen und find mit 
den Böhmen, Ungarn und Mähren ein Bündniß eingegangen, 
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um nad) gemeinfamer Beratung mit vereinten Sträften auf 
die Befreiung ihres Herrn und Königs, Ladislaus, Hinzumirfen. 
Troßdem hat Friedrich, vor Herrichbegier blind, den Knaben, 
wie gejagt, mit nad) Stalien genommen, damit diejer, da er 
ihn mit dem Schwerte nicht zu tödten wagt, infolge der ver- 
jengenden Glut der italienischen Hitze umkomme. Uber die 
Dejterreicher werden, welchen Ausgang auch immer das Schiefjal 
bringt, tapfer außharren; unter Friedrichs Herrſchaft werden ſie 
jih jedoch in Zukunft niemals beugen. 

Dieſe Inftruction gaben fie, auf daß fie Thomas bei der 
römischen Curie vortrüge; damit jedoch noch nicht zufrieden, 
richteten jie auch an den Gardinal von ©. Angelo ein Schreiben 
folgenden Inhalts !: 

„Dem verehrungswürdigften Herm Johann Cardinal von 
©. Angelo, dem trefflihen Vater, wünjchen der Hauptmann 
Uri Eizinger und die übrigen Lenker des Herzogthums 
Defterreich den beftändigen Segen ded Herrn! Wir zweifeln 
nicht, daß Friedrich, wenn er nach Rom kommt, beim beiligften 
Bater Nicolaus und dem heiligen Collegium der Cardinäfe 
allerhand Ungünjtige® und Werleßendes über uns vorbringen 
wird. Und weil er jelbjt ungerecht ift, wird er uns ſchlimme 
Uebelthäter jchelten, wie e8 ja einmal Sitte unter den Men: 
jchen iſt, daß fie fi als treffliche Männer darzuftellen be- 
mühen, wenn fie glei die ärgjten Betrüger find. Da uns 
nun der Kaiſer an zahlreichen anderen Orten verklagt hat, 
dürfen wir nicht erwarten, daß er in Rom Stillſchweigen be- 
obachten wird. Es iſt daher nöthig, daß wir unjererjeit3 für 
unjere Unjchuld das Wort ergreifen, damit es nicht durch unfer 
Schweigen den Anſchein gewinnen kann, al3 jeien wir im 
Unrecht. Deshalb jchiden wir unjeren Gejandten Thomas 








1) S. Bayer ©, 135. 
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Angelpeck! an die römische Eurie, der über alle Anklagepunkte, 
die wir gegen Kaiſer Friedrich vorzubringen haben, volljtändig 
unterrichtet it. Wir bitten di, ihm Gehör zu ſchenken und 
dich unjerer gerechten Sache hülfreic) anzunehmen, da wir für 
den königlichen Prinzen, mit dem übel umgejprungen wird, zu 
den Waffen gegriffen haben; dem erlauchtejten Knaben Ladislaus 
gilt unfer Eifer, ihm wollen wir fein väterliche8 Erbe zurück— 
gewinnen. Stehe, wir flehen dic) an, dem frommen Gejchlechte 
bei. Bor deinen und aller Cardinäle Augen liegen die glor- 
reichen Thaten des Vaters und Großvater dieſes unmündigen 
Knaben; denke daran, daß fie ſtets von wohlwollender Ge— 
finnung und tieffter Ergebenheit gegen den apoftolifchen Stuhl 
erfüllt gewejen find, daß fie für den Fatholiichen Glauben ge— 
fümpft, das fie dad Schisma ausgetilgt und der römischen 
Kirche den Frieden gegeben haben. Du darfit die Zuperficht 
hegen, daß auch er von den Pfaden jeiner Väter nicht ab- 
wandeln wird. Da er nun unrechtmäßiger Weife außerhalb 
ſeines väterlichen Erbes herumgeſchleppt wird, jo biete deine 
hülfreihe Hand, auf daß er zu feinem Rechte gelangen kann. 
Wir kennen deine Ehrwürden als das leibhaftige Abbild eines 
Pflegers der Gerechtigkeit, der alles Unrecht verabjcheut. Wir 
betrachten dic) deshalb auch ſchon von dieſem Zeitpunft ab 
al3 den Beichüger und Anwalt unſeres Mündels und hegen 
die fihere Hoffnung, daß du den unfchuldigen erlauchten 
Prinzen, der ſich nicht zu jchüßen vermag, nicht im Stiche 
laſſen wirt. Du wirft Mitleid haben mit der Jugend, wirft 
die Vergewaltigung verabjcheuen, wirft al3 ein Hort der Ge— 
rechtigkeit auftreten und nicht zulafjen, daß der heiligjte apojto= 
fiihe Vater, der von dem wahren Hergang der Dinge unter- 
richtet worden ijt, durch Friedrichs gefäljchte Reden Hinter das 


1) Bon ihm tft in dem Driginaljchreiben gar nicht die Rede; als Ueberbringer 
defielben wird ein Joannes Enaber de Alberäborf genannt. 
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Licht geführt werde. Wir werden dafür jtet3 Deine dir 
ergebenften Diener jein. Ladislaus aber, wenn er am Leben 
bleibt, wenn er aus Italien, was die Himmlijchen doch alle 
gejchehen Lafjen möchten, gejund zurückkehrt, wird ſchon von 
jelbjt umd erjt gar auf unſere Veranlaffung Hin, nicht verab- 
fäumen, dir für deine Anjtrengungen angemefjene Belohnungen 
zu Theil werden zu laffen. Lebe wohl!“ — 

Auch an den Papſt Nicolaus und da3 heilige Cardinals- 
collegium hatten fie Schreiben gerichtet, die von Beleidigungen 
und Schmähungen jtroßten. Aber giftigeren Inhalts, als Die 
waren, die fie an die Curialen fchrieben, giebt e8 feine. Ob— 
gleich fie vecht widerlich nach höhniſchen Bemerkungen riechen, 
halte ich ed doch nicht für umangezeigt, auch hiervon ein Bei- 
jpiel ? anzufügen: 

„Den in Chrifto verehrungswürdigen Vätern und aus- 
gezeichneten Männern, die an der römijchen Curie thätig find, 
wünjchen der Hauptmann Ulrich izinger und jämmtliche 
Standesperfonen und Bewohner des Herzogthums Dejterreich 
den bejtändigen Segen de3 Herrn! Die jchredlihe und un- 
erhörte Willfürherrichaft Kaifer Friedrich drängt und an euch 
einige Worte zu richten, die wir aus Scheu vor einem jo 
hehren Namen gern verjchwiegen hätten, wenn und und unjerem 
hochberühmten Herrn, dem König Ladislaus von Ungarn umd 
Böhmen, nicht gerade Stilljchweigen zum Nachtheil gereichen 
würde. Kann do, wo das Unrecht wüthet, die Klage nicht 
ausbleiben. Sehr zahlreich find die Fälle, in denen Friedrich 
bis auf den heutigen Tag mit einer geradezu unverjchämten 
Härte gegen und verfahren ijt; doch beabjichtigen wir nicht, 
fie einzeln durchzugehen, um nicht eure Ohren allzulange in 
Anſpruch zu nehmen. Bon vielen vernehmt aber folgende, 
welche ihr zur Charakteriftif des Billigkeitsgefühls des jeßigen 
9) Sergl. Baer ©. 136. Auch diefer Brief tft ein Machwerk des Aeneas 
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Kaiſers und feiner Füniglichen Hocdhherzigfeit in eure Heimath- 
länder berichten, oder wenn ihr dorthin fommt, erzählen könnt 
und euch darüber freuen mögt, daß in unferer Beit ein fo 
frommer und gottergebener Kaiſer vom Himmel geſchenkt ift. 
Eben dieſer Friedrich ift mit der Vormundſchaft iiber König 
Ladislaus betraut worden und hat fie bis auf den heutigen 
Tag geführt. Wir ſchämen uns zu berichten, wie ärmlich der 
fönigliche Prinz erzogen, wie er in Speije und Kleidung unter- 
halten worden ift. Die Burgen und Einkünfte find in Pfand: 
fchaft gegeben, die Schäbe fortgejchafft, fein ganzes Erbe ift 
auögeplündert. Und doc würden wir das Alles noch ertragen 
haben, wenn nicht noch Schlimmeres an das Tageslicht ges 
fommen wäre. Vernehmet die ungeheuerliche fluchwürdige That! 
AL Friedrich bejchloffen hatte nah) Rom zu ziehen, um die 
Kaiferfrone zu empfangen, baten wir ihn, unſeren Herrn bei 
uns zu lafjen, damit er dem väterlichen Willen gemäß « 
geleitet würde. Er hat e& nicht gewollt. Vielmehr hat er 
den zarten zwölfjährigen Knaben, der von überaus ſchwächlicher 
Conſtitution ift, mit fi in das ungeſunde Klima Italiens ge 
nommen, damit ihn, den er mit dem Schwerte nicht umzu— 
bringen wagt, der Temperaturwechjel tödtet. Weh dir er- 
laudhtejter Prinz aus Burgund und Holland entjprofjen !, alfo 
nur deshalb wirft du mitgefchleppt, um durd deinen Tod 
einem anderen Pla zu machen! Seht ihn da, der fich des 
Reiches Krone Holen will. Ihr alle insgefammt, Curialen, 
müßt eure Stimme dagegen erheben. Wer über das römifche 
Reich als Kaiſer gejeßt wird, der foll von jedem Makel frei, 
muß mit allen Vorzügen ausgejtattet fein. Aber wer gegen 
jein eigne8 Blut angeht, wie fann der noch der Kaiſerkrone 
würdig erjcheinen? Lehnt euch dagegen auf, ihr mweifen Männer, 
wir flehen darum, erhebt eure Stimmen dagegen, forget dafür, 





!) Unipielung auf des Ladislaus Abftammung aus dem Haufe Quremburg. 
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daß eine ſolche Schande nicht zugelafjen wird. Denn wenn 
Friedrich ſich der Herrichaft bemädhtigt, dann wird den jchlimmiten 
Berbredhern der Zutritt zu den Ehrenftellen offen jtehen, dann 
wird e8 in Zukunft für vechtlihe Männer feine Unterkunft im 
Staate mehr geben. Zum Heile der gejammten chrijtlichen 
Bevölkerung, in unjerem bejonderen nterefje beſchwören wir 
euch immer aufs neue, daß eure Klugheit mit allen Mitteln 
dieſes Uebel abwenden möge.“ 

Mit diefen Briefen und Injtructionen fam Thomas, jeine 
Neife bejchleunigend, nad) Siena Er machte dem Kaiſer 
feinen Bejuh und wußte unter dem Vorgeben in Beneficien- 
angelegenheiten in Rom zu thun zu haben, Empfehlungsichreiben 
an den oberjten Bifchof zu erlangen. Aber der Sclaufopf 
fand einen noc größeren Schlaufopf und dem Liftigen Fuchs 
hielt ein noch liftigerer das Widerjpiel. Der Kaiſer merkte, 
daß böſe Anfchläge dahinter ſteckten und ſchickte bewaffnete 
junge Leute hinter dem Manne her, die ihm nicht weit von 
der Stadt ©. Quirico! Briefe und Inſtructionen mit Gewalt 
entrifjen, ohne daß fie jedoch von ihm irgendwie hätten erkannt 
werden können. Aus reiner Gnade lieg man Thomad am 
Leben und er mußte von Glüd jagen, daß er fich fortmachen 
fonnte. Denn wäre der Inhalt der Briefe, die er bei ſich 
hatte, vorher dem Kaiſer befannt gewejen, dann hätte Thomas 
an ein und demjelben Tage feine Romfahrt und feinen Lebens: 
lauf beendet. Der Kaifer war höchſt betroffen, als ihm die 
Schreiben der Dejterreiher überreiht wurden; jetzt erſt jah 
er ein, daß ihre Abfichten die jchlimmiten, daß ihr Charakter 


Ihleht war, da ſie fich nicht fcheuten, ihrem angejtammten 


Herrn die ſchlimmſten Läjterreden anzuhängen. Das wäre 
vielleicht noch zu ertragen gewejen, wenn fie erflärt hätten, 


!) Bei Kollar Duiriti. S. Quirico, an der Strafe nah Rom, weitlih von 
Montepulciano. 
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daß fie in gerechter Sache gegen den Kaiſer die Waffen er: 
griffen hätten, weil diejer ihren Herrn nicht hätte bei ihnen 
lafjen wollen, weil er fie während jeiner Regierung hart be- 
handelt und ihnen eine Anzahl von Verſprechungen nicht ge= 
halten hätte. Aber daß fie nun, wo der aus dem öjterreichi- 
ihen Haufe entiproffene Kaifer zu feiner Familie und des 
geſammten öfterreichiichen Landes Ruhmesglanz, zur Ehre des 
heiligen Reiches und der deutjchen Nation, um die Kaiſerkrone 
zu empfangen, nad) Rom 309, ihm in feinem Vorhaben ent= 
gegen waren, daß fie ihn des Verbrechens des Verwandten— 
mordes bezichtigten, ihn der Kaijerfrone für unwürdig erklärten 
und den Verjuch wagten, ihm die Ehre abzufchneiden, das ließ 
doch unleugbar auf die unlauterften und ſchlechteſten Gefinnungen 
ſchließen. Doc darüber ift von und fchon an einer anderen 
Stelle! gehandelt und es fommt wohl noch einmal die Rede 
ausführlicher darauf. 

Während ich ſolche Vorgänge in Siena abjpielten, kam 
Leonor, wie ed einer Kaiſerin würdig war, mit einem großen 
Gefolge von avalieren und adligen Damen nad) Piſa. Sie 
war eine Jungfrau von mittlerer Statur, ſechszehn Jahre alt; 
ihr Gejicht mit ganz ſchwarzen, leuchtenden Augen, dem Heinen 
Mund und den Lieblich gerötheten Wangen, verflärte ein heiterer 
Ausdrud, Naden und Hals waren blendend weiß; fie war eine 
in jeder Beziehung reizende Geftalt, an der fein Zehler zu 
fein ſchien. Und war jie fchon durch körperliche Schönheit 
ausgezeichnet, ihre Geiftesgaben waren noch weit hervorragender. 
Die königliche Prinzeffin ſprach ohne Dolmetſch, führte ernite 
Geſpräche, gab verftändige Antworten, wußte alles richtig aus— 
einander zu halten und ließ in jeder Beziehung füniglihe Ma— 





‚ 2) Bader, ©. 136, bezieht biefen Hinweis auf die früheren Bartien der Geſchichte 
Friedrichs; vielleicht könnte man dabei au an die Oratio adversus Austriales (fiehe 
Einl. ©. XXT f.) denten. 


Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd. 2. Thl. 4 
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nieren erfennen. Hier ward nun vierzehn Tage lang! zwijchen 
den Gejandten des Kaiferd und dem portugiefiihen Marquez 
wegen des Geleites der Klaijerin gejtritten. Denn obwohl dem 
Marquez nur der Auftrag geworden war, in einem Hafen 
Latiums den Stellvertretern des Kaiſers die VBerlobte zu über- 
liefern, hielt er es, da er indeß erfahren hatte, daß der Kaiſer 
in der Nähe jei, jeiner und des Königs von Portugal Würde 
zuwider, wenn er dem Kaiſer die Oattin nicht zuführen dürfe. 
Die Gejandten dagegen jchienen wider höheren Befehl zu handeln, 
wenn fie Leonor nicht empfingen, um fie ihrerjeit3 zu geleiten, 
und hielten dafür, eine ihnen zulommende Auszeihnung nicht 
einem anderen überlajjen zu jollen. 

Mittlerweile aber geriethen die Florentiner in arge Be— 
jorgniß, die Piſaner, die fie im Verdacht hatten, daß ſie ihrer 
Herrichaft widerjtrebten, möchten den Verſuch machen, fich mit 
Hülfe der Deutſchen oder Portugieſen gegen dieſelbe aufzu- 
lehnen. Sie hatten deshalb Micheletto ?, einen alterprobten 
Kriegsoberften, mit einem jtarfen Trupp Soldaten in die 
Stadt gerufen; auch Hatten fie aus Florenz erfahrene Leute 
als Commifjare gejhidt, die auf das Treiben der Deutjchen 
und Bortugiejen ihr Augenmerk richten, Tag und Nacht auf 
der Hut fein, an geeigneten Punkten Bewaffnete aufjtellen, die 
Bürger beobachten, jede Möglichkeit eines heimlichen Ueberfalles 
verhindern, kurz, alle Mühe aufwenden jollten, daß die Stadt 
feinen Schaden erleide. Nachdem fie dieſes Amtes mehrere 
Tage lang mit Fleiß gewaltet hatten, wurden fie desjelben ſchließ— 
lid überdrüffig, gingen zum Biſchof Aeneas und baten ihn, er 
möge dafür jorgen, daß der Sache ein Ende gemacht werde. 
Sie erflärten ganz offen, fie fünnten und wollten diejen an— 


1) Sandmann erwähnt davon jiberhaupt nichts; es iſt leicht erfihtlih, daß 
Aeneas dielen Vorgang fo breit ausmalt, um die ihm zu Theil gewordene Bevorzu- 
gung um jo ehrenvoller für ihn ericheinen zu lafien. 

2) Attendolo (?) ©. Th. I, ©. 198. 
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jtrengenden Dienjt nicht mehr länger ertragen. Eine Anzahl 
Bürger finne auf Umsturz, die Portugiejen erlaubten fich aller- 
hand Ausschreitungen, und wenn fie aud) von den Deutjchen als 
Itandhaften Männern die Ueberzeugung hätten, daß fie nichts gegen 
den Vertrag unternehmen würden, wenn erjt einmal von anderer 
Seite ein Aufitand ind Werk gejebt fei, dann würden auch fie 
eher den Piſanern, als den Florentinern Hülfe leijten. Und 
noch hatten fie dieſe Auseinanderjegungen nicht beendet, da er- 
ſcholl plößlich Gejchrei. Die Diener Albrechts von Pottendorf 
hatten mit einigen florentiniichen Knechten aus geringfügigen 
Urſachen Streit angefangen und waren mit den blanfen Waffen 
beiderjeitig gegen einander losgegangen. Aber da von Geiten 
der Florentiner eine größere Anzahl zur Stelle war, wurden 
die Deutjchen überwältigt und in die Flucht getrieben; zwei 
von ihnen waren verwundet worden und jtarben bald darauf. 
Und dies war das einzige Mißgejchid, welches das Gefolge 
des Kaiſers in Italien erlitt. Sonſt fam von demjelben weder 
infolge von Krankheit noc durch das Schwert einer ums Leben. 
Nur einer ftarb an Altersihwädhe. Er wurde troß feines Fränf- 
lichen Zuſtandes mitgefahren, und als man an den Ort gefommen 
war, von dem aus man Nom jehen kann, und jeine Kräfte 
mehr und mehr abgenommen hatten, da jtieg er aus dem 
Wagen auf den Erdboden und im Anblid der Ausdehnung 
der Stadt verjunfen, ftaunte er eine Zeit lang über die gewal- 
tigen Mafjen des Rieſenwerkes und hauchte dann, als ob nun 
feine Sehnfucht gejtillt wäre, feine Seele aus. 

Die Deutjchen hätten aber, während fie in Piſa waren, 
den Tod der hrigen mit den Waffen rächen können; hatten 
fie do die Bevölkerung der Stadt, die auf Umsturz bedacht 
war, auf ihrer Seite, und zudem bildeten ſie mit den Portu— 
giefen eine anfehnliche bewaffnete Macht. Indeſſen friedliche 
Maßnahmen jchienen mehr angebracht zu fein, zumal auch die 

4* 
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"lorentiner die That verdammten umd baten, ihnen die Schuld 
daran nicht beizumefjen; fie wollten ein fürmliches Gericht 
niederjegen, um die Urheber des Verbrechen? mit dem Tode 
zu betrafen. Aber dieje flüchteten jich heimlich aus der Stadt 
und da fie nirgends aufzufinden waren, erlangten jie Straf: 
lofigfeit für ihre Unthat. 

Die Gejandten des Kaijerd aber waren aus diefem Grunde 
bejtrebt, möglichit jchnell aus Piſa fortzulommen. Und da der 
Sinn des Marquez nicht gebeugt werden konnte, jo beſchloß 
man, der Kaiferin Spruc einzuholen, ob fie unter dem Ge— 
feite des Marquez oder der Gejandten zum Kaijer reifen wolle. 
Diefe gab nach weiſer Erwägung folgende Antwort: „Seitdem 
meine Eltern zur Ruhe gebettet find,“ äußerte fie, „babe id 
von flein auf bis zu meinem jebigen Lebensalter unter dem 
Herricherwillen meines Bruders gejtanden und fein Gebot deö- 
jelben übertreten; nunmehr bin ich mit feiner Zuftimmung einem 
Manne in die Ehe gegeben und ich muß daher den Borjchriften 
des Mannes gehorhen. Wenn die Gejandten meine Herrn, 
des Kaiſers, zu dem Zweck abgejchidt find, daß fie mich zu 
ihm führen, jo kann ich fie nicht abweifen.“ 

Erit durch diefe Worte ward der Marquez umgejtimmt. 
Er erflärte, er wolle die Braut übergeben, jobald die Gejandten 
es wünſchten; fie möchten nur einen unter fi) auswählen, 
deſſen Schuß die Kaiferin überwiefen werden folle. Nun bes 
fand fi, wie wir erzählt haben, unter den Geſandten des 
Kaiſers der Herzog Vauco von Schlefien, der der Meinung 
war und heftig darauf beitand, daß ihm vor den MWebrigen 
diefe Auszeichnung zukomme, theild wegen feines Herzogstitels 
und des hohen Alters feines Gefchlechtes, theils deshalb, weil 
er der nächſte Verwandte des Kaiſers Friedrich war. Uber da 
es mit dem Verſtand bei weiten jchlechter bei ihm bejtellt war, 


1) S. oben ©. 36. 
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al$ mit jeinem Stammbaum und er größere Uebung im Trin— 
fen hatte, als im richtigen Sprechen — denn jelten wird man 
in vom Glüd hochbegünftigten Kreifen große Tüchtigfeit an- 
treffen — jo beichlofjen alle, es mühe der Biſchof Aeneas fein, 
der Leonor in jeine Obhut nehmen fjolle, um fie dem Kaiſer 
zuzuführen. Es wurden aljo hierauf die betreffenden Urkunden 
aufgejegt und nachdem alle Anordnungen getroffen waren, die 
Kaiſerin nad) Siena geleitet, am zweiten Tage in den Faſten!. 
Zu Caſtel Fiorentino nämlich bejtreute Aeneas der Sitte ge- 
mäß ihr Haupt und die übrigen Frauen ihres Gefolges [mit 
Alche]?. Bor Siena aber famen ihr zuerjt die durch Geburt 
und Anſehen vornehmeren Bürger entgegen, hierauf Albrecht, 
der Bruder des Kaiſers, begleitet von einer Schar der edeljten 
Männer, an dritter Stelle König Ladislaus von Ungarn mit 
noch glänzenderem Gepränge, zu viert in feierlicher Proceſſion 
der Clerus und die Behörden der Stadt. Friedrich aber er- 
wartete mit den apoftolifchen Legaten außerhalb des eriten und 
zweiten, aber innerhalb des dritten Stadtthoreg — jo viele 
Thore glaubten nämlich unjere Vorfahren an diefer Seite den 
hinterlijtigen UWeberfällen der Florentiner entgegen ſetzen zu 
müffen — auf einem weiten und geräumigen Plage, umgeben 
von einer großen Zahl der vornehmiten adligen Perſönlich— 
feiten, die Ankunft feiner Braut. Sobald er ihrer anjichtig 
wurde, jtieg er vom Pferde herab, und auch fie ihrerjeitS war 
nicht jäumig; beide jchlofjen fi) darauf in die Arme, Sofort 
jedoch wurden fie wieder durch einen Zwijchenraum getrennt, 
PBrälaten und Edle jchlofjen jich zu einem Kreis zujammen und 
Heinrich Leubing hielt auf Befehl des Kaiſers folgende An— 
ſprache: Diejer Tag, an dem er feine innigjt geliebte, den 


1) Am 24. Fehr. 1452. Damit ftimmt auch das Hodoeporicon bei Würdtwein, 
Subs. dipl. XII, 13 überein: da die Kunigin kam, das was am donerstag in der 
ersten vastwochen. 

2) Am Aichermittwod, Februar 23. 
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Gefahren des Meeres entrijjene Braut zum erjten Male ge: 
jehen, ſagte er, fei für den Kaiſer der freudenreichite, umd 
zugleich befräftigte er in längerer Rede, mit wel frohen Er- 
wartungen der Kaiſer der ehelichen Verbindung entgegen jehe. 
Er feierte Leonor, daß fie aus dem vornehmiten Gejchlechte 
entfproßen, wie fie durch Schönheit ausgezeichnet und mit den 
edeljten Sitten geziert ſei, und zugleich ſtellte er ihr den Kaiſer 
dar, wie er ſich ihr Zeit feines Lebens huldvoll erweijen werde. 
Hierauf erwiderte Aeneas in Vertretung der Kaijerin wenige 
Worte: Leonor jei zwar durch die ftürmijche Fahrt auf dem 
Meere ſtark angegriffen gewejen, nunmehr aber denke jie all 
der Anjtrengungen nit mehr, da fie ihren Verlobten und 
Herren wohlauf und heiteren Sinnes jehe; nad) ihm Habe ſich 
ihr Herz gejehnt, ehe fie ihn noch gefehen, und jetzt werde fie 
ihn von Tag zu Tag mehr lieben. Sie jei gelommen, um 
ji feinem Herrjcherwillen zu unterwerfen; der Kaiſer werde 
es hoffentlid noch durch die Erfahrung inne werden, wie jehr 
fie ihm zugethan ſei. Gie bitte um nicht amderes, als daß 
jie wieder geliebt werde, fie ihrerjeit3 habe fi dem Kaiſer 
| mit Leib und Seele ergeben. Unfänglih war der Kaiſer 
| ganz bla geworden, al3 er jeine Braut in der Ferne kommen 
jah. Uber jobald er ihre reizende Gejtalt in der Nähe er- 
blidte und ihre wahrhaft königlichen Bewegungen mehr und 
mehr erfennen fonnte, da fam er wieder zu fi) umd gewann 
jeine frühere Farbe wieder; er war erfreut, daß er eine jchöne 
Gattin gefunden, die weit jchöner war, als ihr Auf bejagte, 
daß er fich nicht durch die Schilderungen getäufcht ſah, wie es 
Fürjten zu gejchehen pflegt, die durch Stellvertreter Ehen 
ihließen. An der Stelle!, wo diefe Begegnung ftattfand, haben 
die Sienejen nachher eine Marmorfäule errichtet mit einer In— 








!) Bor der Porta Camullia ; die Marmorjäule mit den Wappen des römiſchen 
Reiches und Portugals ftcht noch Heute. S. Paſtor I, 374, 


Kollar 270—271. Beichreibung des Doms von Siena. 55 


ihrift, die da3 Andenken eines jo bedeutfamen Ereignifjes der 
Nachwelt überliefern follte. Der Kaijer blieb darauf noch vier 
Tage bei den Sienejen. 

Diefe Stadt gefiel der jungen deutſchen Mannjchaft gar 
jehr. Sie liegt zwifchen Bergen, von denen aus man einen 
herrlichen Blick auf fie hat. Zahlreiche Paläfte ſieht man dort, 
die in Fönigliher Pracht emporfteigen und überaus reich ge— 
ihmüdte Kirchen. Der Hauptlirche, die man den Dom der 
heiligen Jungfrau Maria nennt, gebührt zweifellos vor allen 
Bauten Italiens der Vorzug, obgleich fie nicht gerade von über: 
mäßiger Größe ift. Aber alle Theile fügen ſich fo trefflich 
dem Ganzen ein, daß ihr, um als vollendetes Kunftwerk zu 
gelten, nicht fehlen dürfte. Das Dad) ift mit hellihimmern- 
dem Blei gededt; die Schwibbogengewölbe find hochſtrebend; 
aus ihnen hängen Leuchter, verziert mit Blumen in den bun— 
tejten Farben, herab. Die Altäre find überaus prädtig aus- 
geichmückt, die Gewänder der Geiftlichen Eoftbar; Neliquien von 
Heiligen find in großer umd jeltener Fülle vorhanden und in 
Silber und Gold ımd in mannigfaltige Steine gefaßt. Die 
Säulen find von».Marmor; [an den Wänden befinden fi) kunſt— 
volle Gemälde und Bildwerfe, die man für Arbeiten des Phi- 
dias oder Prariteles halten könnte. Der Chor it in kunſt— 
voller Art, die man die tharfifche nennt, in Moſaik ausgelegt ; 
die Gladmalereien der Fenfter erglänzen in den fattejten Far— 
ben, der Fußboden, auf dem durch verjchiedenfarbigen Marmor 
Figuren dargeftellt find, die Vorgänge aus der alten Geſchichte 
wiedergeben, wird immer glänzender, je mehr er betreten wird. 
Der Pracht des Portals und der ganzen jogenannten Yagade 
de3 Domes dürfte nicht3 Nehnliches an die Seite zu jeben 
jein; zahllofe Figuren von Pferden, Menſchen und Engeln fieht 
man da, zahllofe fogenannte Baldachine ftreben zum Himmel 
empor. Auch ein Mofaitwerf erglänzt im oberen Theile der 


Febr. 27. 
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Borderfront. Marmelitein in den verjchiedeniten Farben be- 
Heidet den ganzen Dom. Für die Gloden ijt ein hoch empor: 
ragender Thurm aus jchwarzem und weißem Marmor erbaut. 
Man jteigt zu der Kirche, die über die gefammte Stadt em— 
porragt, auf Stufen empor. Unter ihr iſt eine nicht unbedeus- 
tende Stapelle des heiligen Johannes und ein berühmtes Bap- 
tifterium, jo daß man erkennt, wie über der Kirche mit großem 
Aufwande und nod größerer Kunftfertigfeit die Kirche erbaut 
it. Ihr gegenüber liegt das Hojpital, das über den ganzen 
Erdfreid berühmt it; in ihm finden Fremde, Bettler und 
Kranke, wo ſie auch immer herfommen mögen, Aufnahme und 
Verpflegung. Ausgeſetzte Kinder werden hier auferzogen und 
wenn jie herangewachſen find, die Mädchen mit einer Mitgift 
Männern in die Ehe gegeben, die YJünglinge zur Erlernung 
eines Handwerks, für das fie geeignet erjcheinen, ausgeſchickt. 
Jede Art von Mildthätigfeit wird hier geübt. Dieje Einrich- 
tung lobten die Deutichen über die Maßen. Die Bevölkerung 
der Stadt verhielt fi) ruhig, und da fie Fremde gern bat, 
war jte bejtrebt, allen Vergnügen zu bereiten. Vornehmlich 
aber jchien diejen das weibliche Geſchlecht zu gefallen; denn 
die Stadt Siena birgt wunderjchöne Frauen und man wird 
jtetö einzelne unter ihnen antreffen, die an Liebreiz der For— 
men alle Frauen des italienischen Volksſtammes übertreffen. 
Und überdies find die Mädchen und Frauen von Siena heiteren 
Sinne und fommen, joweit ed die Sittſamkeit zuläßt, ihren 
Liebhabern mit Liebenswürdigfeit entgegen; dabei jteden ſie 
voll drolliger Einfälle und beſitzen einen feinen Humor; ſie 
fingen zur Zither, tanzen, einzelne bringen es jogar fertig, la— 
teinifche Neden zu halten und Gedichte zu machen. Als fie 
am eriten Sonntag in den Falten auf dem Markt jich ver- 
jammelt hatten, um einen Tanz aufzuführen, erjchien dazu aud) 
der Kaiſer mit feiner Gemahlın, bejtieg die zu dieſem Zweck 
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bergerichtete erhöhte Tribüne und betrachtete anfänglich mit 
Verwunderung die Anmut) und das fittiame Wejen der Frauen. 
Hierauf aber trat ein Weib von trefflicher Gejtalt und in jugend- 
‚ lihem Alter, die Tochter eines gewiſſen Agojtino, aus der Zahl 
der Zwölfmänner, die in das Haus Petruccio und zwar einen 
wohlgeitalteten und gelehrten jungen Mann, Adille mit Namen, 
der bei der Rückkunft des Kaiſers zu den Spiben der Stadt, 
den jogenannten Herren, gehörte, geheirathet hatte, in die Mitte 
des Kreiſes, jtieg auf eine Bank hinauf und hielt eine wohl- 
gejeßte Rede über das Glüd der Ehe. Bald ermahnte fie Fried- 
ri, jeine Gemahlin zu lieben, bald Leonor, ihren Gatten 
wieder zu lieben; und fie ſprach jo gehaltvoll und gewählt, 
daß fie alle, die zugegen waren, in Erjtaunen ſetzte. Danach 
begann der Reigen und es wurde lange Eunjtvoll getanzt. Aber 
da viele von den Portugiejen, die zum Gefolge der Kaiferin 
gehörten, anweſend waren und ſich in den Kreis hineindrängend 
die Jungfrauen und Frauen unfanft anzufajjen begannen, in— 
dem jte ihre Sitten mit den züchtigen Gewohnheiten Etruriens 
zu vermengen dachten, da geriet) auf einmal die gefammte 
Schar der Weiber in Entrüftung, und gleihjam als ob eine 
geheime Verabredung bejtanden, verneigten fie ſich grüßend vor 
dem Kaiſer und feinem Gemahl und huſchten ganz plößlic) 
vom Markte in den Palazzo. 

Am zweiten Tage danad) ſetzte der Kaiſer jeine Reiſe auf 
Nom zu fort. Die Deutjchen lobten im Ganzen das Verhalten 
der Sienejen. Nur das Hatten fie bitter empfunden, daß in 
Siena Lebensmittel nicht in ebenjo reichlicher Fülle gereicht 
worden waren, wie an anderen Orten, und nicht jämmtliche Aus— 
gaben für den Kaiſer bezahlt waren. Manche wunderten ſich 


1) Das würde der 28. Februar geweſen jein; nad) dem Hodoeporicon (S. oben 
©. 53. Aum. 1.) blieb Friedrich in die vierte Woche in Siena, die Königin acht Tage; die 
Abreife erfolgte in der ‚„‚andern vastwochen‘, alſo wahrjcheinlih in den eriten 
Tagen des März. 
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darüber um fo mehr, al3 man vermuthet Hatte, die Sienejen 
würden, da die Florentiner und Venetianer, die nicht in gleicher 
Weiſe als Pfleger des Reichs galten, dem Kaiſer die reichlichfte 
Bewirthung hatten zu Theil werden lafjen, alle Mebrigen durch 
die Beweife ihrer Ergebenheit in den Schatten jtellen. Diefe 
Vermuthung legten nahe die Ehrenbezeigungen, die einjt dem 
Kaiſer Sigismund dargebraht waren, der zu der Zeit, ala 
Eugen?! auf dem päpftlihen Stuhle jaß, fi elf Monate bei 
den Sieneſen aufhielt? und allen Lebensunterhalt von ihnen 
empfing. Und man glaubte daher, es würden Friedrid nicht 
geringere Ehren erwiejen werden al3 Sigismund. Indeß die 
Gienejen find nit im Stande, fih an Macht mit den Vene— 
tianern, oder an Reichthum mit den Florentinern zu mejjen. 
Auch mußten fie noch jehr wohl, wie jchlimm es ihnen mit 
Sigismund ergangen. Und fie hatten bereit3 den gefammten 
Aufwand bejtritten, den in den drei Monaten die Geſandten 
des Kaiſers mit den Hofdamen in Grofjeto und Telamone ge= 
macht hatten. Außerdem befürchteten fie, der Kaifer möchte 
etwa dann mit Leonor bei ihnen länger Aufenthalt nehmen, 
und jie wollten nicht einleiten, was fie nicht durchführen konnten. 
Sie beichlofjen daher, Friedrich; nur die Ehren zu erieijen, 
welche die in den Bergen gelegene Stadt, die ohne ein großes 
Herrihaftsgebiet war, und dazu in einer nicht beſonders frudht- 
baren Gegend lag, aufzubringen vermochte, und der Kaiſer 
Ihlug darum die ihm bezeigte Ergebenheit der Sieneſen nicht 
geringer an, wenn er gleich fi) von vornherein über das arg- 
wöhniſche Gebaren der Bevölferung geärgert hatte. 

In BViterbo aber wurde ihm im Auftrage des oberjten 
Biſchofs ein großartiger Empfang bereitet. Als er fich jedoch 
jeinem Abjteigequartier näherte, war da eine Anzahl junger 
Leute, die von einem erhöhten Orte aus das golddurchwirkte 


I) Eugen IV. — 2) Juli 1432 bis Mai 1433. 
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Tuch des Schirmdaches oder Baldachins, wie es die Italiener 
nennen, unter dem der Saifer herritt, mit eijernen Hafen zu 
fi hinauf zu ziehen juchten und e3 dabei zerriſſen. Und als 
in Folge dieſes Vorganges der frevelhafte Uebermuth wuchs, 
verjuchte eine Schar von Soldaten, die im Solde der Kirche 
jtanden, indem fie auf den Kaiſer eindrangen, ihn vom Pferde 
zu ftürzen, in der Meinung, daß dieſes dann den Räubern 
gehören würde. Einzelne gingen noch weiter und jtredten 
gierig die Hände nach dem Hute, der mit einer jehr fojtbaren 
Krone geziert war, aus, indem fie davon gewaltigen Gewinn 
erhofften, und als ob nun die Loſung zum Beutemachen aus: 
gegeben wäre, jtürmten ſie bald gegen diejen, bald gegen jenen 
an; man rang mit äußerjter SKraftanftrengung, kämpfte mit 
Knütteln gegeneinander und es entjtand ein wüſtes Gejchrei und 
unentiwirrbarer Tumult. Sobald der Kaiſer das merfte, wandte 
er ic) zu den Legaten und jagte: „Hier gilt es handgreiflicd) 
zu werden und Gewalt mit Gewalt zurüdzufchlagen.“ Indem 
riß er einem der nächititehenden Hantierenden den Stod aus 
der Hand, gab jeinem Pferde die Sporen und entging jo den 
Händen der Nachiteller. Darauf aber fehrte er wieder um, 
ſtürzte fih nun auf jene, Haute bald auf diefen, bald auf jenen 
ein, jtredte eine ganze Anzahl nieder und richtete eine bedeu- 
tende Niederlage an. Und auch die Legaten ſäumten nicht zu 
den Stöden zu greifen und mit Nnütteln zu fechten. Der 
Bruder des Papites, ein Mann von mächtiger Körperfraft, 
prügelte einen nad) dem anderen tüchtig ab; die Ritter des 
Kaijers fuchtelten mit den Schwertern dazwiſchen; eine ganze 
Stunde lang ward von beiden Seiten mit heftigjter Erbitte- 
rung gefochten. Schließlich wurden die Hinterliftigen Angreifer 
übermwältigt, und nachdem fie genug Verwundungen und Schläge 
davongetragen, nahmen fie reißaus. Sehr viele von ihnen 
wurden gefangen genommen und ins Gefängniß geworfen. Als 
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der Verwejer des PBatrimoniumd, der Protonotar des apoſto— 
liſchen Stuhles, ein Neffe des verjtorbenen Cardinals Nico- 
laus“ von Santa Eroce, ein Mann, der ſich über jeine Jahre 
hinaus durch Hochherzigfeit und Klugheit auszeichnete, gegen 
fie mit Strafen vorgehen wollte, begnadigte jie Friedrich alle, 
——y wie er denn ſtets mehr geneigt ift zu verzeihen als zu ftrafen. 
PyeR Nach dieſen Vorgängen reijten die Gejandten nah Rom 
März 15. voraus. Er jelbit trat gegen die den des März von Sutri 
aus in der Frühe des Morgens den Marih auf Rom an. 
Als er ſich bereit in unmittelbarer Nähe von Rom befand ?, 
fam ihm der geſammte Adel der Stadt entgegen. Die eriten 
von allen, die des Titels würdig jchienen, waren die Co— 
lonnas, zwei Neffen Papſt Martins V, von denen diefer den 
einen zum Fürjten von Salerno, den anderen zum Herzog der 
Marjer ernannt hatte?. Ihnen Hatten fi) Vertreter aus alt» 
adligen Häufern und reiche Bürger in großer Zahl angejchlofjen. 
Die zweite Stelle nahm mit nicht geringerem Gefolge das 
jehr mächtige Adeldgejchlecht der Orſinis ein; auch unter ihnen 
befanden ji Prälaten. An dritter Stelle führte der Bilchof 
von Perugiat, der Schatzmeiſter des Papſtes, die gejammte 
Miliz, der er vorgejeßt war, heran. Hierauf fam im ange- 
mejjenen Zwiſchenräumen der Biſchof Nicolaus von Piacenza, 
apoſtoliſcher Vicefänmerer, der nachher die Kirche von Mailand 
befam®, mit dem römiſchen Senator ® und den erjten Bürgern 
der Stadt dem Kaiſer entgegen. Alle gaben in wohlflingen- 
den und glänzenden Reden, wie es die Staliener zu thum 
pflegen, zu erkennen, wie freudigen Herzens fie die Hunde von 
der Ankunft des Kaiferd aufgenommen hätten. Alsdann ge- 


1) d'Albergati. — ?) Die Ankunft vor Rom erfolgte am 8. März. ©. Einl. 
S. XLI. Nachzutragen zu Bayer, ©. 139, Anm. 1 tft noch Janfien, Reichscorreſponden; 
I,ı. Ar. 186. — 3) Die Söhne jeined Bruders Lorenzo Colonna, Antonio Fürſt 
von Salerno, Odoardo Herr von Eelano und Marfi. — *) Jacopo Bannuci. — 
5) Den 26. März 1453, — 9) Niccoldö de Porcinario von Aquila. 
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langte der Kaiſer auf einen vorſpringenden Bergrüden !, von 
dem aus man die Stadt überjehen fann. Hier bewunderte er 
zuerjt den weithin ſich erjtredenden Umkreis der Mauern, die 
mächtigen Mafjen der Gebäude, das Grabmal Hadriand, den 
Springbrunnen?, den man mit faljcher Namensgebung als das 
Grabmal des Romulus und Remus bezeichnet, die Thermen 
des Diocletian, daS Bantheon, das gediegene Werk Agrippas, 
das Coloſſeum, den unerjchütterlichen Bergfels des Kapitols, 
den palanktijchen ? und aventinifchen Hügel, die E3quilien und 
den Lateran und erfundigte fi) nad Namen und Beitimmung 
eines jeden Bauwerkes. Er finde, erflärte er, Rom ftehe nicht 
hinter feinem Rufe zurüd und das gefammte adlige Gefolge 
äußerte hocherfreut, nun habe e3 doc die Anftrengungen nicht 
umjonft auf ji) genommen, da es ihnen vergönnt wäre, Die 
Stadt, dad Haupt des Erdfreifes, den Gipfelpunft aller Na- 
tionen, Rom, zu jchauen. 

Als man von dem Hügel herabgejtiegen war, fam bier der 
heilige apoftolifcye Senat gegen die frühere Sitte zur Begrüßung 
heran; den vorhergehenden Kaiſern nämlich ſoll diefe Ehre ver- 
weigert worden jein, wie ich glaube, ſeitdem das kaiſerliche 
Anſehen abgenommen hat. Denn es jteht feit, daß in alten 
Zeiten nicht nur die Cardinäle, fondern fogar die oberſten Bi- 
ihöfe der Stadt Nom jelbjt den Kaifern entgegen gegangen 
find. Wenigſtens fam der römische Papft* zu Friedrich I nad 
Sutri hin. Aber alle Machtverhältniffe find dem Wechjel unter: 


worfen. Einſt war die Stellung des Kaiferthums gewaltig, 


jebt ift der apoſtoliſche Stuhl bedeutender. Defjen Anfehen 
freilich; dürfte wohl, jeitdem Petrus die Schlüfjel zum Him- 
melreich übergeben find, ftets bedeutender gewejen fein, wenn— 
gleih die Machtitellung nicht jelten eine geringere war. 





1) Monte Mario. — D Die Meta Sudans vor dem Eoloffeum, — 5 Bala- 
tintihen ? — 9 Hadrian IV. 1155. 
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Nahdem nun die Cardinäle den Kaifer begrüßt und noch 
über einige Angelegenheiten mit ihm vertrauliche Unterhand- 
(ungen gepflogen hatten, fehrten fie nah Rom zurüd, ließen 
ihn aber außerhalb der Stadt bleiben. Es ijt nämlich nicht 
Sitte, daß die Kaiſer, wenn fie gefrönt werden wollen, an ein 
und demjelben Tag vor Rom eintreffen und zugleih ihren 
Einzug halten, jondern eine Nacht wenigitend bringen fie im 
Zeltlager zu. Für dieſen Brauch kann meines Erachtens fein 
anderer Grund vorliegen, als daß man dieſen Tag dem Papſte 
zugeftanden hat, um Vorkehrungen zu treffen, daß beim Ein- 
zug des Kaiſers feine Unruhen entjtehen. Es müßte denn jein, 
daß die Kaiſer ihrerjeit3 fich diefe Friſt vorbehalten haben, 
um erjt über die Lage in der Stadt Erfundigungen einzuholen, 
damit- fie dejto geficherter ihren Einzug halten können; oder 
aber der Fall it zwei- oder dreimal aus irgend einem Grunde 
oder durch Zufall vorgeflommen und hat die Bedeutung eimes 
Gerwohnheitsrechte8 gewonnen. Der Kaiſer und die Raiferin 
blieben aljo diefe Naht im Haufe eines Kaufmanns Tommafo 
Spinelli’, das fich Diejer für den Sommeraufenthalt außerhalb der 
Stadt Hatte bauen lafjen, die Webrigen blieben im Lager ?; 
doch ging eine ganze Anzahl, welcher es der Kaiſer erlaubte, 
in die Stadt. Unter diefer war auch Aeneas. Diejer wurde 
jofort zum Papſte berufen und in ausgiebiger Weife über die 
Abfichten des Kaiferd ausgefragt; er gab die Verficherung, daß 
Alles ficher, ruhig, daß an der Aufrichtigfeit fein Zweifel umd 
daß durchaus Fein Grund zu Befürchtungen vorhanden fei. 
Darauf erwiderte ihm der PBapit: „Um dir die Wahrheit zu 
offenbaren, da viele verficherten, daß dein (Herr)? Friedrich, 
als unſer und der Kirche Feind komme, wollten wir, wenn 


I) Die Kaiferin nahm Aufenthalt in einem in der Nähe des genannten gelegenen 
Haufe. S. Bayer, ©. 140, Note 1. 
*) Auf den „Neroniſchen Wiejen’‘. — 3) Dominus, wohl bei Kollar ausgefallen. 
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wir gleich nicht allen Glauben jchenkten, doch lieber mit Bangen 
auf unjere Rettung bedacht fein, als troßigen Muthe3 unter: 
gehen.“ Und mit diefen Worten jchidte er ihn in feine Be- 
haufung zurüd, die er für ihn in herrlicher Lage am Tiber 
bejtimmt hatte. Der Caftellan!, der viele Jahre hindurch die 
Burg ©. Angelo von Eugen inne gehabt, hatte fie einjt erbaut. 

Am folgenden Tage jammelte ji) auf den ganz nahe bei 
der Stadt gelegenen Wiejen außerhalb des Thores?, welches 
ji an die „Moles Hadriani“*? anjchließt, da8 gejammte Ge— 
folge des Kaiſers und ward förmlich in Treffen, wie wenn es 
eine Schlacht liefern wollte, eingetheilt. Und nicht weit davon 
Itand auc die apoftoliiche Reiterei unter den Waffen. Es war 
ein herrlicher Anblid. Der Kaiſer, mit dem Staatöfleid an- 
gethan, ragte über die Abgejandten von ganz Stalien, obwohl 
das große Männer waren, hinaus; die Kaiferin, welche mit wun— 
derihönen Prachtgewändern gejchmüdt war, lenkte, mit ihrer 
Umgebung von Cataloniern und PBortugiejen, die Blide aller 
auf ſich. Ladislaus, der König von Ungarn und Böhmen, 
wenngleich; noch zarten Alters, jchritt in feinem Purpurgemwand 
unter den Prälaten in wahrhaft majeftätiiher Haltung ficht- 
barlic) dahin. Albrecht, der Bruder des Kaiſers und Anführer 
der Truppen, ritt bald hierhin, bald dorthin und wies einem 
jeden feinen Platz an. In der Zwiſchenzeit ließen ſich die 
deutichen jowohl wie die lateinischen Ritter in ihrer Kunit- 
fertigfeit jehen, tummelten ſich in voller Waffenrüftung umber, 
ſchwangen die Lanzen und führten mit den Schwertern Siebe 
aus, und indem ſämmtliche Signale ertünten, erwedte es den 
Eindrud, als ob eine Schlacht ftattfände. Weder die Deutjchen 
blidten mit Geringfhäßung auf die Italiener, noch wiederum 
die Staliener auf die Deutjchen herab. Bon allen Seiten 


1) Antonio Rido (?) Bergl. Baftor I, 226. 
2) Der Borta di Eaftelo. — 3) Die Engelöburg. 
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zogen Männer, Waffen, Pferde und Fähnlein gleihmäßig die 
Blide der Umſtehenden auf jid. 

Folgende Ordnung! ward mun aber beim Einzug einge- 
halten. Es waren zwei Fähnlein des Kaiſers vorhanden: das 
eine, da8 man das de3 heiligen Georg nennt; deſſen Perthei- 
digung ſoll nad) alter Sitte den Schwaben zufallen, bei denen 
die Nitterjchaft des heiligen Georg als eine bedeutende Stütze 
des Neiches gilt?; das zweite, ein Fähnlein mit einem Adler 
— ein Ungeheuer, da3 die Unmifjenheit unjeres Jahrhunderts 
aufgebracht hat, indem fie es für jchön hielt, wenn das ge— 
doppelte römische Reich, das öſtliche und das weſtliche, durch 
zwei Köpfe Ddargejtellt wiirde, jtatt daß man erwogen hätte, 
daß durch die Form des natürlichen Adler weit beſſer ange- 
deutet werde, daß es ein einige, über den ganzen Erdfreis 
ſich erſtreckendes ſei; übrigend gefiel dem Kaiſer diefe Dar: 
jtellung auch nicht, doch fügte er fi) dem Herfommen — und 
um dieſes eine große Zahl ftattliher Ritter, deren Anführer 
der Graf von Maidburg war, deſſen wir oben Erwähnung ge— 
than haben?. Dann famen die Geſandten der Fürſten umd 
Städte. Unter leßteren aber entitand Streit. Da nämlid) 
Albreht den Gejandten der Venetianer einen befjeren Plaß 
eingeräumt hatte, wurden die Mailänder unmwillig und erflär- 
ten, man thue ihnen Schmach an; ihr Fürft ftehe bei Weiten 
höher im Rang al3 der Doge von Venedig, denn er gehor- 
jame dem Reich; der Venetianer aber fei ein Feind des Neiches 
und wolle feinen über fich anerkennen; die VBenetianer hätten 
ih die Dogenmwiürde angemaßt und Diejelbe nicht auf geieb- 
mäßigem Wege angenommen. Die Mailänder dagegen hätten 
ih unter der Oberhoheit des Reiches einen wirklichen Fürſten 





1) Bergl. hierzu Bayer, ©. 140 ff. 

2) Aeneas vertennt offenbar die Bedeutung dieſes St. Georgsfähnleins; es ae» 
hörte der ſchwäbiſchen St. Georgenrittergejellfchaft. 

3 ©. oben €. 3. — *) Bergl. dazu Baftor I, 377, Note 1. 
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bejtellt, der nad) feinem Willen vegieren, dem feine Kinder 
nachfolgen würden, der ſich einen Vaſallen des Reiches nenne 
und den die gejammte Chriftenheit der fürftlichen Ehre für 
würdig halte. Des Dogen von Venedig Machtſtellung beruhe 
nur auf dem Willen des Volkes, er befomme feinen Sohn nicht 
zum Erben in der Würde; der Doge werde aus den Kauf— 
leuten gewählt. Es erjcheine befremdlih und unwürdig, daß 
einem edlen und mächtigen Fürſten ein Krämer vorgezogen 
werde. Hingegen betonten die Venetianer, daß dad Herzog» 
thum Mailand neuen Datums jei; mit Galeazzo Bisconti habe 
e3 jeinen Anfang genommen, mit deſſen Sohn ſei es ſchon 
wieder hingeſchwunden, da diejer ohne in der Ehe gezeugte 
Kinder gejtorben wäre. Die Dogenwürde von Venedig fei ur: 
alt und Durch eine gejegmäßige Ordnung eingerichtet. Der 
Doge werde jtetd nur aus einer vornehmen Familie genommen; 
die Republit Venedig habe einen mehr al3 neunhundertjährigen 
Beitand und fei mächtig zu Waſſer und zu Land. Francesco 
Sforza, dejien Gejandte die Mailänder doch wären, könne 
feinem venetianischen Patrizier für ebenbürtig gelten; er jei ein 
Emporkömmling, defjen Vater, bevor er das Waffenhandwert 
betrieben, dem niederen Wolfe angehört habe; es ſei lächerlich, 
daß er dem Adel der Venetianer gleichgeftellt fein wolle, um 
deren Gold er viele, viele Jahre gebettelt hätte. Sein Für— 
jtenjtand fei nichtig, da er gegen Gejeh und Herkommen auf 
Grund einer gewaltfamen Erhebung de3 Volkes den Herzogs— 
titel fi angemaft und die Abzeichen an fich gerifjen Habe. 
Seine Stellung ſei ohne fejten Untergrund und werde bald 
erjchüttert fein. So plößli wie der Mann emporgelommen, 
ebenfo jchnell werde er auch wieder untergehen. Ferner habe 
bereits Filippo, der doch das rechtmäßige Oberhaupt der Mai 
länder gewejen, troßdem er aus dem edlen Haufe der Visconti 
entiprofjen und Galeazzos Sohn gewejen, über den Vorſitz mit 
Sefchichtfchr. d. deutſch. Vorz. NV. Jahrh. 2. Bd. 2. Thl. 5 
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dem Dogen von Benedig auf Concilien jowohl mie bei der 
Eurie öfterd Streit geführt, aber niemals ſei ihm der Bor: 
vang eingeräumt worden. Die Mailänder müßten daher jet 
als über die Maßen umbejonnen bezeichnet werden, daß fie 
glaubten, ihrem Herzog, einem Gewalthaber von dunkler Her: 
funft, müffe vor der ruhmvollen Vergangenheit Venedigs der 
Vorzug vergönnt werden. Es blieb daher bei Albrecht3 Be- 
jftimmung, den PVenetianern wurde der ehrenvollere Plaß ge- 
geben. Die Mailänder, in Zweifel, was fie thun follten, wollten 
zuerjt aus dem Zuge audtreten. Dann aber, nachdem fie mit 
dem Biſchof von Piacenza?! und dem von Siena? Rath ge- 
pflogen, hielten fie es doch fir angezeigter zu bleiben. 

E3 ritten alſo nun die Ritter, welche die Fahnen * trugen, 
voran und es folgten die Adligen aus Deutjchland, Böhmen 
und Ungarn, ſo viele ihrer im Ritterſchmuck anwejend waren; 
nächſt diefen die hochedlen Männer italienischer Abkunft; danach 
die römischen Bürger, dann die Barone und jchließlich die Ge— 
jandten von Lucca, Ferrara, Montferrat, Siena, Florenz, Mais 
land, Venedig, die Portugiefen und Aragonejen. Hierauf fam 
König Ladislaus mit feiner Dienerfchaft* um fi); ferner waren 
etliche edle Grafen aus Deutichland in feinem Gefolge. Zwi— 
jhen ihm aber und dem Kaifer war dem Senator und dem 
PBräfeften® von Rom der Plab angewiefen. Ihnen nämlich, jo 
hieß es, fomme es pflihtmäpig zu, nachdem der Kaiſer die 
Stadt betreten, dejjen Pferd an der Hand zu führen. Der 
Marihall® trug ein entblößtes Schwert vor dem Kaiſer ber. 


1) Nicolaus. ©. oben ©. 60. — ?) Ueneas. 

3) Auf einen vom Kaijer im Icpten Uugenblid gegebenen Befehl jollten aber alle 
übrigen Fahnen, jelbft dad Georgsfähnlein, abgethan werden und der Einzug allein 
unter des Königs Banner erfolgen. Bal. Paſtor I, 376 f. Für den Einzug tft noch 
heranzuziehen der Bericht eine Ungenannten aus Rom bei Janſſen, Reichscorreipon- 
benz II, ı, Ar. 186, der in manden Einzelheiten die Angaben des Aeneas beftätigt. 

* Sie tit in der Speieriihen Ehronit bei Mone, Quelleniammi. I, S. 3% 
nambaft gemadht. — °) Francesco Orfini. — 9) Heinrich von Pappenheim. 
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Die nächſten nad) dem Kaifer waren die Biſchöfe von Siena!, 
von Gurf?, Regensburg ? und Trieft * und die übrigen Räthe, 
Grafen und Barone. Dann blieb ein Zmifchenraum von zehn 
Schritt. Die erjten danach) waren die adligen Dienftmannen 
der Kaiſerin, darauf erſt famen der Bifchof von Coimbrad und 
der Marquez von Valença und mit ihnen der Hofmeilter Al— 
brecht Pottendorf, welche unmittelbar vor der Kaiſerin herritten. 
Sie ſelbſt aber, die ganz allein war, geleiteten zahlreiche Fuß— 
fnehte. Darauf folgten - Frauen und Jungfrauen in großer 
. Zahl, ebenfo ſehr durd ihre Schönheit al3 die Pracht ihrer 
Gewänder bewundernswerth. Zuletzt von Allen ritt die päpft- 
liche Reiterei. 

An vielen Stellen hörte man beſtändig Hörnerklang. So— 
bald man an das Stadtthor® gelangt war, kamen der Biſchof 
von Spoleto?, der Vicar des Papites, und eine große Bahl 
bon Mitbiichöfen und infulirten Yebten, die verehrungsmwürdigen 
Reliquien der Heiligen tragend, in Proceffion entgegen und 
num borausjchreitend führten fie den Kaifer unter einem ſoge— 
nannten Zeltdach oder Baldachin aus goldgewirktem Tuch in 
die Stadt bis zu den Stufen der Bafilica des heiligen Petrus. 
Hier ſaß Papſt Nicolaus auf einem elfenbeinernen Sefjel, an- 
gethan mit den glänzenden Pontificalgewändern, während das 
Eollegium der Cardinäle um ihn herum ftand und fid viele 
andere Prälaten und Magnaten Staliend zu einem Kreiſe ge- 
ichlofjen hatten, und empfing Friedrich mit einem liebenswür— 
digen Lächeln auf dem Antlite und mit väterlichen, überaus 
herzlichen Worten. Diefer füßte in ehrfurchtsvoller Scheu vor 
dem Heiland Ehriftus und im Gedenken an den heiligen Pe— 
trus die Füße desfelben und brachte einen Goldklumpen zum 





1) Aeneas. — ?) Johann Schallermann. 
3, Friedrich III von Blankenfels. — 9 Antonio II de Goppo. 
6) S. oben ©. 44. — 9) Die Vorta di Eaftello. — 7) Bernardbus Aerulus. 


5* 


> 


März 10, 


März 19. 
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Geſchenke dar. Hierauf ließ er den Biſchof Aeneas wenige 
Worte in feinem Namen jagen, wie fie bei der Zuſammen— 
funft der beiden Häupter des Erdkreiſes angemefjen erichienen. 
Alsdann küßten auch König Ladislaus, Herzog Albredt von 
Defterreich, und jchließlich auch die Kaiferin, ferner jehr viele 
andere bornehme Männer und Frauen die geweihten Füße 
des Papſtes. 

Nach dieſem Vorgang zog ſich die Kaiſerin in die für ſie 
hergerichtete Wohnung zurück. Papſt und Kaiſer ſchritten zu— 
ſammen im Geſpräche miteinander bis zu den Thüren der . 
Kirche Hinan, gefolgt von dem ganzen Zuge, und während 
darauf der Papſt mit den Cardinälen zu feinem Palajte empor: 
jtieg, trat der Kaiſer mit feinen Begleitern an den Altar des 
heiligen Petrus heran. Nachdem er eine Zeit lang gebetet 
hatte, bewunderte er die Größe des Domes und die mächtigen 
hodyanftrebenden Pfeiler. Dann begab aud) er ſich nad) jeiner 
Wohnung, die ihm der Papſt in feinem Palaſte in prächtigiter 
Weiſe hatte errichten fafjen, um während der Nacht, die bes 
reits hereinbrach, der Ruhe zu pflegen. Der Papſt, welcher 
verjprochen hatte, den Unterhalt für fünfhundert Ritter aus 
dem Gefolge des Kaiſers zu jtellen, verföftigte an die Taufend 
und mehr, und ließ die Nationen in reicher Fülle darreichen. 
Für eine ganze Anzahl, denen er in bejonderer Liebe zugethan 
war oder von denen er glaubte, daß fie dem Kaiſer jehr werth 
jeien, ließ er ganz jpeciell Fürjorge treffen. Am folgenden 
Tag, al3 davon die Rede war, daß für die Feierlichkeit zum 
Empfang der Krone ein Tag feitgejett werden jollte, war Papſt 
Nicolaus der Meinung, es möchte, da gerade der Jahrestag 
jeiner Krönung unmittelbar bevoritand, derjelbe Tag, der dem 
Papſte geheiligt, auch zeitlebens für den Kaifer ein Felttag fein 
und jo für die Zukunft eine gemeinfame Gedenkfeier das Ge- 
fühl der Freude verdoppeln. Und Friedrich hatte auch nichts 
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Dagegen; das jedoch jchien ihm ein läftiger Zwang, daß er, da 
noch zehn Tage bis zur Krönung übrig waren, fich in feiner 
Wohnung halten jollte. Unter dem Volle aber hieß es faft 
allgemein, wenn der Kaifer, bevor er gefrönt wäre, in den 
Stadttheil, welcher der größere ijt umd in dem die vornehm- 
jten Gebäude der Alten zu jehen find, fomme, fo bedeute das 
ein Unglüd; ein Aberglaube, der und durchaus thöricht er- 
jchienen ift, da wir leſen, daß einzelne Kaifer zunächſt nad) 
dem Lateran gefommen und hierauf erit gekrönt find. Denn 
Sigismunds Vorfahre, Heinrich VII, empfing in der Kirche, 
die Sanct Peter zu den Ketten?! genannt wird, die Krone und 
rückte hierauf mit bewaffneter Macht in die Leoftadt und zum 
Batican unter fortwährenden Gefechten mit denen, welche König 
Nobert von Sicilien gegen ihn ausgejandt hatte?. Auch der 
Kaiſer kümmerte fi nicht um das Volksgerede. Er ritt mit 
einem Eleinen Gefolge aus und befichtigte die alten Paläſte der 
Stadt und die fonftigen Sehenswürdigfeiten. Darin jedoch gab 
er dem Herfommen nad, daß er die Brücde des heiligen Engels, 
die hauptſächlich für verboten galt, mied. Aber indem er num 
olle Wunderwerfe der Stadt durchſtöberte, waren es nicht bloß 
die antifen Bauwerke, die er lobte, fondern er jtieß auch auf 
Neubauten des römischen Papſtes, von denen er erklärte, daß 
fie ftaumenswerth feien. Denn wie die Colofjalbauten der alten 
Kaifer? die Gebäulichfeiten der ganzen Stadt überragen, fo er: 
heben fi) die Bauten des Papſtes Nicolaus durchweg über 
alle neueren Arbeiten, und wie wohl der Kaiſer jelbjt ein 
höchſt vortrefflicher Baumeifter, fand er ſich doch von Nicolaus 
übertroffen, in deffen Werfen man, was Kunſt und Koſtbarkeit 
anlangt, nichts vermiſſen wird. 


1) Vielmehr in S. Giovanni im Lateran. 
2) Roberts Bruder Johann, welcher die dem Kaiſer feindlichen Orfini's unter- 
fügte. — 3) Auf dem palatiniichen Hügel. 
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Nach deren Befichtigung begab ſich der Kaiſer zum Papſte. 
Nachdem er lange Zeit über die Wunderwerfe der Stadt ge 
redet hatte, ließ er fich über die Verhältniſſe in Oeſterreich in 


folgender Weiſe aus!: 


„Es iſt mir nicht zweifelhaft, oberjter Bijchof, daß meine Feinde 
aus Dejterreih Dir in reicher Fülle Unwahres wie Schändliches 
von mir binterbraht haben. Denn wenngleich einige ihrer 
Boten, die zu Dir reifen wollten, unterwegs durch die Unſri— 


* gen aufgegriffen ſind, ſo zweifle ich aus mancherlei Grün— 
“den nicht daran, daß nicht doch einigen der Weg offen geſtan— 


den hat. Eben deshalb aber halte ich es für nöthig, Deiner 
Heiligkeit möglidhjt wahrheitsgetreu zu eröffnen, wie mein Ver— 
hältniß zu den Dejterreichern jteht, damit Du nicht Erdichtetes 
für Wahrheit anfiehit. Vernimm alſo fur; den Berlauf der 
Dinge von mir und jtelle fejt, ob jene die Wahrheit gejagt 
haben. 

„Sn dem Haufe Dejterreich, aus dem ich und König Ladis— 
laus unjere Abkunft herleiten, hat ſich von alters her als Her— 
fommen eingebürgert, daß die unmündigen Prinzen, deren Ber: 
mögen, Herrichaften und was die Sterblichen fonjt von höch— 
iten Gütern befigen, bi zu den Jahren der vollen Mannbar- 
feit in der Gewalt des ältejten Fürſten eben dieſes Hauſes 
bleiben. Nun jtarb — es find zwölf Sahre her — mein 
Oheim Albrecht, Herzog von Oeſterreich und mein Vorgänger 
im Neid) und hinterließ eine jchrwangere Gattin, von welcher 
Ladislaus Pojtumus geboren wurde. Die Dejterreicher, jobald 
jte vernommen, daß Albrecht in Ungarn feine Tage beichlofjen 
hatte — denn er herrſchte auch über jenes Reid) — über: 
trugen auf mid, als den ältejten Fürjten des Hauſes, Die 


I) Hierin, fowie in der Antwort des Papites, haben wir augenicheinlih Mad: 
werte des Aeneas zu erfennen. Vergl. Bayer ©. 143 ff., der auch die Verwandtſchaft 
biefer Rede mit der nicht gehaltenen Oratio adversus Austriales beit Manfi, Pii II 
Orat. I, 184 ff. des Aeneas betont. 
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Negierung von Dejterreidh, wur mit dem Vermerk, daß, wenn 
ein männlicher Sproß von Albrecht gezeugt würde, die Vor: 
mundjchaft mir allein, wenn aber ein Mädchen, die Herrichaft 
mit allen Rechten mir und meinem Bruder Albrecht zufallen 
ſollte. Und obwohl fie in jenem Zeitpunkt jchon wußten, daß 
eine Art von Tejtament Albrecht vorhanden war, jo hielten 
fie dasjelbe doch gleihjam für ungültig. ALS nun die Königin 
den Ladisfaus geboren und ihn zum König von Ungarn hatte 
frönen laſſen, dann aber den aufrühreriichen Ungarn, die einen 
anderen Fürjten aus Polen beriefen, nicht Stand zu halten 
vermochte, übergab jte, in Bejorgniß für ihren unmündigen 
Sohn, dem der größte Theil der Ungarn nad) dem Leben 
trachtete, denjelben in meine Hände. Sch habe ihn bis auf 
den heutigen Tag wie meinen Sohn auferzogen. Oeſterreich 
aber habe ich mit der größten Gewifjenhaftigfeit verwaltet, die 
Lehen ausgethan, die Behörden eingerichtet, die Burgen be= 
fejtigt, die Feinde abgewiejen, den undanfbaren Bürgern fried- 
liche Zeiten verſchafft. Den Soldaten, die unter Albrecht ge- 
dient hatten, habe ich glei beim Beginn meiner Regierung 
jtebzigtaufend Goldgulden — jo viel nämlich wiejen fie nad), 
dag Albrecht ihnen jchuldig ſei — aus meiner Privatichatulle 
gegeben, nur damit jie das Land nicht verwüjteten. Was aud) 
die Dejterreicher nur immer von mir verlangt haben, bei feiner 
Gelegenheit ift e8 ihnen abgejchhlagen worden; wie meine Söhne 
oder meine Brüder haben fie mir gegolten, unter mir find fie 
zu Reichthum und Unjehen gelangt. Aber die undanfbaren 
Menſchen, die von Natur ſchlecht und von häßlichem Charakter 
find, denen überdies noch von ihren eigenen Vorfahren ver— 
derbliche Sitten beigebradt find, haben, obwohl fie mir, dem 
Vormund, bis zu den Jahren der vollen Mannbarkeit eidlich 
Treue zugejichert hatten, nachdem ſie in Erfahrung gebradt, 
daß ich, um mich nad) Rom zu begeben, die Reiſe angetreten 
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hatte, jei es ohme ich ihres Eidſchwures zu erinnern oder aber 
als Verächter der Religion, in denen feine Scheu vor Recht 
und Billigfeit mehr ift, zu den Waffen gegriffen, haben die 
Nectoren, die ich während meiner Abweſenheit eingejet hatte, mit 
Gewalt vertrieben, die Regierung Oeſterreichs ſich angemaßt, 
die Steuern eingetrieben, Recht geſprochen und, was vordem 
unerhört war, Todesurtheile ohne Mitwirkung des Reichsober— 
hauptes verfündet. Weder für Recht noch Ehrbarfeit haben 
die treulofen, verbrecheriichen und meineidigen Menſchen Raum 
gelafien. Doch da fie an feinen Gott glauben, iſt es nicht zu 
verwundern, wenn fie feine Scheu tragen, die ihrem Herrn 
feierlich gegebenen Zujagen zu brechen. Aber fie führen aus, 
ich hätte, al3 ich die Regierung don Dejterreih übernommen, 
das Verſprechen abgegeben, nach dem Beirath einer Anzahl 
von Leuten, die damals ausgewählt worden waren, ihr Land 
zu regieren. Das leugne ich nicht; aber ich habe auch erfüllt, 
was ich zugejagt habe, jo lange nämlich jene ihre Stellen be- 
halten haben. Jedoch da fie auf ihren eigenen Kopf Hin die 
ihnen übertragene Amtsgewalt abgelehnt haben, habe ih, was 
die natürliche Folge davon war, allein regiert. Ich habe aber 
troßdem nie etwas, was möglicherweije der Bevölkerung hätte 
bejchwerlich werden können, ohne Beirath der Landitände unter: 
nommen. Sie tadeln, daß Verpfändungen durch mich veranlaft 
jeien; aber die Noth des eigenen Landes zwang dazu, fie vor: 
zunehmen. Und gerade denen, die jeßt am meijten murren, 
haben wir die meilten Pfänder verjchrieben. Ich glaube, fie 
find unwillig darüber, daß wir ihnen nicht gleich das ganze 
Herzogthum zur Plünderung überlafjen haben. Dafür haben 
fie ih aber durd Liſt und Betrug angeeignet, was fie auf 
ehrbare Weife nicht erlangen fonnten. Jetzt rauben und plün- 
dern fie und lafjen ihrer gierigen Lüfternheit die Zügel jchießen, 
und obgleich fie jelbjt Diebe und Räuber find, wagen fie es 
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auszufprengen, ich hätte den Schatz meine® Mündels bei Seite 
geſchafft. Jedoch als fie Fürzlich in Wien in Gegenwart der 
Gefandten von Ungarn das Gewölbe geöffnet haben, wo der 
Schatz Albrechts verborgen gehalten wurde, haben fie Alles, 
wie es eingejchlofjen war, unangetaftet und unverjehrt wieder: 
gefunden und fih als Lügner und Teichtjinnige Verläumder 
erwiejen. 

„Was den Vorwurf betrifft, daß ich König Ladislaus mit 
nad Italien genommen hätte, um ihn zu tödten, jo brauche 
ich mich deswegen nicht zu rechtfertigen, denn ich habe Jtalien 
zur Winterdzeit betreten, wo hier das Klima viel geſünder ift, 
al3 in Deutjchland. Wenn ich den unfchuldigen Knaben hätte 
umbringen wollen, hätte e8 in nunmehr elf Jahren an Ge- 
fegenheit nicht gefehlt. Es wäre ein Leichtes gewejen, ihn den 
Ungarn zu überlafjen, bei denen es einmal hergebradt: ift, 
nicht bloß Prinzen, fondern auch die zu Männern berangereif- 
ten Könige zu tödten. Aber ich habe diefem Prinzen jtet3 ein 
längere Leben gewünſcht. Sind wir doch nur vier Seelen 
aus dem Haufe Oeſterreich und befiben ein ausgedehntes Län— 
dergebiet; wir brauchen uns aljo gegenjeitig nicht mit neidi— 
ihen Augen anzujehen. E3 kann jo kommen, daß wir eher 
den Fürjtenthümern fehlen, al3 daß Herrichaften und Reiche 
und fehlen. Ich habe aber geglaubt, es ſei für den jungen 
Brinzen nüßlih, Nom anzufehen, die Sitten Italiens fennen 
zu lernen, bedeutende Männer veden zu hören, Deine Heilig. 
feit und Dein heilige Collegium zu jchauen, damit er, wenn 
er einit zum Manne geworden, fic) daran erinnern möchte. 
Ja, wenn auch Alles wahr wäre, was die Dejterreicher über 
mich ausjprengen, jo wäre es ihnen aus eigner Machtvollkom— 
menheit doch nicht erlaubt geweſen, ſich zu erheben und mid) 
ohne Unterjuchung der Angelegenheit der Vormundſchaft zu 
berauben, während id; auf dem Wege zu Dir war, um Die 
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Kaiſerkrone zu empfangen und wegen anderer Angelegenheiten 
der Chriſtenheit mit Deiner Gnaden eingehend zu verhandeln. 
Ladislaus ift, wie Du fiehjt, noch nicht in mannbarem Alter. 
Wer hat fie aljo vom Eidſchwur losgeſprochen? Wer anders 
hat ihnen die Erlaubniß dazu eingeräumt, jo herausfordernd 
gegen ihren Herrn aufzutreten, denn fie jelbjt in ihrer eignen 
Unbedachtjamfeit? Da nun aber Deine Heiligkeit, heiligſter 
Vater, zugleich) mit mir verächtlich behandelt ift — denn wäh— 
rend ich auf Deinen Auf zu Dir und Deinem heiligen Stuhl 
eile, jpielen jene Vorgänge ſich ab — fo halte ich es für billig, 
daß Du Dein Unjehen gegen die Verächter mit dem meinigen 
in die Wagichale legit, daß Du fie mit der Schärfe der geijt- 
lichen Macht niederwirfit, ich will jie mit dem weltlichen Schwerte 
treffen.“ 


Hierauf ermwiderte der römische Bilchof: 


„Bielerlei, theuerjter Sohn, was jedocd, zu Deinem Cha- 
rafter nicht jtimmt, ift uns über Dich mitgetheilt worden. Der: 
gleihen hat bei uns feinen Glauben gefunden. Denn wir 
fennen Deinen Sinn, wie er die Tugend liebt, jedes Verbrechen 
verabjcheut und vor allem nad NRechtichaffenheit ftrebt. Wir 
wiljen überdies, daß jene Defterreicher zu Aufruhr geneigt und 
nad) Neuerungen begierig find, daß jie von bösartiger Geſin— 
nung und an Näubereien gewöhnt, deshalb aud nicht des 
Prinzen wegen, jondern durch Habgier bewogen, damit fie nur 
möglichjt ungehindert rauben können, Dein Zoch abgejchüttelt 
haben. Auch entgeht uns nicht, daß die Dir zugefügte Belei- 
digung uns ebenfall3 trifft. Denn wer jollte ein Unrecht gegen 
das Reich begehen und nicht zugleich auch die Kirche beleidigen. 


Durchaus gerecht ijt die Forderung, wenn Du es für wün— 


ſchenswerth bezeichneit, daß unjere Cenſuren Deine Schwerter 
begleiten. Wir werden Deinem Wunfche willfahren, die Oeſter— 
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reicher ermahnen!, innerhalb vierzig Tagen die Regierung des 
Herzogthums in Deine Hände zu geben und Dich in die frühere 
Stellung wieder einzujeßen. Wenn fie das nicht thun, werden 
wir jie mit dem Schwerte des Bannes treffen. Uber was 
dann, wenn Du unthätig bleibjt und die treulofe Nation nicht 
mit dem Schwerte niederwirfit? Du fennjt die Treulojigkeit 
Deines Volkes nit. Wie werden fie unjere Befehle fürchten, 
wenn jie die eidlich gelobte Treue brechen? Der fürchtet ge- 
wiß nicht, daS Himmelreih zu verlieren, der nicht glaubt, daß 
e3 ein Himmelreich giebt. Getauft find die Dejterreicher wohl, 
als fie Heine Kinder gewejen; nun, da fie Männer geworden 
jind, verleugnen ſie Ehriftum und es thut ihnen leid, daß an 
ihnen Taufwafjer verjchiwendet ift. Wir werden aber troßdem 
unfere Pflicht thun; Du aber fieh Dich vor, daß Du nicht, 
während Du die geiftlichen Waffen aufrufſt, die weltlichen ver- 
nachläffigft und bedenfe, daß die Dejterreicher weit lieber in 
jener, als in diefer Welt für ihre Verbrechen bien wollen.“ 

Gleich nachdem dieſe VBerabredungen zwijchen dem Slaijer 
und Papſt getroffen waren, jtellte Friedrich eine zweite neue 
Forderung von jchiwerwiegendem Belang? Er führte nämlid) 
aus, daß das mailändifche Gebiet, wo es herkömmlich jei, Die 
Krone des longobardijchen Reiches zu empfangen, von einer 
pejtartigen Seuche angeſteckt jei ımd daß fein Sterblicher ohne 
Gefahr dahin fich begeben fünne. Er bat daher Nicolaus kraft 
jeiner Machtfülle, ihn zu Rom zum König der Longobarden 
zu frönen; damit gejchehe auch den Mailändern Recht, die in 
offener Empörung gegen das Neid) einen Herricher über ſich 
geſetzt und diefem die Abzeichen der Herzogswürde zuzugeitehen 
feine Scheu getragen hätten. Der Fall jchien dem Bapfte be- 

2 Dies ift geichehen in der Bulle vom 4. April 14523, Ehmel, Mater. II, Nr. 4, 
Bergl. auch Bayer ©. 144. 


2) Nach dem Bericht der mailändiihen Geſandten (Notisenblatt des Defterr. Arc. 
VI, ©. 31) geihah das am Montag, den 13. März. 
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denflih; aber da die zu Rathe gezogenen Cardinäle erklärten, 
man dürfe dem Kaiſer nichts abſchlagen, frönte er, gegen den 
Willen und unter mehrfachem Proteſt der Gefandten von Mai— 
fand, an den Iden des März! vor dem Hochaltar des heiligen 
Petrus Friedrih zum König der Lombardei. Und obgleich 
Leonor vorher durch die Gefandten ihm anverlobt war, wurde 
fie ihm doch damals aufs neue durch die Hand des oberiten 
Biſchofs unter Meßfeierlichfeiten angetraut und die Ehe einge- 
jegnet. Doc, wurde beiden vorgejchrieben, aus ehrfurchtsvoller 
Scheu vor dem Sacramente fi in fleiichliher Vermiſchung 
vor dem dritten Tag nicht zu verbinden. 

Hier möchte ich num einige Bemerkungen über die Kronen? 
einjchalten, damit es nicht den Anſchein gewinnt, ald ob wir 
thörichter Weile der Meinung derjenigen beipflichteten, die er: 
flären, dem Kaifer feien drei Kronen nöthig, die deutſche, Die 
mailändifche und die römische, und behaupten, daß die erſte von 
Silber, die zweite von Eijen, die dritte von Gold jei, und 
dann noch allerhand gelehrte Anmerkungen über die Metalle 
machen. Dazu gehören auch die Geſetzesausleger mit ihrem 
Geſchwätz, indem fie ſich abmühen, mit einem Schwall von 
Worten auseinander zu jeben, was das Eiſen, was das Silber, 
was das Gold zu bedeuten habe. Und zwar verfidhern fie, wie 
dad Gold vor den übrigen Metallen, jo verdiene die römijche 
Kaijerfrone vor den übrigen Königskronen den Vorzug. Doch 
die Krone mag von einem Material fein, von welchem fie will, 





1) Das fand vielmehr am 16. März 1452 ftatt. Siche die darüber vom Bapfı 
Nicolaus unter dem genannten Datum auögeftellte Urkunde (Chmel, Reg. Frid. 
Bd. I, Anh. ©. 115) und den eben citirten Bericht der mailändifhen Geſandten. Na 
der Darftellung des lingenannten bei Janfien, Reichöcorreipondenz II, 1, Nr. 186 
fand die Krönung „hin dere dem frone altare, als der babst pfleget zu siczen‘ 
ftatt, und es heißt nachher daſelbſt ausdrücklich, daß die Katjerfrönung vor ©. Peters 
Altar, und nit an der Stelle, wo die mailändiſche, erfolgt fei. 

2) Vergl. hierzu Gengler, Weber Aeneas Sylvius im feiner Bedeutung für bie 
deutſche Rechtsgeſchichte ©. 24 f. und beſonders Anm. 148. 
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fie dürfte immer zu ſymboliſchen Deutungen geeignet erjcheinen. 
Wir aber wifjen genau, daß es eine bejtimmte Zahl von Kro— 
nen gar nicht giebt, und behaupten, daß die älteren Kaiſer von 
Auguſtus bis auf Aurelian herab jich überhaupt feiner Kronen 
bedient haben, wenn anderd dieſer wirklich der erjte gewejen 
it, wie Eutrop! meint, der fich unter den Römern ein Dia- 
dem aufs Haupt gejeßt umd ſich eines ganz mit Edeljteinen 
und Gold überjäeten Gewandes bedient hat, eine Sitte, die 
bis dahin den Römern nahezu völlig unbekannt jchien. Auch 
wifjen wir, daß der Gebraud, des Diadems älter iſt, als die 
Krone und daß fi) das eine von dem anderen bedeutend uns 
terjcheidet. Aber nachdem einmal die römischen Biſchöfe Die 
Kaiferwürde von den Griechen auf die Deutſchen übertragen 
haben, da ift e8 Brauch geworden, daß die Kaiſer in Rom 
von der Hand des Papites gekrönt werden. Und zur Kaiſer— 
frönung ift feine andere Krone als die römische nöthig. Da 
nun aber die Königswürde in Deutjchland mit vollem Rechte 
zur Raiferwürde gehört, jo beſchloß man, daß der Kaiſer als 
König der Deutichen in Aachen, wo der Sib diejes König— 
rveiched ijt, die Krone empfangen jolle, damit der Nation die 
ihr gebührende Ehre nicht entzogen erſcheine. Dasjelbe Ver— 
fahren ward auc) bezüglich des Königreiches der Longobarden 
beobachtet, das nad) Unterwerfung der Longobarden nicht als 
Provinz eingerichtet, jondern zum Reich unter dem Ehrentitel 
eines Königreiches gejchlagen wurde. Und einen ähnlichen 
Brauch hat die Vorzeit auch in Betreff des Königreiches Bur- 
gund beobachtet, von dem wir lefen, daß es Bojo den römi— 
ihen Kaiſern übergeben Hat?; deſſen Krone wird in Arles 
empfangen. Ebenſo dirfte es meines Erachtens gehalten wer: 


1) An der Stelle des Brev. IX, 13 ff., an welcher Eutrop von Aurelian hans 
beit, findet fich diefe Notiz nicht. 

2) Burgund fiel erſt nach dem Tode Mudolfs III (F 1032) unter König Kon— 
rad II an das Reich (1034), 
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den, wenn weiterhin das SHerrichaftögebiet eines Königreiches 
an den Kaiſer fallen ſollte. Ic habe aber in Erfahrung ge: 
bracht, daß alle diefe Kronen goldene find. Bei der mailän- 
difcheri Krone freilich ift in der Mitte durch den Reif ein ganz 
fleiner Streifen aus Eiſen gezogen, der die Veranlafjung für 
die thörichte Bezeichnung geworden ift. Der Prophet Daniel! 
nämlich hat bei der Bejchreibung der vier größeren Weltreiche 
das lebte, zu dem unjere Beitgenofjen das römische jtempeln 
wollen, mit dem Eiſen verglichen, weil wie das Eijen alle 
Metalle in Stücke zerichlägt, jo das römische Kaiferreich alle 
Königreiche zermalmt hat. Aber heutzutage, o Schmerz, fällt 
ihm jelbjt die Heinjte Machtentfaltung ſchwer, jo daß bereits 
die Zeit fiir den thönernen oder irdenen Fuß? gefommen zu fein 
icheint. So viel jei mun hier über die Mronen bemerft. 

Bei der mailändiichen Krönung war der König Ladislaus 
unter die Cardinäle, weit vom apoftolifhen Thron entfernt, 
gefeßt und zwar ſaßen unter ihm nur noch zwei Cardinäle, 
ein Umſtand, der vielen al3 eine Entwürdigung erjchien, in 
Hinblid auf den gejalbten und gefrönten König des überaus 
mächtigen Königreiche8 Ungarn. Aber jelbjt nicht einmal der 
Kaiſer erhielt, bevor er die römische Krone empfangen hatte, 
den Vortritt vor ſämmtlichen Cardinälen; denn über dem 
Kaiſer ſaß der erjte Cardinal, welcher damals Vicefanzler war, 
der Benetianer Francesco Condulmaro, eine Neffe Eugens IV. 
Und zwar wurde diefer Platz Friedrich nicht als Kaiſer, ſon— 
dern al3 König von Deutichland, der erſt zum Kaiſer erwählt 
war, eingeräumt. Dabei fällt mir ein, was ebenfall® hierher 
gehört, daß ſehr viele aus Unkenntniß in dem Glauben leben, 
als ob jemand zum König der Römer ernannt werde, wenn: 
gleich diefe Sitte durch den Gebrauch in Aufnahme gelommen 
it. Denn nicht zum König der Römer pflegt einer in Aachen 





I, Daniel 2, 39 u. 40. — 2) Daniel 2, 33 fi. 
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gekrönt zu werden, jondern zu dem der Alemannen oder Deut- 
ihen. Die Römer haben nämlich; nad) Vertreibung des Tar- 
quinius aus Nom den Königstitel dermaßen verabſcheut, daß 
feiner von den Cäſaren, und modten fie aud) das Volk durch 
graufame Willfürherrichaft niederhalten, e8 gewagt hat, ſich 
König zu nennen. Und auch Earl der Große, der zuerjt von 
den Deutichen die römische Kaijerfrone empfangen hat, ließ fi 
nicht König, jondern Kaifer und Mehrer des Reiches nennen. 
Der römiihe Stuhl irrt deshalb auch darin durchaus nicht, 
daß er jenen vor der Krönung nicht al3 Kaifer anredet und 
ihm nicht den Plab, wie er dem Kaiſer gebührt, anmweilt; mur 
darin hat er dem eingerifjenen Brauche nachgegeben, daß er 
den zu Machen Gefrönten als König der Römer anredet, ob- 
wohl man ihn richtiger al3 den der Deutichen, zum Kaiſer 
erwählt, bezeichnen jollte, wie wir finden, daß es einige bon 
den Vorgängern ? gethan haben. Aber in diefen Dingen läßt 
ſich feine bejtimmte Pegel feithalten, denn es giebt in den 
menschlichen Verhältniffen feine Beftändigfeit. Alles ordnet ſich 
dem Brauche unter, der nicht jelten aus jchlechten Anfängen 
feinen Urjprung nimmt. 

Nachdem die mailändifhe Krönung beendet, begann am 
folgenden Tage? die Kaiferfeier. Die Ordnung derjelben war 
folgende: Nachdem alle Vorbereitungen getroffen waren, nahm 
der römische Bilchof vor dem Hochaltar des heiligen Petrus 
auf einem hohen Thronjefjel Platz, während die Cardinäle zu 
jeiner Rechten, die Bilchöfe und die übrigen Prälaten zur 
Linken Aufitellung nahmen. Außerhalb des Gitter waren zwei 
erhöhte Sibe, der eine fir Friedrih, der andere für Leonor 


1) Auf Einfihtnahme von Urkunden gründet ſich diefe Notiz wohl kaum. 

2) Das wäre nad) des Aeneas eignen Angaben (j. oben S. 76) der 16. März 
geweien. Die Krönung fand am Sonntag Lätare (19. März) ftatt. Baftor I, 379. 
Bergl. ferner Einl. ©. XLI. 
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beſtimmt; jedoch war ein Eingang frei gelaſſen, damit von da 
der Aufſtieg zum Altar offen bliebe. Leonor nun, die mit 
ihren Hofdamen ſich zeitig nad) ihrem Sitze hinbegeben hatte, 
lenkte aller Augen auf ſich, eine ebenjo jehr dur ihre natür- 
fihen Vorzüge wie ihre geſchmackvolle Kleidung reizende Jung: 
frau. Friedrich war durd eine Anzahl Cardinäle zu der Ka— 
pelle geleitet, die „Zwijchen den Thürmen“ genannt wird, umd 
leiftete hier zunächſt dem heiligen Petrus, dem Papſt Nicolaus 
und defien Nachfolgern den Eid in der Form, in der ihn Lud— 
wig, der Sohn Carls des Großen, wie die päpftlichen Decrete 
verfichern, gejhmworen Hatte. Hier ward ihm auch die Alba 
umgelegt und er damit zum Chorherrn von Sanct Peter auf: 
genommen !; bei diejer Gelegenheit gab er feinen Confratres, 
den Chorherren, jo viele deren anmwejend waren, einen Kuß 
Ohne Aufenthalt jchritt er dann inmitten der Gardinäle zum 
Hauptportal der Kirche. Als er hierhin gekommen war, ward 
dur den Gardinal Pietro? von San Marco, einen Neffen 
Eugens IV, feierlichjt der Segen über ihn geſprochen. Darauf 
ging er in die Kapelle des heiligen Gregor, zog Sandalen an, 
legte die Tunica über und empfing den Kaijermantel. Als er 
gleid; danach wieder in das Mitteljhiff der Bajılica fam, ward 
durch einen zweiten Cardinal der Segen über ihn ausgegoſſen. 
Und nod zum dritten Mal empfing er den Segen am Gitter 
des heiligen Petrus. Hierauf ward er zum Altar des Heiligen 
Mauritius 3 geführt und durch den Cardinal von Porto, den 
damaligen Bicefanzler, defjen wir ſchon oben Erwähnung ge 
than haben *, zwiſchen den Schulterblättern und auf dem rechten 
Arm der alten. Sitte gemäß mit dem heiligen Oele betupft. 
An denjelben Stellen wurde auch feine Gemahlin Leonor ge- 


1) ©. Einl. S. XLI. — 2?) Pietro Barbo aus Benebig. 
3) Der Ungenannte bei Janfien, Reichſscorreſpondenz II, 1, 186 läßt den Kaiſer 
bei S. Jorgenaltare gejalbt werden. — S. oben ©. 78, 


Kollar 291— 292. Die Kaijerfrönung. 81 


ſalbt. Nachdem dies geſchehen war, gingen beide zu ihren 
Sitzen hin. Der Papſt aber begann das Hochamt und es 
wurden bei der Celebrirung verſchiedene von den alten Kir— 
chenvätern aufgebrachte feierliche Gebräuche beobachtet. Abwech— 
ſelnd wurden ihm nacheinander dargereicht das Scepter, wodurch 
die königliche Machtvollkommenheit angezeigt wird, der Reichs— 
apfel, der die Weltherrſchaft verſinnbildlicht, und das Schwert, 
welches das Recht zur Kriegführung bedeutet. Schließlich ward 
ihm die goldene mit der Inful verſehene Krone, die mit koſt— 
baren Edeljteinen überjäet war, auf das kaiſerliche Haupt ge— 
jeßt. Auch die Kaiferin empfing nach dem Kaiſer eine Krone 
aus den Händen des Papſtes, von der es feititand, daß fie 
von der Gemahlin Sigismunds herrührte. Der Kaiſer aber, 
obgleih er fih einen Schmud für einen unglaublichen Preis 
gekauft Hatte, Hatte ſich doc) zu dieſer Feierlichfeit den Mantel, 
da8 Schwert, das Scepter, den Apfel und die Krone Carls 
des Großen, wie fie die Sage bezeichnete, au dem Archive zu 
Nürnberg fommen lafjen und ſich diejer Stüde bedient. Denn 
diefen Vorzug räumt man dem Alter ein, daß alte Gegenftände 
angeblich einen höheren Grad von Ehrwürdigfeit befiben, wäh— 
rend die neuen des Anjehens entbehren. Wenn aber die Pradt- 
gewänder Carl de3 Großen wirklich jo gewejen find, dann 
haben zweifello8 die Fürjten und Könige in älterer Zeit nicht 
jowohl nach dem Schmud der Gewandung, als vielmehr nad) 
dem Ruhm ihres Namens getradhtet und Lieber glänzende 
Thaten verrichten, al3 jchimmernde Gemwänder tragen wollen. 
Indeſſen mir, der ich mir die einzelnen Stüde genauer ange- 
jehen habe, wollte es, al3 ich das Schwert betrachtete, jo jchei- 
nen, als wäre es nicht das jenes erjten Carls, des Großen, 
jondern des PBierten, der der Vater von Sigismund war. 
Denn der böhmische Löwe war auf demjelben eingravirt zu 
jehen, den jener al3 König von Böhmen führte. Unter dem 
Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd. 2. Thl. 6 





| 
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Volfe jedoch erhielt ſich das Gerede, es feien die Schmuckſtücke 
Carl des Großen. Denn das gewaltige Glüd eines jo be- 
deutenden Mannes will es, daß auch das ihm zufallen ſoll, 
was den anderen Earls zugehört. Wie denn auch der The- 
baner Herkules die Heldenthaten der übrigen Männer feines 
Namens in feiner Berjon zufammenfaßt und von Julius Cäfar 
BVielerlei berichtet wird, was nach ihm andere Cäſaren voll: 
bracht haben. So ſehr fommt ed darauf an, den erjten Platz 
eingenommen zu haben. Wenn aber, wie ich überzeugt bin, 
jene Stüde aus der Zeit Carl IV fjtammen, jo müfjen wir 
uns um jo mehr darüber wundern, daß in jo furzer Zeit der 
Schmud jo bedeutend zugenommen hat, daß man die Gewänder 
Carls für bäuriſche anjehen kann, wenn man fie neben die 
überaus reichen und glänzend bejeßten unferes Friedrichs hält. 
Daß wir doch die Altvorderen ebenjo weit an Tüchtigkeit über- 
träfen, ald wir ihnen in eitlem Tande voraus find! 

Während aber Nicolaus dem kaiferlihen Haupte die Krone 
auffebte, wäre beinahe die bifchöfliche Mitra von feinem Scheitel 
herabgefallen!, was einige für eine üble Vorbedeutung für den 
Bapjt hielten und meinten, es hätte fi) daraus der Anjchlag 
prophezeien laſſen, den jpäter noch in demjelben Jahre Stefano 
Porcaro ausführte, der beinahe am Papſte einen Mord verübt 
hätte. Doc durch die göttliche Gnade wurde Nicolaus gerettet 
und behielt feinen Sit glüdlid noc auf einige Jahre. Jener 
ward ergriffen und büßte für die beabfichtigte That, indem 


R u jeinem Leben in der Burg des Erescentius durch den Strang 
Jan. 


ein Ende gemacht wurde ?. 
Sobald die Krönung und dad Hochamt programmmäßig 
beendet waren, zog fi Leonor in ihren Palaſt zurück Der 


1) Dieje Notiz wird beitätigt Durch eine Depeiche der fienefiihen Gejandten vom 
20. März; Paftor 1, 380, Note 2. Danad) ereignete ſich der Vorfall jedody erſt. nach⸗ 
dem ber feierlie Krönumgsact vorüber war, — 96. darüber Tl. I, ©. 171 f. 
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Papſt und der Kaiſer gingen zufammen die Stufen der Bafi- 
lica hinab. Hier beftieg der Papſt feinen Zelter und der 
Raijer feiftete ihm zu Fuß?! einige Schritte weit den Dienft 
des Marſchalls; hierauf ftieg auch er zu Pferde und fie ritten 
mn zufammen zur Kirche Santa Maria in Cosmedin?. Da 
der Sitte gemäß am diefem Tage die goldene Roſe geweiht 
war und der Papſt fie in der Hand hielt, überreichte er fie 
hier dem Kaiſer. Der Papſt nun fehrte in feinen Palaſt zurück 
Der Raifer begab ſich zur Hadriansbrüde®, wo er feinen Bru- 
der Albrecht und zahlreiche Herzöge und Grafen zur Ritter 
würde erhob, indem er einen jeden dreimal mit der flachen 
Schwertflinge ſchlug. Dreihundert * follen an diefem Tage zu 
Nittern geichlagen fein. Die Deutjchen meinen, daß diejenigen, 
welche e8 auf diefer Brüde durch des Kaiſers Hand werden, 
vor den übrigen Rittern einen Vorzug hätten. Denn dieſe, 
jagen fie, feien die Erften; zu zweit kämen, die in Aachen dazu 
gewählt würden; an die dritte Stelle jeßen fie die Jeruſa— 
lemsritter; die übrigen Ritter halten fie für niedrigeren Ranges. 
Aber diefe Unterfcheidung ift heutzutage außer Gebraud; gefebt. 
Je nachdem einer vornehmer von Geburt oder mit Reichthümern 
gejegneter ijt, für um jo angefehener wird er gehalten. Das 
Geld erhält den Lohn der Tüchtigfeit. Insgemein? wird bei 
allen Nationen dem Reichthum die höchſte Ehre gezollt, der 


Arme liegt überall! am Boden. Dürfte doch, wenn richtige | 


Grundſätze uns leiteten, Niemand das Ritterwehrgehenf tragen, 
der nicht irgend eine glänzende Waffenthat vollführt, einen her- 
ausfordernden Feind niedergeftredt, eine Mauer erjtiegen hätte, 





!) Statt pedes iſt entweder pedis oder pede zu leien. 

3) Vielmehr S. Maria Traspontina. ©. Einl. ©. XLI. — 9) Engelöbride. 

) Nach dem namentlichen Verzeichniß bei Per, SS. Rer. Austr. II, 566 ff. find 
es indeb nur gegen 200 gewejen. Der Frankfurter Ungenannte bei Janfjen, Reichs— 
correfpondenz; LI, 1, Nr. 186 giebt die Zahl 208 an. 

5) Statt des fehlerhaften peraeque ift wohl pleraque oder plerumque zu jegen. 
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der nicht über einen Graben gejprungen wäre oder einen Bür- 
ger das Leben gerettet hätte. Die es verftünden, im Kriege 
Ordnung zu halten, den Fahnen zu folgen, den Befehlen zu 
gehorchen, den Feind zu treffen, Bejaßungen zu verjagen, auf 
der bloßen Erde zu jchlafen, zu gleiher Zeit Noth und An- 
jtrengungen auszuhalten, de8 Sommers Hiße jo gut wie des 
Winters Kälte zu ertragen und nichts zu fürchten, al den Vor— 
wurf der Feigheit, die ziemte es fich, zu Rittern aufzunehmen. 
Uber wir zeichnen Heutzutage Weichlinge, die im Federbett auf: 
gepäppelt find und niemals ein blankes Schwert gejehen haben, 
ja jelbft Kinder, die noch in den Windeln liegen, mit der 
Nitterwiürde aus. Und was joll man dazu jagen, daß gelehrte 
Leute, die zwifchen Büchern aufgewachjen find und wiſſen, daß 
jie Shwächlichen Körpers und ängjtlihen Gemüthes find, ſich 
nicht jcheuen, die Abzeichen des Nitterjtandes anzunehmen. 
Wenn die im Kriege geübten Ritter meine® Sinnes wären, 
würden fie ſich ihrerjeit3 um die Doctorwiürde bewerben. Ber: 
jtehen fie docdy ebenfo viel vom Recht wie jene vom Waffen: 
handwerk. Uber jelbjt der Doctorenftand ijt nicht mehr vein. 
Sch kenne jehr viele ungelehrte Doctoren und der Kaiſer hat 
in Stalien ! viele dazu promovirt, denen das Geld für Wifjen- 
Ihaft gilt. Ich will Feineswegs leugnen, daß es Leute giebt, 
die jowohl für die Wifjenjchaften, wie für das Waffenhandwerk 
das Zeug haben, wie es deren unter den Römern und Griechen 
eine ganze Anzahl gegeben Haben jol. Der Kaijer folgte ja 
nur der irrigen Anſchauung feiner Zeit; denn wenn er gleich 


'; einige tapfere und Friegsgeübte Männer zu Rittern gejchlagen 


hat, in der Mehrzahl waren es doch für den Waffendienit 
untaugliche. 

Erit als die Sonne bereit unterging — die Yeierlichkeit 
zog ſich nämlich bis in die Nacht hinein Hin — begab er ſich 


1) Vergl. Ehmel, Reg. Frid. Nr. 2794 f. u, 2854 ff, 
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nad) dem Lateran. Hier ward er zum Chorherrn der Bafilica 
©. Giovanni aufgenommen, die man al3 die ältefte Kirche der 
Welt bezeichnet. Daſelbſt hielt er ein glänzendes Gaftmahl, 
bei welchem auch wir an des Kaiſers Tiſch ſaßen zuſammen 
mit dem Biſchof Nicolaus von Piacenza, deſſen wir oben ge- 
dahten!. Das Eſſen z0g jih bis Mitternaht hin. Erit tief 
in der Nacht trat man den Rückweg zum apoftolifchen Palaſt 
an, in dem, wie wir vorher gezeigt haben?, des Kaiſers Quar— 
tier war. Der Kaiſer, der den ganzen Tag über nüchtern ge- 
blieben war, die durch die Edelfteine umd das Gold jehr jchwere 
Krone getragen, das Staatskleid angehabt und dreihundert mit 
dem Schwerte zu Rittern gejchlagen Hatte, gab ſich gem der 
Ruhe hin. Der römische Biſchof aber hatte deshalb gewollt, 
daß der Kaiſer in feinem Palaſt wohnen möchte, damit er ihn 
häufiger jprechen künnte. Einige jedoch, deren Sinn ftet3 zum 
Schlimmeren neigt, behaupteten, es jei deswegen gejchehen, da— 
mit den Römern feine Gelegenheit gegeben würde, in einer 
ſtürmiſchen Nacht zum Kaifer zu dringen und ihn zur Befrei- 
ung der Stadt aufzureizen. Mir ift davon durchaus nichts 
befannt, wenn ich gleich bejtimmte Belege dafür habe, daß der 
Papſt nicht ohne Furcht geweſen if. So viel aber weiß id), 
daß Nicolaus öfterd zum Kaifer in deſſen Schlafgemad gekom— 
men ift, wenn jchon der größere Theil der Nacht vorüber war, 
und daß der Kaiſer auch oft zu ihm gegangen ift und fie ohne 
Zeugen Vielerlei miteinander beiprochen haben, daß fie oft aud) 
mit nur wenigen Bertrauten noch beifammen blieben, wenn es 
über wichtigere Dinge zu verhandeln galt. Der Kaiſer hatte 
dann bei fi) Aeneas, den Biſchof von Siena, Johann Ungnad, 
die beiden Ulriche, Sonnenberger und Riderer, die er von allen 
ausgewählt hatte. Der Papſt blieb entweder allein, oder er 
ließ den Secretär Pietro da Noceto zu ſich fommen. 


1) S. oben S. 0. — 2) S. oben ©. 8. 
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Hier kann ich nicht übergehen, welche Unterhaltung einmal 
über Träume! zwijchen jenen beiden oberjten Leuchten geführt 
worden iſt. Denn obgleich die meilten Menjchen urtheilen, daß 
man auf Träume nichts geben jolle und die Auslegungen Da- 
niel3? und des Macrobius? Regeln fir nichtig ausgeben, bis- 
weilen gelangen wir doc durd Träume zur Wahrheit. Mit 
gutem Grunde haben daher die Alten fi) zwei Traumthore 
ausgedacht, ein von Elfenbein, das zweite von Horn, weil 
man durch das Horn einen Bli werfen kann, durch das Effen- 
bein aber nicht. Der Kaiſer nun äußerte fi über jeinen 
Traum folgendermaßen: 

„Sleih wie ich zu Dir gefommen bin, heiligiter Vater, 
habe ih) Dir gejagt, ich wollte, jobald ich gekrönt wäre, Deiner 
Heiligkeit einen Traum von mir erzählen; e3 it folgender: 
AS Du zum legten Mal in Wien von mir Abſchied genom- 
men hattejt*, jah ich im Schlaf in der darauf folgenden Nacht, 
daß ich nad) Rom gekommen und daß von Deinen Händen die 
Krone auf mein Haupt gejeßt wurde. ch geriet) in Ber- 
wunderung und fühlte einiges Mißbehagen, daß ich nicht durch 
die Mühewaltung des römischen Bapites, jondern des Bijchofs 
von Bologna gekrönt werden jollte. Ja ich erichraf förmlich 
und befürchtete, meine Krönung möchte den Anftrich der Lächer- 
lichkeit an jich tragen. Aber als ich dann jpäter vernahm, daß 
Du auf Betri Stuhl gelangt, da zweifelte ich feinen Augen— 
blid mehr, daß meine Krönung von Deiner Hand ftattfinden 
müfle. Die Gefahren, jei e8 eines Krieges oder einer Seuche, 
die mir vorgehalten wurden, habe ich für nichts geachtet und 
ich glaubte nun, jchon feinen Traum mehr, jondern eine be 
jtimmte Erjcheinung gejehen zu haben. Das ijt num jeßt durch 


1) S. Thl. I, ©. 172 u, 173. 

2) Daniel, Kap. 2. Die Auslegungen ded Traumed Nebucadnezars. 

3) Commentariorum in Somnium Seipionis lib. II ed. Eyssenhard. ®ergl. 
I, Kap. 3. — 9 S. Thl. J, ©. 168 f. 


Kollar 236—297. Der Traum des Papftes. 87 


die That bejtätigt worden.“ hm erwiderte der Papſt: „Es 
it nicht unbekannt, daß die Zukunft oft durch einen Traum 
offenbart wird. Die Alten überliefern, daß Herkules gar Manches 
im Schlaf vorher gejehen habe. Agamemnon erhielt, während 
er Ilium belagerte, oft im Traum MWeijungen, wie er Die 
Schlacht einzuleiten habe, um zum Siege zu gelangen. Dcta- 
vius wäre nicht aus der Schlacht bei Pharſalus mit dem Leben 
davon gekommen, wenn er nicht dem Traum feines Lehrers 
Glauben gejchentt hätte. Doc zum Ueberfluß zähle ich fern- 
liegende Beijpiele auf, während mir eigne zu Gebote jtehen. 
Mir däuchte ed nämlich in der Nacht, welche dem Tode Eugens 
vorherging, als wäre ich in diefen Raum gekommen, deſſen 
Größe damal3 geringer war, ald fie es jebt iſt, was Dir, 
Aeneas, vecht wohl befannt it, der Du ja häufiger zu Eugen 
in dieſes Zimmer gekommen biſt. Nachdem mich der Papſt 
bier erblickt Hatte, that er plötzlich Ballium und Kaſel ab und 
legte mir diejelben an. Dann nahm ex die lange Mitra, wie 
ed jeßt bei unjeren Soldaten Mode ift, fie zu tragen, von 
jeinem Haupte und jebte jie mir auf, ergriff mit der rechten 
Hand die meinige und ließ mid) auf dieſem Gejjel hier nieder: 
figen, indem er jagte: Set Dich Hier hin, ich werde zum hei- 
ligen Petrus pilgern. Am folgenden Tage jtarb der Papſt 
auch wirklich, ward in die Kirche des heiligen Petrus überge- 
führt umd nach feierlihem QTodtenamte neben Eugen III beige- 
jeßt. Diejer Traum erfüllte mid) mit der jicheren Hoffnung, 
daß ich, was ja auch nachher eintrat, den römijchen Stuhl be- 
jteigen würde.“ Wir, die wir anmwejend waren und die Er- 
zählungen mit anhörten, wunderten uns höchlichjt darüber und 
unterhielten uns lange über die Natur der Träume. 

Danach beichloß der Kaifer, durch des Königs Alfonfo von 
Aragon wiederholte Bitten beftürmt, ſich mit der Kaiſerin nad) 
Neapel zu begeben, dem Wunſche des jo bedeutenden Königs 
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zu willfahren. Sehr viele tadelten zwar diefen Schritt, weil 
fie es für jchieliher hielten, daß der König zum Kaiſer käme, 
wenn er ein Anliegen hätte. Aber der Kaiſer gab auf jolde 
Stimmen nichts und wollte den Oheim feiner Gemahlin nicht 
betrüben, ihn, den bedeutenditen und ruhmreichiten König, die 
Zierde unſeres Jahrhunderts, von deſſen Heldenthaten der ge- 
jammte Erdkreis widerhallte, den, auch beitegt, das Scidjal 
doch nicht zu befiegen vermochte, das jelbjt vielmehr von ihm 
befiegt und jchließlid) gezwungen wurde, dem wohlverdienten 
König, dem es oft gejchadet hatte, in wohlmwollenditer Weiſe 
dienjtbar zu fein. Auch war es dem Kaiſer nicht verborgen, 
daß jein Vorgänger Sigismund öfters anderer Könige gaftliche 
Wohnftätten bejucht hatte, indem er fich bald zu dem König 
von Frankreich !, bald zu dem von Spanien? begeben. Selbit 
nach England? und Polen“ zu den unbedeutenderen Königen 
war er gereijt, und troßdem jchien jein Anjehen deswegen nicht 
verringert. Und es unterliegt feinem Zweifel, daß die aften 
Kaifer öfters in den Häufern kleinerer Fürjten eingefehrt find. 
Bei Evander machte Herkules Raſt. Pompejus trug als Conſul 
fein Bedenken, den Philoſoph Pofidonius, der zu Rhodus am 
Fieber darniederlag, zu bejuchen und ihn in jeiner Krankheit 
zu tröften. Durch ſolche Beijpiele belehrt, begab ſich Friedrich 
zu dem befreundeten Klönig?, und bald nad ihm auch Leonor. 
Ferdinando, der Sohn des Königs, und mit ihm zahlreiche 
Vornehme ritten dem Kaiſer bi$ Terracina entgegen; bei Suefja 
hatten fich viele Adlige eingefunden; in Capua empfing König 
Alfonſo jelbft, begleitet von einer glänzenden Schar von Prä— 
faten, Herzogen und Edlen den Kaiſer. Nachdem man ſich die 
Nechte gereicht und ſich der Sitte gemäß feierlih umarmt 
— 1) Kart VI. — 2) Ferdinand von Aragon. 
3) Heinrih V. — *) Wladislaw II. 


5) Friedrich verlieh Nom am 24. März. Paſtor I, 381. Landmann ©. 598 giebt 
übrigens den 25, März an. 
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hatte, ftaunte einer den anderen an. Alfonſo jah mit Ent: 
züden auf den Kaiſer als den erjten Herrn der Welt hin, der 
aus altehrwürdigem Stamme entjprofjen, in der Blüthe feiner 
Jahre ftand; er bewunderte jeine treffliche Geſtalt, die veiche 
Hülle jeined Haares, den ftolzen Naden, das ernjte Antlitz und 
den kräftigen Körperbau. Und in Alfonſo's Anblid wiederum 
verjunfen konnte Friedrich des Lobes fein Ende finden; wenn 
er auch bereit3 in vorgerüdterem Alter jtehe, jo erfreue er ſich 
doch noch einer guten Gejundbeit, jei tapfer und liebenswiürdig; 
er habe die Genuejen, von denen er einjt gefangen genommen 
worden !, ſich tributpflichtig gemacht, habe die Wenetianer, erjt 
jeine Feinde, nachher als jeine Freunde gewonnen, den lo: 
ventinern gewaltige Niederlagen beigebradht, die barbarifchen 
Könige aus Afrika gezwungen, ihm Abgaben zu zahlen, den 
König Renatus aus dem neapolitanifchen Reiche vertrieben und 
Francesco Sforza, Jacopo Caldoria und alle, die ihm feind, 
aus Apulien zurüdgejchlagen. Und auch die Umjtehenden er- 
füllte Bewunderung und ungeheure Freude zugleich ob der ge= 
hobenen Stimmung der Könige, der feierlihen Begrüßung, 
welche ftattfand, der Worte voller freundfchaftliher Geſinnungen 
und Ürtigfeiten, welche man austauſchte. Mit welchem Ge— 
pränge aber, unter was für Feftlichfeiten und Schaufpielen der 
Kaifer feinen Einzug in Neapel hielt, das zu verjchweigen, 
halte ich für klüger, al8 daß ich eine Schilderung gebe, Die 
hinter deren Großartigkeit weit zurücteht. Die Kaijerin ward 
mit den gleichen Ehrenbezeugungen empfangen wie der Kaijer. 
Alfonfo, der feine Nichte vorher noch nicht gejehen hatte, um— 
armte fie, die nun an den Gegenjtand ihres jehnlichjten Ver— 
langens vermählt und auf eine hohe Rangſtufe gejtellt war; 
vor lauter Freude fonnte er die Thränen nicht zurüdhalten. 


1) &, Thl.I, 6.85. — 2) ©. Thl.I, S. 202. Eipolla ©. 398 ff. u.456 ff. Sollte un: 
ter dem Jacopo Galdoria nicht Giacomo Candola zu verftehen fein? ©. Eipolla 391 ff. 
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In Neapel war, wo auch nur der Kaifer oder jeine Gemahlin 
vorbeifamen, alles mit Blumen und wohlriechenden Kräutern 
bejtreut. Die öffentlichen und Privathäuſer waren außen und 
innen mit Teppichen geſchmückt, mit Guirlanden behangen und 
mit foftbarem Hausgeräth außgepußt; Knaben und unverheirathete 
Mädchen führten Tänze auf, überall hörte man Männergejang, 
Hörnerflang. Bald wurden dieje, bald jene zu Gaſte geladen; 
Schmaufereien, bei denen e3 die größten Leckerbiſſen gab, wur— 
den gemeinfam veranftaltet, überall floß der Wein in Strömen, 
und ein jolcher Vorrath an allen möglichen ausgewählten Genuß— 
mitteln war bejchafft, daß überall alles im Ueberfluß vorhan- 
den war. Die Diener ded Königs hatten den Befehl, alles 
zu geben, was verlangt wurde, und wenn man nichts von ihnen 
verlangte, e3 aus freien Stüden zu bringen. Der Kaijer blieb 
während der heiligen Woche und über die Ofteroetave ! hier, jo 
daß er die Gebräuche der Zeit des Leidens und der Freude 
mit anjehen konnte. Am Tage des Leidens Chriſti unjeres 
Heilandes, deſſen Gejchichte alle Jahre vorgetragen wird, wurden 
einige wunderbare Scenen daraus aufgeführt ?, und dieje jo 
ſchön umd mit jo feinem Verſtändniß geipielt, daß man glaubte, 
die Vorgänge trügen jih in Wirklichkeit zu. Alles was ſich 
in Bezug auf das Leiden des Herrn und die Auferftehung 
darftellen läßt, das wurde in diejen Tagen aufgeführt. Alfonſo 
jtellte auch feinen Schab aus und was er nur an Rojtbar- 
feiten bejaß, war zu jehen; dem vollen Ruhmesglanz jeines 
Reiches und feiner Macht brachte er zur Anſchauung. Bald 
bejuchte er den Kaiſer, bald die Kaiferin, jah nah, ob alles 
in Ordnung wäre, und wo etwas verjehen, jchaffte er Abhülfe. 





1) Dftern fiel 1452 auf den 9. April. Die Dfteroctave endete demnach mit dem 
16, April; Friedrich traf aber erft am 22. April wieder in Rom ein. 

2) In dem Klofter S. Ehiara. Vergl. darüber Paſtor I, 381, Note 4. Die Auf: 
führung fand aber nicht am Eharfreitan, wie Aeneas meint, fondern am 2. Ditertage 
(10. April) ftatt. Landmanı 599. 
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Immer erjchien er heiteren Antlitzes. Bald ließ er Schaujpiele 
ernften, bald jcherzhaften Inhaltes aufführen, ordnete Ritter: 
jpiele an, veranftaltete Jagden, kurz, er gewährte jede Art von 
Vergnügungen. Zu diejen Feierlichkeiten war die Blüthe des 
Adels aus Sicilien, Apulien, Calabrien, Aragonien, Catalonien 
und allen Reichen Alfonjos theil3 entboten, theils aus freien 
Stüden zujammengejtrömt, um die Zujammenfunft jo bedeu- 
tender Könige mit anzujehen. Alle, die von auswärts ge- 
fommen, wurden auf königliche Kojten unterhalten, und troßdem 
wollte der Vorrat) an Lebensmitteln nicht abnehmen. 

Nach den Feiertagen wurden Berathungen der Herren ab- 
gehalten, und es fanden Viſiten der Damen untereinander jtatt. 
Die erjte war die Kaiſerin, die zweite die Tochter des Prinzen 
von Tarent!, die Gemahlin Herzog Ferdinandos von Calabrien, 
des Sohnes des Königs. Die dritte Stelle jedoch wurde, troßdem 
noch zahlreiche andere erlaucdhte Jungfrauen jowohl wie Frauen 
vorhanden waren, der Qucrezia ? eingeräumt. Dieje war eine 
Jungfrau oder Frau — über diefen Punkt nämlich gingen ver- 
jchiedene Gerüchte im Volle um — von jchöner Gejtalt und 
vorzüglicher Unterhaltungsgabe, dabei von den lauterjten Sitten, 
und wenn auch nicht aus königlichem Geblüt, jo doch auch nicht 
von niedriger Herkunft, jondern im Neapolitanijchen von ehr: 
baren Eltern geboren. Den König hatte fie auf räthjelhafte 
Weife dazu gebracht, daß er fich in fie verliebte; fie fand bei 
ihm im Balafte Aufnahme, ward reich mit Gütern beſchenkt, 
und jo jehr hatte fie fi) und die Ihrigen zu bereichern ver- 
jtanden, daß jie es wohl mit Fürjten hätten aufnehmen können. 
Einen Bruder hatte jie zur erzbifhöflihen Würde, und zwar 
in ihrer VBaterftadt, und jchließlich zum Cardinalat zu erheben, 
dem Vater und den übrigen Brüdern die ausgedehntejten Be— 





1) Sfabella von Ehiaramonte, Tochter des Grafen Triftan von Eopertino, Nichte 
des Fürfien von Tarent. — ?) d' Alagna. 
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fitungen zu verjchaffen gewußt. Ihre Schweitern hatte jie mit 
bedeutender Mitgift an die erjten Vornehmen des Hofes ver- 
heirathet. Einige behaupteten, daß der König mit ihr ehe 
brecheriihen Umgang pflege, andere dagegen verficherten, jie fei 
noch eine unberührte Jungfrau, der König bejchränfe fih nur 
auf die Unterhaltung mit ihr, erfreue fih an ihrem Anblid; 
fie jelbjt habe einmal erklärt, fie Halte auf ihren ehrlichen 
Namen, fie jtehe in feinem unerlaubten Verhältnig zum Könige, 
und der König ftelle auch ein derartiges Anfinnen nicht an fie; 
jollte er das thun, jo würde fie nicht al3 eine zweite Qucrezia, 
des Collatinus Gattin, nach Geſchehenlaſſen des Verbrechens, 
fondern vielmehr als keuſche Jungfrau fih den Tod geben. 
Doc; genug über dieſe Frage. Soviel ift jicher, der König 
ift oft mit ihr allein, was fie auch nur verlangt, befommt fie, 
fie wird vom König heiß geliebt; fie hält Dienerichaft, ja einen 
förmlichen königlichen Hofitaat; die Gumft des Königs wirkt fie, 
für wen fie will, aus. Viele billigen ein ſolches Verhältniß 
bei einem Könige, zumal bei einem verheiratheten, nicht, der 
jhon unter der Laſt der Jahre jeufze, für den die Zeit ge 
fommen, in der man eher an den Tod als die Befriedigung 
feiner Begierden denfen müſſe. Andere jedod), die milderen 
Sinnes waren, äußerten, einem großen Könige gegenüber müſſe 
man Nachſicht üben, wenn er nad) den harten Anftrengungen 
der früheren Jahre jein Greifenalter in recht behaglicher Ruhe 
hinbringe, wenn er auch an fich denke, wenn er darauf bedacht 
jei, jeine erichöpften und nahezu ſchwindenden Seelenkräfte durd 

angenehme Unterhaltung leicht anzuregen und durch etwas 

Sinnenreiz zu fejleln. Denn wie leichtere Speije, jo erhält 

auch eine fanftere Lebensart die Menſchen im Greiſenalter am 

Leben. Sehr viele aber glauben auch, daß diejes Weib, wenn 

Alfonjos Gattin! ftürbe, Königin werden würde, und daß fie 


!, Maria von Eaftilien. 
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deshalb ihre Keufchheit bewahrt habe. it dem jo, dann kann 
man den König darin nur loben, daß er die Sacramente der 
Kirche nicht zum Geſpött hält und ſich nicht unterfängt, von 
dem göttlichen Geſetze abzumandeln, wie das andere gethan 
haben, von denen wir es zum Theil jelbjt erlebt, zum Theil 
gelefen haben, die ſich über die Geſetze erhaben dünkten, oder 
das, was über die Strafen der Verbrecher in der Unterwelt 
berichtet wird, vielleicht für erdichtet hielten und Frauen ge- 
heirathet und dann wieder verjtoßen haben, die zu heirathen 
die heiligen Kirchenfagungen verbieten. Noch ift die Erinnerung 
an König Ladislaus von Sieilien lebendig, der jeine rechtmäßige 
Gattin verftieß und eine andere heimführte. Ebenjo trieb es 
König Lothar?, desgleichen der König Dttofar von Böhmen ?. 
Des Kaifers Ludwig ded Baiern Sohn? führte eine Gräfin 
von Tyrol als Gattin heim, die fi) von ihrem Manne Sohann?, 
dem Sohn des Königs von Böhmen, ungejeßlicher Weije ge— 
trennt hatte. Daß fie für ihr Unvecht noch auf diefer Welt 
gebüßt haben, iſt Har. Doch nun fein Wort mehr von Lucrezia. 
Ueberlafjen wir e3 dem Urtheil Anderer, ob man billiger Weije 
der Meinung fein muß, daß ihr Liebesverhältnig zu einem 
mächtigen König, wenngleich einem greijenhaften, zu dulden 
oder zu berurtheilen jei. 

Friedrich aber, obgleich der Strom der Vergnügungen von 
allen Seiten auf ihn einjtürmte, ließ doch die Staatögejchäfte 
nicht aus den Augen, jondern, jobald er den Zeitpunkt für ge- 
fommen erachtete, brachte er das Geſpräch auf den Zuftand 








1) Eoftanza Chiaramonte, die er Andrea di Capua, Eonte d'Altavilla in die 
Ehe gab (1392), wogegen dieje jedoch proteftirte. Ladislaus vermählte ſich 1402 mit 
Maria aus dem chpriihen Königshaus der Lufignans, 

2) König Lothar II verftieh 860 feine Gemahlin Theutberga und heirathete feine 
Kebje Walderada. — 3) Ditolar wurde 1261 von Margarethe, der Tochter Herzog 
Leopold VI von Defterreich, gefchieden. 

*) Ludwig, Markgraf von Brandenburg, beirathete die Gräfin Margaretha 
Maultaſch. — 5) Johann Heinrich, geichieden 1341. 
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Staliend!. Er erffärte, es jei ein unwürdiges Schidjal, daß 
das trefflihe Land, des Reiches Haupt, das Eritlingsland ? 
des Erdfreijes, durch Krieg verwüſtet werde; dem Könige, der 
die Herrichaft in diefem Lande habe, müfje der Friede über 
alles theuer fein. Er möge die Feindichaft gegen die Floren- 
tiner und den Francesco Visconti aufgeben und billige Friedens 
bedingungen annehmen. Die Sorge, fie zu vermitteln, möge 
er dem Papſte oder ihm überlaffen, denn es jei ſündhaft, ohne 
Ende Menjcyenleben den Gefahren des Krieges preiszugeben. 
Hierauf erwiderte Alfonjo: Auch er wünſche jehnlichit den Frie- 
den herbei; aber denjelben mit den Florentinern zu halten, 
babe die größten Schwierigfeiten, da fie nur leere Verfprechungen, 
aber feine Thaten böten. Francesco ſei ohne Treue, ein leicht: 
fertiger Menſch, ein unbeftändiger Gewaltherricher. Schon oft 
jei er durch Verſprechungen getäufcht worden. Zur Zeit Tiege 
eine Flotte jeetüchtig vor Anker, bereit ſeien Landtruppen 
aufgebradjt, alles gehörig vorbereitet, der Sold bezahlt; man 
müſſe nunmehr erproben, wem das Schlachtenglück günftig ſein 
werde. Da aber der Kaiſer wieder und immer wieder in ihm 
drang, beugte ſich Alfonjo vor feinen ungeftümen Bitten umd 
erffärte, er wolle Gejandte nach Ferrara fchiden, welche dem 
Befehl des Kaiferd gemäß über den Frieden unterhandeln follten. 

Alsdann drängte der Raifer zur Abreiſe. Noch aber hatte 
er Leonor, feine Verlobte, nicht erkannt, weil er diejen feier: 
lichen Met bis zu jeiner Rüdkehr nach Deutjchland aufjchieben 
wollte, jei e8 num, damit ihm nicht ein italienischer Prinz ge— 
boren würde, fei ed, daß er fich irgendwie mit religiöjen Be- 
denken trug. Die Jungfrau erichien deshalb traurig, weil fte 
glaubte angeführt zu werden, wie wenn fie zu wenig gefalle. 
Wie dad Alfonjo merkte, begab er jih zum Kaiſer umd redete 





3) Bol. hierüber Bayer ©. 149 und Bujer, Die Mebdiceer u, Frankreich, €. 56 fi. 
3) Oder follte „„bortum‘’, „der Garten‘, zu teilen fein? 
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ihm ein, daß, da in diefer Stadt, hier in diefem Balafte, wo 
fie jet wären, der Ehebund gejchlofjen jei, er auch hier fürm- 
ih zum Vollzug gebracht werden müfje. Bon Gott jei es jo 
gefügt, daf fie beide an denfelben Ort gekommen wären. Er 
bat deshalb, er möge fi) mit der Jungfrau fleiichlich ver- 
mischen. Als ſich Friedrich deſſen weigerte, erklärte Alfonjo: 
„So willft Du denn meine Nichte als Jungfrau mit nad) 
Deutichland nehmen, fie dort erjt erfennen, und wenn fie Dir 
dann mißfällt, uns zurüdjchiden oder fie am Ende gar bei 
Seite fchieben und mit einem anderen Weibe einen Ehebund 
schließen? Warum millft Du fie nicht vielmehr hier erfennen, 
damit, wenn jie Dir gefällt, Du fie als einen lieben Beſitz 
mit Dir nehmen, wenn nicht, fie, die Dir zur Laft fein würde, 
gleich bei uns zurücklaſſen kannſt. Dieje Vorjtellungen machten 
auf den Kaiſer Eindrud, und troßdem er ſich nicht ganz bei 
Kräften fühlte, beſchloß er doc, an die Vollziehung der Ehe 
zu gehen. Er befahl deshalb nach deuticher Sitte das Lager 
herzurichten!, legte ſich darauf, ließ fi dann Leonor in feine 
Arme geben, um fie zu umfangen, und in Gegenwart des 
Königs und unter dem Umjtand aller Bornehmen die Dede 
überbreiten. Doch gejchah nichts weiter, man gab ſich nur 
einen Kuß. Sie waren ja beide in ihren Mleidern und jtanden 
jofort vom Lager wieder auf. Der Braud Hat fi einmal bei 
den Deutjchen jo erhalten, wenn fich fürſtliche Perſönlichkeiten 
zum erften Mal mit einander verbinden. Die Frauen aus 
Spanien, die zugegen waren und meinten, daß die Sade num 
ernjtlic) vor fich gehen jolle, ſchrieen, als fie jahen, daß die 
Dede iübergebreitet wurde, das fei ein unwürdiger Auftritt, 
und fchalten dabei auf den König, der fo etwas zulaſſe. Diejer 
aber jchaute dem fremdländifhen Brauche mit fichtlihem Er- 


1) Nach Landmann S. 600 fand das feierliche Beilager am Eonntag Duaji- 
mobogeniti (16. April) ftatt. : 


96 Kollar 303—304. Das feierliche Beilager in Neapel. 


gögen lächelnd zu. In der darauf folgenden Nacht jollte nun 
der Beiichlaf ohne Kleider jtattfinden. Während demnach der 
gefammte Hof jih am Tanze erfreute, jchwangen die portu- 
gieftichen Frauen, denen die Sorge für das abgelegenere Schlaj- 
gemach anvertraut war, Nauchfäffer über dem Lager, auf das 
man fic legen jollte. Dann jprachen fie Zauberjprücde, ließen 
einen Priejter fommen und den Segen über das Bett jprechen 
und beiprengten es mit Weihwafjer. Auf dieje Weife, jo meinten 
die Weiber in ihrem Aberglauben, werde die Ehe glücklich wer- 
den und die gegenfeitige Liebe beftändig andauern. Der Kaiſer 
aber, jobald er das vernahm, befahl, aus Furcht, es möchte 
dabei irgendiwie Zauberei mit untergelaufen fein, ihm ein an— 
deres Bett herzurichten und ließ feine Gattin zu ſich bitten. 
Er fürdtete nämlic) die Amme der Saiferin, von der man 
jagte, daß ſie in ſolchen Künſten erfahren jei, durch welche die 
Sinne der Menſchen berüdt zu werden pflegen, und die in 
dem Glauben jtand, der ähnlich zu fein, von welcher und der 
Dichter ſchreibt: 

„Dieje verheißt durch myjtiichen Zauber die Sinn’ zu entfejjeln, 

Welche fie will; wid’rum Andre zu ftürzen in bittre Beſorgniß, 

Ströme zu hemmen im Lauf und zurüd die Geftirne zu wenden. 

Nächtliche Manen beſchwört fie, und mächtig erdröhnen bemerkt man 

Unter den Tritten die Erd’ und vom Berg abjteigen die Ejchen.“ 

Ob nun gleich die meijten Menjchen behaupten, man dürfe 
an dergleihen Geſchichten nicht glauben, jo Hat doch auch 
Flaccus?, troßdem er lange der Anficht gewejen, daß den 
Zauberkünſten feine Wirkung innewohne, jchlieglich jeine Mei— 
nung geändert und erklärt: 
„Beſiegt jchon bin ich, weiche flehend Deiner Kunſt, 
Die wirft.“ 
Einige verfihern auch, es jei feine bloße Fabel, daß Eirce 

menjchliche Gejtalten in wilde Thiere verwandelt habe. Unfere 


1) Birgii Aeneis IV, 487—491. — 2) Horaz Ep. 17, 1-2. 
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Meinung beſtimmt vor allem die Gejchichte, welche die heiligen 
Bücher! von der Weifjagerin erzählen, welche Samuel3 Geijt 
aus den Tiefen der Unterwelt heraufbeichtworen haben foll, fo 
daß er den Blicken der Lebenden wieder fihhtbar wurde. Doch 
jei dem, wie ihm wolle, mögen wir doch glauben, es fei der 
Geift des Propheten gewejen und nicht vielmehr ein trügerifches 
Gaufeljpiel des Satans, auf jeden Fall Halte ich es für das 
Gerathenſte, wenn die Möglichkeit vorhanden ift, fich den 
Ränken der Bauberfünjte nicht auszufeßen, und ich behaupte 
deshalb, dat des Kaiſers Entſchluß in dieſem Falle nicht thöricht 
gewejen iſt. Indeß die Kaiſerin erklärte, troß zwei⸗ ja drei- 
maliger Aufforderung, fie werde es halten, wie e8 Brauch fei 
und in ihrem Bette bleiben; e3 fei Sitte, daß die Männer zu 
dem Lager der Frau kämen, und nicht umgekehrt pflege es zu 
geichehen. Der Kaifer, ſich gleichſam für überwunden gebend, 
verfügte fich zu ihr und bat, fie möge mit ihm in das andere 
Schlafgemach fommen. Als fie fich deſſen weigerte, ergriff er 
fie bei der Hand und bradte fie, die nicht auf ihrem Willen 
beitehen wollte, Teicht zum Nachgeben. Und jo ward auf diefe 
Weije, indem man den Bauberfünjten aus dem Wege ging, in 
einem anderen Bette der ehelihe Beiſchlaf vollzogen. 

Der Kaiſer jchiffte fi am folgenden Tage? ein, um nad) 
Nom zu fahren. Die Kaiferin aber blieb noch acht Tage? da— 
nad) bei ihrem Oheim, reifte dann nad) Manfredonia und fuhr 
von Diefem Punkte aus zur See nad) Venedig. 

Als fi) aber der Kaifer nach Neapel begab, hatte er den 
König Ladislaus nit mitnehmen wollen, theil3 wegen der An- 


1) 1. Könige Kap. 28. 

2) Der zuverläffigere Landmann ©. 600 berichtet, dab auf das Beilager noch 
drei feſtliche Tage folgten. Dann traf die Nachricht vom Fluchtverſuch des Königs 
Ladislaus ein, auf die Hin Friedrich (am 20. April ?) jofort nad) Rom zurüdreifte. 

3) Die Abreiſe der Katjerin Leonor von Neapel erfolgte nad Landmann ©. 601 
Die Sancti Mareci (25. April). 


Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd. 2. Thl. 7 
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ftrengung der Neife und de rauheren Klima Campaniens, 
dann auch, weil der König von Aragon ebenfalld den Titel 
eines Königs von Ungarn führte und jomit ald des Ladislaus 
Mitbewerber erfhien. Wäre Ladislaus zu ihm gefommen, jo 
würden die Ungarn ſowohl wie die Dejterreiher das übel auf- 
genommen haben und es wiirde nicht an Aeußerungen der Miß— 
billigung gefehlt haben. Er ließ ihn aljo zu Rom bei Papit 
Nicolaus unter der Obhut der Geinigen zurüd; und auch Biſchof 
Aeneas von Siena blieb mit ihm zurüd, der, da er nidht un— 
bedeutend erkrankt, dem Kaiſer nicht zu folgen vermochte. Wäh- 
rend nun der Kaifer in Neapel dem Bergnügen fich Hingiebt, 
ſpitzt König Ladislaus, den man zur Flucht zu verführen ge- 
ſucht hat!, die Ohren umd jpäht nad) dem geeigneten Zeitpunkt 
aus, in dem er feine Wächter zu täujchen vermöchte. Dies 
wird einem Prieſter hinterbradht, der aus freien Stüden dem 
Gardinal Domenico von Fermo?, dem Groß-PBoenitentiar, einem 
rechtlichen und gemifjenhaften Pater, den Plan eröffnet. Er 
nun begiebt ſich in eben jener Nacht, in der die That zur Aus— 
führung fommen jollte, zum Papſt und jeßt ihn von der be— 
abfichtigten Flucht des Königs in Kenntniß. Der Papft läßt 
tief in der Nacht den Aeneas zu ſich kommen, erzählt ihm, 
was für ein Verbrechen vorbereitet werde, und ermahnt ihn, 
dafür Sorge zu tragen, daß nicht etwa der Kaiſer dur das 
Gelingen desjelben Nachtheil erleide. Er jolle zufehen, ob man 
rihtig mit dem Könige umgehe, und ſich erkundigen, ob die 
Wächter treu feien; jehr übel werde er eö vermerken, erklärte 
er, wenn dem Kaiſer auf dieſe Weile Schmach und Nachtheil 
angethan werde. Aeneas eilte unverzüglich in die königliche 
Wohnung, rief die Wächter zujammen, legte ihnen die Ge— 
fahr dar und forderte von ihnen die dem Kaifer ſchuldige Treue. 
Jene thuen ganz erjtaunt und jchwören, daß fie mit dem Vor— 
1) Bayer, S. 150 und Paſtor I, 382, Note 1. — 2) Eapranica. 
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haben nicht zu thun Hätten. Sie bringen die Nacht jchlaflos 
zu, gehen auf allen Seiten um das Haus herum und durch— 
juchen ed. Auf diefe Weije lief alle8 gut ab. Denn fobald 
die Verräther ihren verbrecheriichen Plan entdedt jahen, ſtanden 
fie von dem Unternehmen ab. Aus eben diefem Grunde wur— 
den aber auch einige von den Cardinälen, die, unter dem Vor— 
geben, eine Jagd zu veranftalten und ji) damit eine Erholung 
zu verichaffen, den König aus der Stadt führen wollten, auf 
Befehl des Papſtes daran verhindert; war ihm doch bei einem 
jolhen Handel ſelbſt die Zuverläffigfeit der Gardinäle ver: 
dächtig. 

Als daher der Kaiſer nah Rom zurücdkehrtet, traf er 
Alles unverändert an. Auf Geheiß des Papjtes waren ihm 
vier Cardinäle bis zur Kirche des heiligen Paulus ? entgegen- 
geritten. Weil num aber Sabbath war und der Kaifer eine 
weiße Stola trug, wie fie der König von Aragon zum Geſchenk 
zu geben pflegt, war damit fehr vielen Gelegenheit zu Tadels— 
und Unwillens-Aeußerungen gegeben; fie behaupteten, der Kaiſer 
verleihe die Abzeichen de Adels, wem er wolle, empfange 
aber von Anderen feine würdigen Geſchenke. Derartige Reden 
wurden von ſolchen in Umlauf gejebt, denen Alfonjos Name 
verhaßt war; doch waren es unmürdige Verläumdungen. Denn 
die Stola ift fein Abzeichen des Adels, jondern des religiöjen 
Eultus, dad man zu Ehren der Himmelsfönigin trägt. Wuch 
iſt e8 nicht neu, daß die Könige als Ausdrud ihrer freund- 
ſchaftlichen Gejinnung untereinander Andenfen geben und em- 
pfangen, einerlei, ob fie im Range höher oder niedriger jtehen. 
Denn ich weiß, daß auch Kaiſer Sigigmund ein Andenken von 
Seiten des Königs Heinrih von England als Unterpfand 


1) 1452 April 22, Dazu paßt auch der von Aeneas angegebene Wochentag, ber 
Sonnabend. 
2) S. Paolo fuori le mura an ber Strafe nad Ditia. 
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dauernder Freundihaft und bejtändigen Wohlwollens zu tragen 
pflegte. 

Drei Tage blieb der Kaifer nach feiner Rückkehr von Neapel 
in Rom!. Am Tage aber vor feiner Abreije drüdte er dem 
oberften Bischof und dem heiligen Collegium der Cardinäle 
jeinen wärmften Danf dafür aus, da fie ihm ihr Wohlmwollen 
in fo prächtiger Weife befundet hätten. Darauf ertheilte er 
Aeneas den Auftrag, in öffentlicher Verfammlung die Lage 
der Ehriften, die in Syrien, Aegypten, Afien und Griechen: 
fand unter der Herrichaft de Sultans und Großtürken ſchmach— 
teten, zu jchildern und wie die Ungarn in den leßtvergangenen 
Jahren fürchterlihe Niederlagen erlitten hätten?. Für Gon- 
Itantinopel und die übrigen Staaten Griechenlands, die fi 
zum chriftlichen Glauben befennten, jei das Schlimmſte zu 
fürchten; deshalb jollte er ausführen, daß man den Bedrängten 
zu Hülfe eilen müffe, follte ferner zum Sreuzzug predigen 
und die Hülfs- und Streitkräfte des Reiches zu diefem Zwecke 
in Ausficht jtellen. Ueber dieſe Gegenftände redete Aeneas mit 
folder Begeifterung, daß er viele der Umjtehenden zu Thränen 
rührte. Den Wortlaut diefer Rede hier an diejer Stelle ein- 
zuflechten, Halte ich deshalb nicht für unangezeigt, weil darin 
die zufünftigen Ereignifje? vorausgejehen zu fein jcheinen. 

„Mojes, der Gottesmann, heiligiter Papft, hörte als er 
fih zu feinem Nachfolger Joſua, den Sohn Nuns, beftellte, 
eine göttliche Stimme zu ſich reden: „Für Diefen wird, wenn 
es ein Unternehmen gilt, der Prieſter Eleazar den Herrn be- 
fragen; nach dejjelben Munde follen au: und einziehen er 
und alle Kinder Iſraels und die ganze Gemeine!“ * Durch 
dieje Worte werden nicht die Völker allein, fondern auch Die 
Könige und Fürften ermahnt, bei wichtigen Unternehmen, ſelbſt 


1) Er verließ Rom wieder am 26, April. — 9 ©. Thl. 1, 6.149 f. — 3) Kon- 
ftantinopel fiel am 29. Mai 1458 in die Hände der Türken. — 9 4. Mof. 97, 21. 
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bei f£riegerifchen, des oberjten Prieſters Rath einzuholen, und 
deſſen Befehl zu folgen. Diefe Mahnung ijt nachher im neuen 
Tejtamente und in der Zeit der Gnade durd) viele Beifpiele 
und Ausfprüche befräftigt worden, wie ja auch die Thaten 
Constantin des Großen, des Theodofius und Juſtinian Zeug: 
niß dafür find. Aus eben diefem Grunde hat denn aud) der 
erlauchte Herrjcher Friedridh, Kaifer der Römer und Mehrer 
des Neiches, dein folgjamfter Sohn, von dem heigen Verlangen 
bejeelt, daß bei feinen Lebzeiten gegen die Verehrer Muhameds 
ein allgemeiner Kreuzzug jtattfinde, und darauf fein ganzes 
Trachten, all’ feine Sorgfalt und feine volle Kraft verwenden 
zu fünnen, zubor Did), den Stellvertreter des höchſten Gottes, 
das geheiligte Haupt der Chriftenheit, al3 den vollkommenen 
Führer, beiten Lenker und wahrhaftigen Lehrmeiſter, um Rath 
fragen zu müfjen, und Dir folgen zu follen geglaubt, dejjen 
weife Vorausficht erfennen kann, was zu gejchehen hat, der 
vermöge ſeines Anſehens Ermahnungen ausgehen zu laſſen, 
kraft jeiner Herrſchermacht Erfüllung zu gewähren vermag. 
So erſcheint denn heute vor Dir und Deinem wiürdevollen 
hochanſehnlichen Rathe der Kaijer, um über einen allgemeinen 
Kreuzzug mit deiner Heiligkeit zu unterhandeln. Bereit gefrönt 
mit der dreifachen Krone und durch Deine! Wohlthat als König 
des Reiches bejtätigt, deffen Machtfülle Daniel mit dem Schwerte 
begründet hat, dejjen Grenzen allein der Dcean jchließt, defjen 
Gründer Detavianus, deſſen Befejtiger der Herr Jeſus geweſen 
ift, welches die römische Kirche ſtets hochgeachtet, gefördert und 
geehrt Hat, deſſen Anjehen auf Erden außer Deinem feinem 
nachiteht, deſſen Pfliht es iſt, die Kirche zu jchirmen, Die 
Religion zu ſchützen, 
Unterjochter zu jchonen und Troßige niederzufämpfen ?. 


1) Tua iſt bei Kollar ausgefallen. Vergl. den Tert bei Manft, Pii II Orationes 
I, 168. — ?) Birgild Aen. 6, 853. 
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Nachdem aljo diefes Reiches Thron der Kaijer eingenommen hat, 
worauf follte er anders denken, al3 auf einen Kreuzzug, durch 
welchen die Chriſten tapferen Muthes, die Feinde des Glaubens 
aber zaghafter werden. Die Fürften, jagt der Weije?, werden 
auf Thaten, wie fie eines Fürſten würdig find, finnen. Nach 
der Anficht des Herodot? find die Könige bei den Medern, 
nad) dem Urtheile des Cicero? überhaupt bei Allen zu dem 
Zweck gewählt, daß man fi) der Gerechtigkeit erfreuen darf, 
al3 Vorfämpfer des Unrechts; fie werden, wenn fie dem Plato 
ihr Ohr leihen, wenn fie den übrigen Philojophen, die zum 
Rechten rathen, folgen möchten, die Verwaltung des Staates 
nicht zu ihrem, fondern zu deren Vortheil zu Ienfen verjuchen, 
deren Wohl ihnen anvertraut iſt. Und gerade dieſer Umſtand 
ift e8, der den Kaiſer bezüglich eines Kreuzzuges bejorgt und 
ängitlih macht. 

Indem ich nun über diefen Gegenjtand reden werde, wie's 
Seine Majeftät mir befohlen hat, will ich meine bejcheidene Rede 
in drei Theile zerlegen; und zwar werde ich im erſten darüber 
reden, was das für ein Kreuzzug it, der in Ausficht genommen 
ift, im zweiten, zu welchem Zwed er unternommen werden joll, 
und im dritten, ob der Kreuzzug ohne Schwierigkeiten auszu— 
führen und ob er erfolgreich fein wird. Sollte ich dabei etwas 
zu ausführlich werden, jo dürften die Worte mit der Bedeutung 
des Gegenſtandes gleichen Schritt halten. Alfo wird es viel- 
leicht den Anjchein haben, al3 ob ich mich zu Kurz falle? Doch 
nein, ich werde in der That furz fein. Denn nur gelehrte 
Männer vermögen lange Reden zu halten; Ungelehrte empfiehlt 
wie Ennodius* jagt, ausfchließlich ihre Kürze. Doch erledigen 
wir nunmehr den eriten Theil: 

1) Jeſ. 32,8, — 9) Buch I, 100. — 9) Cicero de off. II, 12. 


4) Bei Manſi I, 164 fteht „nach dem Zeugniß Ovids““. Sollte Aeneas nicht 
einen Ausdrud Quintilians (TV, 2,46 ?) im Gedächtniß gehabt haben? 
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Mit dem Worte „Kreuzzug“ bezeichnen wir nichts anderes, 
al3 einen mit jehr zahlreichem Kriegsvolf unternommenen Heere3- 
zug gegen die Ungläubigen, der durch den römischen Biſchof 
angejagt it. Diejenigen, die ſich einem ſolchen anjchließen, 
werden mit dem Kreuze bezeichnet und verdienen und erlangen 
vollfommenen Ablaß für ihre Sünden. „Paſſagium“ bedeutet im 
Stalieniichen etwa fjoviel, wie „Zug über Meer“. Denn wie 
gewiſſe Vögel zu bejtimmten Sahreszeiten aus einer Gegend 
in die andere Gegend ziehen und man von ihnen jagt, daß 
fie ein Paſſagium, einen Wanderzug ausgeführt, jo greifen auch 
die Chriften bisweilen zu den Waffen, fahren über dad Meer 
'und jtürmen auf Gehei des apoftoliihen Stuhles gegen Die 
Feinde des Glaubens an; man hält dann und jagt von ihnen, 
daß fie einen Kreuzzug unternommen haben. Niemals jedoch 
kann e3 ein wirklicher Kreuzzug genannt werden, wenn fich nicht 
zahlreiche Völkerſchaften daran betheiligen, die jcheinbar, mehr 
um ſich neue Wohnfite zu juchen, als um Krieg zu führen, 
wandern, wie es bei der Ueberfluthung Italiens durch die Gallier, 
Cimbern und Hunnen vorgelommen iſt. Danach dürften nun 
mehr Alle verjtehen, welcher Art der in Ausficht genommene 
Kreuzzug ift. 

Legen wir jebt die Urſachen des Unternehmens dar. Nach 
meiner Kenntniß find es deren drei: Mitleid, Vortheil und 
Anjehen. Woraus das Mitleid fließt, werde ich mit wenig 
Worten, denen ich Aufmerkſamkeit zu ſchenken bitte, augein- 
ander jeßen. 

Wer iſt frank, fagt der Apoftel!, umd ich leide nicht mit 
ihm? Ein Sprud voll trefflicher Wahrheit, frommen Sinn 
und gottjeligen Lebenswandel verrathend. Denn weſſen Herz 
ijt jo jehr verhärtet, daß er nicht mit den Leidenden mit leidet, 
mit den Sammernden mit jammert, mit den Trauernden mit 
ae 
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trauert 1? Der Kaiſer wenigitend, nachdem er in die Jahre 
der Selbjtändigfeit gefommen und eben anfing die Sacramente 
unſeres Glaubens verjtehen zu lernen, nahm fich fofort der 
Religion mit Eifer an und jtellte die Ausbreitung des Gottes- 
dienstes über alles Andere. So nämlich erforderte es Die 
Trefflicheit feiner natürlichen Beanlagung wie der Adel jeiner 
Geburt. Denn die Fürjten des erlauchten Haufes Dejterreich, 
unter denen jehr viele berühmte Könige und Kaiſer gewejen 
find, hofften dann ein glücliche8 Gelingen ihrer Vorhaben zu 
erreichen, wenn fie der himmlischen Majejtät treu und jtand- 
haft gedient hatten. Ihren Spuren ijt Friedrich gefolgt. Als 
feine Eltern gejtorben waren und er eben aus der Vormund— 
Ichaft entlafjen war, da jegelte er, noch ein ganz junger Menſch, 
über Meer?, nicht achtend der See und der Stürme Dräuen, 
_w_uv. bier Finger entfernt von dem Tode, 
Auc wohl fieben... . ®. 
Erfüllt von dem Verlangen, den Ort zu füffen, wo die Füße 
defjen gewandelt Haben, der uns erlöfet hat, durch deſſen 
Mittleramt der Welt da3 Heil ward, fuhr er nad) Jeruſalem, 
bejuchte da8 Grab de Herrn, befichtigte die Schädeljtätte, ſtieg 
den Delberg hinan, jah ſich das Haus, in dem das heilige Mahl 
bereitet ward und das Richthaus des Pilatus an. Dann ging 
er in die Wüſte, überjchritt den Jordan, bejuchte Bethlehem 
und durchzog das Thal Zojaphat. Eine wunderbare unglaub- 
liche Andacht flößte ihm die Befichtigung der heiligen Stätten 
ein. Uber al3 er fi) dann vergegenmwärtigte, daß bier die 
gottesläfterlihen Saracenen herrſchten, das unreine, jcheußliche 
und verbrecheriiche Volk, da konnte er in feines Herzens tiefitem 
Inneren von Schmerz gepadt nicht3 anderes als jenes Wort 
des Propheten * ausrufen: Herr e3 find Heiden in Dein Erbe 
gefallen, die Haben Deinen Heiligen Tempel verunreinigt und 


1) Röm.12,15. — 2) ©.75.I,&.140. — 3) Juv. 12,58—59. — *) Bialm 78(79),1. 
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aus Serufalen einen Steinhaufen gemadht! Und wie ein 
anderer Prophet! ausruft: Wie liegt die Stadt jo wüjte, Die 
voll Volls war! Die Herrin unter den Heiden ijt zur Wittwe, 
die Fürſtin unter den Ländern ijt tributpflichtig geworden! 
Ach wie quälte und ängjtigte Friedrich die unwürdige Knecht: 
ſchaft jener Heiligen Stadt und die Unterdrüdung jener Chrijten, 
welche jenjeit3 de Meeres leben! Und wie ſteht e8 um die 
griechijche Nation, die Mutter der Wifjenjchaften, die Erfinderin 
der Geſetze, die Hegerin der guten Sitten, die Lehrmeifterin 
aller edlen und edeljten Künjte! Wen jammert nicht dieſes 
Bolfes, das niedergeworfen, mit Füßen getreten und fait an 
den Rand des Verderbens gebradht iſt? Deſſen Staatsweſen, das 
nicht nur unter dem Macedonier Alexander und feinen Nach» 
folgern, jondern zur Zeit der Athener und Spartaner einjt zu 
den blühenditen und mäcdhtigjten gehörte, iſt nun gezwungen, 
den feilen und verweichlichten Türken unterthan zu fein. Wo: 
hin ferner iſt es mit dem hochberühmten Ungarnreich gekommen, 
dem altehrwürdigen Lande, das mächtig durch. jeine Waffen 
und die Fruchtbarkeit der Scholle gewejen? Ach! welch’ furcht— 
bare Leiden haben die Ungarn in unfjeren Tagen erduldet! 
Indem fie unjer Leben retteten, haben jie ihr Blut verjprigt; 
ihre Leiber find unjere Mauern. Fürwahr alle wir Ehrijten 
find den Adligen und dem Volke von Ungarn zum höchſten 
Danke verpflichtet, die für uns Tag für Tag den Tod erleiden, 
die gleichjam die Lämmer der Schlachtbank geworden find. 
Seht da fteht Ladislaus, ihr junger König, eine unmündige 
Waije, der erlauchteſte Sproß von Königen und Kaiſern; indem 
er bittet feinem Reiche und den Seinen Hülfe zu bringen, forgt 
er für der gejammten Chrijtenheit Heil. Oh dab doc Deine 
Heiligkeit, ebenfo wie des Kaiſers Majeftät feine Thränen 
rühren möchten! Denn er fordert für das Volk Unterftübung, 
9) yeremias Klaglieder 1, 1, 
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das durch feine Waffen uns Allen Schub gewährt. Dazu 
aber fommt nocd die bedrängte Lage anderer Länder. Die 
Maflageten! und andere zahlreiche ſcythiſche Völkerſchaften 
juchen bald Lievland, bald Lithauen heim. Die Mauren bejiten 
ein bedeutendes Reich in Spanien, ferner Inſeln im ionijchen, 
farpathijchen ?, ägyptiichen und in unferem Meere’, wie Cypern, 
NHodus, Ereta und Sicilien. Ja felbit an den Küften von 
Italien machen die Flotten der Barbaren häufig Einfälle und 
fchleppen Chriiten fort. Oh über unfere entjeßliche Läffigkeit, 
oh Zeiten, oh Sitten! Welche Schmad! größer ift der Eifer 
der Saracenen in ihrem Unglauben, al3 der unfrige im Glauben! 
Da die Kaifer noch Heiden waren und Gößenanbeter, wuchs 
die Zahl der Gläubigen von Tag zu Tag; nun da die Kaiſer 
CEhriften find und die Könige und Herzoge, da iſt Chrifti An- 
betung, die ſchon fait den gejammten Erdfreis erfüllt hatte, in 
einen Winfel Europas zurücgedrängt. Afrifa und Aſien haben 
wir verloren, von Europa haben wir faum noch die Hälfte 
inne, Ueber dieſes Unglüd ift der Kaiſer ſchmerzlich bewegt, 
er empfindet Mitleid mit den bedrängten Brüdern, es jammert 
ihn der Unrecht Duldenden und er wünſcht jehnlichht den 
Leidenden Hülfe zu bringen. Denn wer die nit in Schuß 
nimmt, die Schmach zu ertragen haben, und dem Unredht, 
wenn er kann, nicht widerfteht, lädt nad) der Meinung der 
Vhilofophen die gleihe Schuld auf fi), wie wenn er feine 
Eltern, feine Freunde oder jein Vaterland im Stich ließe. 
Auf daß nicht ihm, auf daß nicht Dir Jemand einen joldyen 
Vorwurf made, wird ein Kreuzzug verlangt. 

Aber vernehmt jebt nun auch, welche Vortheile der Kreuz: 
zug zu bringen vermag. Wie werden den bedrängten Ungarn 


1) Zwiſchen Araljee und Kaspiihem Meer und in der Kirgtjenjteppe. 
2) Nach der Infel Earpathus j. Starpanto fo benannt. 
3) Bei Manft I, 166 findet fich der Zuſatz: „das man das mitteländifche nennt‘. 
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zu Hülfe fommen, das Joch der Knechtſchaft von der Griechen 
Naden abnehmen, das heilige Land zurücderobern. Wir werden 
den Götzen, die jchändliche, verabjcheuungswürdige, ungeheuer- 
fihe Ausgeburt eines Muhamed ausrotten und die Örenzen 
der chriſtlichen Religion über das Gebiet der Garamanten ! 
und Inder hinaus verlegen. Auch jenjeit3 der Sternbilder, 
jenfeitS der Jahres und Sonnenbahnen, da, wo der Himmels- 
träger Atlas feine Schulter dem mit blinfenden Sternen ge— 
ſchmückten Himmelsgewölbe entgegenftemmt, liegt Land. Da 
jeht ihr, wie bedeutend der Nuben; denn wenn wir in dieſem 
Sinne thätig find, oder wenigſtens thätig zu fein und bemühen, 
dann werden wir Die umdergängliche Krone des himmlischen 
Neiches erlangen, welde und an jenem Tage der gerechte 
Richter geben wird ?. 

Was joll ich aber von dem Anfehen und dem Ruhm reden, 
den jowohl Deiner Heiligkeit wie des Kaiſers Hoheit ein 
Kreuzzug fichtbarlich in gewaltiger Fülle bringen wird. Unſere 
Vorfahren hatten für den Krieg einen Billigkeitsgrundſatz in 
feierlichſter Form durch Fetialvecht aufgejtellt; fie waren der 
Anficht, daß Kriege, die vorher förmlich angefagt waren, ge- 
rechte jeien. Alle die in dieſen tapfer gefämpft hatten, nicht 
die Sieger bloß, fondern auch die Unterliegenden hielten fie 
der Ehre und de Ruhmes für würdig und weihten ihnen 
Bildfäulen und Triumphbogen. Und was joll id) da von Die- 
jem Kriege jagen, den nicht ein irdifcher, jondern der himm— 
fiihe Herricher anjagt, in dem es ſich nicht um Ausbreitung 
des Reiches ?, jondern des Glaubens handelt, in dem nicht das 
Baterhaus, fjondern der katholiſche Glaube, die Ehre unjeres 
Heilandes vertheidigt wird. Welcher, ob er wohl in göttlicher 


1) Im Binnenland von Nord-Afrika in der Landihaft Phazania (j. Fezzan). 

2) 2. Tim. 4, 8. 

3) Statt des „„Pomoerii’’ bei Kollar tft wohl befier nad Manſi I, 167 imperil 
zu leſen. 
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Gejtalt war!, hielt er es nicht für einen Raub, Gott gleich 
fein, fondern erniedrigte fich jelbit, nahm Knechtsgeſtalt an und 
ward gleich) wie ein anderer Menſch; und er war gehorjam 
bi zum Tode, ja bis zum Tode am Kreuz, damit er ums 
aus der Knechtſchaft des Teufel3 erlöfte?. Daraus erfennt ihr, 
wie ruhmvoll und höchſt ehrenvoll der Krieg ift, den wir ein- 
gedenf einer jo großen Wohlthat unternehmen werden, in dem 
wir unferes Erlöferd, in dem wir des höchſten Gottes Sache 
jhüßen werden. Wer darin das zeitliche Leben verliert, wird 
das ewige dafür erwerben und einen ruhmreichen Namen er- 
langen für alle Ewigfeit. 

Doch joviel jei nun über den zweiten Theil gejagt, in dem 
zu zeigen war, zu welchem Zwed der Kreuzzug unternommen 
werden joll. E3 erübrigt nun noch über die Möglichkeit, einen 
Kreuzzug zu Stande zu bringen, und darüber, welche Hoff— 
nung auf Erfolg er bietet, zu reden. Es giebt jehr viele 
Leute, heiligſter Vater, welche, wenn fie das Wort „Kreuzzug“ 
nennen hören, ausrufen: da haben wir wieder das Traum: 
gebilde aus alter Zeit, den nie auszurottenden Wahnwitz, die 
alten und unhaltbaren Fabeleien. Aber als die orientalische 
Kirche von den Heiden bedrängt wurde? und die Saracenen 
das heilige Land überfluthet Hatten, da nahm Dein Borgänger 
Urban®, bewogen durch die Bitten des Alexius, der damals 
Eonitantinopel inne Hatte, und aufgeregt durch die Hülferufe 


1) Philipper 2, 6—8. 

2) Hier folgt bei Manft I, 167: „Sein Widerſacher Muhamed jhwillt an, bläßt 
fi auf und erhebt feine Hörner, wir aber legen die Hände in den Schoß. Sollen 
wir denn nicht die Waffen für Ehriftus ergreifen, der für und Menfchengeftalt an- 
genommen hat? E3 wäre die größte Undankbarkeit unjererjeitd, wenn wir wicht in 
den noch unfichern Tod fir CHriftus gehen würden, ber den fihern für uns auf fih 
genommen bat, wenn wir ihm nicht das Leben darbrädten, von dem wir es em: 
pfangen haben. 

3) Das Folgende frei nad) Dtto von Freifing Ehron. VII, 2 geftaltet. ®ei 
Manft I, 168 iſt Otto auch namentlich aufgeführt. — 9 Papſt Urban II. 
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der übrigen Chriften, welche unter dem Steuerdrud der Türken 
lebten, die bejhwerliche und anfjtrengende Reife nach Frankreich 
auf jih und brachte ganz gewaltige Heerſcharen zujammen, 
denen die Truppen der Saracenen und überhaupt irgend welde 
Heeresmacht nit Stand zu halten vermochte; ja ſogar An— 
tiochien eroberten fie und befamen Jeruſalem! in ihre Gewalt. 
Und daher ijt denn auch noch jeßt, obgleich jeit jener Zeit 
350 Jahre verflofjen find, der Name Urbans, der den Kreuz— 
zug verkündet und der Gottfried ?, der ihn geführt hat, Hoch: 
berühmt. Wie wird fi” Deine Heiligkeit demgegenüber ver- 
halten, da Di aus ähnlichen und noch dringenderen Urjachen 
der rechtmäßige Kaiſer und die gefammte Chriftenheit flehentlich 
bittet, einen Kreuzzug zu verkünden? Es ijt zu erwägen, wirft 
Du erwidern, ob zur Stunde die Hoffnung einen Kreuzzug zu 
Stande zu bringen, eine gegründete it. Denn fein Weijer 
wagt fi an Unmögliches und Niemand greift eine Sache an, 
an deren Durchführung er verzweifelt. Eine große That nährt 
die Hoffnung. Zwei Umftände, beiligiter Vater, find aljo zu 
erwägen, einmal, ob die Ehrijten leicht zu einem Kreuzzug fort: 
gerifjen werden können, zum weiten, ob, wenn man einen 
Kreuzzug zuſammengebracht Hat, die Hoffnung auf den Gieg 
eine bedeutende if. Denn wenngleich der Ausgang aller Kriege 
ein zweifelhafter ift, fo darf man doch niemals eine Schlacht 
ohne einigermaßen gegründete Hoffnung auf den Sieg liefern, 
damit man nicht, wie ein Sprichwort des Auguftus lautet, den 
Leuten gleicht, die mit goldenem Angelhafen fijchen®, bei denen 
die Einbuße höher als der Gewinn anzufchlagen fein dürfte. 
An der That fcheint es nun zunächſt ſchwierig, die Chriſten, 
die unter ſich uneins find, und in offenem Haß gegen einander 
entbrannt find, zu einem einheitlichen Entſchluß bezüglich eines 
Kreuzzugd zu bringen. Indeſſen was viele als dem Kreuzzug 
1) 1099 Juli. — 2) von Bouillon. — 2) Sueton, Aug. Kap. 25. 
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hinderlich anjehen, das fördert, wie der Kaiſer in jeiner meifen 
Einficht urtheilt, denjelben nur. Denn wenn friedliche Ruhe 
die Chriſten gefefjelt hielte, dann würde man die raftenden 
Fürſten und die in Unthätigfeit erjchlafften Völker umſonſt auf: 
bieten. Es würden ſich feine für den Krieg tauglichen Scharen 
finden, in ihrer Weichlichfeit würden fie vor dem Anblid des 
Eiſens jchaudern und meder Signalruf noch Trompetenſchall 
zu ertragen vermögen. So wie die Verhältniffe jet aber lie- 
gen, dürften fi die im Kriege geübten Völkerſcharen aus 
freien Stücen anbieten; denn aus dem Kriegszuſtand läßt ſich 
der Soldat zum Kriege leichter aufrufen, als aus dem Zuftand 
der Ruhe. Gut ijt es für den Mann, wie der Prophet! be— 
zeugt, wenn er jein Soc von Jugend auf getragen hat. Wo 
giebt es Chrijten, die, wenn es einmal zu fümpfen gilt, nicht 
lieber gegen den äußeren Feind das Schwert des Glaubens 
ziehen würden al3 gegen Landsleute? Es wird allen recht 
jein, wenn man die Waffen gegen die Türken kehrt, um jo 
dad Vaterland beruhigt zurüdzulafien. Ya vielleicht ift der 
Aufruf zum Kreuzzug der einzige Weg, um die Chriſten aus 
zuföhnen. Die BVölferjchaften Europas jind num einmal krie— 
gerifch und unbändig und veritehen nicht Frieden zu haften; 
wenn fie nicht gegen auswärtige Feinde zu Kämpfen haben, 
fallen fie übereinander her. Beſtimmt durch jolhe Rückſicht 
verhinderte einft ein befannter Senator, daß Karthago zer: 
ftört wurde, damit nicht die Römer, wenn fie an ihren Grenzen 
Srieden hätten, die Waffen gegen ſich jelbjt fehrten, wie ja das 
befanntlic) die Könige von Israel gethan haben, die nad) Be 
jiegung der Feinde durch die Wunden, die fie ſich gegenjeitig 
ichlugen, fielen. Auf daß daher die Ehriften ſich des Friedens 
erfreuen fünnen, muß man den Krieg auf auswärtige Völler 
hinüberjpielen. Wenn es dazu fommt, werden weder die Deut 
1) Jeremias Klaglieder 3, 27. 
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ſchen in ihrem hehren Muth, noch die Franzoſen in ihrer rit— 
terlichen Beherztheit, noch die Spanier in ihrem hochſtrebenden 
Sinn, noch die Italiener mit ihrem ruhmbegierigen Geiſte fehlen. 
Alle werden ſich dem, was Deine Heiligkeit anräth“, hoch— 
herzigen Sinnes und willigen Gemüths unterziehen. Und wer 
ſollte zweifeln, daß ein Kreuzzug aufgeboten werden könne, 
wenn er auf Veranlaſſung des römiſchen Biſchofs beſchloſſen 
und durch den Willen des Kaiſers angeordnet iſt?? Aber es führt 
vielleicht Jemand den Ausſpruch an, den vor Zeiten Braccio ?, 
der zwar ein Feind der Kirche, aber doc im Übrigen ein ver- 
ftändiger Mann war, häufig im Geſpräch anzuwenden pflegte: 
„Wer Krieg führen wolle, bedürfe hauptjählich Dreierlei und 
von dieſen Dreien jei Eines, Geld!“ Woher foll man nun 
aber da3 Geld zuſammenſcharren, das für einen jo gewaltigen 
und weitausgedehnten Krieg nöthig ift? Mittel und Wege, er- 
habenjter Kirchenfiirft, find vorhanden, auf denen das Geld 
beigetrieben und der nöthige Aufwand bejchafft werden Fann. 
Indeß fie allgemein befannt zu geben, it zur Zeit nicht an= 
gebradt. Soviel jedoch kann ich verfichern, daß die Staaten, 
die des Friedens halber durch beftändigen Krieg heimgejucht 
werden, gern zu einem Sreuzzug beifteuern werden, damit 
fie endlich des Friedens theilhaftig werden. Alſo die Verkün— 
digung eines Kreuzzuges ijt fein gänzlich ausſichtsloſes Unter- 
nehmen. Und wiederum wird aud die gegründete Hoffnung 
auf den Sieg nicht fehlen. Deine kaiſerliche Hoheit fennt 
die Völkerſchaften der Afiyrier, Türken und Ägypter; fie find 
unfriegerifch, jchlecht bewaffnet und feige, und beſitzen weder 


1) Statt videbit dürfte wohl suadebit zu lejen jein. 

2) Hier folgt bei Manft I, 169 no: „Schon jehe ih im Geiſte dad Werk voll« 
endet, und ich hege auch nicht den geringften Bweifel deswegen, wenn bu nur die 
Parole ausgiebit und der Katfer thätig Hand anlegt. Denn wer es unterlafjen jollte, 
Folge zu leiften, der wird entweder durch deine Befehle oder durch des Kaiſers Herr= 
ſcherwort angetrieben werden.” — *) Ueber ihn f. Thl. I, S. 196 f. 
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friegerifhen Muth noch Schlauheit. Wer jollte die Türken 
im Kaftan und Fez oder die behoften Agypter fürdhten? Gie 
die Rapſaces! im Gejpräd mit König Ezechiad? mit einem 
Rohrſtab und noch dazu einem zerjtoßenen vergleiht?. Die 
Beute wird eine farmatijche* fein, ohne Schweiß und Blut- 
verluft. Die faiferlihe Majeftät hat mancherlei Umstände auf: 
gezeichnet, al3 fie die Gebiete jenjeit des Meeres bereijte, welche 
die gegründetite Hoffnung auf den Sieg darbieten und zu ges 
eigneter Zeit bekannt gemacht werden. Wir Dürfen uns da= 
durch nicht aufregen laſſen, daß unfere Heere je zuweilen von 
jenen bejiegt und vernichtet worden find. Denn das ijt weder 
ihren überlegenen Streitkräften nod ihrer größeren Kriegs— 
erfahrung, jondern unferen Fehlern zuzufchreiben. Wenn wir 
diefe gut machen werden und rechten Sinne, um Chriſti Sache 
zu vertheidigen, den Krieg auf uns nehmen werden, dann braucht 
man wegen de3 Sieges nicht bange zu fein, weil der Herr 
nicht wird lafjen der Gottlofen Scepter über dem Häuflein 
der Gerechtend®. Es werden und vielmehr einmal die Spal- 
tungen unter jenen, dann die Feindſchaft und die bejtändigen 
Kämpfe, die fie mit den Türken führen, zu Gute fommen und 
es wird uns förderlich fein die Verzweiflung jener Nation. 
Denn dem Muhamed, dem fie am meiften Glauben fchenken, 
jchreiben fie die Weisjfagung zu, daß feine Secte in Die adht- 
hundert Jahre an Ausbreitung gewinnen, dann aber abnehmen 
jolle. Diefer aber begann unter dem Kaiſer Heraklius jein 
ſündhaftes Treiben und jeit diefem zählt man 840 Sabre. 
Diefer Umftand flößt den Türken gewaltige Entjegen ein, den 
Ehrijten aber Hoffnung. Denn wenngleih Muhamed ein fal- 
jher Prophet ift, jo kann doc nicht als eine falſche Weis— 


1) Rabjale, der Abgefandte König Sanheribs. — 2) Hiskia. 
3), 2, Kön. 18, 17—21. — 9 Ammianus Marc. 17,13 ©. 130. 
5) Pſalm 125, 3, 


Kollar 317. Neneas Türfenrede. 113 


fagung bezeichnet werden, worauf, wie wir jehen, die Worte 
des heiligen Jeremias pafjen. Im 51. Capitel nämlich er- 
mahnt Jeremias! gleihjam Deine Heiligkeit und des Kaiſers 
Majejtät den Krieg gegen Muhamed zu unternehmen: „Wollet 
nicht jchweigen,“ jagt er, „zu feiner Ungerechtigkeit, dieweil die 
Zeit der Rache für den Herrn da it; er felbft wird Vergel- 
tung an ihm üben.“ 

Wir könnten für unferen Gegenjtand noch vielerlei anfüh- 
ren, aber weder vor Deinen hochgelehrten Ohren noch vor den 
weitberühmten und hochweifen Vätern, die hier herumfißen und 
jtehen, bedarf e3 vieler Worte. Uns genügt es erfüllt zu ba- 
ben, was wir verſprochen Haben, und das, was die faiferliche 
Hoheit uns aufgetragen hatte, dargelegt zu haben. Du fennit 
nun jein Verlangen, den geheiligten Vorſatz und den reinen 
Sinn. Indeſſen wenngleich der Kaifer nach reifliher Prüfung 
bezüglich eines Sreuzzuges zu diejer Anficht gelangt ift, die 
Anordnung überläßt er vollitändig Deinem Rath und Urtheil, 
der Du die Schlüfjel zu binden und zu löſen empfangen haft, 
der Du des Petrus und Paulus Stelle einnimmit, die nun— 
mehr mit Chriſtus regieren, defjen Aufgabe es iſt zwischen 
Blut und Blut, zwijchen Handel und Handel, zwiſchen Scha— 
den und Schaden das Urtheil zu füllen? Da nun aber der 
Kaijer einmal bei Deiner Heiligfeit war, wollte er dieſes 
Unternehmen nicht unberührt laffen, das ihm ſchon, auch als 
er noch nicht auf einen jo hohen Poſten gejtellt war, von 
frühejter Jugend an immer am Herzen gelegen und Gegen- 
jtand der Sorge gewejen war. Ein anderer hätte vielleicht 
ein allgemeines Eoncil oder Reformationsdecrete verlangt. Aber 
welchem Concil fann eine höhere Bedeutung beigelegt werden, 
al3 dem, bei weldem Deine Heiligkeit und Dein heiliger Senat 





1) Sierem. 51, 6. 
2) 5. Mof. 17, 6 (8). 


Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV, Jabrh. 2. Bd. 2, Thl. 8 
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gegenwärtig jind? Vergebens fordert der ein Concil, der die 
Befehle des römischen Biſchofs nit annimmt. Wo Deine 
Heiligkeit ift, da ift auch das Concil, da find die Könige, da 
ift fittlihe Ordnung, da find feſte Lehrſätze und eine Beil- 
bringende NReform!. Dem Kaiſer jchien, nachdem er die Ab- 
zeichen der Eaijerlihen Würde empfangen und durch Deine 
heilige Hand gekrönt war, in dieſem Zeitpunft nichts von 
größerer Wichtigkeit, ald über einen Kreuzzug mit Dir zu ver: 
handeln. Wenn ein joldher auf den erſten Blid vielleicht als 
ein mühevolles Unternehmen erjcheint, jo ift doch nichts jo 
ſchwierig, das nicht durch eifrige8 Streben leicht würde. In 
mißlicher Lage zeigt ſich der Mann und läßt fi Ruhm ge- 
winnen. Pflegen wir nicht Thaten, die muthvollen Sinnes 
mit Tapferfeit und Auszeichnung bejtanden werden, ſozuſagen? 
mit volleren Baden zu preijen?? Die Tugend ſucht fteile 
Pfade auf. In hellem Glanze jtrahlen Deine Ehrentitel, ruhm— 
vollfter Kirchenfürft, da Du die Union zu Stande gebradt, 
ein Jubiläum geftattet umd den Kaiſer gekrönt Haft. Der 
Nuhmestitel jedoch, einen Kreuzzug ind Werk geſetzt zu haben, 
wird werthvoller und dauernder fein, als alle anderen. Daß 
Du ihn nicht Deinem Nachfolger überläffeft, rät) Dir der 
Kaifer in dankbarer Gefinnung, darum fleht Di die ge 
jammte Chriftenheit an. Denn wenngleich, nachdem der Kaiſer 
nun gefrönt ift, noch viele bedeutende und wichtige Gejchäfte 
auf Deinen Schultern laſten, keins jedoch giebt es Darunter, 
worüber zu verhandeln nüßlicher und ruhmvoller wäre, als 
über einen Kreuzzug. Lebe wohl, Amen!“ 





1) Weber diefe Stelle bezüglich des Konzils vergl. Paftor 1, 306. Bayer ©. 151 
Note 2 irrt jedoch, wenn er behauptet, fie ftände in allen Druden. Bei Manft, 
Pii II, Orat. I, 170 findet fie fi nidt. 

2) Gtatt „‚nisi‘‘ quomodo ift offenbar ‚‚nescio‘‘ quomodo zu Iefen. 

3) Frei nach Eicero, de off. I, 18, 


Kollar 318— 319. Antwort des PBapftes. Friedr. verl. Rom. 115 


Al nun Nicolaus zur Ermwiderung dad Wort ergriff, Hob 
er zumächit hervor, daß die Auszeichnungen, die dem Kaiſer 
zu Theil geworden, jeiner würdig und wohlverdient feien, 
immerhin aber zurüdblieben hinter feinen wirklichen Verdienften. 
Niemals könne die Kirche dem geheiligten Reichsoberhaupt gegen- 
über jo dankbar fein, wie fie es eigentlih müßte. Der Zug, 
über den Aeneas geredet habe, fei ein lobenswerthes Werf, ei 
des Kaiſers würdig und verrathe tiefernfte Frömmigkeit; dieſes 
Unternehmen jei des apoftoliichen Stuhles vornehmfte Sorge. 
Er fei durch des Aeneas Worte, die ihn förmlich wie Sta— 
cheln ind Herz getroffen, heftig bewegt worden und er werde 
fih in diefer Angelegenheit durchaus nicht läſſig zeigen. Jedoch 
auch die übrigen Fürften des chriftlichen Belenntnifjes müßten 
um ihren Rath gefragt werden und es ſei deren Unterftüßung 
zu einem jo gewaltigen Unternehmen nöthig. Bände er fie 
willfährig dazu, jo werde er dem Kaiſer davon Mittheilung 
machen und eine jo heilige Aufgabe mit dem höchſten Eifer in 
Angriff nehmen. Da darauf noch verjchiedene Reden und 
Gegenreden gehalten wurden, dehnte fich die Unterredung bis 
jpät in die Nacht hinein aus. Auch am folgenden Tage be- 
juchte der Kaifer den Papſt und ward mit dem Gegen von 
ihm verabſchiedet. ES begleiteten ihn darauf ſämmtliche Car: 
dinäle bis zum erjten Meilenfteine außerhalb der Stadt; zwei 
Cardinäle, der Bologneje, der Bruder des Papſtes! und der 
von ©. Angelo reijten mit ihm bis nad) Acquapendente und 
an die Grenze von Siena. 

Während man aber zujammenritt, waren einige, die dem 
Kaiſer riethen, Florenz auf jeden Fall zu meiden; und zwar 
brachten fie als Grund den Umftand vor, daß das Gerücht 
ginge, der Kaiſer habe, während er zu Neapel vermeilte, den 


N) ©. oben ©. 30. 
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Bicariat don Etrurien dem König Alfonſo! übertragen und 
feinem Bruder Albreht das Herzogthum Mailand eingeräumt. 
Diefe Maßnahmen hätten die Florentiner jehr übel vermerkt, 
und fie vermöchten den nicht bei fich aufzunehmen, von dem 
es heiße, daß er mit dem ihnen feindlichen König ein Bündniß 
abgefchlofien habe. Als fich hierüber Zweifel erhoben, und 
Aeneas vom Kaiſer gebeten wurde, jeine Meinung zu äußern, 
bemerfte er: 

„Ih bin erhabener Kaifer nicht mit Dir in Neapel ge- 
wejen, id) weiß aljo auch nicht, was für Verhandlungen Du 
mit Alfonjo gepflogen Haft; Du jedoch weißt ed. Sind von 
Dir Maßregeln gegen die lorentiner oder deren Freunde ge- 
plant worden, jo glaube ja nicht, daß fie geheim geblieben 
feien; auch darfit Du Dich ihnen dann nicht anvertrauen. 
Sie bringen, das glaube mir, auch die verborgenjten Anjchläge 
in Erfahrung, und Du wirft unter ihnen des Lebens nicht 
fiher fein. Aber wenn an dieſen Redereien nicht? iſt und Du 
ein reines Gewifjen haft, jo ift auch fein Grund vorhanden, 
weshalb Du Befürchtungen zu hegen brauchteſt. Denn das 
Hlorentiner Volk ift nicht leichtfinnig; hat e8 doch in Deutſch— 
fand jehr viele Kaufleute, für die es fürchten müßte, wenn es 
fih an Dir vergriffe.“ Da nun der Kaiſer erklärte, daß er 
über nicht anderes, joweit es die Republif der Florentiner 
oder die Verhältniffe Italiens betreffe, mit dem Könige Ver: 
bandlungen gepflogen habe, als über den allgemeinen Frieden, 
jo entgegnete jener: „Alſo ſollſt Du frohen Muthes Hinziehen 
und jede Gefühl von Furcht weit von Dir weifen.“ 

Als man aber wieder nad) Siena gefommen war und die 
faiferlihe Majeftät großartige Chrenbezeugungen von Seiten 
der dem Reiche ergebenen Bürgerfchaft empfangen hatte, da 


1) König Alfonfo Hatte feinen Beiftand zur Erwerbung von Mailand zugefagt 
durch ſchriftlichen Vertrag d. d. 1452 April 15. Ehmel, Materialien II, Nr. 3. ©. 10. 
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wurde doc beſchloſſen, daß der Bilchof Aeneas und Ulrich 
Niederer nach Florenz vorausreiten follten, um die Erneuerung 
der Geleitbriefe zu erbitten. Und zwar follten fie dies Ver: 
fangen dahin einkleiden, daß das fichere Geleit, welches auf den 
fönigliden Titel gegeben wäre, wohl nicht füglic) auf den 
Kaifer mit bezogen werden dürfe. Aus dem Könige jei aber 
nunmehr ein Kaiſer geworden und daher wäre es nothwendig, 
den Brief umzuändern. Eine ſolche Forderung erjchien jedoch 
den lorentinern durchaus gegen alles Herfommen und fie er- 
Härten daher, der Kaifertitel habe die Gültigfeit des Briefes 
nicht abgeſchwächt, ihm vielmehr erhöhten Nachdruck gegeben. 
Wenn er zu Rom die Krone empfangen, dann feien die Floren— 
tiner dem Kaiſer erjt vecht verpflichtet. Sehr ſchmerzlich em— 
pfänden fie e8 aber, daß ihre Widerſacher ſoviel vermocht 
hätten, daß fie dem Kaiſer die Treue von Florenz als unzu— 
verläffig hätten Hinftellen können; doc, würden fie thun, was 
der Kaiſer wünſche. Al dann aber die Gejandten den Fall 
zu entjchuldigen juchten und erklärten, der Kaifer hege bedeu- 
tendes Zutrauen zu den lorentinern, — hätte er doch, troß- 
dem ihm ein andrer Weg offen jtände, die Reife über Ylorenz 
zu nehmen beſchloſſen — da erwiderte Eofimo de’ Medici, ohne 
Zweifel der erfte Mann in feiner Vaterftadt, defjen Reichthümer 
für ungezählt gelten: „Wollet doch nicht unjeren Senat mit 
Reden abjpeifen, wie fie diefer felbft den übrigen Völfern auf: 
zutiichen pflegt. Denn entweder muß der Kaifer durch unfer 
Gebiet nad) Tuscien ziehen, oder er muß feinen Weg durd) 
die Mark und die Romandiola nehmen und fällt dann in Die 
Hände unferer Heerführer, des Sismondo Malatejta und des 
Ettore von Faenza.“ Da die Gejandten hierauf entgegneten, 
der Kaiſer hätte ja auch in Ancona zu Schiff jteigen und, 
ohne daß es Jemand zu hindern vermodht, nach Trieft, einer 
Stadt feines Herrichaftsgebietes fahren können, warf er ein: 
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„Bürwahr, eine des Kaiſers würdige Mafregel, daß der Kaiſer, 
nahdem er mit einem Landheer Italien betreten, jobald er 
nah Rom gelangt, um ſich Hier jo zu jagen die Krone zu 
ftehlen, num wie ein Flüchtling zur See abführe.“ Hierauf er- 
widerten die Gejandten, um nicht den Anjchein zu erweden, als 
wollten fie Streit anzetteln: „Mag nun unfer Verlangen ges 
rechtfertigt oder ungerechtfertigt fein, wir jagen eurem Gemein— 
wejen Dan, daß ihr euch dem Kaifer willfährig zeigt.“ Und 
jo wurde der Kaiſer, als er, nachdem er den Geleitöbrief er- 
halten, nad) Florenz zurückehrte als Kaifer und Herr em- 
pfangen und nahm in Santa Maria Novella!, wo er aud 
zuerjt gewohnt hatte, jein Abjteigequartier. 

Während diejer Erlebnifjfe des Kaijerd in Italien hatten 
fi die Defterreicher bedacht, auf was für ein gewaltiges Unter: 
nehmen fie ſich eingelafjen hatten, und in der Erwägung, daß fie 
nicht allein der Macht des Kaiſers Stand zu halten vermödten, 
nahmen fie den Grafen Ulrih von Eilli, der ſich ihnen von 
freien Stüden antrug, in den Bund auf? Sie räumen ihm 
den eriten Bla unter ji ein und nennen ihn, wie es bräuch— 
lich bei ihnen ift, ihren Obmann. Auch mit den Mähren und 
Böhmen juchen fie ein Bündniß abzuſchließen. Die Mähren ? 
willigen ein. Bon den Böhmen aber wollte Niemand außer 
den Herren von Rojen|berg] gegen den Kaiſer Partei ergreifen, 
troßdem gerade dieje vor den übrigen Böhmen von Friedrich 
jtet3 bevorzugt worden waren und die bebeutenderen Lehen 
empfangen hatten. So geſchieht e8 aber oft, daß man bei 


1) Einem Dominilaner-$tlofter. 

2) Das Bündnik der Defterreicher mit den Grafen von Cilli, dem Geſchlechte 
der Rojenberge in Böhmen und den Ungarn wurde am 5. März 1452 geichlofien; 
bei Chmel, Materialien II, ©. 188; vergl. deſſen Haböburgifche Ercurfe VI, Wiener 
Sihungsberichte 18, 71 ff., wo befonders bes Eifers ber Eillier gedacht wird; ferner 
Bayer, ©. 153. 

3) Sie treten erft jpäter auf; j. Chmel, Habsburgiſche Ereurje in den Wiener 
Sigungsberiten 18, 78, Anm. 1, 
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dem, auf welchen man die größten Hoffnungen jeßt, am wenigiten 
Erkenntlichkeit findet. Die Ungarn, obgleich fie einen Waffen- 
ftillftandsvertrag mit dem Kaiſer hatten und in der Zwiſchen— 
zeit nichts gegen ihn hätten unternehmen dürfen, folgten troß- 
dem ihrem natürlichen Charakterzug, wie denn bei ihnen 
nichts umbeftändiger al3 die Treue ift. Sie fließen einen 
Freundichaftsbund mit den Dejterreichern ?, loben deren Vor: 
haben und jagen Hülfstruppen zu. Und jo wird aus den vier 
Nationen ein Boll. Damit jie aber um jo enger verbunden 
erfcheinen, vereinigen fie ihre Bahnen, laſſen fie hoch oben auf 
dem Sanct Stephansthurm in Wien anbringen, und im Namen 
der vier Länder von Ungarn, Böhmen, Defterreic) und Mähren 
geben fie ihre Befehle an die Unterthanen aus, jchreiben Briefe, 
werben Truppen an und rüfte zum Kriege. 

Nachdem in diefer Beziehung die nöthigen Vorkehrungen 
ihren Abfichten gemäß getroffen, wählen fie bejonnene Männer 
aus Dejterreih und Ungarn als Geſandte an den oberjten 
Biihof und den Kaiſer aus? Unter ihnen war auch der 
Biihof Auguftinus von Raab, der nun fam, um für die großen 
Wohlthaten, die er vom Kaiſer empfangen hatte — denn auf 
dejjen Wunſch hatte er die Bilchofswürde erhalten — in feiner 
barbarifchen Ehrlichkeit feinen Dank abzuftatten. Sobald fie 
Stalien betreten, jchuldigten fie bei Fürjten und Städten den 
Kaifer mit vielen Worten an, daß er ihren Herrn gegen 
Recht und Billigfeit bei ſich behalte. Als fie aber nach Florenz 
gefommen, warteten fie hier auf den Kaiſer; denn in Giena 
ihn aufzufuchen, wagten fie nicht, aus Furcht, fie möchten in 
der dem Reiche ergebenen Stadt nad) Verdienſt aufgenommen 
werden. Friedrich wußte indeß bereit, was jene alle8 gegen 
ihn geäußert hatten. Denn die Fürjten und Städte, die jenen 
Audienz ertheilt hatten, machten dem Kaiſer brieflih Mitthei— 
1) 1452 März 5. ©. die Anm.2 S. 118. — ?) Vergl. Bayer, ©. 154. 
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fung von den Einzelheiten. Einige hatten ihm jogar die Briefe 
der Defterreicher und Ungarn; die an fie gerichtet waren, zu— 
gefickt. Als fie daher in Florenz um Audienz baten, erhielten 
fie diefelbe nicht, indem der Kaiſer erklärte, er könne fich mit 
ihrer Botſchaft, deren ernjten Charakter er durchaus nicht ver— 
fenne, in Florenz nicht befaſſen, da er ſchon am folgenden 
Tage von hier abzureifen gedenke In Yerrara müfje er meh- 
rere Tage Aufenthalt nehmen, dort wollte er ihnen Rede und 
Antwort jtehen. E83 war dad aber nur ein Vorwand, die 
Audienz zu verweigern; der wahre Grund lag in dem Ber: 
dachte, den der Kaiſer bezüglich der Florentiner hegte, von 
denen er glaubte, fie würden zu Gunſten des Ladislaus ein- 
treten. Da nun die Öejandten einjahen, daß ihnen der Zu— 
tritt zum Kaiſer verjagt war, überjchickten fie ihm das Schreiben, 
das im Namen der Ungarn, Defterreiher und Mähren abge- 
faßt war, und defjen Inhalt! folgender war: 

„Dft haben wir Deine Majejtät, Kaifer, angefleht, Du 
möchteft unjeren König Ladislaus zu uns entlafjen, damit er 
jeine Herrſchaften vegiere, weil wir ohne feine Anweſenheit 
nicht länger fein könnten. Du aber, taub gegen unjere Bitten, 
haft den erlauchten Prinzen, auf dem unjere Hoffnung, der 
Friede und unjere Wohlfahrt beruhen, in fremde Länder mit 
fortgeführt. Das macht und Hummer und wir werden Dein 
ungebührliche8 Verhalten nicht länger mehr ertragen. Unſer 
Aller Abſicht geht allein dahin, unjeren Herrn aus Deinen 
Händen zu befreien. Wenn Du ihn gutwillig giebjt, werben 
wir Dir dankbar fein und dafiir Sorge tragen, daß zwiſchen 
Deiner Majeftät und unſerem König beftändige Freundſchaft 
und bejtändige Bundesgenofjenjchaft eintritt; weigerft Du Did 
aber, jo werden wir thun, was getreuen Unterthanen im Inter— 





!) Das Driginal defjelben liegt nit vor; offenbar bat aber Aeneas aud hier 
wieder den Ton des Schriftftüdes verſchärft. So meint auch Bayer, ©. 154. 
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eſſe ihre8 Herrn obliegt. Wenn Krieg daraus folgt, die der 
verwüſtet werden, es zu Mord und Branditiftung kommt, jo 
wife, daß die Veranlafjung zu alledem von Dir ausgeht, der 
Du unferer gerechten Forderung nicht nachgegeben haft. Das 
Uebrige wirft Du von unferen Gejandten erfahren, denen Du, 
darum bitten wir, Audienz und jicheres Geleit gewähren wolleit. 
Lebe wohl!“ 

Daraus erjah der Kaiſer, daß ihm der Krieg angekündigt 
jei. Weil er jedoch eiligft nad) Defterreich zurüdfehren wollte, 
hielt ev e8 nicht für nothwendig, den Gefandten eine andere 
Antwort zu ertheilen. Jene aber lafjen ins Geheim den könig— 
fihen Erzieher Caspar! zu ſich fommen und forjchen nach, ob 
nicht in der Nacht, wenn die Dienerjchaft des Königs Ladis- 
laus jchliefe, vom Garten aus, der hinter dem Haufe lag, 
Leitern an das Fenſter des Schlafgemachs angelegt und der 
König von dort entführt werden fünnte; an feiner Bereitwillig- 
feit dürften fie nicht zweifeln. Caspar erklärte jedoch, das 
fönne nicht gejchehen, weil nicht ihm die Bewachung des 
Prinzen anvertraut jei, jondern ed wären das zwei Männer 
von del, die bei dem Könige fchliefen und Alles jorgfältig 
verjchlöffen umd überdies mit Riegeln ficherten, bevor fie ein— 
Ichliefen. Darauf bemerften die Gejandten, fie hätten jich 
einen anderen Weg ausgedacht. Der König, äußerten fie, habe 
von den lorentinern ficheres Geleit erhalten; man müßte des— 
halb den Magijtrat bitten, zu feinem Schuße gewärtig zu jein, 








1) Ueber die Verſuche zur Befreiung König Labdislaus’ und Caspars Theilnahme 
an denfelben Handelt Aeneas auch in dem Schreiben an Eapranica d. d. 1453 No« 
vember 12. Ep. ed. Basil. Nr. 409, Mande Abjchnitte find Hier ziemlich wortgetreu 
aus bem Schreiben berübergenommen. In bemjelben jagt er von Caspar .. . om- 
nia .. sponte confessus est suaque manu conscripsit. Cesar me vocans 
euneta mihi exposuit. ®ergl. noch Bayer, ©. 155 u, Einl. S. XI. Auch der mai» 
länbdijche Geſandte Niccold d’Arzimboldi berichtet unter dem 7. Mai 1452 an feinen Herrn, 
dat die Furdt, König Ladislaus möchte geraubt werden, Friedrich antreibe, fi 
Sforza und den Florentinern günftiger zu zeigen. S. Bufer, Die Mediceer. ©. 60. 
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und nicht zu dulden, daß ihm in feiner Stadt von dem Kaiſer 
Gewalt angethan werde; fie hätten einen Bürger aus Florenz 
auf ihrer Seite, der den Senat der Stadt darauf hin am- 
fprechen wolle, daß er dem Ladislaus Schub gewähre, 
den Fall, daß der Kaifer gegen defien Willen etwas wider 
ihn vorzunehmen gedächte. Den König miüfje man recht er- 
mahnen, jtandhaften Sinne zu bleiben. Am nädjiten Tage, 
wenn der Kaifer die Reife antrete, jolle er ihm biß an die 
Stadtthore folgen, ihm aber dann Hier Lebewohl jagen umd 
erflären, er wünſche noch einige Tage in Florenz zu bleiben. 
Würde ihn dann der Kaiſer auf andere Weije zwingen wollen, 
fo folle er um den Schuß der Stadt bitten, ſich als freien 
König ausrufen laffen und um Abwendung der Bergewaltigung 
flehen; dann würden dort Bewaffnete zur Hand fein, welche die 
Gewalt abwehrten und dem König die Freiheit wiedergäben. 
Diefer Caspar ſtammte aus dem Wolfe, aus einem ein- 
fachen Haufe und von unbekannten Eltern!. Nachdem er jid 
den Wifjenfchaften gewidmet und in Wien unter den Lehrer 
der freien Künſte zu Anjehen gelangt war, fand er jchliehlich 
in der öfterreichiichen Kanzlei Aufnahme, gelangte bei dem Kaiſer 
in Gunft und bradte es dahin, daß die Unterweilung des 
Ladislaus in den Wiſſenſchaften ihm vornehmlich anvertraut 
wurde. Aber trogdem er mit Auszeichnungen und Reichthümern 
| überfüuft wurde, wenn er gleich täglich am königlichen Tijche 
ſaß und mit Fürſten verkehrte, war er doch damit nicht zu— 
frieden, ſondern ſtrebte nach Höherem und er meinte, ſo wie 
nur König Ladislaus in ſeine Reiche entlaſſen werde, werde 
er ohne Weiteres Biſchof werden. Seine ängſtlichſte Sorge 
war daher, daß Ladislaus möglichjt bald aus der Vormund- 
Ichaft des Kaiſers freilomme. Zu diefem Zwed war er aud 
in Graz in Steiermark, uneingedenf der Wohlthaten, welche 


1) Sein Familienname war Wendel, 
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er von der Gnade des Raiferd empfangen hatte, und indem 
er jein gegebenes Wort nicht hielt und feinen Eid brach, mit 
Biſchof Paulus von Erlau, defjen wir oben gedachten !, über: 
ein gefommen, wenn der Kaiſer nach Stalien zöge und der 
König in Steiermark zurücdgelafjen werde, zu deſſen Flucht 
behülflih) zu fein. Denn er mußte, daß der Herzenswunſch 
des Königs diefem Plane nicht fern ftand und hoffte leicht 
Helfershelfer bei diefem Unternehmen zu finden. Paulus aber 
hatte verjprocdhen, jowie er über Ort und Zeit unterrichtet 
wäre, eine Anzahl gewappneter Reiter zu jenden, die im Walde 
verborgen, am bejtimmten Tag und zur fejtgejeßten Stunde 
fommen und den König in Empfang nehmen follten. Da jedoch 
diejer Anſchlag nicht geglüdt war, wurden zwijchen Paulus 
und Caspar Häufig Schreiben gewechſelt, in denen jie be- 
züglich anderer Mittel und Wege, den König zu entführen, 
beiderfeitig Borjchläge machten. Paulus hatte auch den Bijchof 
von Raab von der Bereitwilligfeit Caspars unterrichtet und ihm 
Briefe mitgegeben, vermittelt deren ſich Caspar um jo leichter 
durch jenes Nathichläge einnehmen ließ. Und als er nun von 
dem neuen Anſchlag der Gejandten gehört hatte, entfernte er 
fih von ihnen in der Abfiht, dem Könige zu dem Unter: 
nehmen nad) dem Vorſchlag jener zuzurathen, während dieſe 
beim Magiftrat der Florentiner die letzte Hand an den ver- 
rätherifhen Anſchlag legen follten. Der König ward leicht für 
den Plan gewonnen, denn der Prinz jehnte fich jehnlichjt nach 
Freiheit und vermochte bei feiner Jugend ſich nicht darüber 
flar zu werden, welch gefährliche® Wagniß er unternehme. Bei 
den Florentinern jedoh galt Net und Billigkeit mehr als 
der verſchmitzte Rath der Gejandten. Denn als jener Floren— 
tiner Bürger, der die beftimmte Ausficht Hinfichtlih des 
Schubes der Behörden eröffnet hatte, wieder zurüdfam, er- 
—— 
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Härte er, er habe die Bereitwilligfeit, die er erwartet hätte, 
durchaus nicht gefunden. Der Senat von Florenz wolle fich 
eine ſolche Laſt nicht auf den Hals laden; er wünſche viel- 
mehr, daß der Kaiſer ebenjo unbehelligt, wie er eingezogen, 
wieder abreije und er fei fich überdies bewußt, daß König Ladis- 
laus als Prinz unter des Kaiſers Vormundſchaft ſtehe, möchte 
er ſie nun gern haben oder nicht. Alſo wurde der verrätheriſche 
Anſchlag vereitelt; doch baten die Geſandten den Caspar, er 
möchte, da ſie nach Rom reiſen wollten, den König auffordern, 
daß er eigenhändig an den oberſten Biſchof ſchreibe, was jener 
auch zu Bologna that. Es ward ein Schreiben etwa folgen— 
den Inhalts! abgefaßt: 

„Zadislaus König von Ungarn und Böhmen fendet Papit 
Nicolaus V. feinen Gruß. Es kommen Gejandte auß unjeren 
Landen zu Dir, trefflihe und uns ergebene Männer. Bon 
diejen wirft Du vernehmen, wie groß unjerer Unterthanen 
Sorge, wie groß ihr Verlangen nad) unfjerer Befreiung ift. 
Wir bitten inftändigft, Du mögeſt fie gnädig anhören und ent: 
laffen. Dann aber, da wir durch Mittheilung von verſchie— 
denen Seiten erfahren haben, daß Deine Heiligkeit gegen unfere 
Unterthanen in Oeſterreich den Bannjtrahl gejchleudert Hat, 
weil fie und den Händen Kaiſer Friedrichd zu entreißen be— 
müht find, bitten wir, Du mögeſt e8 Dich nicht verdrießen 
lafjen, derartige Maßregeln zu widerrufen, weil fie zu unjerem 
Nachteil find. Thuſt Du das nicht, jo wirft Du uns Ber: 
anlafjung geben, an höhere Richter Berufung einzulegen. Denn 
da gefchrieben ? jteht, Du ſollſt ein Helfer de8 Unmündigen 
fein und nicht des Kaiſers, fo haft Du feinen Grund, die zu 
verfolgen oder mit dem Banne zu treffen, die für unjer Heil 
und unferen Bortheil eifrig bemüht find. Lebe wohl!" 


1) Bergl. Baber, ©. 155. — 2) Palm 35, 177. 
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Dieſes Schreiben ſchickte Caspar durch einen eigenen Boten 
von Bologna aus nah Rom!. Nachher aber, al3 der Kaiſer 
von Ferrara nad) Venedig reifte, erklärte er im Bemwußtfein 
einer jolhen That und aus Furcht ertappt zu werden, diejem, 
er fühle fi) auf dem Meere nicht wohl, er wolle ji) auf dem 
Landwege nad) Trevijo begeben und dort die Anderen erwarten. 
Als der Kaiſer das erlaubt hatte, nahm er jein Gepäd zu— 
fammen und jchlug den Weg nad) Verona und Trient ein. 
Doch einem Mebelthäter ift nicht ficher, Verbrechen können zeit- 
weiſe verborgen bleiben, lange fünnen fie es nit. Ein Brief- 
bote, den fie Väterchen nennen, traf auf dem Rückweg von 
Mantua den Caspar zufällig unterwegs, und da er fich wun— 
derte, daß der Mann ganz allein reijte, Hinterbradhte er dem 
Kaifer, jener fei auf der Flucht. Der Kaiſer ſchickte fofort 
zwei Reiter hinter ihm her, die Tag und Nacht ritten und 
ihn aufgriffen, ehe er noch aus dem Gebiet der Venetianer 
herausgefommen war; fie nahmen ihm all fein Gepäd ab und 
führten ihn in Venedig vor den Kaiſer. Jener gejtand Alles, 
was wir oben gejchrieben haben, ohne Foltern und ward und 
chließlih zur Aburtheilung übergeben; und noch bis auf den 
heutigen Tag wird er im Gefängniß bewacht ?. 

In Florenz aber feßte der Kaifer, ohne eine Ahnung von 
dem verrätherifchen Anfchlage zu haben, der gegen ihn vor- 
bereitet wurde, den lorentinern offen auseinander, was er mit 
dem Könige von Aragon abgemadt hatte; wie jener, durch 
jeine Bitten veranlaßt, fchließlich zugefagt hätte, Geſandte nad) 
Ferrara zu jchiden, die über den allgemeinen Frieden Italiens 
Verhandlungen pflegen follten; er forderte fie auf, daß fie die 
ihrigen ebenfalls hinſchicken möchten. Die Florentiner priejen 


2) In dem oben (S. 121, Noten) angeführten Brief läßt Aeneas es zweifelhaft, 
ob das Schreiben in des Bapftes Hände gelangt jet. 
2) Noch nach Ladislaus Tod 1457 ſaß er im Gefängnis. 
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den Kaiſer, daß er den Verſuch gewagt, jeinem Stalien den 
Frieden zu geben; fie glaubten jedoch nicht, jo äußerten fie, 
daß Aussicht für den Frieden vorhanden fei, ebenfowenig daß 
der König der Verabredung gemäß jeine Gejandten jchiden 
werde. Auch jei Alfonfo fein jo begeijterter Anhänger des 
Kaiſers, daß er wünſchte, Italien möchte auf defjen Rath bin 
beruhigt werden, da er ſich mweit eher als den Kaiſer als deſſen 
Herrn betrachte. Und jener Habe überhaupt oft Thaten auf: 
zuweiſen, die jeinen Worten direkt widerſprächen. Sie würden 
trogdem, des Kaifers Befehl gemäß, Geſandte abjchiden und, 
feinem Urtheil entiprechend, ſich das Friedenswerk angelegen 
fein laſſen. Denn wenn fie ſich gleich bewußt wären, an 
Waffen, Rofien, Mannjchaft und Geld, womit vornehmlich die 
Kriege geführt werden, durchaus nicht hinter dem Könige zurüd- 
zuftehen, jo würden jie doch einem Frieden, der feine Hinter: 
thürchen offen fafje, wie da8 — daran zweifelten fie nicht — 
bei einem ſolchen, der von des Kaiſers Thron ausgehe, der 
Fall ei, ftet3 ihre Zuftimmung geben. 

Diefe Gegenrede hielt Carlo Aretino! der Kanzler der 
Stadt, wenngleich aus dem Stegreife, jo doch in wohlgeſetzter 
Form. Er war für feine Zeit der erfahrenfte Kenner der 
lateinischen und griechiſchen Sprache, dem es ebenjo leicht ab- 
ging, eine ungebundene ? Rede zu halten, wie ein Gedicht zu 
machen. Wie in vielen anderen Dingen verdienen die Floren— 
tiner darin nicht zum wenigiten Lob, daß fie fich beitreben, 
von Allen die gelehrteften Kanzler zu haben. Auch wechjeln 
fie nicht, wie unjere Landsleute, die Sienejen, Jahr für Jahr 
ihre Kanzler, jo daß dieſe dann ihr Amt aufgeben, wenn fie 
angefangen haben, dafjelbe richtig zu erfaffen, und ebenjomwenig 


1) Ueber Lionardo (Bruni) und über Garlo (Marjuppini) Aretino handelt 
Aeneas aud) in De viris illustr. ©. 23 f. ®ergl. über fie Voigt, Die Wiederbelebung 
des elaſſiſchen Alterthfums. 2. Aufl. I, 309 ff. und fonit dftere. 

2) ®ergl. Hierzu Baver, ©. 156. 
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balten fie wie die Deutichen und ſehr viele andere Nationen 
alle die für die Kanzlei geeignet, die ald Kenner des Eivil- 
oder Kirchen-Rechtes gelten, oder diejenigen, die man Lehrer 
‚der freien Künfte nennt, welche, abgejehen von der wortreichen 
und geſchwätzigen Dialectif, von den anderen Künſten nichts 
jtudirt haben. Vielmehr nehmen fie ſolche Leute an, denen die 
Vorſchriften Ciceros und Quintilians vollftändig befannt find, 
die in die Lehren der Dichter und Redner eingeweiht find, die 
einer mit Recht ald Redner umd Dichter bezeichnen fan. Und 
jolhe Leute holen fie jelbit von auswärts her, wenn fie fie in 


ihrer eigenen Heimath nicht finden. Auch jcheuen fie fich feines- | 


wegs ihre Untergebenen zu diefer Ehrenftelle zu erheben, jo- 
bald fie nur als für diejelbe genügend befähigt gelten. Denn 
von Carlo ſowohl, wie von Lionardo!, der vor diefem die 
Schreiben gegengezeichnet hat, jteht es feit, daß fie zu Arezzo 
geboren waren, beide® Männer von bedeutendem Ruf, von 
denen zahlreiche und bei allen Nationen Europa3 viel gelejene 
Schriftwerfe vorhanden find. Und zwar hat ung Lionardo 
den Ariftoteles, der zuvor jowohl in der Ethik wie in der Po— 
fitif für einen Barbaren galt, ind Lateiniſche überjeßt. 

In Florenz fam auch Niccold D’Arzimboldi, ein gelehrter 
und in der Rechtöwifjenichaft hervorragender Mann als Ge- 
fandter des VBisconti Francesco Sforza zur Nachtzeit zum 
Raifer und verlangte, weil er in feinen Angelegenheiten über- 
haupt noch feine Antwort erhalten hatte, jondern von Tag zu 
Tag Hingehalten war, endlich darüber vergewifjert zu werden, 
ob der Kaifer feinen Herrn als Vajallen oder als Feind an- 
jehen wolle?. Der Kaiſer war nicht Willens die Belehnung 
mit einem fo bedeutenden, vom Weiche abhängigen Fürften- 
thume ohne Weiteres zu gewähren, wagte aber auch nicht, fie 


1) Sionardo ftarb 1444 März 9., Carlo 1453 April 24. 
2) &. Bayer, ©. 156 und Buier, ©. 60. 
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in der jenem befreundeten Stadt rund heraus abzujchlagen. 
Er fürdhtete nämlich, der durch jeine Waffen und feine Bundes- 
genogen mächtige Mann möchte ihm irgend welche jtörende 
Ungelegenheiten bereiten, bevor er Ferrara erreichte; denn 
erit dann hielt er ſich für volllommen ſicher. Er erklärte 
aljo: Er fei voller Bewunderung der Trefflichkeit des Grafen 
und wünjche, daß es ihm wohl ergehen möge. Indeß ein fo 
bedeutende Fürſtenthum, das an das Reich heimgefallen ei, 
ohne Beirath der Kurfürſten und der übrigen Fürften Deutſch— 
land3 aus den Händen zu geben, jei höchſt gefahrvoll. Er 
wolle jedoch weiter in diefer Angelegenheit nachdenken und in 
Ferrara eine Antwort ertheilen, wo er ja über den Frieden 
Italiens unterhandeln werde. Niccolö, nachdem er einige Ein- 
wendungen gegen die Verjchiebung erhoben Hatte, forderte auf's 
Neue, daß ihm die Abfichten des Kaiſers deutlicher fund ge 
geben würden, auf daß er an jeinen Fürſten jchreiben fünnte. 
Denn für den Fall, daß irgend etwas vorläge, was jener thun 
müßte, fünnte er von ihm in Ferrara Antwort haben. Der 
Kaifer erwiderte darauf: er werde den Biſchof Aeneas von 
Siena und Ulrich Riederer beauftragen, daß fie am nächſten 
Tag ausführlicher mit ihm über feinen Vorſchlag Rückſprache 
nehmen jollten. Am folgenden Tage nun, bevor noch die 
Florentiner ihre Vorbereitungen getroffen hatten, um, wie fie 
bejchloffen hatten, dem Kaiſer bei jeinem Abzug ehrenvolles 
Geleit zu geben, ritten der Kaiſer und Ladislaus mit Albrecht 
aus Florenz fort. Aeneas und Ulrich ließen Niccolö zu fi 
fommen und antworteten ihm auf feine Anliegen, die er in 
der vorhergehenden Nacht gejtellt Hatte: Es fürdere durchaus 
da3 Anfehen nicht, wenn ein jo bedeutendes Fürjtenthum, wie 
es Francesco wünfche, ohne irgend eine erhebliche Entſchädigung 
dem Reiche entfremdet werde. Wenn Daher jein Herr dem 
Reihe jährlich eine Abgabe, wie fie für einen jo mächtigen 
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Herren angemefjen, zahlen oder irgend eine Stadt, etwa Como 
oder Parma, dem Kaifer übergeben wolle, jo dürfe er ſich auf 
die Belehnung Hoffnung machen. Aber ſchöne Worte vor: 
bringen, denen feine Thaten folgten, das jei beim Kaifer um- 
ſonſt; denn darauf gebe er nichts, wenn einer fage: „ich bin 
der Deinige, Kaifer, Dir verdanfe ich Alles, Deinen Befehlen 
werde ich gehorchen, Dir habe ich mich mit Leib und Seele 
angelobt, Du bijt für mid) der König, Du wirft mein Gott 
fein, Alles, was Du befiehljt werde ich gern thun“. Der Kaiſer 
weiß, daß Hinter ſolchen Worten nichts jtedt, daß die oft recht 
wenig leijten, welche die größten Verſprechungen machen. Frans 
ceöco müſſe daher, wenn er den Titel des Herzogthums er- 
langen wolle, entweder jährlich 50 000 Ducaten zufagen und 
Bürgſchaft leiften, daß die Bezahlung ſicher erfolge, oder eine 
Stadt anbieten, die jo hoch im Werthe gejchäßt werden könne. 
Bezüglich der Geldſumme geberdete ſich Niccolö ganz bejonders 
ſchwierig; vor der Auslieferung einer Stadt jchredte er nicht 
zurüd und nannte zu diefem Zwecke Parma, wenn ſich das 
ermöglichen ließe. Vielleicht hegte er, weil er Hier geboren 
war, den Wunjch, feine Vaterftadt aus der drüdenditen Knecht: 
Ihaft zu des Neiches ſüßer Freiheit zurüdzuführen. Aber 
feines Fürjten Abfichten fand er damit nicht in Uebereinſtim— 
mung, indem dieſer der Meinung war, daß von dem Herzog— 
thum, das mit Waffengewalt erworben war, nicht meggegeben 
werden dürfe. 

Der Kaijer überfchritt den Apennin und gelangte in mög: 
lichſt jchnelem Ritt nad) Bologna; hier blieb er nur eine 
Nacht!, am nächſten Tage um die Vesperſtunde erreichte er 
Yerrara ? Vom Markgrafen der Gegend, der ihm bis an die 


1) Den Annales Bononienjes (Muratori SS. XXIII, 885) zufolge währte ber 
Aufenthalt Friedrichs in Bologna einige Tage. 
2) Nach den Annales Eftenfes bei Muratori XX, 464 am 10, Mai 1452. 


Geſchichtſchrt. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd. 2. Thl. 9 
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Grenze von Bologna und Ferrara mit einer großen Schar 
von Baronen entgegen geritten war, wurde er unter den Yeuße- 
rungen der höchſten Freude umd mit großartigen Feierlichkeiten 
empfangen. Die Gejandten von Florenz, Mailand und Man- 
tua fanden fich erit am dritten Tage ein; auch von Venedig ka— 
men jolche hier Hin. Auf die Aragonejen wurde lange gewartet, 
fie erjchienen jedoch überhaupt nit. Indeß waren zwei Ge— 
jandte des Königs von Aragon in Venedig; von diefen begab 
fih der eine nad Ferrara. Als es aber zu Verhandlungen 
über den Frieden fam!, boten die Mailänder und Florentiner 
thre Mitwirkung an und nahmen bereitwilligen Sinned den 
Kaiſer ald Vermittler an; auch Markgraf Borjo erwies ſich 
bei diefem Werke ganz bejonders eifrig. Hingegen die Vene— 
tianer und Aragonejen verhielten fich diefem Vorſchlage gegen- 
über durchaus ablehnend und erklärten, fie könnten gar nicht 
über den Frieden verhandeln, wenn nicht die neuen Geſandten 
des Königs anfämen, die, wie fie derficherten, nächſter Tage 
eintreffen würden. Aber jene erjchienen überhaupt nicht und die, 
welche anmejend waren, wollten nicht in die Friedensverhand— 
(ungen eintreten, ſei es nun, daß fie gegen den Kaiſer Ber- 
dacht hegten, fei e8, daß fie ihm die Ehre nicht gönnten, als 
Stifter des italienischen Friedens gepriejen zu werden. Bon 
diefem Werle wäre aber zweifelsohne ein weit ehrenvollerer 
Titel ausgegangen, als von dem Empfang der Krone. Mochten 
fie mım, in der Meinung im Kampfe die Ueberlegeneren zu 
fein, den Sieg bereit3 in Händen zu haben glauben, oder jei 
es, daß friiher Haß die erzürnten Gemüther noch gefefjelt Hielt, 
die Parteien konnten überhaupt nichts ruhig unter ſich befprechen. 
AS man daher zu Ferrara das Friedendgejchäft aufgegeben 
hatte, bat der Kaiſer die Gefandten der Parteien, fie möchten 
ihren Herrn anrathen Frieden zu halten, bis er fih nad 
96. Bayer, ©. 157. 
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Venedig begeben hätte; denn auch dort wollte er wiederum 
beim Senate der Stadt dahin wirken, daß ein jo hohes Gut 
nit vernadhläffigt würde. Uber bereitS waren die Truppen 
der Benetianer in das Gebiet von Mantua eingefallen und 
plünderten !, 

Während diefer Vorgänge drang Borſo in ängftliher Sorge 
um feine Angelegenheiten heftig in den Kaiſer, er möge Modena 
und Reggio zum Herzogtum erheben und ihm übertragen. 
Diefe Städte liegen zwiſchen Bologna und Parma und haben 
das Apenningebirge im Süden und im Norden den Bofluf. 
Bon diejen hatten die Markgrafen von Ejte die eine? vom 
Reiche als Statthalterjchaft, die andere? von den Herzögen von 
Mailand als Lehen inne. Der Kaifer war lange zweifelhaft. 
Denn wenn er aud) Borfo, der mit den trefflichften Eigen- 
Ihaften ausgeftattet war, jeder Ehre für würdig hielt, fo 
glaubte er doch, daß es unangemefjen jei, ihn, der in unrecht- 
mäßiger Ehe geboren, den rechtmäßigen Kindern feines Vaters 
Niccold und ſeines Bruderd Lionello, die vorhanden waren, 
vorzuziehen; und die Statthalterfchaft zu einem Herzogthum 
zu erheben, erjchien al3 eine Art der Entfremdung, die dem 
Kaiſer doch verboten war, der geſchworen hatte, die Gerecht- 
jame des Reiches zu vermehren, nicht zu vermindern. Aber 
viele Gründe fprachen dahingegen wieder dafür. Sämmtliche 
Unterthanen in den Ländern hatten einmüthigen Sinnes Borfo 
ich zum Herrn erwähltt. Der römifche Bifchof, deſſen oberſte 
Pflicht es ift, die Familienrechte zu ſchützen, Hatte die Statt- 
halterfchaft von Ferrara unter Ausſchließung der rechtmäßigen 
Erben an Borjo vergeben. Für die Markgrafichaft Eſte, die 
in langer Folge von Vorgängern im Befi von unehelichen 


1) Die Venetianer hatten Truppen unter Earlo Fortebracct und Matteo da 
Capua in das Gebiet von Lodi gefchidt; die Operationen begannen aber erft wieder 
im Sommer 1452. — 2) Modena. — 9 Reggio.. — 9 1450 Detober 2. 
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Erben gewejen war, konnte diefer Brauch ſchon als Regel an- 
gejehen werden. Es hieß jogar aud) von Borjo, der bei Adel 
und Bolf in gleihem Grade beliebt war, es jei in Folge der 
legtwilligen Aeußerung feines Bruders ihm vor deſſen Söhnen 
der Vorzug gegeben worden. Hierzu famen noch die groß- 
artigen Ehrenbezeugungen und die geradezu unglaublichen Dienfte, 
die Borjo dem Kaiſer und feinem ganzen Gefolge in bereit- 
willigfter Weife dargebradht hatte. Und auch die Gejandten 
der Fürften und Städte hoben Borjo’3 Lob in den Himmel. 
Bon feiner Mutter, die zwar des Niccold rechtmäßige Gattin 
nicht gewejen war, jtand feit, daß fie doc von bornehmer 
Herkunft und aus dem altehrwürdigen Haufe der Tolomei ! 
in Siena geboren war. Sehr viele verbreiteten auch, die ehr- 
bare und Huge Frau jei weder durch Geld noch durch Bitten, 
jondern gewaltjamer Weiſe durch die Macht des Fürſten ver- 
führt worden, und es jei ihr jogar die Ehe verſprochen worden. 
Dur diefe Umftände bejtimmt, bildete der Kaifer aus den 
zwei Städten ein Herzogtum, erhob Rodigium? mit dem 
umliegenden ©ebiete zu einer Grafſchaft und überließ Ddieje 
beiden Borjo und deſſen Erben, die in legitimer Ehe von ihm 
abjtammten, für den Fall aber, daß foldhe fehlten, einem von 
deſſen Seitenverwandten, Brüdern oder Neffen, den diejer ſich 
jelbjt zum Nachfolger erwählen würde?. Dabei bedingte er 
fi) jedoch eine Abgabe von 4000 Ducaten aus, die jährlich 
am Feſttage der Himmelfahrt des Herrn an das heilige Reich 
gezahlt werden ſollten, ließ aber für die beiden eriten Jahre 
die Bezahlung nah‘. So wurde das Necht des Reiches nicht 


1) Stella mit Namen. Die Tolomei waren mit den Piccolomini mehrfach ber- 
ſchwägert. — 9) Rovigo. — ?) Die Urkunde ift batirt aus Ferrara 1452 Mat 18. bei 
Zitnig, Codex Ital. dipl. I, 1639 ff. 

#) Am 16. Aug. 1452 läßt der Kaiſer dem Herzog Borſo von den ausbebungenen 
4000 Ducaten für feine Lebenszeit 1000 Ducaten nah, außerdem noch für bie nädhften 
zwei Jahre je 2000. Ghmel, Reg. Frid. Nr. 2917. 
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vermindert, ſondern vermehrt, da vorher das Reich aus der 
Statthalterichaft nichts bezog. Borſo jeinerjeit$ machte aus 
eigenem Antrieb für den Empfang einer jo bedeutenden Würde 
dem Kaiſer eine koſtbare Halskette zum Geſchenk, die fein 
Bater für 21000 Ducaten gekauft haben follte !, 

Die feierliche Erhebung zur Herzogswürde ging auf dem 
Markte der Stadt und zwar auf einer erhöhten Tribüne vor 
fih?. Hier hielt Biſchof Aeneas von Siena auf Geheiß de3 
Kaiſers eine Rede zum Lobe des Haufes Ejte, über die neue 
Würde und die Herborragenden Verdienfte Borſo's in italie- 
nifcher dem Volke geläufiger Sprache. Die Gefandten, die an- 
wejend waren, lobten ſämmtlich den Schritt ded Kaiſers und 
ganz Italien erklärte, es jei wohlgethan und wohlbeitellt. 
Denn die Fürſten von Ejte juchen den Krieg in Jtalien nicht; 
wo jie fünnen vermitteln fie unter den Nachbarn den Frieden ; 
fie ſchützen ihr Gebiet und fallen nicht in fremdes ein. Ihre 
Borfahren galten bei jümmtlichen Stalienern als aller Welt 
Bäter; ganz bejonders aber war Niccolö, der Vater Lionello’3 
und Borjo’3 in Stalien beliebt. Er war ein edeldentender 
Mann und wurde umter die Zahl der Weijen gezählt; nur 
hielt man dafür, daß er doc allzu jehr dem Genuß nadjage, 
denn er bejaß neben jeiner Gattin eine Schar von Kebs— 
weibern, theil3 von vornehmem Stande, theild aus der niederen 
fädtifchen und ländlichen Bevölkerung, von denen ihm eine 
große Zahl von Söhnen geboren wurde. Ein glüdlicher Menſch, 
ja allzu glücklich, wenn ihn nicht ein trauriger Vorfall von 
feiner Höhe herabgeftürzt hätte. Won feiner Kebje Tolomea, 
deren wir oben gedachten, bejaß er nämlich drei Söhne, aus— 


2) Nach anderer Angabe Hatte das Geſchenk den Wertb von 30,000 Ducaten. 
©. Paſtor I, 383, Note 2. 

2) Siehe darüber die Annales Eftenjes bei Muratori IX, 464. Der Rede bei 
Aeneas wird bier jedoch nicht gebadht. 

2) Seite 132. 
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gezeichnet dur Schönheit und gute Erziehung, Hugo, Lionello 
und Borjo. Der Neltefte, noch lauterer und vornehmer von 
Charakter al3 die Mebrigen, ſchlug der rechtmäßigen Gattin 
jeine8 Waters, die diefer aus dem Haufe der Malatejta ! heim- 
geführt hatte, indem er jte öfter in ungezwungener Weije be- 
juchte, eine tiefe Liebeswunde.. Da diefe meinte, fie dürfe 
eben jo gut wie ihr Mann? ſich über die ehelichen Vorſchriften 
hinwegſetzen, jo lodt jie den edlen Jüngling, der nicht auf 
jeiner Hut ijt, bald durch Geſchenke, bald durch muthwilligere 
Redensarten an ſich, jchmeichelt feinem zarten Alter und er- 
langt von dem Unerfahrenen leicht, was jelbjt erfahrenere Leute 
nicht ohne einige Anftrengung verweigern. Während jie aber 
häufiger fleifchlichen Umgang pflegen, verbergen fie ihren un- 
finnigen Liebestrieb jchlechter. Die heftige Leidenſchaft kann 
nicht verborgen bleiben, da fie die Umarmungen oft wieder: 
holen. Der verbrecheriihe Umgang fommt an den Tag. Ein 
— oder das andere Mal darf man fi) wohl ungejtraft vergeben, 
allzu oft geht es nicht durch. Irgend eine Läfterzunge deckte 
das Verbrehen auf und offenbarte dem Bater die Schande. 
Ungeberdig und feiner nicht mächtig in feinem Zorn, verlangt 
er die Beitrafung der Ehebrecher und fann durch feine Bitten 
erweicht werden; er befiehlt, daß Beide ihren Naden dem 
Schwerte darbieten follen. Unter dem Wehlfagen der Leute 
jeden Alters in der Stadt wurden die herrlichen Leiber auf 
öffentlihem Plate um einen Kopf fürzer gemadjt. So endeten 
1435 die unglüdlich Liebenden. Dem Vater war nad) dieſem Er— 
eigniß jelten eine Freude bejchieden; urtheilte man doch — 
und das war jowohl der Uebrigen, wie fein eigenes Urtheil — 
daß er gegen feinen Sohn graufam und gegen jeine Gattin 
jogar ungerecht verfahren fei, indem er von ihr mehr verlangen 


1) Barifina Malatefta,. — 2) Statt des ſchon grammatifch unrichtigen „virgo“ 
bei Kollar ift offenbar viro zu leſen. 
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wollte, als er jeinerjeitö leiftete. Aber das war der Lohn für 
die finnlihen Ausjchweifungen, die er allgemein jteigerte. 
Denn ebenjo wenig wie er feiner Gattin, bewahrte jeine Gattin 
ihm die Treue. Der jchwäcere Theil büßte dafür. Der 
Sünder auf dem Thron, den die Welt nicht zu richten wagte, 
ward für den göttlichen Urtheilsſpruch vorbehalten. Seitdem 
er dazu gebracht war, jein eigenes Blut zu vergießen, da hielt 
ihn, fo lange er lebte, „jein Inneres ftet3 in fürchterlicher Auf- 
regung befangen und traf ihn mit unhörbaren Schlägen, welche 
Heimlich die Geißel verjegt, vom Gewifien als Henker gejhwungen“'. 
Er jtarb zu Mailand, während er im Namen Herzog Fi— 
lippo8 über die njubrer regierte?. Seine Söhne errid)- 
teten ihm auf dem Marfte von Yerrara eine NReiteritatue. 
Lionello folgte ihm, ein milder Fürft, ein Kenner der Mufil, 
zäh fejthaltend am Frieden, ein Pfleger der Wiſſenſchaften, der 
e3 veritand Briefe zu jchreiben und Gedidhte zu machen. Diefer 
hatte zwei Frauen, als erjte die Tochter des Giovanni Yran- 
cedco, Markgrafen von Mantua?, als zweite eine Tochter des 
Königs von Aragon, die von einem Kebsweib geboren war. 
Mit der erjten erzielte er Kinder, die zweite jtarb ohne Nach— 
kommenſchaft. Nach ihm? kam dann Borjo, der weder hinter 
jeinem Bruder noch jeinem Vater zurüditand, und der die 
Herzogswürde zuerit an das Haus Eſte brachte. 

Ein merfwürdiger Zuftand, wie er in vielen Jahrhunderten 
nicht dageweſen! Italien regieren zu unferer Zeit zum größten 
Theil außer der Ehe Geborene. Die Lombardei bat ich 
Srancesco Sforza mit Waffengewalt unterworfen; Calabrien 


1) Juv. Sat. 13, 194—19. ®B. 194 ift von Aencas nicht vollftändig wieder: 
gegeben. 

2) 1441 December 27. Yilippo Maria Hatte ihm die Adminiftration der Lom— 
bardei übertragen. — ?) Mit Namen Margherita 1435. 

4) Maria mit Namen; fie war die Tochter d’una Mora. 1444, 

5) Lionello ftarb 1450 October 1, 
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beherrſcht Ferdinando, der Sohn Alfonjo’3 und hofft, daß das 
gefammte Königreich Sicilien mit dem Tod des Vaters an ihn 
fallen werde. Ferrara, Modena, Reggio hat Borjo inne; über 
einen Theil der Romandiola und der Mark befiehlt Sismondo 
Malatejta, zwar durchaus hochherzige und ausgezeichnete Männer, 
aber doc ſämmtlich außer der Ehe geboren. Bon Bologna, 
dad den Winfen eines gewiffen Sante gehordht, will ich gar 
nicht reden; ihn betrachtet man al3 einen Baftard des Antonio 
Bentivoglio, obgleich Andere meinen, er ſtamme aus dem Bolfe!. 

'/ Wer jollte ſich darüber nicht wundern, daß Die fittlihen An- 

ſchauungen Italiens in unjerem Jahrhundert jo jehr herunter: 
gefommen find, daß bei den Urbinaten der in rechter Ehe 
geborene Graf Federico nur unter der Bedingung die Herr 
Ihaft führen fonnte, daß er befannte, er jei nicht von feinem 
angeblichen Vater gezeugt, jei unehelicher Herkunft. 

Indefjen ich will lieber die Gejchichte des Kaiſers weiter 
führen, als ſolche Dinge von meinem PVaterlande berichten. 
Diefer jtieg, nachdem die Feierlichkeit aus Anlaß der Erhebung 
zum SHerzogthum beendet war, zu Schiff und fuhr auf den 

1453 jtrömenden Fluthen des Po nad) Venedig, Als er ganz nahe 
Mat 29. Hei der Stadt war, eilten ihm unzählige Fahrzeuge mit Künft- 
fern und Adligen in umendliher Zahl entgegen, die wunderbar 
prächtige Schauftellungen darboten. Das Meer war gerade 
ganz ruhig und daher bededten Fahrzeuge jeder Art, die aus 
der Stadt herausgefahren waren, Die Fläche des Meeres voll: 
ftändig. Francesco Foscari, der Doge von Venedig, ein hoch— 
betagter Mann, an Jahren ein Greis, aber noch älter an 
Weisheit, der dreißig und noch mehr Jahre an der Spibe 
der Republif der PVenetianer gejtanden hatte?, durch fein ge 
mejjenes Auftreten, durch jein verehrungswürdiges Antlig, durch 

die Hoheit feiner ganzen Figur hervorragend, fam ihm mit drei- 


i) ©. oben ©. 16. — ?) Seit 1428. 
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hundert Senatoren, die dem erjten Adel der Stadt angehörten, 
entgegen; alle waren in ihrer Amtstradt. Sobald fie des 
Kaiſers anfichtig wurden, ftiegen fie aus dem Schiff aus, war 
teten bei einem Kloſter! und empfingen ihn hier; dann ließen 
fie ihn in dem Dogenjdiff, das man „Bucentorio“ nennt, auf 
erhöhtem Site Pla nehmen, und, den König von Ungarn zu 
jeiner Rechten, ihren Dogen zur Linken, während jich die Ueb- 
rigen der Reihe nach aufjtellten, fuhren fie in die Stadt. In— 
zwijchen hatten rings umher über da3 weite Meer hin die Tau— 
jende von Schiffen ihre Segel ausgejpannt und jegelten um die 
Wette, hißten ihre Flaggen und reizten ſich gegenjeitig zum 
Scherz. Die einen brachten zur Darftellung die Venus und 
der Liebe Spiel, Amazonentämpfe, Apollo und die neun Muſen, 
Bachus und die drei Örazien, den grimmen Mars und tapfere 
Heerführer eines früheren Jahrhunderts, den Herkules, Achilles, 
Hector, Romulus, Alerander, Julius, Bompejus, Auguftus, auch 
die Fortuna, wie fie in ihrer Blindheit die Reiche lenkt, Cen— 
tauren und Giganten, den Humdertarmigen Briareus, das Un- 
geheuer von Lerna und taufend andere unfürmliche Gejtalten ; 
andere jtellten Engel vom Himmel vor, den Heiland jelbit, 
wie er von den Todten auferjteht und gen Himmel fährt und 
viele andere Wunderjcenen aus dem alten ſowohl wie neuen 
Tejtamente. Wieder andere liefen über ein ausgeſpanntes Tau, 
richteten ein Wurfgefhoß, jchlugen die Cimbel, tanzten und 
boten abwechjelungsvolle Schauftellungen dar. Der größere 
Canal, den fie Rialto nennen, war zu beiden Seiten dicht von 
der Volksmenge bejebt, die Fenjter, Thüren, ja die Dächer der 
Häufer waren von Bertreterinnen des weiblichen Geſchlechts 
belagert; von hier wurden Roſen gejtreut und Sträußchen ge= 
worfen; jede Art von Mufit konnte man hören, Alle trugen 





2) Auf der Infel S. Elena oder ©, Lazzaro? 
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eine geradezu unbegrenzte Fröhlichkeit zur Schau!. Meinten jie 
doch, daß ein ungewöhnlicher Vorgang auch ungewöhnliche Aus- 
zeichnungen verdiene. Seit Menjchen Gedenken, das jtand feit, 
hatte fein Kaiſer hier feinen Einzug gehalten. Denn die Vene: 
‚ tianer galten jeit Friedrich I, mit dem fie zur See Prieg 
'; führten, meiftentheils al Feinde des Reiches. Und Sigismund, 
| troßdem er Frieden mit ihnen ſchloß und ihnen die Statt: 
halterjchaft von Padua, Brescia und Bergamo überließ ?, wagte 
doc nicht nad) Venedig zu fommen. Dahingegen war das 
Haus von Oeſterreich, dad den Venetianern benachbart, lange 
Zeit in freundichaftlicden Verhältniß zu den Venetianern ge 
blieben und dies hatte auch Friedrich unterhalten und nod 
mehr befejtigt, ein Umjtand, der es nahe legte, daß man ihn 
in Venedig mit großartigem, allgemeinem Jubel empfing. 

In nicht minder fejtlihem Aufzuge ward 8 Tage danad 
die Kaiferin eingeholt. Ihr fuhr die Gattin des Dogen mit 
300 Matronen, den Frauen der Senatoren, entgegen. Unter 
diefen hätte man wohl feine gefunden, deren Kleiderſchmuck den 
Werth von 1000 Ducaten nicht überſtieg. Ihre Majeſtät 
die Kaiſerin gefiel den VBenetianern ſehr, da in ihrer Gejftalt 
Bierlichkeit, in ihrem Gefichtdausdrud eine ungemeine Anmuth 
‚lag. Was es von Koftbarfeiten nur immer in Venedig gab, 
‘ das jtand in diejer Zeit zum Verkaufe aus. Der Raifer be 


ſuchte oft in der Verkleidung eines Mannes aus mittlerem 


B Stande die Läden der Kaufleute und Faufte zahlreiche Gegen- 
' Stände ein, um fie nad) Haufe zu jchiden. 

ALS dann der Doge und der Senat der Stadt fait täglich 
zum Kaiſer kamen, war auch vom Frieden Italiens die Nede, 
und die Venetianer wurden mit eindringlichen Worten gebeten, 
Jih der Friedensverhandlungen anzunehmen und nicht zuzu— 


1) Man hat doch wohl zu leſen festivitatem und universi. 
2) 1437 Juli 20, 
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lafjen, daß das herrlichjte Yand des Erdfreijes durch andauern- 
den Krieg vermwüftet werde. Der Doge von Venedig behielt 
fi zunächit eine Berathung vor. Da er jedoch in der Senats: 
fißung fand, daß man nicht für den Frieden war, begab er 
fih wieder zum Kaifer und erklärte: dem venetianischen Volke 
jei der Friedenslaut zu jeder Zeit und jedem Volke gegenüber 
genehm gewejen und mit Francesco hätte es den Frieden jogar 
oft förmlich gefuht. Da jener ihn indeß verweigert und Die 
Republif von Venedig mit ungeheuerlihen Schmähungen über: 
häuft hätte, jo wären die Venetianer geziwungen gewejen, ein 
Heer aufzubieten. Nun fei e8 jchon zum Kampfe gefommen ! 
und der Krieg im Gange und da der Sieg bereit3 nahezu 
in ihren Händen, eine Anzahl Burgen erobert und nicht un- 
bedeutende Beute gewonnen jei, jo wäre e3 mit der Würde 
der Benetianer unvereinbar, Friedensverhandlungen eintreten zu 
lafjen. Als hierauf Bifchof Aeneas von Siena auf des Kaiſers 
Befehl äußerte, ein ficherer Friede jei doch beſſer als ein er- 
boffter Sieg, und aufs neue bat, ſich des Kaiſers Mahnungen 
bezüglich des Friedens zu Herzen zu nehmen, da antwortete der 
Doge von Venedig: „Wir wifjen ganz genau, daß wir mit 
dem Kaiſer veden, der den oberjten Pla unter den Sterb- 
lien einnimmt und den mit Worten zu Hintergehen ein Unrecht 
it. Wir haben deshalb von vornherein deutlich ausgejprochen, 
was wir thun werden.“ Das war eine nicht mißzudeutende Ant- 
wort und ſomit erreichten die Verhandlungen über den italie- 
nischen Frieden ihr Ende. Allzu graufam und ſich überhebend 
erfchienen zu damaliger Zeit die Venetianer gegen ihre Feinde. 
Aber, wie e8 dem Hochmuth gewöhnlich ergeht, was jie da- 

1) Der Kampf begann, wie wir oben (S. 131 Anm. 1) bereit3 erwähnt haben, 
erft im Sommer 1452, deshalb kann wohl auch eigentlich von bedeutenden Bortheilen, 
welche die VBenetianer errungen haben wollten, nicht ſchon die Rede fein. Vielleicht 


ſchwebte hierbei dem Aeneas die Niederlage des Alefiandro Sforza, die diejer am 
25. Juli 1452 unweit Lodi erlitt, vor und er bat danach die Antwort geitaltet. 
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mals, al3 es ihnen vom Kaiſer angeboten wurde, verächtlich 

ausſchlugen, das ſchließlich vom römiſchen Biſchof zu erbitten, 

ſchickten ſie aus eigenem Antrieb Gejandte. Denn al3 jpäter 

nach Verlauf eined Jahres der Herr der Türken Eonjtantinopel 

153 mit gewaltjamer Hand erobert hatte und die Inſeln der Bene- 

Mai 29. tianer, die fie im cretifchen und ägaeifchen Meere befigen, be- 

drohte, da ſuchten die PVenetianer erjchredt und gebrochenen 

Muthes eine friedliche Beilegung des Streites, die fie zuvor 
{ ſchnöde von ſich gewieſen hatten, mit allen Mitteln !. 

E3 blieb aber der Kaifer in Venedig 10 Tage?. Ber: 
pflegung wurde ihm und feiner Gemahlin nicht nur in der 
Stadt fondern auch im gefammten Gebiete derjelben in glän- 
zendem und reichlihem Maße dargereiht. Und als er dam 
wieder fortfuhr, begleitete ihn der gejammte Senat mit dem 
Dogen bis zur Hüfte Als fie fich hier gegenjeitig trennten, 
äußerte der Doge der Venetianer: „Nun will ich gerne jterben, 
dieweil mid) Gott ſolch' erhabene Fürftlichkeit hat jchauen 
laſſen. Denn wie fonnte mir eine größere Auszeihnung zu 
Theil werden, als daß zu der Zeit, wo id) meines Volles 
Doge war, der Kaiſer und die Kaiſerin und der mächtige 
König von Ungarn nad) Venedig gekommen find: Drum lebe 
wohl Raifer und laß Dir diejes Volkes ergebenen Sinn gegen 
Did empfohlen fein.“ Der Kaifer erwiderte in herzlichen Aus- 
drüden und verabjchiedete fih von ihm unter mehrmaligen 
Umarmungen. , 

In der Zwifchenzeit waren die Gejandten der Ungarn und 
Defterreicher ?, die nah) Rom zum Papſte gereift waren, vor: 
gelafjen worden und hatten vielerlei in ihren Reden gegen den 
Kaifer vorgebradt. Halte diefer doch ihren König gegen Recht 


1) Diefe erfolgte durch den Trieben zu Lodi 1454 April 9. Der Zufammentritt 
des Friedenscongreſſes geſchah aber auf päpftlihe Einladung. ©. Baftor I, 47 ff. — 
2) Bom 21. Mai bis zum 1. Juni 1452. — 3) Vergl. Bayer, ©. 159—160 u. oben &. 1191. 
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und Geredtigfeit wie einen Gefangenen zurüd. Schon jei, 
erffärten fie, in einer gemeinjamen Beratdung der Länder be- 
fchlofjen worden, daß man gegen den Kaifer mit den Waffen 
kämpfen folle; e8 werde zu einem erniten und für den Kaiſer 
gefahrvollen Krieg kommen, wenn er nicht den König Ladis— 
lau in feine Reiche entlafje. Sie baten deshalb den Papft, 
er möchte ein fo furchtbares Unheil abwenden und dem Kaiſer 
anrathen, was zum Frieden diene, nämlich, daß er darauf ver- 
zichte, fürderhin fein Mündel gegen dejjen Willen bei fich in 
ftrenger Hut zu halten, und daß er fich nicht den Bejtrebungen 
fo bedeutender Länder entgegenjtemme. Dies fei des oberjten 
Biſchofs Pfliht. Schließlich fagten fie, fie hätten gehört, daß 
verjchiedene Maßregeln gegen die Defterreicher bejchlofjen feien !; 
das jei weder recht noch vorjorglid und dieſe müßten mwider- 
rufen und caffirt werden, damit fie nicht etwa gar, wenn fie 
ausgegeben würden, zur Schande der apoftoliichen Würde in 
die Welt ausficömten und anftatt des Friedend nur noch einen 
größeren Aufitand erregten. Hierauf erwiderte der römijche 
Kirchenfürft, wie es feine Art, wenige Worte in wohlwollendem 
Sinne: Er habe, bemerkte er, bisher ſchon den König Ladis- 
laus in vieler Beziehung gefördert und werde das auch, jo 
lange er das Leben behalte, mit redlihem Willen weiter thun. 
Hätten fi) doch dejjen Vorfahren um den römischen Stuhl 
und die gejammte chrijtliche Religion auf's Beſte verdient ge- 
macht. Indeſſen eine andere jei die Sache der Dejterreicher, 
eine andere die des Königs Ladislaus. Denn das Mündel 
bedirfe des Bormundes und befinde fi in Niemandes Händen 
rechtmäßiger als in denen des Kaifers, des nächſten und ange: 
jehenften Verwandten. Die Dejterreicher, die fi) dem Amt des 
Bormundes widerſetzten, handelten unrecht und müßten ernitlic) 


1) Bon der Bannbulle des Papites, auf welche offenbar angeipielt wird, hatten 
fie aber wahrſcheinlich noch feine Kenntnik. ©. Baner, ©. 160. 
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ermahnt werben, daß fie dem Kaifer zu gehordhen und ibm 
die vormundſchaftliche Regierung wieder einzuräumen hätten. 
Habe der Kaifer etwa nicht ganz recht gehandelt, jo wolle 
er feine Durchlaucht auffordern, weder auf fein Mündel noch 
auf feine Unterthanen einen läftigen Drud auszuüben; jei er 
nicht gewillt dem zu gehorchen, jo werde der apoftolische Stuhl 
thun, was Rechtens ſei. Die gegen die Dejterreicher verkün— 
deten Maßregeln jchrieben nicht8 vor, was nicht gerecht ſei; 
für die Widerjpenftigen würden fie freilich fürchterlich werden, 
den Folgjamen dagegen würden fie nichts jchaden, und es 
icheine daher durchaus nicht angezeigt, fie, die in aller Form 
ergangen, zu widerrufen. 

Nachdem der Papft aljo gejprochen, warf einer von den 
Geſandten, der fi für einen bejonderen Klügling hielt, ein: 
„Diefer ganze Streit, heiligiter Vater, gehört aber doch keines 
wegs zu denen, die Deinem Urtheilsipruh unterjtehen; e 
handelt ſich um weltliche Herrichaft, um Königreiche. Weshalb 
follten die Defterreicher nicht ungeftraft Dir nicht gehorchen 
fünnen? Nur die geiftlichen Dinge unterliegen Deiner Fürforge, 
die weltlichen gehören vor die Fürften diefer Welt. Du Dürfteit 
beffer daran thun, wenn Du die Maßregeln widerriefit.”" Be 
troffen von folchen Weußerungen, antwortete Nicolaus: „Du 
redeft mehr fühn als weile und hältit etwa gar für erdichtet, 
was die Evangelien! vom Heiland jchreiben, wie er dem 
Petrus die Macht zu binden und zu löſen gegeben hat, nicht 
bloß dieſes oder jenes, jondern Jegliche. Dieſe Macht, Die 
Petrus anvertraut ift, die it auch, jo glaubt die Kirche, an 
feine Nachfolger übergeben. Wie kannſt du daher behaupten, 
daß diefer Fall der apoftoliichen Prüfung nicht zulomme, da 
ihr doch Alles unterliegt? Und überdies, da das Königreich 
Ungarn feinen von den weltlichen Fürjten al3 über ihm ftehend 


1) Ev. Johannis 20, 23. 
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anerkennt, es aber gewiß iſt, daß der Kaifer in Bezug au 
jede mweltlihe Machtfülle der erjte ijt, wer anders, als der 
oberjte Biſchof joll da, wo dieje untereinander in Streit ge— 
rathen find, Richter jein? Du wirſt vielleicht, wie die 
Mehrzahl, erwidern: Das Schwert! Du bijt ein ungerechter 
Beurtheiler, der du das blinde Kriegsglück dem Urtheil des 
heiligen Stuhles vorziehft. Aber was Heißt denn das, daß 
du eben behaupteft, es jei unjere® Amtes den Kaiſer zu er: 
mahnen, daß er den Ungarn und Dejterreichern den Willen 
thue; leugneft du da nicht im einen Augenblide, daß der Fall 
vor unfere Prüfung gehöre, während du es im anderen zu— 
geſtehſt? Damit du jedoch unfere Willensmeinung volljtändig 
erfafjeit, erklären wir öffentlich; Folgendes: Entweder werden 
die Oeſterreicher unferen Befehlen gehorchen oder al3 aus der 
Zahl der Chriſten ausgeftoßen gelten!“ Entſetzt über eine 
ſolche Antwort reifen die Gejandten jo jchnell ald möglich von 
Rom ab und über das tyrrhenijche Meer ihren Weg nehmend, 
fahren fie nach Porto Venere. Bon hier fteigen fie über ım- 
wirthliche und rauhe Berge in die Lombardei hinab, gelangen 
nad) Mailand, über den Comerfjee und die Berge von Vor: 
mium?!; erit dann hielten fie ſich für geborgen, als fie in 
das Gebiet Herzog Sigismunds ? hinabjtiegen. Denn Tuscien 
und das Gebiet der Venetianer vermieden fie mit allem Eifer, 
weil dieje für den Kaifer wären. Zurückgekehrt aber zu den 
Shrigen jprengten fie aus, der römiſche Biſchof begünftige 
Friedrich, zeige fich Ladislaus gegenüber jchwierig, ihren Lands— 
leuten aber feindlic) gejtimmt. Bon den Cardinälen jchalten 
fie vornehmlidy auf Johann von San Angelo, den fie, während 
fie ihn für ihren Freund gehalten, al3 ihren Feind erfunden 
hätten. Dann verfihern fie, daß Strafmandate gegen fie ge- 
jchleudert jeien, rathen aber zum Widerftand. 

9) Bormio, das Wormſer Joh. — 9 Bon Tirol. 
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Nicht eben lange vor diefem Zeitpunkt nahmen die Deiter- 
reicher, da fie fein Geld zu ihrem Unternehmen Hatten, beim 
Herzog Ludwig von Baiern ein Darlehen auf und gaben diejem 
dafür einen Theil des Landes Deiterreih in Pfandichaft !. 
Einige behaupteten auch), daß dieſer Herzog den Delterreichern 
durch einen Bertrag verbunden jei, und daß mit ihm Mearf- 
graf Albreht von Brandenburg gleichen Sinnes jei?, weil 
Beide des Ladislaus nächſte Blut3verwandten wären; in erſter 
Linie Qudwig, weil er von der Vatersſchweſter? des Ladislaus 
geboren wäre. Graf Johann von Schönberg (Schaunberg) 
war nämlich als Geſandter nad) Baiern geſchickt“ und ver- 
juhte Ludwig mit eindringliden Worten zu feiner Anficht 
berüberzuziehen. Indeß war ein Mann im Rathe des Herzogs, 
der den Grafen recht tüchtig verjpottete. Als nämlich feine 
Gejandtichaftsjchreiben verlefen wurden, in denen Eizinger als 
Hauptmann des Landes Dejterreich namentlich aufgeführt wurde, 
da äußerte jener: „Mich dauert diefer Graf! Habe ih ihn 
doch einſt als den beliebteften Rath des Kaiſers gejehen und 
muß ihn jeßt jo weit heruntergefommen erbliden, daß er ala 
des Eizinger, diejes jeilen Menjchen, den unfer Land als einen 

1) Ein urkundlicher Beleg ſcheint dafür nicht erhalten zu jein. Bielleicht if 
Aeneas zu diefer Bemerkung dadurch veranlaßt worden, daß Qudwig ber Reiche dem 
König Ladislaus laut Reverd vom 18. October 1452 (Ehmel, Materialien II, Nr. 29) 
20,000 Tl. dargelichen bat. Uebrigens Hatte Ludwig Befigungen in Defterreid. 
Vergl. Ehmel, Wiener Sipungsberichte 18, ©. 80, Anm. 1. 

2) S. Thl. I, S. 261. Markgraf Albrecht Hat fich jpäter gerühmt, dab er Herzez 
Qudwig don Batern feine Hülfe gegen Kater Friedrich angeboten Babe, falls er, 
als naher Verwandter, für Ladislaus die Waffen ergreifen wolle. (S. Kludbobn, 
Ludwig der Reiche. Nördlingen, 1865, ©. 67, Note.) RI. meint zwar, daß von ber- 
artigen Abfichten Ludwigs nie etwas befannt geworden jei, indefien die Veranlaffung 
dazu lag damals entidhieden nahe. Auch Ehmel, Wiener Sigungsbericte 18, S. 106 
Note 1 tft der Meinung, dat Eizinger, indem er ſich der Unterftügung des Hersog? 
rühmte, nicht gelogen habe. 

3) Der Margarethe, Kaiſer Albrechts U Schweiter, deren Gemahl Herzog Hein: 
rich III, der Reiche, von Baiern war. 


#) Das muß nah dem Januar 1452 geichehen fein. Vergl. Ehmel, Wiener 
Styungdberihte 18, ©. 82, Anm. ı u. 2. 
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Taugenichts von ſich abgeitoßen hat, Bote und Diener zu ung 
fommt!“ Eben diefem Grafen begegnete noch eine andere 
denkwürdige Gejhichte, die ihm als ernftlihe Warnung hätte 
dienen können, wenn überhaupt noch ein Gefühl der Scham 
über feine jchimpflihe Stellung in ihm aufzulommen vermocht 
und er nicht Vergnügen daran gefunden hätte, lieber feiner 
irregeleiteten Natur, als vernünftiger Ueberlegung zu folgen. 
Während nämlid ein äußerjt zahlreich bejuchter Landtag der 
Deiterreicher in Wien ftattfand umd jener unter den Vorderjten 
jaß, fprang ein Menſch, der zwar von edler Herkunft, aber 
nicht bedeutendem Vermögen war, und in Folge von Geiftes- 
ſchwäche allzu ungebunden und najeweis ſich benahm, jo wie 
er den Grafen erblidte, mitten unter die Menge, erfaßte mit 
der Hand defien Mantel und jagte: „Wie kannſt Du Schuft 
ed wagen, Dich trefflihen Männern zuzugejellen, der Du Di) 
weder um Wahrheit noch Treue kümmerſt? König Albrecht 
biſt Du jtetS treulos gewejen, Kaifer Friedrich Haft Du ver- 
rathen, jebt hängft Du Di an ung, damit Du einft König 
Ladislaus verderblid) werden kannſt. Auf und fcher” Dich 
zum Henker! Hier ift eine Verfammlung von Getreuen, nicht 
von Verräthern.“ Obgleich nun viele meinten, die Aeußerung 
jei der Wahrheit gemäß und träfe das Rechte, jo ergriff man 
doch den wahnfinnigen Menjchen und warf ihn ind Gefängnif, 
weil er ſich unterfangen hatte, einen edelgeborenen Grafen nicht 
bloß mit Schimpfworten, jondern auch thätlich anzufallen. 

In was für wüſtes Unwetter aber inzwijchen Friedrich 
fam und wie verändert er des Himmel Antlitz fand, als er, 
Stalien Hinter ji, in die Berge zurüdritt, von denen er aus— 
gezogen war und nun die Grenzen Deutjchlands wieder erreicht 
hatte, daS war jchredlih mit anzujehen und mag wunderbar 
erjcheinen, wenn man es erzählt. Aus einem ganz heiteren 
Himmel ward plößli ein mit dichten Wolfen umzogener; ſo— 

Geſchichtſchr. d. deutich. Borz. XV. Jahrh. 2. Bd. 2. Thl. 10 
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fort dampften die Berge, man ſah Blitz auf Bliß folgen, hörte 
den Donner; dichter Regen fiel vom Himmel, die Gießbäche 
jtürmten jählingd dahin, Felfen wurden mit fortgerollt und 
die Flüffe ſchwollen an. Keines Kleidung bot hinreichend 
Schub gegen dieſe Sintfluth von Regen. Biele hielten dies 
Unwetter für ein Vorzeichen des fommenden Unglüds, als ob 
an das Ende der italienischen Freuden der Anfang des deutjchen 
Elendes unmittelbar anknüpfen jollte. 

Als deshalb in Villach der Kaifer zwei Tage Raft machte, 
fam ihm Johann Neiperg entgegengeeilt!, der unter feinen 
Räthen der Neltefte und an Anjehen Einflußreichjte war. Ein 
Mann don durhdringendem Verftand, der freimüthig wie Fein 
anderer jeinem Fürften die Wahrheit zu jagen pflegte. In 
feiner Heimath zu den Edlen zählend und geftüßt von einer 
Scaar von Verwandten, hatte ihn der Kaiſer als einen der 
Landesverweſer in Defterreich zurückgelaſſen?. Dieſer bejtätigte, 
daß die Zuftände in Defterreih in arger Verwirrung jeien 
und nur duch das Schwert wieder ind Gleichgewicht gebracht 
werden könnten. Die Dejterreicher feien übermüthig und an— 
maßend, hätten an den Ungarn und Mähren Helfershelfer ge- 
funden, der jüngere Graf Eilli und Ulrich Eizinger, die Häupter 
der Menge, führten Ale an. Man rüfte mit großem Nach— 
drud zum Kriege. Eine bedeutende Geldſumme fei im ganzen 
Lande ausgejchrieben und folle in den nächſten Tagen beige 
trieben werden? Deren Zahlung müfje man mit allem Eifer 
verhindern, denn wenn da8 Geld fehle, werde e8 den Deiter- 
reichern auch an Soldaten fehlen. Man ſolle den Befehl geben, 


1) ©. Baer ©. 163, Rote 2. — 96. Thl. I, ©. 234. 

3), Je vier Schillinge auf ein Haus. Die Belege bei Bayer ©. 163, Note 3. 
Weihe Summen Eizinger als oberjter Hauptmann in Dejterreih ſchon vorher dur 
Verpfändung der Hölle xc. aufzubringen gewußt hatte, erficht man aus den zerftreuten 
Angaben, welde Ehmel (Wiener Sigungsberichte 18, ©. 67, Anm. 1.) zufammenge: 
tragen bat. 
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daß feiner Geld beiftenere. Ihrer bejonderen Naturanlage zu 
Folge gäben die Menfchen nur ungern Geld; wie follten fie 
es dann, wenn fie geheißen würden, dasjelbe zu behalten? Dann 
feien auch in Dejterreich viele treffliche Männer, die vor Um: 
wälzungen zurüdjchredten. Bon den Freiherren verharre die 
Mehrzahl in der Treue zum Kaifer. Einige, die fchwanften, 
würden, jobald der Kaiſer jchneidig auftrete, ohne Schwierig: 
feit zu ihm ftoßen. Allen insgefammt gefällt der Rath Jo— 
hanns; es werden Briefe nad) Dejterreich gejchrieben, feiner 
ſolle auf Befehl Eizingers und feiner Anhänger hin die Steuer 
zahlen. Wenn Jemand jenem einen Pfennig gebe, jo follte er 
nachher dem Klaifer das Dreifache zahlen!. Indeß die Schreiben 
diejes Inhalts wurden nachher doc zu ſpät abgeſchickt? In 
der Zwiſchenzeit wurden die Steierer? nad) Brud berufen. Dort 
beginnt nämlich ein doppelter Weg; der eine führt nad) Oeſter— 
reich, der andere nach Unterjteiermart. Hier ward Rath mit 
den Steierern gepflogen, ob man fofort nad) Neuftadt gehen 
jolle, oder ob es angezeigter erjcheine, fi) nach Graz zu be- 
geben. Aeneas, Biſchof von Siena, weldhem, da der Herzog 
Albrecht, der vor ihm jaß, in einer fo wichtigen Angelegen- 
heit feinen Rath ertheilen wollte, geheißen ward, feine Anficht zu 
äußern, hielt dafür, man müfje fi) nad) Neuftadt begeben, 
weil dies der Ort der kaiſerlichen Hofhaltung wäre, von dem 
aus man die Reife nad) Italien angetreten hätte. Es werde 
al3 ein Zeichen von Furcht angejehen, wenn man nicht dahin 
zurüdfehre und die Neuvermählte dahin geleite. Den Deiter: 
veichern, welche die Treue bewahrt hätten, werde der Muth wachſen, 


1) Die Beftätigung für diefe Angaben ift in der Antwort der Wiener an Friedrich 
d. d. 1452 Juni 29. gegeben, bei Ehmel, Mater. II. Nr. 16; vergl. aud Wiener 
Sittzungsberichte 18, S. 96, Anm. 1. 

2) Sie wurden dur Nüdiger von Starbemberg in Umlauf geſeht und gelangten 
erft wenige Tage vor dem 29. Junt an ihre Abdreffen. Vergl. Ehmel, Mater. II. Nr. 17. 

3) Die in Graz weilenden Räthe. ©. Bayer ©. 164. 
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wenn man zu ihnen füme, Dagegen abnehmen, wenn jie im 
Stich gelaffen würden. Die Feinde, jobald fie hörten, daß 
ihnen der Kaifer auf dem Naden fie, würden furchtſam werden, 
vermefjen Hingegen, jobald fie in Erfahrung gebracht, daß er 
fern weile, Von Neuftadt aus fünne man auch leicht einen 
Einblid in die Anfchläge der Feinde gewinnen; da würden 
viele Leute zum Kaiſer fommen, welche die geheimen Pläne des 
Grafen und Eizingerd aufdedten. Und gäbe e8 mit den Deiter- 
reichern oder auch mit den Böhmen oder Ungarn etwas zu 
verhandeln, jo jei dafür Neuftadt auch der bequemere Platz 
als Graz. Es empfehle fi daher nach Oeſterreich zu gehen, 
Kriegsvolk anzumerben und Alles in jchleunigiter Eile vorzu— 
bereiten, ehe die Feinde zu den Waffen griffen. Biel komme 
im Krieg darauf an, zuerjt das Feld zu beſetzen. Den Stei- 
erern müfje man Befehl geben, mit den Waffen zur Hand umd 
auf ein Zeichen Hin bereit zu fein, um die einen den Eilliern, 
die anderen den Ungarn entgegenzumerfen. In Dejterreich müſſe 
man Hingegen weit mehr mit Miethötruppen Fämpfen. Und 
dahin ging mun des Aeneas Vorſchlag. Die Übrigen jedod 
äußerten, der Weg nach Oeſterreich fei nicht ſicher; auch falle 
es den Defterreichern nicht ſchwer, Neuftadt durch ein Be 
fagerung3heer zu umzingeln und den Kaiſer dort einzufchließen. 
Zuvor fei in Steiermark ein Landtag abzuhalten und ein Heer 
aufzubieten. Hierauf müſſe man mit bedeutenden Truppen- 
mafjfen in Defterreih einfallen und Alles mit Feuer umd 
Schwert verwüſten, bis die jtolzen Häupter geknickt wären. 
Dafür ſprachen ſich faft alle aus, außer dem Ritter Procop ! 
und dem Nechtgelehrten Hartung?, die des Aeneas Anficht bei- 
traten. Herzog Albrecht blieb, ſowie er bemerkte, daß auf 
beiden Seiten gewicdhtige Gründe vorlagen, ohne eine bejtimmte 
Meinungsäußerung. Friedrich aber erklärte, nahdem Alle ge 
1) Von Rabftein. — 2) Von Gappell. 
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endet hatten, es erjcheine ſchimpflich und möchte ihm allzu jehr 
verdacht werden, wenn er aus Furcht vor den Defterreichern 
nicht wage, wieder in feinen Palaſt zurüdzufehren. Er wife, 
daß die Feinde noch nicht gerüftet feien, er werde eher Sol— 
daten haben, al3 jene Geld aufbringen fünnten, mit .dem fie 
ein Heer anmwerben wollten. Nunmehr jei die Zeit gekommen, 
wo er feinen Schat opfern müfje. Er werde alles Gold her— 
geben, jein väterliches Erbe daraufgehen lafjen, ja fchließlich 
jeine Perjon einjeßen, um nur der Defterreicher planlojes Be— 
ginnen zu hemmen. Und er wolle nicht ruhig mit anjehen, 
daß er duch die Bejtrebungen des Grafen von Eilli oder Ei- 
zingers aus Dejterreich hHinausgedrängt werde. Danf der himm- 
liſchen Gnade befite er genug Gold, Waffen, Pferde und Men- 
jhen. Entweder wolle er jterben oder des Haujes Oeſterreich 
Schmach rähen. Daher ſei er denn auch Willens, ſich nad) 
Neuftadt zu begeben und die Kaiſerin und den König Ladis- 
laus mit dahin zu nehmen. Weder die Ulriche?, noch irgend 
Jemand aus Oeſterreich flößten ihm Furcht ein. Daß die 
Steierer einen Landtag hielten, billige er; fie möchten für 
das Gteierland Sorge tragen, damit es nicht durch die Un- 
garn oder die Eillier Schaden erleide. Wenn jie nad) Deiter- 
rei entboten würden, möchten fie bei der Hand fein. 
Nachdem die Angelegenheit in dieſer Weife bejchlofjen war, 
reijte Albrecht nad) Schwaben weiter. Er hatte nämlich kurz 
zuvor, ehe er Italien betrat, feinen Ehebund mit der Schweiter 
des PBfalzgrafen Friedrich? geſchloſſen; aber noch hatte er das 
Beilager mit ihr nidht vollzogen. Das wollte er num thun 
und zugleich feinem Bruder, falls es nöthig wäre, aus jenen 
Strihen Soldaten zuführen. Der Kaijer jchlug den Weg nad) 


1) Der Graf von Eilli und Eizinger. 
2) Mit Mathilde, der Tochter Ludwigs III, des Bärtigen, von der Pfalz, Wittive 
Ludwigs von Württemberg. 
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Dejterreich ein!. Unterwegs aber unterhielt er ji) mit dem 
Bıldof von Siena über die Kriegsvorbereitungen. Auf Die 
Frage, welcher Soldaten er ſich vornehmlich bedienen wolle, 
antwortete er, jeder beliebigen, die für den Waffendienjt ge 
eignet, es nicht verjchmähen werden, ihren Sold zu verdienen. 
Ihm erwiderte der Biſchof: „Hüte Di nur, daß Du melde 
von den Kebern aus Böhmen Dir beigejellit, denn das ift 
Gott nicht angenehm. Schon oft haben Könige eine gute 
Sache verdorben, indem fie ji mit Ungläubigen verbanden. 
Glücklicher wirft Du mit wenigen Deines Glaubens fämpjen, 
ald wenn Du gewaltige Schaaren von Ketzern ind Treffen 
führſt. Wirft Du doch, ſelbſt wenn Du Sieger bleibt, in 
Gefahr des Unterganges kommen. Unter all den Klagepuntten, 
auf Grund deren die römischen Päpſte die Kaiſer ihrer Würde 
zu berauben pflegen, ift der der vornehmite, wenn diefe im 
Geruch der Ketzerei jtehen oder ſich mit Kebern verbinden. Das 
weißt Du do, daß die gifttriefende böhmiſche Peſt der römi— 
ſchen Kirche, welche Dir die Krone verliehen hat, am feindjeligiten 
ist. Rufſt Du Menſchen diefer Secte zu Hülfe, jo wird das 
der römische Stuhl, daran darfit Du nicht zweifeln, übel auf: 
nehmen; und glaube ja nicht, daß die chriftlichen Könige Deine 
That loben werden.“ Hierauf jagte der Kaiſer, er werde gan; 
gewiß die Böhmen nicht aufrufen, wenn nicht die Noth dränge. 
Indeß jei ihm doch das ebenjo gut geftattet, wie dem Erz 
biihof von Köln, der, ob er gleich geiftlihen Standes, troß- 
dem die Hufjiten zur Hülfe gegen die Soeſter herangeholt 
hatte?. Er erinnerte daran, daß ſich auch die Markgrafen von 


1) Diefer Saf ift bei Kollar ausgelafjen. Bergl. die Ausgabe von Boecler-Kul- 
pisius Argentorati 1685. ©. 9. 

2) 1447. Unter Führung bes Herzogs Wilhelm von Sachſen. Vergl. Hanien, 
Weitfalen und Rheinland im 15. Jahrhundert I. Band. Die Soefter Fehde. Ein: 
leitung S. 108 ff. 
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Brandenburg! und die Herzoge von Sachſen? oft der Huffiten 
als Hülfstruppen bedient hätten. Dagegen warf ihm der 
Bifchof wieder ein, er erinnere fich jehr genau, daß Markgraf 
Johann von Brandenburg, als er im Subiläumsjahr nad) 
Rom gekommen, von Papſt Nicolaus in geradezu harten Worten 
getadelt worden jei, daß er ein Bündniß mit Ketzern geſchloſſen 
hätte. Das Kölner Kirchenoberhaupt habe entweder Unrecht 
gehandelt und dann dürfe man e3 nicht zum Borbild nehmen, 
oder ed habe auf Grund einer Indulgenz de Papſtes zum 
Beten der Kirche die Huffiten herbeigerufen. Darauf gab nun 
der Kaiſer wieder zur Antwort: Er feinerjeit3 habe das auch 
nicht außer Acht gelaffen; er habe mit dem Papſte darüber 
geiprochen, ob er die böhmischen Keber zu Hülfe holen könne. 
E3 jei ihm gejtattet worden, jobald er Rechtgläubige nicht be- 
fommen fünne, um dem planlojen Beginnen der Dejterreicher 
Einhalt zu thun, Menfchen jeglichen Schlages aufzubieten 3. 
Da erklärte ihm gegenüber der Biſchof ſchließlich, gegen die 
Beihlüffe des Papſtes dürften freilich feine Einwendungen er: 
hoben werden. 

So gelangte denn der Kaiſer nad Neuftadt * zum Trojte 
für all die Seinigen. Die Defterreicher, welche die Treue be- 
wahrt hatten, jchaarten fich freudig um ihn, Georg von Puch- 
aim, Rüdiger von Starhemberg, Sigismund von Eberätorff 
und zahlreiche andere Freiherren, denen unmürdig eridien, 
was der Graf von Eilli und Eizinger trieben. Mit diefen 
wird über die Art der Kriegführung Berathung gehalten®. 

Als das die Defterreiher vernommen hatten, ließen ſie 


1) Albrecht Achilles im Kampf gegen die Nürnberger. 

2) Sriedrih und Wilhelm von Sachſen, in dem im Sabre 1446 beginnenden 
fünfjährigen Bruderfriege. 

3) Vergl. Chmel, Reg. Frid. Nr. 2804. 

4) Meber den Tag ber Ankunft (20. Junt?) Bayer, ©. 166, Note 1. 

8) S. Bayer, ©. 165 f. 
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etwas in ihrem jtolzen Muthe nad) umd fingen an ihrer Sache 
zu mißtrauen. Und al ſie Eizinger tapferen Muthes fein 
hieß, traten einige auf, die ihm entgegen hielten, daß der 
Kaifer mit Ruhm bededt aus Italien zurücgefehrt jei, und 
öffentlich erklärten, er Habe zuviel gewagt und feine Pläne 
würden zum Schaden für da8 Land Oeſterreich ausichlagen. 
Gegen dieje ich wendend, antworte jener zornentbrannt:! „Ich 
hatte geglaubt mit Männern zu reden, aber ich finde Weiber: 
herzen vor. Handelt nunmehr, wie e8 euch beliebt. Ich bin 
aus Baiern, mid) mit einem einzigen Diener begnügend, bier 
ber gelommen und unter euch zu Anjehen gelangt, dadurch daß 
ih Fürſt Albrecht mit ergebenfter Treue diente. Bisher habe 
ich gejehen, daß ihr in jchwierigen Angelegenheiten gewaltigen 
Muth gezeigt habt; wenn euch nunmehr der Sinn verändert 
it und ihr euren Mannesmuth nicht bethätigen wollt, jo werde 
ih dahin zurücktehren, woher ich gefommen bin, und werde es 
nicht für eine Schande halten, jollte ich auch allein die Hei- 
math wieder aufjuchen. Ich überlafje es euerer Entſcheidung, 
ob ihr euerem angejtammten Herrn die Treue, die ihr ihm 
jchuldet, bewahren wollt.“ Hierauf ergriff Graf Ulrich von 
Eilli das Wort: „Du brauchſt Di gar nicht jo aufzuregen, 
Eizinger, es ijt feiter Wille, fortzuführen, was begonnen: ift, 
und wenn zwei oder drei den Rüden fehren, jo ſtürzt doch 
deshalb der Beſchluß der Gejammtheit noch nicht zufammen. 
Die Furcht Hat einzelne abwendig gemacht, die meinen, es jei 
ein bedeutjames Ereigniß, daß Friedrich gefrönt aus Italien 
zurüdgefehrt, daß jenem Alles geglücdt ſei. Die unerfahrenen 
Menſchen kennen aber die Zuftände in Stalien nit. Um die 
Krone befümmern fi die Italiener nicht, wenn ihnen nur ihre 
Einkünfte ungejchmälert verbleiben und fie ihre Angelegen— 
heiten jelbjt verwalten dürfen, gewähren fie den Kaiſern, die 





er dieje Reden find von Aeneas erdichtet. 
IN 
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ihrer Staatäleitung ? nicht entgegentreten, gerne den Durchzug, 
wie e3 ja Friedrich befanntlich gethan hat, der die Krone, welche 
er mitgenommen hatte, wieder aus Italien zurüdgebracht und 
jein Haupt mit feinem eignen Golde geſchmückt hat. Hätte 
er den Verſuch gemacht, ſich als Herrjcher bei den Italienern 
aufzujpielen, hätte er einzelne Staaten angegriffen und die 
Rechte des Reiches geltend gemacht und wäre ihm ein joldher 
Verſuch nad) Wunſch ausgejchlagen, jo würde ich zugejtehen, 
daß er ein Huger, vom Glück begünftigter und furchtgebietender 
Mann jei; jo aber, wo er in joldher Verfafjung, ja no um 
ein bedeutendes ärmer, ald er gegangen ift, zurückkehrt, braucht 
ihn Niemand zu fürchten.“ 

Als derartige Aeußerungen vom Grafen gethan wurden, 
da fing man an, einander aufzumuntern, zuzureden, zuzujeben, 
zu drängen und fi guten Muth zu machen. Auch fchrieben 
die Ungarn an die Dejterreicher, daß fie ihrem Herrn die 
Treue bewahren würden und den Bejhlüffen, die Fürzlich in 
gemeinfamer Berathung gefaßt jeien, nicht entgegen wären. 
Die Herrn von Rojen|berg] veriprechen Unterjtüßung ?. Eizinger 
ftellte bald die Hülfe der Baiern, bald die der Franfen in 
Ausfiht, verficherte, der _Kaifer ſei ein Geizhals, er werde 
lieber fterben al3 Geld aufwenden. Die Näthe, die er habe, 
jeien ohne Erfahrung, untüchtig und Heinmüthig, die ihrem 
Fürſten nur durch Schmeicheln dienten. Nachdem fie auf dieſe 
Weije die Menge beredet, entfalten fie eine emſige Thätigfeit; 
um möglichjt jchnell ein Heer zufammen zu bringen, ſammeln 
fie mit dem größten Eifer Geld und treiben die Eingebornen 
zu den Waffen. 

Zufällig war gerade damals ein Bote des Kaiſers mit 
Briefen nah Wien gefommen. Als diefer gejehen hatte, mie 


!) Statt des unrichtigen eorum ift wohl rerum zu leſen. 
2) ©. Bayer, ©. 167. 
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ſchlechte Verwendung die Reichthümer König Ladislaus fanden, 
daß der Graf von Cilli eine bedeutende Dienerſchaft auf könig— 
liche Koſten unterhielt, Eizinger glänzend lebte und auch die 
Adligen, wo fie konnten, Geld aus dem Staatsſäckel raubten, 
da äußerte er: „Wie könnt ihr Dejterreicher nur den Kaiſer 
anjchuldigen, al3 ob er die Güter des unmündigen Königs ver- 
jchleudere? Ihr verbraudt ja in einem Tage mehr, als der 
Kaiſer in einem Jahre! ausgegeben hat!“ Als Eizinger da- 
von Kenntniß erhielt, befahl er den Menjchen fofort zu er- 
greifen und ihm die Zunge auszujchneiden. 

Sobald Graf Ulrich erfährt, daß der Kaiſer in Neuftadt 
it, Schreibt er an den Grafen von Maidburg und bittet für 
feine Gejandten, die er abzufchiden gedenfe, um einen Geleits— 
brief des Kaiferd. Der Kaiſer weigert fich, ſicheres Geleit zu 
geben, wenn er nicht den Zweck der Sendung vorher erfahre. 
Ulrich erklärt, es liege Fein anderer Zwed zur Abſchickung der 
Gejandten vor, ald der, den gefrönten Kaiſer feiner Pflicht 
gemäß zu begrüßen und ihm zugleich die Burg in Perchtholds— 
dorf, nicht weit von Wien, die er von ihm in Verwahrung 
babe, zurüdzugeben. Wolle aljo der Kaiſer jeinen Gejandten 
feine Audienz ertheilen, jo möge er wenigitend Leute jchiden, 
welche die Burg aus jeinen Händen in Empfang nähmen. Der 
Kaiſer erwiderte, er werde, vorausgeſetzt, daß jede betrügeriſche 
Abſicht fern liege, auf einem bejtimmten Tag Leute abjchiden, 
welche die Burg zurüd empfingen. Aber auf den Grafen war 
durchaus Fein Verlaß. Dem Kaiſer war nämlich bejtimmt mit: 
getheilt , feine Leute würden, falls er welche abjende, in Ge 
fangenjchaft gerathen. Daraufhin überlieferte der Graf die 
Burg den Wienern. Nach diefen Vorgängen lud der Kaiſer, 
al3 ob der Streit um Herrſcherrechte auf gejeßmäßigem Wege 
geführt werden fünne, den Ulrich Eizinger und die Wiener 


I) Statt Caesaris annus wird man etwa zu ſetzen baben Caesar in anno. 
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Bürger jchriftlih vor, an einem bejtimmten Tag vor ihm zu 
erjcheinen, um fi) wegen Gewaltthätigfeit, Treubruchs und 
Meineid3 zu verantworten. Jene bejchenfen den Herold, der 
die Schreiben überbracdht hat, mit jeidenen Kleidern und einigen 
Goldftüden und lafjen dem Kaifer Dank jagen, daß fie ihn, 
während fie geglaubt hatten, er werde mit den Waffen gegen 
fie kämpfen, bereit finden, den Streit mit der Feder zu führen, 
auf welhem Wege ihm vollauf Genüge leiften zu fünnen, fie 
ganz und gar nicht zweifelten. 

Damal3 wurden auch die apoſtoliſchen Mandate nad) Wien, 
Salzburg, Paſſau und Olmüß gefickt 1, durch welche die Oeſter— 
reicher ermahnt wurden, innerhalb 40 Tagen Kaiſer Friedrich 
die Regierung des Königreichs wieder zurüdzugeben. Für den 
Fall, daß fie das nicht thun, wird der Bannjtrahl gegen fie 
gejchleudert. Es reifen dann aud an die vorgenannten Orte 
Notare, um die Schriftftüce an den Kirchenthüren anzufchlagen 
und Bejcheinigungen über die Beröffentlihung einzufordern. 
Aber nicht3 von dem ward zugejtanden. Hielt ſich doch der 
jalzburgifche Kirchenvorfteher * für ebenjo Hug wie mächtig, 
und meinte, weder dem Papſte noch dem Kaiſer gehorchen zu 
müffen. Er verhinderte, daß die apoftolifchen Schreiben in 
feiner Kirche befannt gemacht wurden. Auf diefe Weife könne 
er fi, behauptete er, der Beilegung des Streites befjer an= 
nehmen. Als ob er jofort der anderen Partei verdächtig er- 
ſchienen wäre, wenn die apoftolifhen Mandate in Salzburg 
veröffentlicht worden wären. Und da doch feine Thätigkeit in 
diefer Sache durchaus nicht in Anſpruch genommen worden, 
jo hätte er dem römischen Biſchof Gehorfam leiſten müfjen. 
Aber ſich jteifend auf fein Recht, zog er es vor, mit einem 
nicht gewünſchten Rathichlage jtatt mit dem jchuldigen Gehorjam 


1) ©. oben ©. 75, Anm. 1. und vergl. dazu Bayer 168. 
2) Sigidmund von Bolkerätorf. Vergl. Ehmel, Sigungsberiäte 18, S. 104. 
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zu antworten. Geht jo etwas aud) einem Tiefergeitellten Durch, 
dann wird der ganze Beruf des Herrichenden zweifellos er- 
jchüttert und zunichte gemadt. Und um nichts beijer waren 
die Bafjauer Domherren, die ſich bereits mit den Dejterreichern 
vertragsmäßig verbunden hatten!. Denn al3 fie hörten, daß 
apoftolifche Schreiben da jeien, riefen fie den Büttel, be- 
fahlen, diejelben zu überliefern und gaben fie, jo jehr fie auch 
gebeten wurden, nicht wieder heraus. Weber Papſt und Kaiſer 
äußerten fie fi in unverjchämter Weile und nahmen aud 
jonft den Mund recht voll. Denn was ihre vornehme Geburt 
anlange, jo brüfteten fie jich, Hätten fie feinen Menjchen über 
fih. Der Bapft jei von dunkler Herkunft, erklärten fie, der 
Kaifer unthätig und unnüß. Der gleihe Troß offenbarte ſich 
bei den Olmüßern?. Die Dejterreicher aber ergriffen den Notar, 
der da3 Schreiben überbradhte, warfen ihn ins Gefängniß und 
thaten ihm alle mögliche Schande an. Sobald fie jedoch den 
Inhalt des Schreibens erfahren hatten, riefen fie ihre Doc- 
toren zujammen und ließen eine Appellationsjchrift ® folgenden 
Inhaltes aufjeßen: 

„Dieweil der oberjte Biſchof, veranlaßt durd die Ein- 
flüfterungen Kaifer Friedrichs, und das zu thun befiehlt, was 
weder und noch unferem Herren Ladislaus frommt, und ſchwere 
Strafen gegen und androht, wenn wir nicht gehorchen jollten, 
da uns dies Vorgehen bejchwerlich dünkt, jo appelliren wir, in- 
dem wir dafür halten, daß eben dieſer Papſt nicht weiß, wie 
die Sachen zwijchen uns und Kaijer Friedrich liegen, von ihm, 
dem zu wenig Unterrichteten, eben wieder an ihn, der befier 
zu unterrichten und aufzuklären ijt, oder aber an ein allge 
meines ausgeſchriebenes oder auszujchreibendes Concil oder 


1) Durch Vertrag vom 12. Juni 1452 in den Mon. Boica XXXT 2. ©. 424. 
Es handelte ſich Hierbei auch um bie ftreitige Biſchofswahl. 

2) S. Ehmel, Wiener Sitzungsberichte 18, ©. 78, Note 1, 

3) ©. Bayer, ©. 169, 
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endlich an die allgemeine Kirche.“ Einige verfichern, daß dieſes 
übelberathene Gutachten die Wiener Theologen geliefert hätten, 
bei denen das Anſehen des oberften Biſchofs verhaßt ift. Denn 
fein Menſch kann doc glauben, daß Ausleger der Gejebe und 
des Kirchenrechtes jo aberwißig geweſen ſeien, daß fie ge- 
rathen hätten, e3 könne von einem Beſchluſſe des römijchen 
Bapites, der aus genauer Kenntniß geflofien ift, appellirt werden, 
da died doc, durch das offenkundigite Recht verboten ift. Ein 
Eremplar aber der Appellationsjchrift wurde an St. Stephan 
in Wien angeheftet und aud in Salzburg mit Genehmigung 
des Kirchenfürften veröffentliht. So wenig gilt bei jenem 
Menſchen das Anſehen der Kirche. So gering ift die Achtung 
vor den geheiligten Kirchengejegen. Die apoftoliihen Mandate 
wurden aber in Neuftadt veröffentlicht und ebenfalls auf der 
Burg Gars! jenfeit3 der Donau. Und es unterliegt feinem 
Bweifel, daß die Defterreicher durch fie, deren Erfolg fie wohl 
fühlten, gehemmt wurden, da es jenem jo gefiel, der feine 
Vergeltung, je länger er fie aufjchiebt, um jo härter auferlegt. 

Während diejer Vorgänge in Oeſterreich jchiden die Her: 
zöge Albrecht? und Ludwig von Baiern und mit ihnen Mark: 
graf Albrecht von Brandenburg Gejandte an den Kaiſer, die 
ihm zu feiner Rückkehr und glücklich ftattgehabten Krönung be— 
glüdwünfjchen, zugleich aber zum Ausdruck bringen jollen, daß 
ihnen der Streit, der zwijchen dem Kaiſer und den Delter- 
reihern ausgebrochen, unwürdig erjcheine und beſchwerlich. 
Dann jollten fie die Eintradht preifen, fie als Friedensver— 
mittler anbieten und entjchuldigen, daß fie nicht nad) Rom ge- 


1) In Deiterreih u. d. E. am Fluſſe Kamp, ©. Horn. 

2) Die Inftructtion des Herzogs Albredt III von Baiern-Münden für feine Räthe 
ift gedrudt von Ehmel, Wiener Sipungsberichte 18, ©. 107, Note. Die Abweichungen 
bei Aeneas hat bereits Bayer ©. 170 f. vermerft. Dem Schreiben ber Frankfurter 
Abgeordneten d.d. Neuftabt 1452 Auguft 15., bei Janfien, Reichscorreijpondenz II, 1. 
Nr. 188 zufolge, jollten die Geſandten am 16, Auguft in Neuftabt eintreffen. 
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fommen wären. Schließlich jollten fie den Raifer bitten, er 
möchte, falls etwa einer fie angefhwärzt, daß fie die Oeſter— 
reicher begünftigten, dem feinen Glauben beimefien. Der 
Kaiſer? lobt ſolche Fürften, die ihre Herm Ruhmesglanz gern 
ſchauten, verfichert, ihre Ehre ſei aud die jeinige. Des 
Hauptes rühmliche Auszeichnung ziere auch die Glieder. Er 
hätte gewünſcht, fie als Begleiter auf der Fahrt zu haben. 
Sie würden den Glanz feines Krönungsfeſtes noch um vieles 
erhöht haben. Indeſſen glaube er wohl, daß ziwingende Gründe 
zum Zuhaufebleiben vorgelegen. Er vermuthe nichts Böſes von 
ihnen, obgleich Eizinger öffentlich auf dem Landtag der Deiter- 
reicher erklärt hätte, daß Herzog Ludwig und Markgraf Albrecht 
feines Anfchlags Helfer jeien. Das wäre aber von jenem er- 
dichtet, um die Gemüther der Menge deſto leichter auf feine 
Ceite zu ziehen. Auch befahl er, den Gejandten Urfjprung 
und Verlauf der öfterreihiichen Wirren darzulegen, indem er 
ihnen auftrug, daß fie Alles ihren Herrn berichteten und fie 
im kaiſerlichen Namen aufforderten, ihm, wie fie verpflichtet 
wären, Beijtand zu leijten. Der Friede aber jei dem Kaiſer 
ftet3 genehm gewejen und er werde auch heute noch eine 
Einigung nicht von der Hand weiſen, die nichts Schimpfliches 
enthielte, obwohl Strenge eine aufrühreriijhe Menge befjer zur 
Vernunft bringe, als Milde. Mit diefer Antwort nun zogen 
die Geſandten ab. 

Danad) warb der Kaiſer 4000 Reiter und eine beträdht- 
lihe Zahl Fußvolk an; auch ſchickte er Leute na) Böhmen, 
die Gregor, den Gubernator des Königreichs?, auf feine Seite 
herüberziehen follten. Und jener wie den Antrag nicht Direct 
zurüd, nur die geringe Höhe des Soldes wollte ihm nid 
pafien. Er macht ſich anheiſchig, Heranzurüden und ganz 


1) Defjen Antwort ift uns nur durch Aeneas Mittheilung beiannt. 
2) Georg von Pobiebrad. 
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Defterreich über den Haufen zu werfen, wenn er die nöthige 
Löhnung für die Soldaten erhalte. Der Kaifer hatte eher ein 
Heer unter den Waffen als die Dejterreiher. Wäre dieſes, 
während jene noch nicht gerüftet waren, ins Feld gerüdt und 
hätte, vor Wien fich zeigend, angefangen das Land mit Feuer 
und Schwert zu verwüſten, jo wäre zmeifello8 die unbejtändige 
Menge, ohne einen fihern Leiter hin und herſchwankend, ihrem 
Vorſatze untreu geworden. Denn auch troßige Völker haben 
oft, wenn ihnen die Könige im Kriege zuvorgeflommen find, 
von ihrem aufrühreriihen Sinn abgelafjen und um Frieden 
nad dem Wahlſpruch defjen gebeten, der die Waffen in Händen 
hielt. Ein jo großer Bortheil ift es, im Kriege die Initia— 
tive ergriffen zu haben. Ferner hätten aud die Dejterreicher, 
zumal fte, unter fich getheilt, eines Heeres entbehrten, zu ihrer 
Sade zu wenig Zutrauen hatten und überhaupt ihrer Natur 
nad, nur wenn die Feinde fliehen, muthig find, nad) dem 
Urtheil aller, die etwas davon verftehen follen, den bewaffneten 
Anfturm des Kaiſers gar nicht ausgehalten. Aber Alles kommt 
von oben herab; wohin Gott will, dahin neigt er den Gieg. 
Umfonft find alle Verſuche der Menjchen, wenn fie nicht Gott 
zum Helfer haben. 

Ein großer Theil der Räthe ſprach fi) dahin aus, jofort 
einen tapferen und vom Glück begünftigten Mann zum An— 
führer im Kriege zu erwählen, die Truppen ins Feld rüden zu 
lafjen, die Ländereien der Feinde zu verwüſten, das geraubte 
Gut fortzufchaffen und auf dem Wiener Berge ein Lager auf: 
zufchlagen. Uber deren Stimmen wurden für nichts ange- 
Ihlagen. Nur drei Männer fanden beim Kaiſer Gehör, die 
in dem Glauben ftanden, mehr ald die anderen zu verjtehen, 
die beiden Johann, der eine Neiperg, der andere Ungnad, und 
Walther Zebinger. Mit ihnen nämlich pflegte fich der Kaiſer 
in abgelegene Zimmer zurüdzuziehen und alle Angelegenheiten 


Br 
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nad ihrem Rathe auszuführen, ſei es nun, daß er jie für 
flüger al3 die übrigen anjah, jei es, daß er ihre Zuverläſſig— 
feit für größer hielt. Einige meinten, ihr Einfluß beim Kaiſer 
jei durch Schmeicheleien und jchlimme Künfte jo jehr bedeutend 
gewejen. Wir willen e8 aus Erfahrung, daß alle Fürjten ein- 
zelne Leute um ſich haben, mit denen fie lieber und ausge- 
dehnter Unterhaltung pflegen und denen für gewöhnlich Alles 
aufgehalft wird, was den Fürjten Schlimmes zu begegnen jcheint. 
Mit ihnen aber traf der Kaifer feine Anordnungen bezüglich 
des Krieges — denn die übrigen zog er nur jelten zur Be— 
rathung in diejer Angelegenheit heran — entjandte 2000 Reiter 
über die Donau hinüber und jtellte an deren Spibe Rüdiger 
von Starhemberg, einen Mann von tapferem Muth und tiefer 
Einfiht. Zum Begleiter gab er ihm Georg von Puchaim bei, 
einen Freiherrn aus einem alten und einflußreichen Haufe 
Oeſterreichs. Bei ſich in Neuftadt umd in den nächitgelegenen 
Orten behielt er die übrigen Reiter. Als er an deren Spihe 
den Zohann Neiperg jtellen wollte, fonnte er von ihm das 
Zugeftändnig durchaus nicht herausprefjen, daß er den Titel 
eines Hauptmanns annahm. Daher wurde zum Anführer der 
Miliz Georg Tichernahora! erwählt, ein mährifcher Freiherr 
aus edlem Haufe und erfahren im Kriegshandwerk, aber ange: 
jtedt von der Huffiten-Peit und auf einem Auge blind. Gott 
wollte ihm nämlich nicht den vollen Anblid unjeres irdijchen 
Lichte gönnen, da er die ungetrübte Leuchte des Glaubens 
nicht beſaß. 800 Reiter und ebenjoviel Fußjoldaten wurden 
in Neuftadt zurüdbehalten, die übrigen Truppen gemäß einem 
höchſt nachtheiligen Rathſchlage auf verichiedene Burgen ver: 
theilt.. Man hatte nämlich den Kaifer zu überreden gemuft, 


1) Ein Wendo von Tichernabora aus Böhmen wird beim Römerzug im kaijer- 
lihen Gefolge genannt. Siehe Speieriſche Chronik bei Mone, Quellenfamml. I, 3%, 
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daß ed genüge, wenn er feine wohlbefeftigten Feſtungen fichere 
und, Soldaten in Bereitfchaft habend, die Dejterreicher ein- 
ſchüchtere. Denn weder vermöchten dieje jo viel Truppen auf: 
zubringen, daß fie ein Heerlager errichteten, — die Ausgaben 
follten ihnen wohl drüdend werden, wenn fie erlebten, daß ſich 
die Sache in die Länge ziehe, — noch würde das gewöhnliche 
Bolf Ausdauer zeigen. Er brauche fein Schwert nicht hier- 
bin und dorthin auszuftreden, da er ausſchließlich durch Die 
Beit den Sieg davon tragen Fünnte. Sehr viele Umjtände 
ſprachen indeß für die gegentheifige Anficht. Denn die Völker 
ſchlägt nichts mehr nieder al3 ein plötzliches Unglüd und Die 
Ausgaben waren für den Kaiſer nicht weniger drüdend, als 
fie e3 für die Wiener waren. Und nad zwei Monaten! Tief 
der Waffenjtillitand mit den Ungarn ab, während defjen Dauer 
e3 diejen nicht gejtattet war, den Dejterreichern Hülfe zu 
bringen; es war fein Zweifel, daß wenn er abgelaufen, jie 


dem neuen Bündniß? Genüge thun würden. Ueberhaupt aber ' 


verdient derjenige Tadel, der, wenn er heute jiegen kann, den 
Kampf auf den nädjsten Tag verichiebt. Vor allem aber war 
die Maßregel bezüglich der Bertheilung der Truppen, von der 
wir zuvor geredet haben ?, nicht zu billigen. Denn bei vielen 
Gelegenheiten find Truppenabtheilungen vernichtet worden, Die, 
wenn fie vereinigt geblieben wären, den Feind hätten er- 
drüden müſſen. So iſt es aber in der göttlichen Weltord- 
nung bejchlofjen, deren Abſichten feine noch fo ängjtliche Sorg— 
falt entgegen zu treten vermag. Was wir fterblichen Menſchen 
leiden, was wir thun, es fommt von oben herab. Da es num 
aber mit dem Kaiſer dahin gefommen war, daß es zur Noth- 
wendigleit für ihn wurde, entweder den Geinigen Wunden zu 
jchlagen oder ſich foldhe von den Geinigen fchlagen zu lafjen, 


1) S. Thl. I, ©. 146 Anm. 2. 
2) Mit den Dcfterreihern. S oben ©. 118f.. — 9) 6. 160. 


Geſchichtſchr. d. deutfch. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd. 2. Thl. 11 
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fo muß man es an ihm loben, daß er lieber Unrecht leiden, 
al3 jelbjt ein Verbrechen begehen wollte. 

Inzwiſchen jprißten die Dejterreicher, da fie fahen, daß fie 
den apoftoliihen Verwünſchungen geweiht waren, und als fie 
erfuhren, daß Eizinger und der Wiener Rath vor das Faijer- 
liche Hofgericht geladen worden feien, ihre zahlreichen Schmäh— 
reden gegen Bapjt und Kaiſer aus. Nicolaus, der gegen die 
Beichlüffe des Bafeler Concils erwählt worden, fei nicht Papft, 
erflärten fie. Felix fei der wirkliche Papſt gewejen, Friedrich 
habe unbilliger Weije das Eoncil aus Bajel fortgetrieben und 
Eugen, der abgeſetzt gemwejen, gegen Recht und Gerechtigkeit 
unterftüßt. Mit deſſen Hülfe habe fih Nicolaus auf Petri 
Stuhl Hingedrängt. Diefer habe Friedrich, welcher der Kaiſerkrone 
durchaus unmwürdig, gekrönt und fo ihm feinerjeitS die Ber: 
brechen aufgewogen. Ebenjo wenig wie diefer der rechtmäßige 
Papſt, fei jener der rechtmäßige Kaiſer, beide ſeien einer fo 
hohen Ehre unmerth. Nicolaus fei der verabjcheuenswürdigfte 
Menſch; denn, wenn er gleid) Papft wäre, dürfe er fich doch 
nicht in weltliche Angelegenheiten mijchen und einem bedeuten- 
den Fürften, dem König von Ungarn, Unrecht thun. In Rurzem 
werde ein Concil ftattfinden, wo man folder Unbedachtfamteit 
Hefleln anlegen werde. Sie hätten vor, den Franzoſen beizu- 
jtehen und mit diefen ein Concil zu veranjtalten. So äußerte 
fi diefe Hefe der Wiener Bevölkerung, das niedrigite Ge- 
findel, das Qumpenpad. Aber folde Redensarten hatte es 
nicht aus fich felbft Heraus, denn jo viel Grüße ſteckt nicht in 
niederen Volksſchichten. Die Hochſchule, welche bier ift, hat 
die Waffen geliefert. Auf ihr pflegen abjonderlihe Meinungen 
und Hirnverbrannte Köpfe ftet3 die Dberhand zu haben, und 
mehr aufgeblafene al3 gelehrte Geijter, die von fi eine zu 
hohe Meinung haben, leiten die Lehrjtühle. ine undankbare 
Tochter des apoftoliihen Stuhles, die ſich nicht ſchämt, neue— 
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rungsfühtige Söhne, die fid) gegen die Mutter auflehnen, und 
Meifter des Irrwahns groß zu ziehen. Auf ihr Anftiften, wie 
da3 Gerücht ging, haben die Dejterreicher, die den Staat 
lenkten, da fie fich jcheuten gegen den Kaifer oder den oberſten 
Biſchof zu fchreiben, alles Gift wider Johann Ungnad ausge- 
fpieen, an den fie ein Schreiben folgenden Inhalts ! gerichtet 
haben: 

„Der Hauptmann Ulrich Eizinger und die übrigen Ber- 
wefer des Landes Defterreich entbieten dem kaiſerlichen Kammer— 
meilter Johann Ungnad ihren bejtändigen Gruß in dem Herrn. 
Obgleich Du ſtets gegen Alle ein Schurfe gewefen bijt, und 
gegen uns der größte, und feine Hoffnung vorhanden ift, daß 
Du Dich je beſſerſt — denn eine verdorbene Charakter-Anlage 
vermag nicht geändert zu werden — jo haben wir doch un— 
jerer Pfliht gemäß bejchloffen, ein paar Worte an Dich zu 
fchreiben, damit Du Di) aus ihnen fennen lernen kannſt und 
wenn Du auch Dein Leben nicht änderft, doch wenigſtens über 
dafjelbe errötheit und inne wirft, daß wir bisher allzu nach— 
fihtig gegen Dich geweſen find. Es ift nur zu viel, was ſich 
bon Dir vorbringen läßt, das zu erzählen greulich, mit anzu— 
hören anftößig und felbjt zu thun geradezu nichtswürdig iſt. 
Da Du Di aber num einmal nicht geicheut haft, dergleichen 
zu begehen, jo werden aud wir uns nicht fürchten, e8 aus— 
zufprechen. Lange Haft Du die unumfchränkte Gewalt unter 
uns beſeſſen. Denn Du Haft uns Befehle gegeben, nicht der 


1) Neber die Borlagen, auf Grund deren Aeneas offenbar die Schreiben Eizingers 
und Ungnads erdichtet bat, f. Ehmel, Zur Kritik der öfterreihtihen Geſchichte im 
den Denkichriften der Wiener Akademie 1850, Bd. I, 219 ff., wojelbft auch die Schret- 
ben bereits in Ueberiehung wiedergegeben find. Hierzu ift aber noch Bayer ©. 173 f. 
zu vergleichen, deffen Anſicht ih durchaus beiftimme, Die Eiferfucht des Aeneas auf 
feinen bevorzugteren Kollegen, welche er kurz vorher (S. 159) ſchon deutlih genug hat 
durchbliden laffen, ſpricht fi zu offen in den Vorwürfen aus, die Ungnad angebli 
von Eizinger bezüglich des Verkehrs mit dem Kaiſer gemadt worden find. Vergl. 
aud die Einl. ©. XXIV und XLVI. 
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Kaifer. Wir fhämen uns unferer Geduld, daß wir jo fange 
Zeit Dich, den ärgjten Frevler unter allen lebenden Menjchen, 
ertragen fonnten. Aber wir haben Dein Koh abgeſchüttelt, 
Du wirft nun nicht mehr über und Herrjchen. Auch hätte ung 
der Raifer, der feiner natürlichen Beanlagung nach ein treff— 
licher und liebenswerther Fürſt war, nicht dazu gebracht, die 
Herrihaft umzuftoßen, wenn er Dir nicht gefolgt wäre. Du 
haft und dazu getrieben, zu den Waffen zu greifen und Fried» 
rih8 Thron zu jtürzen, Du, der Du zwar aus niederem 
Stande geboren bijt, aber troßdem von unglaublichem Hochmuth 
ftrogeit. Niemand konnte Dich anreden anders als entblößten 
Hauptes; feinem jtand Deine Thür offen, außer dem, der Ge: 
jchenfe brachte; mit dem Fuße, nicht mit den Händen, mußte 
man bei Dir an die Thüre klopfen. Allein wollteit Du allen 
boranschreiten, der erite im Nathe das Wort ergreifen, an 
erfter Stelle ſitzen, zunächſt beim Kaifer ftehen, und ob Du 
gleih Ehrfurcht von anderen fordertejt, nahtejt Du ſelbſt Dich 
dem Kaiſer nicht ehrfurdhtsvoll. Oft ſaßeſt Dir, während er 
ftand; oft legteſt Du, al3 wäre er Deinesgleichen, wie ein 
Schulmeiſter Deinen Arm auf feine Schulter, hieltejt, wenn er 
ausritt, zuvorderit an feiner Seite. Und da es Dir nicht ges 
ftattet war, vor den anwejenden Fürjten herzureiten, jo thatejt 
Du fo, als hätteft Du eine wichtige gejchäftlihe Mittheilung, 
die Du dem Kaiſer ind Ohr flüjtern müßtejt, nur damit die, 
welche Dich in nächſter Nähe des Fürjten fahen, Dich allein an= 
ftaunten, grüßten und Dir Ehrerbietung bezeugten. Den Kaiſer 
fonnten wir leichter anjprechen al3 Dich, der Du und nicht eins 
mal eine Antwort zu geben geruhtejl. Läjtig und unerträglich 
war Dein Hochmuth, aber noch unerträgliher Deine geradezu 
furchtbare Raubgier, mit der Du alle geplündert haft; Geiſtliche 
und Laien, alle find wir Dir zinspflichtig gewejen. Wer hat 
jemal3 irgend eine Gunftbezeugung vom Kaiſer davongetragen, 
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der Dich nicht zubor mit Gold milde gejtimmt hatte. Alles ift 
bei Dir käuflich gewejen; Nidhterjtellen, Statthalterpoften, 
Kirchenämter, angejehene und nicht angejehene Stellen, Geiſt— 
liches und Profanes haft Du für Geld verkauft. Wer. mehr 
gab, nicht wer größere Verdienite aufzumeijen hatte, befam auf 
Deine Bemühung hin das Amt. Dt Haft Du auch auf nadte 
Verſprechungen Hin Geld heraudgepreßt und dann da3 Vor— 
fteheramt doch dem Meijtbietenden übertragen. Der war bei 
Dir um jo befjer angejchrieben, weldhen Du für vermögender 
erfunden hattejt. Nichts Lieblicheres gab e3 für Dich, als das 
Geld. Wir mußten Dein Haus mit Weizen, Wein, Salz, 
Fleiſch und Fiſchen anfüllen; Heu und Hafer haben wir für 
Deine Pferde geliefert. Selbſt die Nägel haben wir gekauft, 
mit denen Du Deine Pferde bejchlagen ließeſt. Dein ge- 
fammter Hausrath wurde durch Geſchenke aufgebracht. Geijtliche 
Herren, Freiheren, haft Du in gleichem Tone behandelt mie 
Leute aus dem Volle. Da Du es einmal gewöhnt warjt von 
Neuftadt her, die Juden auszujchinden, deren Gänſe und Gänſe— 
lebern Du verzehrteit, jo meintejt Du auch uns nad) Art jener 
behandeln zu müſſen. Olänzende Mahlzeiten, reichbeſetzte 
Tafeln Haft Du Dir aus dem Blute der Armen herrichten 
lafjen. Gar nicht reden wollen wir von den Ehefrauen, die 
zur Nachtzeit zu Dir und in Dein Haus gebradt, von den 
Aungfrauen, die entehrt wurden, während fie um Deine Für: 
fprache beim Slaifer baten. Wie fol man Dein Lügenweſen 
deutlicdy genug Fennzeichnen? Niemals hat man von Dir ein 
mwahre® Wort, e8 fei denn infolge eine Irrthums, gehört. 
Sn einem Wugenblide ein Berjprechen geben, im anderen 
da8 Verſprochene ableugnen, gejagt und nicht gejagt war bei 
Dir gleichbedeutend und ſelbſt ein von Dir eidlicd) zugejagter 
Treufhwur blieb nicht unerjhüttert. Zu alledem warnteft Du 
den Kaiſer, er jolle fich feinem Dejterreicher anvertrauen. In 
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der fiheren Erwägung, daß er einft die Herrſchaft aufgeben 
müfje, folle er nur aus Defterreidh rauben, was er fünne. Was 
er in der Zwijchenzeit von dem Erbe feine? Mündel3 an fich 
reiße, das jei fein. Er müfje dafür Sorge tragen, daß er 
feinem Wetter das väterlihe Erbe in möglihjt erſchöpftem Zus 
Stande überlaſſe. Was dann aber für Früchte aus diefem Dei- 
nem Rathe gereift find, defjen bit Du Dir dod noch be— 
wußt, wenn glei; Dein Gedächtniß von recht furzer Dauer ift. 
Daß der Kaifer die Grafichaft Tirol in feiner Gewalt gehabt 
bat,! defjen jollteft Du Did, der Du fie audgeraubt haft, 
nicht mehr erinnern? Du weißt aud, daß Defterreih und 
Mähren von ihm regiert wurden, weißt, daß die Ungarn, 
Böhmen und Sclefier häufig bei ihm Zuflucht zu nehmen 
pflegten, und die Geſchäfte in den Neichen nad) feinem Rathe 
geführt wurden. Groß war damal3 Dein Name, ungeheuer 
Deine Machtfülle. Wurdeft Du doch als die rechte Hand 
des Kaiſers, als das Auge der Rathsherren, ald die Seele 
de3 Fürften bezeichnet. Strede nun Deinen Arm aus hinaus 
über Steiermark oder über die Berge von Kärnthen und Krain, 
Niemand fürdtet Di, Niemand fcheert ſich um Did, fie ver- 
lahen Dich Alle und veradhten Did. Ja, auch der Kaiſer 
wird, was wir mit Bedauern gejehen Haben, durch Deine 
Schuld gering geachtet. Zuerſt haben die Tiroler Deine Un— 
verjchämtheit zurückgewieſen und mit Waffengewalt ihren Herrn ? 
befreit. Die Ungarn, als fie fahen, daß der Kaiſer nad) Dei- 
nem Winfe geleitet werde, zogen, da fie fi) durch Dein Ber- 
halten abgejtoßen fühlten, ihre Füße aus dem Hoflager zurüd, 
und aud die Böhmen blieben nicht lange, jobald fie merften, 
daß Du die Aemter, Gerichte, die Gerechtigkeit und den Kaiſer 
ſelbſt verſchacherteſt. Als die Lebten find wir und die Mähren 


2) Bon 1439 — 1448 in Bormundichaft für Herzog Sigismund. ©. Thl. I, 
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im Gehorfam verblieben und haben, wenngleich die Laften über— 
aus drücdende waren, die und der Raifer auf Deinen Rath 
auferlegte, euer thörichte® Benehmen lange, ja zu lange ge= 
duldig ertragen, weil wir doc noch hofften, euer Gebahren 
werde fich befjern und wenn auch nicht Du, jo menigjtens der 
Kaiſer zur gefunden Vernunft zurüdfehren. Da hr jedoch 
unfere Geduld mißbraucht habt, jo find wir dem Beifpiel der 
Etſchbewohner gefolgt und Haben und zur Freiheit durchge- 
rungen, um auf unjer cigene® Wohl und da3 unjered Herrn 
bedacht zu fein. E3 liegt Fein Grund vor, weshalb und der 
Kaiſer feindfelig gegenüber zu treten brauchte, wenn wir Dei- 
nen Raubanfällen nicht länger ausgeſetzt fein wollen. Wir 
verlangen vom Kaifer weiter nicht® als unjeren Fürften. Denn 
in Bezug auf das, was er in den elf Jahren aus und heraus- 
geichlagen hat, überlaſſen wir ihn jeinen Gemifjensbifjen. Aber 
er ſeinerſeits, verführt durch Deinen Rathſchlag — denn die 
übrigen Räthe find für das, was zum Frieden dient — weis 
gert fih, unferen Herrn auszuliefern, rüftet fih zum Kampf 
mit den Waffen gegen und, droht mit Kerker und Tod. Nichts 
dergleichen rührt uns aber; unfere Abficht fteht feſt, unſeren 
Herrn zu befreien, die Waffen find in Bereitſchaft. Mit uns 
begen die Ungarn, Böhmen, Mähren und Schlefier die gleiche 
Sefinnung. Der Kaifer wird Ladislaus durch Gewalt ver- 
lieren, wenn er ihn nicht herausgiebt. Denn wenn wir ihn 
nicht auf gütliche Weile ausgeliefert erhalten, werden wir ihn 
rauben. Allzu unbedachtſam ift der Kaifer, wenn er ſich zu— 
traut, jo gewaltigen Streitkräften Widerjtand leijten zu können. 
Aus diefen Gründen, ob wir gleich wiſſen, daß unſere Worte 
umſonſt find, bitten wir Dich doc, endlich einmal Deine Hands 
lungsweiſe vernünftig zu erwägen, Verſtand anzunehmen und 
nicht dem Kaifer immer gerade das Schlechtefte zu rathen. 
Schon genug ift der Kaifer durch Deine Schuld gejchädigt 
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worden. Wolle den Fürften, welcher Dir vertraut, nicht völlig 
ind Verderben jtürzen. Rufe Dir nur Deine übelberathenen 
Nathichläge ind Gedächtniß zurüd. Des Kaiſers bejter Freumd, 
dad Kölner Kirchenhaupt ift ihm entfremdet, da diefem auf 
Dein Anrathen hin die Hülfe gegen die Soeſter? verweigert 
worden iſt. Infolge Deines Rathes jind die Züricher bis zur 
Vernichtung gefchlagen, al3 fie gegen die Schwyzer zu den 
Waffen griffen? Durch Deine Schuld find die Angelegenheiten 
im Etſchland vollftändig gefcheitert?, durch Dich iſt der mai- 
ländifche Handel erfolglos im Sande verlaufen*. Die Ange 
fegenheiten in Görz’, die nad) den Sntentionen des Kaiſers 
glüdlih von Statten gingen, wer anders al3 Du in Deiner 
Nahjläffigfeit und Untenntniß hat fie wieder verfahren? Wer 
ander al3 Du in Deiner Anmaßung hat die Fürjten von Eili 
dem Kaifer entjremdet? Was follen wir von der Freifinger 
Kirche ® fagen, die Du an Johann von Grünwald verkauft 
und dabei das bedeutendite und ausgezeichnetite Licht an eurem 
Hofe, den Kanzler Kaspar”? Hintergangen haft. Du Haft den 
Erzbischof von Magdeburg? und den von Salzburg? an der 
Belehnung verhindert, weil man nicht foviel Gold gegeben, als 
Du forderteft. Und num bit Du aud mit allen Mitteln 
binter dem Efecten von Bafjau 10 Her, weil er Dir zu wenig 
geboten. In folcher Weiſe räthit Du dem Kaiſer, was ihm 
zweddienlich ift, fo erfüllft Du Deinen Treuſchwur, hältjt Du 


1) Vergl. Hanien, Die Soeſter Fehde, Einleitung, ©. 61 fi. 
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Deinen Eid? E3 giebt überhaupt nichts, was jemals auf Dei- 
nen Rath hin vom Kaiſer gethan ift, daS Lob verdiente. Denn 
daß er die kirchlichen Streitigkeiten beigelegt, daß er eine er- 
fauchte Gattin heimgeführt hat, daß er in Rom glüdlich ge— 
frönt worden ijt, daß er einen Herzog von Modena ernannt 
bat, daß er von ganz Italien mit Ehrenbezeugungen überhäuft 
worden ift, diefe Vorgänge find deshalb glücklich ausgefchlagen, 
weil fie nicht nach Deinem Rathe geführt werden fonnten!. Ver- 
ftehit Du doch von kirchlichen Dingen nicht? und bijt nicht 
bloß Fein Kenner, jondern fogar ein Feind der Wiljenjchaften. 
Weder die italienischen? noch die jpanischen? Berhandlungen 
hätteft Du führen können, da Du der Sprade nicht mächtig 
bit. Wäreſt Du der Leiter jener Angelegenheiten geweſen, 
auch fie wären, ebenfo wie die übrigen Unternehmen des 
Kaiſers, ſchlimm abgelaufen. Auch kannſt Du bezüglicd; des Em— 
pfang3 der deutjchen Krone zu Deinem Lobe nichts anführen. 
Damal3 galteft Du nocd für den Lebten umter des Kaiſers 
Lieblingen. Nunmehr, da Du dem Saijer allein Rath ertheilit, 
allein feinen Hof lenkſt, da jener aus fich ſelbſt Deines Rathes 
nicht zu entrathen weiß, jo habe wenigſtens Mitleid mit ihm, 
der Dih aus dem Schmutz emporgezogen hat. Wolle doch 
nicht einen Fürften, der fih um Did) mwohlverdient gemacht 
hat, ind Verderben ftürzen. Entweder rathe ihm zum Gegen— 
theil von dem, was Du ihm bisher angerathen haft, oder aber 
verjtehit Du es nicht, einen guten Nath zu geben, jo laß doch 
überhaupt ganz vom Nathgeben ab, und ändere endlich Dein 
Verhalten, damit Du, der Du ein böjes Leben geführt haft, wenn 
es anders noch geſchehen kann, was wir freilich nicht glauben, 
jelig ftirbft. Gott befohlen!“ 


1) Bergl. hierzu bie Einl. S. XXIV. 
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Als Johann diefen Brief empfing, brachte er ihn voller 
Aufregung und in heftiger Entrüftung dem Kaiſer und lieh 
ihn im Rathe vorlefen. Einigen ſchien e8, als ob Ulrich nicht 
geziemende Dinge gejchrieben; andere ſchwiegen und flüjterten 
fi) untereinander heimlich zu, es fei do wahr, was da ge 
ſchrieben jtehe, und freuten fi), daß fich endlich einer gefunden 
habe, der Johann den Kopf mit bitterer Lauge waſche und 
die Unverjchämtheit des aufgeblajenen Mannes in die Schranfen 
zurückweiſe. Der Kaiſer aber, ob er gleich wohl fühlte, daß 
man ihm Siebe verjeßte, wurde doc, nicht erregt, und jchien 
die Schmähungen gegen Johann mit Gleichmuth zu ertragen. 
Diejer aber antwortete folgendermaßen: 

„Johann Ungnad entbietet Ulrich Eizinger jeinen Gruß! 
Daß Dir noch jo viel Muße neben der Leitung des Staates 
bleibt, daß Du Dih mit Schmähjchriften befafleit, darüber 
wundere ich mich. Denn Du, der Du in waghalfigem Frevel- 
muth Dich in die Negierung Dejterreichd eindrängend gegen 
Recht und Geſetz die Herrihaft an Dich geriffen haft, dürfteft 
doc) genug an der Erwägung haben, wie Du Dir und Deinen 
Spießgefellen das Leben rettejt. Dieſe Muße aber verjchafft 
Dir die grenzenloje Milde des Kaiſers, der, obwohl er Deinen 
böswilligen und geradezu gottlojen Unternehmen mit aller 
Schlauheit entgegen treten und durch jeden Kunftgriff Dich 
unſchädlich zu machen traten müßte, mit Dir auf dem ordent- 
fihen Rechtswege zu verhandeln fortfährt, von dem Wunjche 
bejeelt, Dich lieber auf gütlihe Weife herum zu bringen, als 
zu vernichten. Ein unangemefjene® Verfahren nad) meinem 
Urtheil. Denn da Du darauf bedacht gemwejen bijt, den Raifer 
mit dem Schwerte und durch Gift aus der Welt zu jchaffen, 
jo jehe ich nicht ein, warum er jeinerjeitd Dich nicht mit Dei- 
nen Sımjtgriffen verfolgen jollte, zumal e8 ihm ein Leichtes 
wäre, einen Menjchen zu Dingen, der Dich mitten auf dem 
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Marktplage erdroſſelte. Indeß da der Kaiſer nicht jomwohl, 
was Deine Treulojigkeit verdient, als was ſich für ihn ziemt, 
berücfichtigt, jo geht Du zu Schmähreden über und wagit 
ed, mich mit unflätigen Redensarten herunterzureißen. Was 
Wunder, daß Deine Bosheit mich nicht ungerupft läßt, da 
fie jelbft des Kaiſers nicht ſchont? Und doc haft Du dem er- 
habenen Kaiſer, al3 dem VBormunde König Ladislaus, Treue 
gelobt, Haft, in feinen Rath berufen, den Eid geleitet. Mit 
den jtärfjten Banden warjt Du an das Oberhaupt ded römi- 
ſchen Reiches, durch defjen Willen Du geadelt wurdeſt, ge— 
feſſelt. Belenne nun, wie Du Deiner Verpflichtung Genüge 
gethan Halt, ob Du Deines Treuſchwures, Deines eidlichen 
Gelöbnifjed, auch mur des Rechtes und der Billigkeit eingedent 
gewejen bit? Während der Kaiſer nad) Rom zieht, beruft 
Du eine Berfammlung der Dejterreicher, klagſt Deinen oberjten 
Herrn an, erregft einen Aufftand, zetteljt Unruhen an, treibjt 
die Vollsmenge zur Empörung und nimmt dann felbjt Die 
Leitung diefer verbrecheriichen Menge in die Hand. Die Ge- 
treuen de3 Kaiſers bekämpft Du mit Waffengewalt, dringjt 
in die Hofburg ein, maßejt Dir die Rechtſprechung an und 
treibft die Staatöfteuern ein. Und damit nicht zufrieden, 
jchreibft Du an die römiſche Curie Briefe!, worin Du e3 
wagjt vorzujchlagen, man folle dem Kaiſer die Krone verwei— 
gern! Heißt das Treue bewahren und nicht vielmehr Verrath 
üben ? So bift Du auf dad Wohl Deined Herrn bedacht? 
Du behaupteft, meine Rathichläge jeien dem Kaifer nachtheilig, 
dahingegen zeige ich, daß Deine Thaten verderbenbringend find. 
Wenn mein Rath nicht der eines Hugen Mannes iſt, jo ift 
er mwenigjtens der eines getreuen. ch kann mich täujchen, in 
meiner Anficht irren; aber ich habe auch nicht gejchworen, das 
anrathen zu wollen, was das Beite wäre, jondern was id 
DE. on ©. ar. 
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dafür hielte. Du fchädigft den Kaiſer in bewußter Abficht, 
indem Du ihn öffentlich; an den Pranger jtellit, ifn aus feiner 
Bormundichaft vertreibft und ihm nad) dem Leben trachtejt. 
Wer von und Beiden ijt denn nun meineidig? Da fieht man 
aber die Frechheit und Hinterlift des Menfchen! Dir ſelbſt 
verzeihſt Du Deine Miffethaten, mir machſt Du Hingegen meine 
üblen Rathichläge zum Verbrechen. Ich will mich meiner Weis- 
heit nicht rühmen, aber ich behaupte, daß ich dem Kaiſer zu 
Nichts rathe, was ich nicht für praktisch Halte. Wenn der Aus— 
gang ein anderer ijt, jo Din ich von einer verbrecheriichen Ab— 
fiht weit entfernt. Man muß die Dinge nad) den genommenen 
Entſchließungen, nicht nach) dem Ausfall beurtheilen. Du aber 
ſchlägſt mit Vorſatz Wunden; böje find Deine Abjihten, bös- 
artig it Deine Gefinnung. Deine eigenen Handlungen ver 
rathen Did. Du ſchilſt mich ftolz und anmaßend, weil ic 
einem altehrwürdigen und angejehenen Manne wie Dir nid 
nachgeſtanden, weil ich Dir nicht jedesmal, wenn Du ed wünſch— 
tejt, gefolgt bin. Du haft es empörend gefunden, daß ic) Dir, 
einem Freiherrn und dazu nod) einem Dejahrteren, als Ritter 
jugendlicyeren Alters bedecten Hauptes Rede gejtanden habe. 
Als ob nicht Deine Abjtammung allen befannt wäre, der Du 
aus Baiern flüchtig als Emporkömmling nad Oeſterreich kamſt 
Niemand kennt Deine Vorfahren, von Dir aber wiſſen es faſt 
Alle, daß Du Dich durch Verbrechen ausgezeichnet haft. Meine 
Vorfahren, die Du gering ſchätzeſt, wurden jchon vor der jeßt 
lebenden Menſchen Gedenken in Steiermarf und Kärnthen zu 
den Adligen gezählt und waren unter den Erjten angejeben. 
Was Wunder, wenn id Dir, einem Emporlömmling, der nur 
durch Verbrechen zu Anſehen gelangt ift, nicht zu Willen fein 
fonnte, wenn ich Diejenigen beracdhtete, die mich unter Al— 
brecht verächtlich behandelt hatten, wenn ich mich um den wild— 
gährenden Bodenſatz der Bevölferung nicht befümmert, wenn 
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ic) dem Kaiſer angehangen habe, da er mich mochte. Diejer 
hat oft mit mir Geſpräche angefnüpft, nicht fowohl aus drin- 
gender Veranlaſſung, als um Dir und den übrigen Schwäßern 
und läſtigen Bittjtellern auszuweichen. Und nun halte doc 
bitte fchließlich einmal Dein hochmüthiges Benehmen neben das 
meine. Sch fol Dich von oben herab angejehen haben, weil 
Du vom Lande gelommen. Du aber haft gemeint, daß Du 
no vor dem Kaiſer den Vorzug verdient. Wie fo, fragt 
Du? Du weißt wohl nicht mehr, mit welcher Hartnädigfeit 
Du den Anfauf der Burg Fordtenjtein bei Herzog Albrecht 
betrieben haft?! Und was foll man dazu jagen. Kann e8 ein 
überhebenderes Benehmen geben, al3 daß Du Di) den Ans 
führer des Adels in Dejterreih nennſt, troßdem zahlreiche 
Andere vorhanden find, weldhe Dir, ih will nicht fagen an Ges 
burt3adel — denn darin fommt Dir feiner gleih — aber an 
Reichthum und Einficht überlegen find. Das erit iſt der 
wahre Hochmuth, der den Menſchen fidy über Tüchtigkeit und 
über Berdienft erheben läßt. Als Dir die anftändigen und bes 
fonnenen Leute feine Ehre anthaten, da haft Du zu den ge 
meinften und niedrigiten Volksſchichten Deine Zuflucht ges 
nommen, um im jittlich verderbten und verfommenen Sphären 
e3 zu einer Größe zu bringen, weil Du in noch unverdorbenen 
nicht emporfommen fonnteft. Uebrigens, da Du mic) als Räuber 
hinjtellit, antworte mir doc, gefälligit darauf, woher Dir fo 
bedeutende Schäße zugeflogen find, daß Du Burgen in Pfand— 
Ihaft nehmen, Städte erwerben und den Freiherenjtand er: 
faufen fonntejt? Flüchtig und arm, ohne Habe bijt Du aus 
Baiern herübergewandert, Feine Erbihaft ift Dir zugefallen, 
Geſchäfte machen hat Dich Niemand gejchen, weder ein Fürſt 
noch ein PBrivatmann Hat Dich mit Geſchenken bedacht, fein 
Feldzug Hat Dir Beute eingetragen, auch beſagt da8 Gerücht 
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nicht, daß Du einen Schaf gefunden habeſt. Woher aljo bift 
Du jo plößlich reich geworden? Ja Du bijt Einnehmer der 
Staatögelder gewejen, haft das Hubmeijteramt verwaltet, alles 
Silber und Gold des Landes geriet in Deine Hände. Was 
Wunder, wenn Roft zurüdgeblieben it? Da babe ih Did 
und Halte Dich feſt. Durch den Diebjtahl von Staatseigen— 
thum bift Du reich geworden. Unterjchlagung, die anderen das 
Leben Eoftet, Hat Dich zum Herrn gemadt. Was das anlangt, 
daß Du von mir behaupteft, ich hätte Gefchenfe angenommen 
für Uebertragung von Beneficien, jo achte ich daS nicht der 
Burücweifung für werth. Denn mer jollte, wenn er dem 
Staate dient, nit aus dem Gtaat feinen Lebensunterhalt 
ziehen! Die Geiftlihen Teben von dem Altare, an dem fie 
Sottesdienft thun. Wenn fich Jemand mir gegenüber dankbar 
bewiefen hat, warum hätte ich dejjen Heine Andenken zurüd- 
weifen follen? Wenn irgendwie Aemter für Geld vergeben 
worden find, fo ijt das Geld nicht mir, fondern dem Staate 
zugefallen. Wenn das ein Uebeljtand ift, jo wundere ich mich, 
daß Du dafjelbe thuſt. Denn wer erhält denn jeßt auch nur 
die Heinften Poſten, wenn er nicht Geld beischafft! Wie fommt 
e3 denn, daß bei Dir ſchicklich ift, was bei mir ſchimpflich ge 
wejen? Wer iſt Dir denn jeßt nicht zinspflihtig? Wieviel 
Geſchenke wandern Tag für Tag in Dein Haus? Indem Du 
-Alles das thuft, deſſen Du mid), es gethan zu haben, bejchul- 
digft, wer fieht da nicht ein, daß Dir die handelnde Perſon, 
nicht die Handlung mißfalle? Did verlangte der einzige zu 
fein, der das heimliche Beijeitefhaffen auszuüben vermöchte, 
und Du haft den Verſuch gemacht, diefen Wunſch in Erfüllung zu 
bringen. Indeſſen ob Du glei vom Diebſtahl lebſt, und 
Did fürmlih auf Aäubereien legt, jo biſt Du es doch nicht 
allein, der den Staat ausplündert. Sind nicht zahlreiche Eben: 
bilder von Dir in diefer eurer neuen Regierung aus den Tiefen 
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emporgetaucdht? Ladislaus ift der Ausbeutung preißgegeben. 
Als Dir das in das Angeficht gejagt wurde, da haft Du, von 
Gewifjensbifjen wegen ded Verbrechens erfaßt, den Freimuth 
des Spredherd durch Abjchneiden der Zunge bejtrafen laſſen. 
Aber ich bitte Di) denn doch, warum giebjt Du nicht, da 
Du Di einmal fo ftellft, als hegteſt Du für die Güter des 
Ladislaus befondere Fürforge, und da Du Di über die Pfand- 
Ichaften des Kaiſers tadelnd äußert, die Burgen zurücd, welche 
Dir zum Unterpfand verjchrieben find? Es jchmerzt Dich 
gewiß, daß es fo wenige find, Du hätteft lieber mehr gehabt? 
Das hat Dich dem Kaiſer entfremdet, daß er Dir nicht Alles 
gegeben hat, was Du verlangt haft. Ich merke jeßt, warum 
Du Umfturzpläne gefaßt haft; Du konnteſt es nicht ertragen, 
daß der Kaifer Deiner Begehrlichkeit entgegen war. 

Du gehſt dann dazu über und jchilft mich einen Lügner, 
Haft jedoch feinen einzigen Zeugen, der behaupten kann, daß 
ich ihn belogen, und offenbarft Di jo als Erzlügner, indem 
Du auf fremde Ligen fahndeft, aber feine findeft. Die eine 
Vorſicht gebrauchſt Du jedoh, um nicht die größte Lüge zu 
begehen. Seitdem Du nämlich nach Dejterreich gelommen bift 
— es follen ſchon über dreißig Sahre her fein, wie man fagt ! 
— haft Du niemald wieder gebeichtet, haft Dich niemald bei 
ben Geijtlihen jehen laffen. Warum veradteft Du die Ge— 
bote der Kirche? Natürlich nur, um nicht als wahrheitslieben- 
der Menſch und unerjchütterlider Anhänger des Kirchenglau— 
bens gezwungen zu fein, entweder Deine jchauderhaften Verbrechen 
an den Tag zu bringen oder zu lügen. 

Und endlich, wie fannjt Du mir Unkeuſchheit und Hurerei 
borwerfen, Du Ausbund aller Schamlofigfeit, der Du unmä- 
Biger als ein Schwein und geiler als ein Bod bijt? Ich würde 


1) Bor 1424, dem Tobesjabr Herzog Ernft des Eijernen, zu dem er als Knappe 
gelommen fein joll. 
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mich jeder Strafe für würdig befennen, wenn Du die Wahr- 
heit jagtejt; denn wer auf ein anderes Leben hofft, der darf 
nicht den Lüften dieſes Huldigen. Dir aber darf man es gar 
nicht verübeln, wenn Du den Freuden diefer Welt nachgehit, 
da Du Dich nicht durch die Hoffnung auf eine zukünftige ges 
bunden fühlt. Du wälzeſt Dich hier in den Genüfjen der 
Tafel, haft Did) hier der Venus und dem Bachus ergeben. Da— 
zu treibt Di) Deine Weifjagerin an, auf deren Winf Hin Du 
geleitet wirft. Wahrhaftig der Teufel ijt e8, unter deſſen Füh— 
rung Du Dein Leben Hinbringit, da Du alle Gutgefinnten 
haſſeſt. 

Was für gewaltige Drohungen ſlößeſt Du aber zum Schluß 
aus, für den Fall, daß Du König Ladislaus nicht ausgelichert 
erhältſt. Es iſt nicht meine Sache, auszujpredhen, welche des 
Kaiſers Abfichten find. Das eine aber erkläre ih: Wenn nad 
meinem NRathe, wie Du zu glauben jcheinjt, die Angelegen- 
heiten geleitet würden, jo würde weder Deine berbrecherijche 
Handlung3weije, noch die Unverſchämtheit der Wiener Bevöl— 
ferung, noch endlich der gejammten öjterreihiichen Nation Un— 
treue ungejtraft bleiben. Ic würde es Dir und ihnen bei- 
bringen, ein wie jchweres Verbrechen es ijt, feinem Herrn die 
Treue brechen, die Heiligkeit de3 Eides mißachten und göttliche 
und menſchliche Rechte mit Füßen treten. Eben die Strafen, 
die Dein Lehrmeijter, der Satan, fiherli über Dein ver: 
brecherijche8 Haupt verhängen wird, die würde ich ſelbſt jchon 
über Di) verhängen und weder die fchlejischen Zechbrüder 
no die Lumpenſäcke von Ungarn vermöchten Dich meinen 
Händen zu entreißen. Gott befohlen, wie ich ed wünſche!“ 

Durh den Austausch folder Schreiben wurden die Ge 
müther noch mehr erbittert. Eizinger läßt Aufforderungen an 
die Vornehmen Defterreich8 ergehen, ermahnt die Wiener, ſchickt 
Bittbriefe an die Ungarn und Einladungsichreiben an die 
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Böhmen. Er rüftet mit Eile und ruht weder Tag noch Nacht, 
bis er Truppen zur Errichtung eines Kriegslagers zufammen- 
gebracht hat. Da er aber jah, daß er über weniger Soldaten 
verfügte, al3 er zur Belagerung von Neuftadt für nöthig hielt, 
rüdte er, um nicht die Zeit, während der er die Hülfsvölfer 
der Nachbarſtaaten erwartete, ungenußt vorübergehen zu laſſen, 
allein mit den Dejterreichern und den Hülfsicharen, weiche der 
Graf von Eilli herangeführt Hatte, aus Wien aus, zog über 
die Donau und jchlug vor Ort? ein Lager auf. Das mar 
eine erbliche Burg des Kaiſers im Lande Defterreich, mit Mauern 
und Gräben vortrefflich befeſtigt. Im Innern hielten 60 der 
tapferjten jungen Krieger Wacht. Unter ihnen haben die zwei 
Kammerherren des Kaijers, Mittendorfer und Aspan? trefflichen 
Muthes treu ausgehalten. Diefe, oft aus dem Thore ausfallend, 
waren jo kühn, die Feinde in deren eigenem Lager zu neden. 
Und ſelbſt al3 die Belagerungsfette eng gejchlofjen und jede 
Möglichkeit zum Durchbruch abgejchnitten war, wollten fie auf 
feine Uebergabebedingung eingehen. Mit äußerjter Anjtrengung 
wurde acht Tage lang? hier gekämpft, da die Feinde bald von 
dDiejer, bald von jener Seite, welche gerade zur Vertheidigung 
weniger geeignet erjchien, in die fejte Burg einzudringen ver- 
ſuchten; und nicht eine Stunde feierten die Steine der Wurf- 
geihüge und die übrigen Kriegsmaſchinen. Aber jene hielten 
Tag und Naht unter den Waffen aus, boten feine Blöße 
für einen lijtigen Weberfall und jchlugen Gewalt mit Gewalt 
ab. Die Anftürmenden jtürzten fie bald durch Gejchofje, bald 
durch Steine jählings von der Mauer herab, viele tüdteten fie 








1) Drt in Defterreih u. d. E., jüböftl. von Gr.:Enzerddorf. Die Eroberung er: 
folgte vor dem 15. Aug. ©. Janfjen, Reichscorreſpondenz IL, 1. Nr. 188. 

2) Er wird als Theilnehmer an der Romfahrt in der Speierifhen Chronik bei 
Mone I, 389 unter ben Kämmerern aufgezäßlt. 

3) Vergl. Balady, Urk. Beiträge zur Geſchichte Böhmens in ben Fontes Ber. 
Austr. 2. Abth. XX, ©. 50. 
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im Lager mit Schleuderwaffen aller Art. Schließlich jedoch, 
da die Feinde es für eine Schmach hielten, vor einem einzigen 
fejten Pla zum großen Schaden der Ihrigen ſich jo lange auf: 
zuhalten, und fie unwillig wurden über den Tod! der Ihrigen, 
machten fie, nachdem bereits ein beträchtlicher Theil der Mauer 
niedergelegt war, insgejammt einen gemeinjfamen Anſturm. 
Durh Herbeiſchaffung reichlichen Materiale8 füllen fie den 
Graben aus, mit Pfeilen und Schleudern vertreiben fie die 
Kaijerlichen von der Mauer, legen Faſchinen unter und bringen 
Leitern heran; an allen Punkten wird zu gleicher Zeit gefämpft, 
zu der wenigjt befejtigten Stelle jtrömt Alles zujammen; es 
erfolgt ein gewaltige Gemeßel, die Tapferiten der Feinde fallen, 
der Kampf bleibt lange unentſchieden. Als aber jchließlih Aspan 
einen Schuß durd die Kehle befam, und feine Genofjen mehr 
durch Abjpannung überwältigt als im Kampfe bejiegt waren, 
indem faum einer der Seinigen ohne Wunde geblieben war, 
da trat er vom Kampfplatz zurüd und gab den Feinden den 
Eintritt frei. So wurde die Burg genommen, geplündert und 
in Brand gejtect, die Beute unter die Soldaten vertheilt. Die 
Bewahungsmannjcaften, die aus dem Kampfe mit dem Leben 
davon gelommen waren, wurden in die Oefangenjchaft geführt. 
Aspan, welchen die Soldaten tödten wollten, befreite Eizinger 
aus den Händen der Menge, weil er eine Verwandte deſſelben 
zur Braut hatte, 

Inzwiſchen griff Rüdiger von Starhemberg, einer der faifer- 
lichen Anführer, einen befeftigten Pla jenſeits der Donau, 
in den ſich jehr viel Menjchen geflüchtet hatten, an, eroberte 
ihn nad) einem jehr bfutigen Kampfe, plünderte ihn umd führte 
beträchtliche Beute und zahlreiche Gefangene mit heim. Und 
ohne ſich eine Raft zu gönnen, führt er darauf die gefammte 
Neiterei ins Feld, verwüjtet bis zur Donaubrüde, der ſich die 


1) Statt moribus ift mortibus zu lefen. 
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Wiener bedienen, alle Dörfer und Felder und fchneidet die 
Flüchtlinge unmittelbar vor dem Engpaß der Brüde ab; umd 
mit jo gewaltigem Anprall trifft er auf den Brüdenfopf, daß 
er faum von der Eroberung zurüdgejchlagen werden fonnte. 
In der Stadt geht das Gerücht, die Donaubrüden follten von 
den Feinden bejeßt gehalten werden. Andere, die aus den 
nächſtgelegenen Dörfern hereintrömen, melden, daß der Kaiſer 
mit einem ftarfen Heere auf Wien losziehe und bereit den 
Berg emporjteige, der fi über die Stadt erhebt. Selbit 
jolhe fehlen nicht, die behaupten, das kaiſerliche Banner mit 
dem Wdlerwappen gejehen zu Haben. Die Männer find voll 
banger Erwartung, die Weiber heulen, laufen bald hierhin, 
bald dorthin, bald zum Markt, bald in die Kirchen, hierhin 
um das Erbarmen Gottes anzuflehen, dorthin um herauszu— 
bringen, was der Rath vorhabe. Die in den VBorjtädten wohnen, 
mißtrauen Wall und Graben und jchaffen eiligit ihre beweg— 
liche Habe, jo viel fie können, in die Stadt. Selbſt die Bürger 
mauern ihr Geld und was jie ſonſt für werthvoll halten, ent- 
weder ein oder verjcharren es unter der Erde. Nichts hält 
man für den Feind für unzugänglich, nicht für ſicher vor ihm. 
Keiner hatte den richtigen Muth oder wußte rechten Rath. 
Man verurtheilte die neue Ordnung der Dinge, welche ange- 
bahnt war. Eizinger und alle Anftifter zum Kriege verfolgte 
man mit Haß, ion glaubte man fi) bejiegt und in die Ge— 
fangenjchaft ziehend. Wäre das Gerücht, das über den Kaiſer 
in Umlauf gejeßt war, wahr gewejen, dann hätte jener Tag 
dem Krieg ein Ende und dem thörichten Beginnen der Wiener 
den würdigen Lohn gebradt. Aber als nach Bertheidigung 
der Brüde fi) herausjtellte, daß die Furcht, die man bezüg- 
(ich des Kaiſers gehegt hatte, umſonſt geweſen war, da erhob 
fich des Volkes Muth wieder zum Troß und ihn, den fie kurz 
zuvor als tapferen und beherzten Heerführer 7 den 


ii»: 
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fingen fie jofort wieder an als jchwaches Weib zu verachten 
und jeinen Namen zu verjpotten. 

Um eben dieje Zeit jandten die Haimburger!, die an Der 
Donau an den Grenzen Dejterreih!, wo man nad) Ungarn 
ſchaut, jien, auf Aenderung der Verhältnifje bedacht, ob fie 
gleich wußten, daß die über die Stadt emporragende jtarf be- 
fejtigte und jehr hohe Burg in des Kaiſers Gewalt war, zu 
Eizinger und ließen ihm jagen, wenn ihnen eine Bejahung 
zugejhidt werde, wollten ſie ſich feiner Partei anjchließen; 
feien fie doh Mannen des Königs und nicht des Kaiſers 
Eizinger ordnete Soldaten dahin ab, von denen er glaubte, daß 
fie die Städter gegen diejenigen, welche die Burg bejegt hielten, 
zu ſchützen vermöchten. Sobald aber der Kaijer hiervon Nach— 
riht bekam, erhielt der Marjchall, deſſen Bruder die Burg 
in Händen hatte, den Befehl, in der Naht mit 400 Reitern 
jchleunigft Hinzureiten und die Stadt wieder zu nehmen. Diejer 
führt die Befehle jchneidig aus und langt noch vor Sonnen: 
aufgang dort an. Nachdem er die Pferde in einem Schlupf- 
winfel unter Bewachung zurückgelaſſen, jteigt er zu Fuß den 
Berg hinan und rüdt, ohne daß die Städter davon etwas 
merfen, durch eine geheime Pforte in der Burg ein. Auf ein ge 
gebenes Zeichen fällt er dann über die Stadt her und bringt 
Alles durch Feuer und Schwert in Verwirrung. Die Städter, 
entjeßt über das undermuthete Unglüd, ergreifen die Flucht. 
Die Soldaten, von denen wir erzählten, daß ſie zu deren 
Schub gefommen waren, retten jich in einen Thurm, werden 
aber hieraus jehr bald wieder durch Rauch und euer ver- 
trieben und gefangen. Der größere Theil der Stadt wird 
durch die Feuersbrunſt zerjtört und jelbit das heilige Gottes— 
haus, welches dort war, verjchont die gefräßige Flamme nicht. 
E3 ging auch das Gerücht, der Priejter des Ortes, der, wie 


1) Hainburg an der Donau unterhalb Wiens, 
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er den Lärm gehört, auf den Kirchthurm geflüchtet wäre, fei 
beim Brande der Kirche infolge des dichten Rauches erſtickt; 
wie wir nachträglich erfahren haben, war das jedoch nicht 
wahr. Indefjen die Bücher dejjelben und die Gemwänder des 
heiligen Altars, welche in die Hände der Böhmen gefallen waren, 
haben wir jelbit in Neuftadt zum Verkauf ausgejtellt gejehen. 

Auch der junge Uzinger, einer von den Kammerjunfern des 
Kaiſers, welche mit in Rom gemwejen waren, vollführte zu 
eben diejer Zeit eine nicht zu verjchweigende Heldenthat. Sein 
Bater hatte, während der Kaiſer nah Nom zog, eine Burg ? 
in Ober-Dejterreich, die von Natur überaus jtarf befejtigt war, 
und mit der bedeutende Einkünfte verbunden waren, zur Be— 
wahung empfangen. Da er jte jedoch zu wenig jorgfältig 
gehütet Hatte, wurde fie underjehend von den Feinden ein= 
genommen, ein Ereigniß, das Vater und Sohn öfters zum 
Schimpf vorgeworfen wurde. Indeſſen nagte diefe Schmad 
mehr am Herzen des Jungen ald des Alten. In ängjtlicher 
Sorge deshalb, wie er den bejchmußten väterlichen Namen 
wieder rein wachen jollte, erhält der junge Mann, während 
er den Feinden eifrig nachjitellt, Kunde von einem Schloß der 
Herren von Walljee, daS hoch oben auf einem Berg gelegen 
und in welchem die Leute aus der Nachbarſchaft aus Furcht vor 
der Kriegsgefahr alle ihre Koftbarkeiten verborgen haben, und 
daß der Befehlähaber des Orts unter Zurücklaſſung feiner Ge— 
mahlin dafelbjt mit nur wenigen Getreuen über Land geritten fei. 
Hieraus nahm er Gelegenheit, feines Vaters Schande auszu— 
merzen. Er rafirt fich feinen Bart, obwohl diefer noch unbedeu- 
tend war, jehr jorgfälig, legt Frauenkleider an und heißt jeinen 
jüngeren Bruder, der noch gänzlich bartlos, die gleiche Klei— 


1) ©. das Verzeichniß der Theilnehmer an der Romfahrt in der Speieriſchen 
Chronik bei Mone, Quellenfammlung I, S. 389 unter ‚„„Kamerer‘‘, 

2) Ehmel, Wiener Sitzungsberichte 25, S. 166 vermuthet darunter Kammer am 
Atterſee. 
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dung anziehen und ein Schwert unter dem Oberfleid um- 
gürten. Dann thut er einige junge Hähndhen, Käſe und ein 
paar Xepfel in einen Korb, nimmt 10 Knappen, die er dar- 
über unterrichtet hatte, wa3 zu gejchehen hätte, mit fich und 
zieht nach dem Schloß Hin. Die Knappen mit ihren Waffen 
werden an einem geeigneten Orte in den Hinterhalt geleat. 
Er ſelbſt geht in der Verkleidung eine® Weibes mit feinem 
Bruder, dem er die Rolle einer Magd zu jpielen befahl, zu 
Pforte, ruft den Thorwächter der Burg heran und fragt, ob 
der Befehlshaber zu Haufe jei, da er ihn in eigner Sache um 
Rath angehen möchte. Auf die Antwort dejjelben, daß mur 
jeine Herrin mit zwei Knappen zu Haufe jei, der Befehlshaber 
aber gejtern, um ein Gejchäft zu beforgen, audgeritten fei, jagte 
er, dann laß mic) die Heinen Gaben, die id) dem Herrn bringen 
wollte, feiner Gattin überliefern, und dabei zeigte er gleichzeitig 
die Hähnchen vor. Jener, nichts Böſes ahnend, läßt die Jüng— 
linge, die er für Frauen hält, ein; fie aber werfen jofort ihr 
Frauenkleider ab, ziehen die Schwerter aus der Scheide, be 
mächtigen ſich des Thores und Öffnen ed den auf ein Beichen 
herbeieilenden Knappen. Dann dringen fie in die Burg em 
und befommen Alles ohne Widerftreit in ihre Gewalt. Darauf 
fchreiben fie an den Slaifer, daß er ihnen fo jchnell als mög— 
fi Unterftügung ſchicken möchte, damit fie ſich mit derjelben 
gegen die Leute aus der Nachbarſchaft vertheidigen könnten. 
Aber al3 der Vorgang in der Umgegend befannt wurde, da 
griffen, weil der jchlimme Streich die ganze Nachbarſchaft ge- 
troffen, die dort ihre gefammte fojtbare Habe verborgen Hatte, 
plötzlich Alle im Umkreiſe wie um ein ihnen gemeinjam drohen: 
des Feuer zu löjchen, einmüthigen Sinnes zu den Waffen, umd 
ichloffen die Jünglinge durch Umzingelung ein. Und indem 
fie, nachdem Gejhüge aufgefahren waren, Tag und Nacht 
jftürmten, nöthigten fie diejelben eher zur Uebergabe, als die 
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vom Kaiſer geſchickte Unterftüßung dorthin gelangen konnte. 
So luden die Fünglinge, mehr von Muth erfüllt als vom 
Glück begünftigt, während fie rafchen Griffes die Schmach 
vom Vater zu nehmen juchten, diejelbe auf fih umd häuften 
Schaden auf Schaden. 

Wolfenreuter! ferner, ein bei den Dejterreichern mwohlbe- 
fannter Adliger, plünderte in eben jenen Tagen eine Anzahl 
bon Dörfern jenfeit3 der Donau umd zündete fie an. Auch 
des Grafen von Maidburg Reiterfchaar raftete nicht; überall 
wurden Näubereien und Branditiftungen verübt; hier richteten 
die Kaiferlihen Verwüſtungen an, dort plünderten die Deiter- 
reiher. Und da die Burgen von Freund und Yeind unter 
einander verjprengt lagen, jo war nirgends in ganz Oeſterreich 
Ruhe. Der Häusliche und innere Krieg riß Alles in den 
Strudel hinein, nirgends gab es ein fichere® Plätchen. Ent» 
ſetzlich kläglich war das Ausfehen des Landes. Verwandte 
zogen gegen Verwandte los, Brüder ergriffen gegen ihre Brüder, 
Söhne gegen ihre Väter und Väter gegen ihre Söhne die 
Waffen. Der Graf von Pulchromonte, anders genannt von 
Schaumberg, deſſen wir oben gedachten?, und deſſen älteſter 
Sohn unterſtützten die öſterreichiſche Partei; zwei jüngere 
Söhne hielten es mit dem kaiſerlichen Namen. Aus dem Hauſe 
Pottendorf, desgleichen Eberstorf folgten die einen dem Kaiſer, 
die anderen den Oeſterreichern; ſelten gab es eine Familie, die 
nicht getheilt war. 

Die Ungarn, welche, weil ſie, wie dargelegt worden iſt, 
Waffenſtillftand mit dem Kaiſer hatten, nicht wagten, offen 
den Krieg anzufündigen?, ſchrieben an die Adligen Oeſterreichs“, 


1) Wolfgang (?), nad dem Verzeihnik in der Speieriſchen Ehronil S. 389 
Rath Friedrichsz. — DES, oben S. 144ff. — NE, jedbod oben ©. 119. 

9 Damit ift offenbar das Rundichreiben der ungariihen Stände vom 6. Auguſt 
1453 (EChmel, Mater. II, Nr. 20, vgl. dazu Siyungsber. 18, 102. Unm. 1), worin 
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welche die Sache des Kaiſers begünitigten, in folgendem Sinne: 
Daß Sie mur nicht gegen ihren Fürften zu Gunſten Kaiſer 
Friedrichs die Waffen ergriffen; fie jollten erwägen, daß die 
Ungarn, Defterreiher und die übrigen Unterthanen des Ladis- 
laus in Vorhaben hätten, ihren Herrn den Händen des Kaiſers 
zu entreißen umd auf den väterlichen Thron zu jeßen. Sie 
follten fich hüten, anderer Meinung zu fein, als die Übrigen 
und ſich vor Augen halten, daß die Rolle die jchimpflichite jei, 
welche den Beifall der Gejammtheit nicht habe. Auch follten 
fie jich vorjehen, daß es nicht den Anſchein habe, als handelten 
fie gegen die Intereſſen des Vaterlandes; würden fie doch 
nicht allein ihre Belitungen auf3 Spiel jeßen, ſondern aud 
dem Brandmal der Chrlofigkeit verfallen. Indeß Niemand 
wurde durch diejen Brief zum Abfall gebracht, Alle, welche 
dem Kaiſer Treue gelobt Hatten, blieben feit in ihrer Anficht 
und achteten die Ungarn nicht einmal für würdig, daß fie 
ihnen wieder jchrieben. Der Kaifer aber, der das für den 
größten Vortheil hielt, wenn er die Parteigänger aus dieſem 
Neiche den Dejterreichern abjpenjtig machen fünnte, beſchloß den 
Biihof Aeneas von Siena zu ihnen zu ſchicken. Diefem hatte 
ja der römische Biſchof das Amt eines Legaten für Ungarn 
aufgetragen ! und Injtructionen überjdhidt, denen gemäß er eine 
Anſprache an die Prälaten und Edlen Ungarns halten jollte, und 
bereit3 hatte der Gubernator des Königreichs, der feiner An— 
funft nicht ungern entgegenjah, Geleitäbriefe an Aeneas überjandt. 


fie zu allgemeiner Unterftügung König Ladislaus’ auffordern, gemeint. Dies if 
aber nicht an die „Adligen Deſterreichs“, jondern die „„Prälaten, edel und mächtig, 
auch all ftätt des Reiches zu Ungarn“ gerichtet, was Bayer S. 177 nicht beachtet bat. 
Liegt Hier nicht ein einfaches Verjehen vor, jo muß man annehmen, dab Aenegs ben 
durch dieſes Schreiben zum Ausdrud gelangten Sachverhalt nicht richtig erkannt Bat. 

1) Dur Bulle vom 18, April 1452 (bei Raynaldus A. E. 1452, Nr. 6) war er 
zum Nuntius des apoftoliihen Stuhles für Böhmen, Mähren, Schleften und bie 
Nachbarländer der Diöcefen Agquileja und Salzburg ernannt, denen dann au 
Ungarn hinzugefügt wurde. Vergl. Voigt II, 55. 
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In damaliger Zeit war Gubernator des Königreichs! 
Johann Hunyady, ein Woimode von jenjeit de3 Waldes ?, ein 
Mann, der nicht aus einem bedeutenden Geſchlechte jtammte, 
aber großartigen Muth und tiefblidende Einficht bejaß, und 
nah König Albreht3 Tod allein für fähig gehalten wurde, 
das NKönigreih Ungarn von den Türfeneinfällen zu befreien. 
Oft wurde er mit ihnen handgemein, oft jchlug er ihre Truppen 
und brachte ihnen zahlreiche Niederlagen bei. Militäriiche 
Feldzeichen brachte er von ihnen in großer Anzahl nad) Haufe. 
Zweimal indeß ward er von jenen unter ganz bedeutenden Ver: 
Iuften der Chriſten befiegt, einmal unter König Wladislaw von 
Polen und Julian Cejarini, Cardinal von San Angelo, Legaten 
des apoftoliihen Stuhles, welche damals den Tod fanden ?, und 
ein zmweited Mal, ald er, jelbjt Anführer, bedeutende Truppen 
zur Verfügung hatte, wo die Bischöfe von Wardein und Erlau“ 
und viele Barone des Reiches umfamen. Denn in Diejen 
beiden Schlachten follen nicht weniger als 40000 Ehrijten 
entweder getödtet oder gefangen genommen jein. Trotzdem 
blieb Johann Gubernator bei den Ungarn. Denn da er ſtets 
ein fchlagfertiges Heer zur Hand hatte und die ſtärkſten Burgen 
des Neiches in feinem Beſitz waren, ſchien es nicht leicht, ihn 
zu befeitigen. Diefer nun gab geflifjentlich zu erfennen, daß 
er mit bejonderer Anhänglichkeit an Kaifer Friedrich hänge, 
mochte nun dieſe freundichaftliche Geſinnung aufrichtig oder 
bloß erheuchelt fein. Manche meinten, der herrſchſüchtige Mann 


1) Als folder war er auch von Friedrich III anerkannt durch den Vertrag vom 
22. Detober 1450 (bei Kurz, Deſterreich unter Friedrich IV, 8b. I, ©. 258 ff.) in 
welchem fih Johann Hunyady verpflichtet, den jungen Ladidlaus und die Krone 
von Ungarn jolange in Friedrichs Händen zu laſſen, bis jener das 18, Lebensjahr 
erreicht haben würde, — 2) Siebenbürgen. 

3) In der Schlacht bei Barna 1444 Nov. 10. ©. Theil I, ©. 149. 

*#) Yohannes VI de Dominid von Wardein und Simon de Rozgony von Erlau. 
Auch fie fielen in der Schlaht bei Barna (vergl. den Brief Johann Hunyady's in 
der Zeitichrift f. Öfterr. Gymnaſien 22, ©. 113) wie denn überhaupt Aeneas Scheidung 
der beiden Schlachten unrichtig ift. _ 
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unterjtüge gern den Kaiſer, damit diefer Ladislaus möglichit 
lange in feiner Gewalt behalte, indem er ohne Zweifel er- 
wogen, daß, wenn jener aus der Vormundſchaft entlaffen, auch 
er das Königreich fahren laſſen müſſe. Er wünſchte Daher, 
daß Aeneas zu ihm gejandt werde, damit er durch diefen dem 
Kaiſer feine Abfichten bekannt geben könnte.! Und bereits hatte 
er den Brief an Aeneas abgeſchickt, der diefem ficheres Geleit 
durch Ungarn gewähren ſollte. Aber die inzwijchen zurückge— 
fehrten Gejandten der Herzöge von Baiern und Marfgraf 
Albrecht, deren oben Erwähnung geſchehen ift?, hielten, da fie 
Anstrengungen machten, Sriedensunterhandlungen mit den Defter- 
reichern einzuleiten, die Sendung des Aeneas nad) Ungarn auf. 
Diefe äußerten in ihrer Anſprache an den Kaiſer, daß die 
Deiterreicher mit ihrer bereit3 fchlagfertigen Armee nächiter 
Tage auf Neuftadt ziehen und, wie fie drohten, die Belage- 
rung anftellen würden. Sie riethen daher, die Friedensver: 
handlungen vorher aufzunehmen, ehe die feindjelige Stimmung 
noch tiefere Wurzeln gejchlagen hätte. Der Kaiſer zeigte fich 
zwar durchaus nicht von Furcht erjchredt, verweigerte indeß 
nicht, über eine Einigung in Verhandlung zu treten. Er wolle, 
erwiderte er, wenn die Dejterreicher fich einverjtanden erflärten, 
einen Landtag halten umd dazu die Yürften, jeine und des 
Ladislaus Verwandte, und die Unterthanen von beiden Bar: 
teien berufen und mit dieſen bereden, was zu thun fei. In 
der Zwiſchenzeit jollen beide Parteien die Waffen niederlegen. 
Diefe Forderung befiehlt er den Gejandten an jeine Feinde 
zu jtellen. 

Während diefer Vorgänge jtieß Heinrich ?, der Sohn Ulrich 
von Rofen[berg], ein adliger Mann aus Böhmen, mit 800 Fuß— 


1) Vergl. hierzu Fehler, Geihichte von Ungarn. 2. Auflage. Bd. II. ©, 550. 
2) ©, 157f. Vergl. Bayer, ©. 177. 
3) Heinrich VI von Rofenberg. 
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joldaten und 200 Reitern! zu den Dejterreichern. Diefer hatte 
einjt in des Kaiſers Sold gedient; aber da ihm weniger ver- 
willigt wurde, als der Böhmen Gefräßigfeit verlangte, war er 
entrüftet fortgeritten und wartete auf den Zeitpunkt, um dem 
Kaijer zu zeigen, was er vermöchte. Und zwar führte er Ta- 
boriten mit fich, meiſtentheils ungläubige und ketzeriſche Leute, 
die an Mord und Raub gewöhnt waren; fie hält weder menſch— 
fihe Vernunft noch die Furcht vor Gott von den größten 
Schandthaten zurüd. Mit ihnen rücdte Heinrich in Dejterreich 
ein und eroberte im erſten Anjturm die Burg? eines Adligen 
Neuchireus, der zur kaiſerlichen Partei hielt, und überließ fie 
den Soldaten zur Plünderung. Hierauf begab er ſich zu Ei- 
zinger. Die durch defjen Ankunft und zugleich durch den Sieg 
bei Ort übermüthig gewordenen Defterreicher glaubten nicht 
länger zögern zu dürfen, um den Kaiſer in jeiner Reſidenz 
zu belagern. Vielmehr rüdten fie, nachdem die Wagen in 
Bereitichaft geſetzt und alles nöthige Kriegägeräth zuſammen— 
gebracht war, aus Wien aus, um geraden Weges auf Neujtadt 
loszuziehen. Da kamen ihnen aber die Gejandten der Füriten 
entgegen und verlangten, daß fie nicht eher weiter vorrückten, 
al3 bis man fie angehört. Als ihnen dann Gelegenheit zu 
reden gegeben wurde, erklärten fie, es fei ein bedenklicher Handel, 
dejjentivegen mit dem Kaiſer Streit wäre, und er werde nicht 
leicht gejchlichtet werden fünnen. Träte ein Waffenftillitand 
bon auch nur wenigen Tagen ein, jo glaubten jie dem Hader 
leicht ein Ziel jeben zu können. Als die Defterreicher das ge- 
hört, betheuerten fie laut, daß fie weder einen langen nod) 
einen kurzen Waffenjtillitand bewilligen würden, es fei denn, 
daß fie von dem Kaiſer die Antwort befämen, daß er ihren 








1) Nach anderen Berichten war die Zahl feiner Hülfstruppen bedeutend ftärker. 
Vergl. Ehmel, Sigungsber. 25, 168. Anm. 2, 
2) Miftelbadh (?). S. Ehmel a. a.D. 
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König endlih aus der vormundichaftlihen Gewalt entlaffen 
werde, und fie verficherten, fie würden unentwegt weiter vor- 
rüden, um Neuftadt zu belagern und zu verjuchen, ob fie ihren 
König zu befreien vermöcten. Die Gefandten fehren zum 
Kaiſer zurücd, tragen ihm vor, was fie vernommen hatten, und 
bitten zugleih um eine Erflärung, ob der Kaiſer innerhalb 
einer zu beftimmenden Zeit den Ladislaus aus der bormund- 
ichaftlichen Gewalt freigeben wolle. Wäre es möglid, daß fie 
darauf eine zuftimmende Antwort erhielten, dann würden fie, 
erflärten fie, einen Waffenjtillftand auswirken, um jich über 
die Zeit und die Art der Freigebung zu benehmen. 

Der Raifer ftellte den Vorfchlag im Rathe zur Discuffion. 
Hier ſprach ſich Biſchof Aeneas von Siena, gebeten jeine Mei— 
nung zu äußern, dahin aus: „Wenn id) an Deiner Stelle wäre, 
Kaifer, würde ich erklären, ich habe den unmündigen Ladislaus 
bi8 auf den heutigen Tag angeleitet, ich habe ihn wie meinen 
Berwandten erzogen, wie meinen Sohn unterwiejen. Wenn mum 
jebt jchon feinen Unterthanen die Zeit gefommen zu jein jcheint, 
daß er entlaffen wird, um ſowohl Dejterreich wie die übrigen 
Herrichaftsgebiete zu regieren, jo werde ich mich dem nicht 
widerjeßen. Aber, da er noch ein Knabe ift und eines Lehr: 
meiſters bedarf, jo möchte ich, daß an einem bejtimmten Tage 
eine Zuſammenkunft der Unterthanen dejjelben und der Fürſten, 
die jeine nächſten Blutsverwandten find, jtattfindet, damit in 
diejer Verſammlung genau bejtimmt wird, wie in der Folge 
der Prinz bei feiner Jugend geleitet werden muß und ich, was 
auch hier befchlofien werden wird, zur Ausführung bringen 
fann. Die Berfammlung wird Did der Sorge für den Prinzen 
nicht berauben, wenn fie jehen wird, daß er zur Regierung 
noch untauglich it. Denn in der Verfammlung wird man nidt 
ausichlieglic auf Eizinger hören. Sollten aber alle bejchlieken, 
daß der König zu entlafjen fei, fo darfit Du Dich dem fluthen 
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den Strom nicht entgegenjegen; Du wirft dann einen Tag 
früher thun, was Du einige Tage jpäter doch thun müßtejt. 
Denn Du bijt ja nicht der, daß Du dieſen jungen Prinzen 
bejtändig in Deiner Gewalt haben müßtejt. Durch meinen Nath 
wirſt Du dem Kriegsunwetter aus dem Wege gehen, welches 
die Feinde, in einem Wugenblide, wo Du nod zu wenig da= 
rauf vorbereitet bijt, über Dich heraufbeſchwören.“ 

Sohann Neiperg, der nad) Aeneas einen Rath geben jollte, 
glaubt die geäußerte Anficht weder verwerfen zu Dürfen, noch 
wagt er, ſich ihr anzufchließen. Als aber die Reihe an Johann 
Ungnad gefommen war, jprad) jich diejer folgendermaßen aus: 
„Dir, Kaifer, und nicht Eizinger oder irgend einem anderen 
hat die Königin Elifabeth diejfen Knaben Ladislaus anvertraut. 
Du bijt für ihn der rechtmäßige Vormund und der nächſte 
Verwandte. Noch find für ihn die Jahre, in denen man reif 
zum Regieren ift, nicht gelommen. Weshalb jollteft Du Dich 
irgend Jemandes Entjcheidung über jeine Freilaſſung fügen? 
Oft haben die Böhmen und Ungarn verlangt, daß der junge 
Prinz zu ihmen gejchidt werde. So oft Du auch mit den 
Defterreichern Rath gepflogen haft, niemals haft Du befunden, 
daß er vor den Jahren der Mannbarkeit zu entlaſſen fei, und 
ich jehe deshalb nicht, warum Du jebt im Kreiſe von Wenigen 
Deine Anſicht ändern jollit.“ Dieje Berathung wurde ganz 
im Öeheimen abgehalten und zwar waren nicht mehr als acht 
von den Räthen zugezogen worden, von denen drei fich Aeneas 
und drei Ungnad anjchloffen. Obgleich nämlich; Neiperg vorher 
nit offen, was er meinte, ausgejprochen hatte, fiel er, jobald 
er Ungnad gehört, um und erklärte ſich mit lauter Stimme 
für deſſen Anfiht. So waren denn die drei, denen der Kaiſer 
das meijte Zutrauen jchenkte, einftimmig eines Sinnes und aud) 
der Marjchall jtimmte noch mit ihnen. Starhemberg jedoch, 
ein Mann von reifer Ueberlegung billigte Aeneas' Anficht, des— 
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gleichen die beiden Ulriche !, die Kirchenleuchten, die auch Rechts— 
fenntniß bejaßen. Indeſſen dieſer Partei wurde gar feine Be— 
achtung geichenkt. Dem Kaiſer gefiel der Nath, der jeiner 
Entrüjtung angemefjener erjhien. Sehen doch die Menichen 
im Zorn felten das Richtige. Nachher aber, als der Kaiſer zu 
der Einjiht fam, daß er einen verderblichen Entſchluß gefaßt, 
da klagte er bei den Räthen häufig über die eingetretenen Er— 
eigniffe und äußerte: „Oh, daß ich Deinem Rathe Gehör ge- 
ichenft hätte, Uenead!* Und als er einjtmal3 die beiden Ulriche 
mit Aeneas fi) unterreden jah, jagte er: „Hätte ih doch 
euern Stimmen, ihr Geiftlichen, vertraut, dann wäre ich nicht 
in dieſen Abgrund der Schande gerathen, in dem ich jet ge 
duldig ausharren muß.“ Aber Rath nad) That kommt zu 
jpät. Es wurde aljo den Gefandten eine Antwort ertheilt, wie 
fie fi) aus dem Rathſchlag Johann Ungnads entnehmen lieh, 
dabei aber jenen wiederum eingejhärft, fie möchten, wenn ſie 
fönnten, einen Waffenftillftand in den Feindfeligfeiten auf be- 
jtimmte Zeit zu erlangen ſuchen. Und jene unterzogen ſich 
auch des mühevollen Auftrages, obwohl fie wußten, daß ihre 
Anftrengungen vergebens wären. Sie reilten daher doch mieder 
zu den Dejterreichern, die fie in der Nähe antrafen, — fie 
waren allmählig mit dem Heere näher gefommen — legten 
ihre Aufträge dar, erreichten aber nichts. Die Dejterreicher er- 
Härten, die Hartnädigkeit des Kaifers, die jih mit Worten 
nicht beugen Lafje, werde bald den Waffen weichen. Denn 
ihon hatte am ſechſten Meilenjtein das feindliche Heer Halt 
gemacht, ein Umjtand, der, ald er dem Kaiſer gemeldet wurde, 
bitteren Unmuth bei ihm erregte. 

Inzwiſchen langten der Erzbiihof Sigismund von Salz— 
burg und die Biſchöfe Johann von Freifing und Friedrich von 
Regensburg an, um wegen des Friedens zu verhandeln. Uber 

1) Riederer und Sonnenberg. 
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hart auf dem Fuße folgte ihnen das Heer der Dejterreicher, 
jo daß Krieg und Frieden nebeneinander herzufchreiten jchienen. 
Neuftadt war in vollem Aufruhr. Die einen liefen in Waffen 
umher, um den Yeinden entgegenzuziehen, andere eilten mit 
den Prieſtern und den Reliquien der Heiligen herzu, um den 
neuen Erzbiichof! zu empfangen, den fie des apojtolifchen 
Stuhles „gebornen“ Legaten nennen. Ein keineswegs erfreu- 
liches Scaufpiel, Priefter und Soldaten, Kreuze und Lanzen, 
Schilde und die gemalten Tafeln mit den Heiligen durcheinander 
wogen zu jehen. Der Erzbijchof aber zog ein in dem Gewande 
und mit den Abzeichen, wie fie für einen Cardinallegaten 
Vorſchrift find. Denn er ließ das Kreuz vor fich hertragen, 
trug Mantel und Hut von rother Farbe und jegnete das Boll, 
Doc kam diejes Alles einem Erzbiſchof eben jo wohl zu, mit 
Ausnahme des Hutes und dieſen Hatte fich vielleicht die Salz— 
burger Kirche durch ein bejonderes Privileg verdient, worüber 
wir noch nichts in Erfahrung gebracht Haben. Plötzlich jedoch 
und wunderbar war die Umwandlung dieſes Prälaten. Als 
Eardinal nämlich hielt er feinen Einzug, er blieb als Biſchof 
und zog als einfacher Geiltlicher wieder ab. Denn weder die 
deutjchen Prälaten, noch auch die niederen Kirchendiener tragen 
längere Gewänder, beſonders nicht, wenn fie eine Reife machen. 

Tags darauf begaben ſich die Dejterreicher in den Geſichts— 
freis der Stadt und jpähten nad) einem Orte aus, an dem fie 
das Lager aufichlagen könnten. Mit Stolz aber zeigten jie 
ihren gewaltigen Kriegsapparat, rüdten im offenen Felde mit 
geichlofjenen Reihen unter lautem Hörnerflang und Schreien 
der Mannjchaften, bald auf diefe, bald auf jene Seite und 
gaben durch Winfe und Zurufe zu erfennen, daß fie der Be— 
fagerten jpotteten. Bon den Kaiferlichen fiel ein Heiner Trupp 


1) Sigismund war 1452 im April zum Erzbiſchof erwäßlt. 


1458 
Auguft 27. 
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aus; da fie ſich der Mafje der Feinde aber nicht gewwachien 
jahen, wagten jie gar nicht, jich auf ein Nahgefecht einzulafjen, 
jondern bejchoffen diefelben aus der Entfernung mit Pfeilen 
und Geſchützkugeln. Ein Sachſe jedodh, ein Mann vom Wdel, 
der mehr kühn als vom Glüd begünftigt war, wurde durch 
feines Pferdes Wildheit weit von den Seinigen abgeführt; als 
er jich umdrehte und glaubte, die Kaijerlichen würden jeiner 
Richtung folgen, fand er fich inmitten der feindlichen Scharen. 
Er entnahm das aus der Sprache der ihm zunächſt Stehenden, 
und unentjchloffen, was er gleichſam als Gefangener thun ſollte, 
verhielt er ein paar Augenblide. Nachdem er jedoch gemerkt 
hatte, dab er von Niemand erkannt war, da gab er, als ob er 
einer von den Feinden wäre und auf die Kaijerlichen losſtürmen 
wolle, jeinem Pferde die Sporen und durchbrach aus dem 
Haufen hervorreitend, die Reihe. Da aber ward er erkannt, 
daß er nicht ſowohl Flüchtige jage, als vielmehr ſelbſt fliehe, und 
weil man ihn nicht mehr im Laufe einholen konnte, über: 
ſchüttete man ihn mit Pfeilwürfen. Hierdurch wurde er jchwer 
verwundet; er gelangte zwar zu den Seinigen zurüd, war aber 
nachher in diefem Kriege nicht mehr kämpffähig. Indeß unter: 
nahmen die Oeſterreicher an diefem Tage nichts weiter. Denn 
fie waren nicht ſowohl um ein Treffen zu liefern, als um die 
Gegend auszukundſchaften damals erichienen. 

Der Kaiſer jedoch, entrüftet über dieſe Vorgänge, läßt den 
Gefandten der Fürjten jagen, fie brauchten ſich nun nicht mehr 
‚ als Friedensvermittler anzubieten, da er vorhabe jein Recht 
mit den Waffen zu ſchützen. Diefe Männer waren nämlid 
dem Kaifer verdächtig geworden, daß fie es zu jehr mit den 
Feinden hielten, und deshalb wurden fie abgewiejen. Zugleich 
auch meinte man, wenn über den Frieden unterhandelt werden 
müßte, jo könnten die Biſchöfe weit ſchicklicher denjelben be— 
rathen. Als die Gejandten das erfuhren, reijten fie voll Zorn 
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am Montag, welcher der Tag des Auguftinus war, dem fünften Augufı 28. 


Tag vor den Salenden des September, ab. Wiederum kamen 
die Defterreicher mit ihrem gejammten Heere auf der Geite, 
die nach Wien liegt, in den GefichtöfreisS der Stadt, ordneten 
fih in Treffen und machten unter fürchterlichem Gejchrei der 
Mannjchaften und unmäßigem Hörnerflang einen Anlauf. Die 
Raiferlichen, welche die Hohlwege vor der Stadt halten zu 
fünnen gehofft hatten, zerjprengten fie jofort beim erjten Angriff. 
Und jo gewaltig war der Anjturm der Feinde, daß fie weder 
durh Schwertitreihe noch dur den Pfeilregen, noch durch 
die Steine der Geſchütze, noch durch alle möglichen anderen Ges 
ichoffe abgehalten werden konnten, bis zum Thor der Vorjtadt 
auf einem ſchmalen und fumpfigen Wege vorzudringen. Nur 
mit Mühe wurde das Thor jelbjt vertheidigt.. Denn die 
Feinde verjuchten auch, indem fie den Fliehenden auf dem Fuße 
folgten, einzudringen, und fie hätten es auch gethan, wenn nicht 
einige bejonders Fräftige Kerle Kehrt gemacht und ſich Hart an 
der Schwelle des Thores al3 Wall entgegengeworfen hätten. 
Hier wurde eine Zeit lang heftig gekämpft, da die Defterreicher 
höchſt muthvoll den Eintritt erzwingen wollten, die Kaiſerlichen 
ihn aber aufs tapferjte vermehrten. Unter diejen legte ein 
Adliger aus Steiermark, Paumlirher ?, ein Mann von ebenjo 
gewaltiger Statur wie den überlegenjten Kräften, herrliche 
Proben jeiner Tapferkeit ab; er hielt den Angriff des Feindes 
auf und gab damit die Möglichkeit, das Thor zu jchließen. 
Hier wurde auch dem Faiferlihen Hauptmann? die Hand ab- 
gefchofjen, jo daß er, dem jchon ein Auge fehlte, nun aud) 
einer Hand verluftig ging. In die Vorjtadt einzudringen waren 
aber die Feinde verhindert worden; dafür bemäcdhtigten ſie ſich 
einer nahe am Thor gelegenen Mühle, die nicht jorgfältig genug 
bewacht worden war. Hier bei der Kirche des heiligen. Markus 


1) Andreas Baumlirder. — ?) Tichernahora. ©. oben ©. 160. 
Geihhichtichr. d. deutich. Vorz. XV, Jahrh. 2. Bd. 2. Thl. 13 


194 Kollar 382— 383. Stärke der Defterreicer. 


errichteten fie auch eine Verſchanzung und ftellten Geſchütze im 
der Richtung auf das Thor Hin auf. Das Lager legten fie 
1000 Schritt dahinter an. Die Zelte und das gejammte 
Heer fonnte man bequem von den Mauern der Stadt aus 
jehen. Die waffentragenden Mannjchaften wurden auf 12000 
angegeben, die Reiterei aber wurde faum auf 4000 geichäßt.* 
Die Vornehmiten im Heere waren Graf Ulrih von Eilli, 
Heinrich, Herr von Rojen[berg], Ulrich Eizinger, der Hauptmann 
der Defterreicher, Bernhard, Graf von Schaumberg, der Aeltere 
der Brüder von Walljee, ferner einige au dem Wiener Stabdt- 
rathe?, aus Mähren der Hauptmann von Znaim. Auch war 
eine ganze Anzahl von anderen Freiherrn und adligen Männern 
aus Defterreich dabei, jedoch) die oberfte Leitung der Angelegen- 
heiten lag in den Händen jener. Das Heer aber vermehrte 
fih von Tag zu Tag, indem, wie es ja gewöhnlich gejchieht, 
Alles zufammenjtrömte, die einen des Soldes halber, die an- 
deren um die Zufchauer zu jpielen. Es wurde indefjen aus- 
ſchließlich an dem einen Tag gefämpft und zwar vom frühen 
Morgen bis zur 12. Stunde ernjt und äußerſt Hikig, jpäter 
wurde der Kampf läjfiger. Denn nachdem das Thor geichloffen 
war, blieben bloß noch die Geſchütze in Thätigfeit. Beſtändig 
wurden aus der Stadt und in die Stadt Steine aus den Ge— 
ſchützen geichoffen, wodurd innerhalb der Mauern jedoch nur 
drei ums Leben kamen; eine ziemliche Anzahl wurde durch 
Pfeilſchüſſe verwundet, feiner getödtet. Won den Feinden fielen 
jehr viele, da auf fie, die fic) in ungededter Stellung befanden, 
die Geſchütze feuerten. So waren auch beim erjten Zujammen- 
ftoß zwei mit Geſchützen armirte Wagen vor dem Thor ge 
wejen, die Steine bis zur Größe eines Menjchenkopfes warfen, 


1) Bergl. Bayer ©. 181. 
2) Der Blirgermeifter Niclas Teichler war auch darunter. ©. Ehmel, Sigungs- 
berichte 25, 178. Anm. 1. 
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deren Feuerwerker, jobald er die gejchloffene Schar der be> 
waffneten Feinde herannahen jah, jofort Feuer gab und vier 
Steine zugleich in den dichteiten Haufen ſchoß, dann aber die 
Deichſel der Wagen umlenkte und fich in die Stadt zurüczog. 
Da fonnte man Waffenftüde durch die Luft fliegen jehen, zu— 
glei) auch wie Köpfe und Arme abgeriffen wurden und die 
verjtiimmelten Leiber der Menjchen mit den Pferden hinſtürzten. 
Ein entſetzlich grauſiges Schaufpiel. Nah Mittag, als einer 
gerade feinen Kameraden begraben wollte, wurde er, während 
er die Arme vorjtredte, um Erde mit der Hade herauszuholen 
und jie.auf die Leiche zu werfen, unverjehens von dem Steine 
eines Geſchützes getroffen und verlor beide Hände. In der 
Mühle aber, die, wie oben! erwähnt, von den Feinden genom— 
men war, tödteten die Steinfugeln jo viele, daß davon der dort 
vorbeifließende Bad) ganz blutrotd gefärbt wurde. Böhmen 
vom Fähnlein von Walljee hielten diefen Punkt; und jo groß 
war ihre Hartnäcigfeit, daß fie, troßdem fie ihre Kameraden 
neben fich fallen jahen, doch lieber dort ſterben, al3 den Punkt 
aufgeben wollten. Der Männer Gefchlecht ift in unferem Jahr: 
hundert im Werthe gejunfen, da fie jelbjt den Tod jo wenig 
fürchten, wie es ihren Führern nicht zu Herzen geht, wenn fie 
Leute fallen jehen. 

Eizinger aber, jowie er jah, daß der Kampf nachließ, ſchickte 
aus Beſorgniß, die Wiener möchten in ihrer Schlauheit dem 
Vorhaben untreu werden, wenn fie etwa hörten, daß die Friege- 
rischen Unternehmungen weniger glücklich von Statten gingen, 
Boten nad) Wien, die melden mußten, des Kaiſers Geſchütze 
jeien mitfammt den Wagen genommen, die Vorjtadt von Neu: 
ſtadt jei in ihren Händen, viele von den Feinden wären todt. 
Man jchenkte ihnen Glauben; Trompeter jprengten durd Die 
ganze Stadt und ermahnten da3 Volk guten Muthes zu fein; 

13* 
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der Sieg, erklärten fie, jei in ihren Händen. Obgleich nun 
diefe Meldung faljch war, erfüllte fie doch die Stadt mit ım- 
geheurem Jubel und räumte jede Gelegenheit au8 dem Wege, 
einen neuen Plan zu faſſen, was eine ganze Anzahl ernſtlich 
verlangte. 

Wie nun aber aucd die Dinge liegen mochten, in Neujtadt 
waren Alle in ängjtliher Spannung, innerhalb der Mauern 
war Alles von Entjeßen erfüllt, außerhalb zeigten die Feinde 

Muth, ihre drohende Haltung fteigerte fih. Wer in der Stadt 
Getreide hatte, verbarg es, allgemein verweigerte man die 
nöthigften Lebensmittel. Bereit fand man fein Brot mehr 
auf dem Markte zu kaufen, die Weinjchenfen wurden gejchlojjen. 
Auf Aller Antlitz jpiegelte fi Entjeßen, einer jammerte dem 
Andern etwas vor. Man vermwünfchte den Krieg, jchalt auf 
die Unordnung; Alle hielten ſich für verloren. Was im den 
Vorjtädten war, wurde in die Stadt gebradt, wenn etwas 
nicht jchnell genug weggejhafft werden fonnte, wurde es der 
Plünderung preißgegeben. Die Weiber erfüllten Alles mit 
ihrem Gejchrei. Als daher der Erzbiichof und feine Suffragane 
die gefährliche Wendung erkannten, begaben jie fih zu den 
Feinden hinaus?! und erhielten eine eintägige Waffenrube zur 
Bereinbarung des Friedens. Als fie an Diefem Tage nichts 
zu Stande gebracht hatten, jeßten fie auch noch einen Auffchub 
für den zweiten Tag durch. An leßterem ? geihah es, daß 
der Kaiſer zu einer Unterredung hinausritt. Auf den Wunſch 
des Grafen von Eilli begab man ſich vor das Thor, welches 
Ungarn entgegengejeßt liegt.”. Hier famen ihm die Anführer 
der Feinde außer Eizinger, der im Lager zurücdgeblieben war, 


1) Am 29. Auguft. — 2) Am 30. Auguft. 

3) Graf Ulrih don Eilli kam vielmehr auf dad Begehren bei Kaifers Hin. 
©. den Brief Eizingerd an die Gefandten in Baden vom 30. Auguſt bei Ehmel. 
Sitzungsberichte 25, 174. Anm. Den Grund für jein Wernbleiben giebt Eisinzer 
in diefem Briefe an. 
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entgegengeritten. Sobald fie im Angefiht des Kaiſers waren, 
ſprangen fie jofort von ihren Pferden und thaten den Fußfall 
vor ihm. Der Kaiſer reichte ihnen die Hand und hieß fie 
wieder zu Pferde jteigen; dann ritten er und der Graf von 
Eilli abjeit3 ins Feld und redeten 1'/, Stunden miteinander. 
Dem Kaiſer diente das nahegelegene Stadtthor, das von Be— 
waffneten bejeßt war, zum Schub; den Grafen dedte eine 
feindliche Neiterfchar, die auf Pfeilſchußweite aufgejtellt war. 
Des Grafen Worte erflangen, wie der Kaiſer und nachher im 
Nathe erzählte, in folgender Tonart: Es ſei ihm nicht ange= 
nehm, gegen den Kaiſer die Waffen zu führen, er thue es nur 
gezwungen, um jeine Stellung zu wahren. Er vermöge jedoch 
jelbjt mit den Waffen in der Hand nützlich zu fein, wenn der 
Kaifer auf ihn hören wolle. Dem Kaiſer jtehe ein jchlimmer 
Kampf mit den Defterreichern, Ungarn und Mähren bevor. 
Der fönne noch vermieden werden, wenn dem Tejtamente Alb— 
recht3 Genüge geſchähe und Ladislaus nad) Preßburg geſchickt 
wirde, um dort des Vaters Willen gemäß auferzogen zu werden, 
bis er herangewachſen. Thäte das der Kaifer, dann würden 
die Dejterreiher aus dem Lager abziehen, dann würden fich 
Mähren und Ungarn ruhig verhalten. Der Kaifer Hingegen 
machte dem Grafen wegen feiner Treulofigfeit Vorwürfe und 
ermahnte ihn, ev möge auf den rechten Pfad zurücklenken. 
Bei ihm werde er fünftig in hohem Anſehen ftehen, wenn er 
das zu Stande brädte. Er wiſſe doch, daß die Sache der 
Dejterreicher eine ungerechte ſei. Das Teftament, defjen er 
Erwähnung gethan hätte, fei niemals and Tageslicht gebracht 
worden, jebt erſt nad) 12 Jahren werde es untergejchoben. 
Es jei unbillig, daß man ihn der Vormundſchaft beraube, die 
ihm das Landes-, das Kaifer- und das allgemeine Völfer-Necht 
anvertraut habe. 

Da fie nicht überein famen, fchlug der Graf vor, im der 
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Nacht die Berathungen wieder aufzunehmen; der Waffenftill- 
ſtand müfje bis zum folgenden Tage verlängert und von beiden 
Seiten Räthe in eine bejtimmte Kirche außerhalb der Stadt 
abgejhidt werden, die unter Vermittlung der Biſchöfe über 
den Frieden unterhandeln jollten. So ritt man wieder zurüd. 
Am folgenden Tag! jchidte der Kaifer ſechs Näthe zur Beipre- 
hung; von Seiten des Heeres famen die ſechs Anführer der 
Menge in PBerjon. Die Berathung zog fi bier in Gegen: 
wart der Bilchöfe bis zum Mittag Hin; einige Hauptpunfte 
des Friedens wurden vorberathen. Auch wurde bejchlofien, 
daß der Kaiſer wieder aus der Stadt geritten fommen und in 
Gegenwart der Feinde Die Friedenspunfte befräftigen sollte. 
Der Kaifer ritt denn auch zu den Feinden Hinaus, zwei 
Stunden vor Sonnenuntergang und abermals fnieeten die 
Heerführer der Feinde zu des Kaiſers Füßen nieder; der An- 
ftifter des Aufitandes, Eizinger, war auch unter ihnen. Nach— 
dem ihnen ebenfall$ wieder die Weiſung ertheilt, aufzufiten, 
wurde ein Kreis von bewaffneten Neitern beider Parteien ge- 
bildet, in deſſen Mitte auf der einen Geite ſich der Kaijer mit 
jeinem Rathe befand; auf der anderen jtanden die ſechs An- 
führer der Feinde, in deren Händen die Entſcheidung über 
Kriegführung und Friedensichluß lag. Als num hier die Frie- 
densbejtimmungen vorgelejen wurden, zeigte e8 ſich, daß ſie alle 
gemäß den Wiinjchen der Feinde getroffen waren. Die Zeit 
zur Durchberathung war nur kurz, denn der Waffenjtillitand 
erſtreckte jich nicht über Sonnenuntergang, der bereit3 bevor: 
jtand, hinaus und troßdem die Biſchöfe um defjen Ausdehnung 
bi3 zum folgenden Tag gebeten hatten, jebten ſie diejelbe nicht 
durch. Beiderjeit3 ging man daher mit der Abjicht ausein- 


1) Um 31. Augujt. Die Angaben des Aeneas über dieſe Verhandlungen werben 
beftätigt durch die von Ehmel in den Sitzungsberichten 25, 175. Anm., abgebrudter 
Briefe vom 31. Auguft. 
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ander, jofort wieder zu den Waffen zu greifen! Nun war 
aber gerade Markgraf Earl von Baden, der Schwager des 
Kaiſers?, anwejend, ein junger Fürft von hervorragender Tüch— 
tigfeit, ein würdiger Sprößling feines VBaterd.? Wie er er- 
fannte, daß die Parteien beiderſeits verjtört auseinander gingen, 
blieb er bei den Dejterreihern zurüd und jeßte die Waffen- 
ruhe auch noch für den folgenden Tag dur zum Zwecke der 
Sriedensunterhandlungen.* Und da fid) von Stunde zu Stunde 
neue Schwierigkeiten ergaben, wurde der Waffenjtillitand bis 
zum Sonnabend® Mittag, der mit dem nächſten Sonnenauf- 
gang anbrach, verlängert und während dejjelben die Friedens 
bedingungen durch den Markgrafen und die Bilhöfe in fol 
gender Weije aufgejegt:® 

Die Belagerung wird fofort aufgehoben, daS gejammte 
Heer entlaffen. Am dritten Tage nach jenem? ſoll König 
Ladislaus außerhalb der Stadt gebradt und dem Grafen von 
Eilli zur Unterweifung übergeben werden, bis durch eine Ver— 
ſammlung der Unterthanen dejjelben und der Verwandten beider 
Barteien in Gemeinjchaft mit dem Kaiſer einjtimmig bejchlofien 
jei, wo ihm jein Aufenthalt angewieſen und durch wen er 
regiert werden ſolle. Am demnädjtigen Martinsfeſt jollen 
Ungarn, Böhmen, Mähren und Defterreiher in Wien zuſam— 
menfommen und hier auch der Kaiſer zugegen fein oder Gejandte 
dort haben. Und zwar follen über die vormundſchaftliche Re— 
gierung und über den Aufenthaltsort des noch unmindigen 
Königs auf der Tagfabung die Verhandlungen führen, die drei 


1) Bis hierher Hat Aeneas fein Geſchichtswerl während feines Wiener Aufent- 
baltes geführt. ©. Einl. S. XIVf, 

2) Earl war mit Katharina, der Schweiter Friedrichs III, feit 1446 vermählt. 

3) Jacob . — 9% 6. hierliber Bayer, S. 188, — 5) Den 2. September. 

6) Durch die Webereinkunft vom 1. September 1452 (bei Ehmel, Mater. II, 
Nr. 25), deren Inhalt Aeneas im Allgemeinen richtig angiebt. 

?) Um Montag den 4. September, f. unten. 


1452 
NRovemb, 11, 
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Biſchöfe!, die zwei Herzöge von Baiern? und zwei Markgrafen, 
der von Baden? und der von Brandenburg*, und zwar ent: 
weder jelbjt anweſend fein oder Beauftragte ſchicken; und fie 
jolen nah Anhörung der Bejchwerdepunfte beider Parteien 
die Streitigkeiten durch gütliche Verhandlungen beifegen und jo 
einen Frieden auf ficherer Grundlage heritellen. Die beider: 
jeitigen Gefangenen jollen freigelafjen werden. Was im Kriege 
geraubt ijt, joll zurüdgegeben werden, wenn es noch vorhanden 
ijt; jede Erinnerung an die Unbilden joll ausgelöjcht fein. Für 
den Fall aber, daß auf dem Wiener Tag eine Einigung nicht 
zu Stande kommt, joll dem Kaiſer die volle Actionsfreibeit 
gewahrt bleiben. 

ALS dieje Friedensbedingungen im Nathe des Kaiſers vor- 
gelejen und die Näthe um ihre Meinung gefragt wurden, 
äußerten ji einige in folgendem Sinne: „Deiner Gnaden, 
Kaiſer, Haben wir den Treueid geleiftet und wir fünnen daher 
nicht zu etwas rathen, von dem wir dies Heberzeugung haben, 
daß es nicht zu Deinem Vortheil if. Gefährlich und voller 
Hinterthürchen ift der Friede, welcher Dir zugefichert wird. Nie- 
mand, außer wenn er, befiegt, dazu gezwungen wird, möchte 
einen jolchen Frieden annehmen. Du jollft den König, deſſen 
Bormund Du bift, auß Deinen Händen geben und hinterher 
erjt wirft Du über die Vormundſchaft verhandeln. Aber es 
wird ja eine Zujammenfunft in Wien jtattfinden, die Fürjten 
werden dort Alles anordnen! Gewiß werden jie es thum, 
wenn fie können, wenn jie die volle Zuftimmung beider Par— 
teien haben werden. Wer wird dann aber die Ungarn und 
die anderen Unterthanen des Königs zu billigen Maßregeln 
bringen? Wenn es nicht zur Einigung fommen wird, bleibt 


1) Die oben S. 190 Genannten. 
2) Herzog Aibrecht III von Baiern- Münden und Ludwig der Reiche von 
Beiern. — 3) Earl. — #) Albrecht Achiller. 
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Dir die Freiheit des Handelns unverjehrt, jagen jie. Gut! 
Aber die Burgen find nicht mehr unverjehrt, welche die Feinde 
gebrochen haben, und auch die Vormundſchaft über den König 
bejteht für Dich nicht unverfehrt, jowie Du ihn dem Grafen, 
diejem treulojen Betrüger, überlieferft. Wer beſitzt einen Ader 
und übergiebt ihn, wenn er wegen defjelben im Proceh Liegt, 
jeinem Gegner? Alle hüten eifrig ihren Befiß, jo lange fie 
fönnen; willjt Du Dich deſſen jelbjt, ohne daß für den Fall 
ein Termin anberaumt und eine Unterjuchung eingeleitet ift, 
berauben? Wenn es Dein Wille ift, den König freizulafien, jo 
bejtimme zuvor, welcher Erja für die Schädigungen eintreten 
joll, welche Belohnungen die ©etreuen, welche Strafen die 
Uebelthäter treffen jollen, welche Städte Du einbehalten, welche 
Du zurücdgeben willit. So lange Du den König noch in Deinen 
Händen haft, wirft Du alles weit befjer verabreden Fünnen, 
als wenn Du ihn erjt entlaffen Haft. Es ijt ein Ding der 
Nothwendigkeit, behauptet die Mehrzahl, den Frieden anzu— 
nehmen, der geboten wird. Die Stadt ift durch Belagerung 
eingejchlofjen, die Mauern werden von allen Seiten bejchojjen, 
der nöthige Lebensunterhalt fehlt, Hoffnung auf Unterftüßung 
ijt nicht vorhanden. Das Volk ift in Angſt, der Feind erhält 
von Tag zu Tag Zuwachs, es wäre eine große Schmad und 
ein noch größerer Schaden, wenn wir nad) Eroberung der Stadt 
den König und uns ſelbſt opfern müßten. Oh über jo thörichte 
Nedensarten, über jo unerfahrene Menjhen! Muß man hier 
Sefangennahme befürchten, wo die Stadt mit tapferen Gol- 
daten Dicht bejebt, mit hohen Mauern und tiefen Gräben um- 
geben und durch bejtändig fließende Wafler geſchützt it? Es 
ind 800 Soldaten, ohne die Bürger, in der Stadt, die nicht 
allein dieje Fejtung, jondern jelbjt der Stadt Rom Mauern 
zu ſchützen vermöchten. Eine große Mafje Getreide ift nod) 
bei den Bürgern zu haben, wenngleid viele das ihrige ver— 
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jteden. Das Korn werden wir mit der Hand mahlen, wenn 
Mühlen nicht zu Gebote ftehen; wenn alle8 andere Fleilch 
aufgegeflen ift, werden wir die Pferde verzehren. Auf vier 
Monate hin wird e8 nicht an Speifen fehlen. Die Feinde 
fünnen die Belagerung nicht jo lange unterhalten, jie werden 
abziehen, jobald fie gejehen haben, daß unjer Muth unbeugjam 
ift. Auch wird es uns nicht, wie einige meinen, an Unter: 
ftüßung fehlen. Deine Hoheit weiß ja, daß ©erzico!, der 
Gubernator von Böhmen, bereit3 ein Heer geriftet hat, um 
es Dir zuzuführen; noch vor dem 10. Tag wird er an die 
Donau kommen. Die Steierer werden in jpäteltens 8 Tagen 
mit 4000 Mann da jein. Georg von Puchaim, Roger Star- 
hemberger und alle die, welche Deine Sade unterjtüßen, 
werden unverzüglih zu Hülfe eilen. Und was meinit Tu 
ferner werde Dein Bruder Albrecht thun, wenn er hört, daß 
Du eingejichloffen bift? Sollte er nicht mit den Schwaben 
herabfommen? Was jollen obendrein noch die übrigen Fürften 
de3 heiligen Neiches thun? Glaubſt Du, fie würden es zu— 
laffen, daß Du, ihr Herr, ungerechter Weije belagert wirjt? 
Die treulofe Schar der Feinde, daran zweifle nicht, wird ab- 
geichlagen, oder im Felde, was noch mehr zu wünjchen jein 
dürfte, niedergemegelt werden. Gejeßt aber auch alle dieſe 
Ausfichten jchlügen fehl, die Möglichkeit zu fliehen, wird doch 
nicht benommen. Wozu überſchätzen wir die Feinde? Belagern 
fie doh nur ein Thor; drei jtehen uns zum Abzug offen. 
Den Feinden zum Trotz fünnen wir mit dem König nad) 
Steiermark rüden und von dort aus den Kampf auf neue 
eröffnen. Ja, wenn glei die Feinde alle Thore bewadhten, 
wäre es und doch wohl möglich, indem wir Nachts einen Ueber- 
fall madten, ohne Schaden abzuziehen, wenn wir Männer 
wären. Ein anderer, wenn er ftatt Deiner in diejer Weile 


1) Girzik (Georg von Podiebrad). 
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eingeſchloſſen wäre, würde fiderlid auf den Punkt, auf 
welchen die Gejchofje der Feinde gerichtet würden, den Ladis— 
laus ohne Dedung binftellen, um die Steinwürfe aufzufangen. 
Auf diefe Weife würde nämlich entweder die Beſchießung auf: 
hören oder aber die Strafe auf ihn, der die Urſache des 
Krieges war, zurüdfallen. Freilich eine entſetzlich graufige 
That; indefjen Verbrechen wird durch Verbrechen bewältigt. 
Die meineidigen Männer befehden den Herzog von Dejterreich, 
belagern den Kaiſer, verjpotten den Bapft, kehren göttliche und 
menschliche Rechte um, und wir follen uns nicht jedes Mittels 
gegen fie bedienen dürfen? Aber der unjchuldige Knabe muß 
am Leben erhalten werden! Er iſt im Gegentheil in Wahr: 
heit der jchuldigite Theil, da er eö gewagt hat, durch feine 
Briefe bald dieſe bald jene aufzureizen und vor den Jahren 
nah der Herrichaft zu ftreben. Seinetwegen ijt diefer Sturm 
entjtanden, alſo mag er jelbjt lieber umtommen, als daß des 
Reiches Würde und des apoftoliichen Stuhles Hoheit zu Grunde 
gehen. Wenn Du Hug bijt, nimmt Du dieſe Friedensbedin- 
gungen unter feinen Umftänden an.“ 

Während nun zwei oder drei ſich dermaßen geäußert hatten 
und nicht wenige Anhänger fanden, die, wenn fie gleich be- 
züglic des Ladislaus, daß man ihn nämlich den Gejchojjen 
der Feinde ausſetzen folle, anderer Meinung waren, doch aber 
den Frieden mifbilligten und den Feinden mit aller Anjtren- 
gung Widerftand zu leijten riethen, verwünjchten Andere die 
Worte jener, verurtheilten deren Anficht und gaben ihren Rath 
folgendermaßen ab: 

„Wenn Du fortfährit, wie einige rathen, erhabener Kaifer, 
dem Frieden aus dem Wege zu gehen und Krieg zu führen, 
jo ift e8 nothwendig, daß Du ganz bedeutende Ausgaben madjt. 
Denn Niemand wird Dir Unterftüßung gewähren, ohne daß er 
nit eine Entihädigung von Dir fordert. Des Krieges Aus— 
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gang ift ungewiß. Dein Haupt und unjer Leben wirit Du der Ge— 
fahr preisgeben. Dein Erbland Dejterreidh wirft Du der Ber: 
wültung durch Feuer ausjehen. Wenn Du beſiegt wirjt, ver: 
lierit Du mit der Sade zugleih auch Deinen guten Namerr. 
Gehſt Du ald Sieger hervor, jo erwirbit Du Dir wohl einigen 
Ruhm, aber Bortheil nicht im Geringjten. Denn Du kannſt 
doch bei Lebzeiten ded Ladislaus das Land nicht zu Deiner 
Provinz machen. Unter dem Titel eined Vormundes wirft 
Du vielleicht noch zwei oder drei Sabre herrſchen. Was dann, 
wenn der Krieg etwa mehr verjchlingen wird, als Dir die 
vormundſchaftliche Regierung einzubringen vermag? Kein Ber: 
ftändiger wird, wenn er jich des Friedens erfreuen darf, ſich 
in einen ſolchen Kampf einlafjen, von dem er vorherjieht, daß 
die Ausgaben größer fein werden, als der Beuteertrag. Und 
was enthält denn der zugejagte Friede eigentlih Schlimmes? 
Etwa, daß er Dir vorjchreibt, die Vormundſchaft vor der Zeit 
fahren zu laffen? Unſere Vorfahren haben ji) dahin ausge- 
iprochen, daß die Vormundſchaft eine Laſt und feine Ehre jei. 
Es wird Dir aljo, wenn der Friede bewilligt wird, Erleid- 
terung, feine Beſchwerde verſchafft. Warum jollit Du heute 
nicht thun, was Du nach zwei Jahren auf jeden Fall wirft 
thun müſſen? Laß doch den jungen Prinzen frei, der, wenn 
er in die Hände der Feinde fommt, Ungarn, Böhmen und 
Oeſterreich ebenjo in Hader bringen wird, wie die Juno, Venus 
und Pallas der unglüdlihe Apfel, welcher, jo überliefern die 


» |» Sagen, durch Aleranders Urtheil vertheilt werden jollte. Deine 
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Goheit wird dann, ruhig zu Haufe ſitzend, der Züchtigung der 
" Feinde zufehen, wenn jene um des Königs willen ſich gegen- 


jeitig zerfleifchen. Daß Du aber den jungen Prinzen der Todes: 
gefahr ausſetzen follit, das wird Deine Mildigkeit nicht bloß 
für graujam, jondern für ein entjeßliches, geradezu verab- 
Iheuungs- und fluhmwürdiges Verbrechen halten.“ 
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Hierauf erwiderte der Kaifer: „ES iſt zu unferer größten | 
Schmach, daß die meineidige Bevölkerung Oeſterreichs ſoweit \ 
ſich hinreißen laſſen fonnte, daß fie uns und unfere Stadt durch 
Belagerung einſchloß, während wir doch deren Hinterliftigen 
Anſchlägen Widerftand zu leiften vermöchten. Das Gerücht 
davon wird in alle Lande dringen und Niemand wird mehr 
unjerem Namen Achtung bezeigen, wenn er erfährt, daß wir 
von ıumferen Unterthanen in Schach gehalten werden. Wer 
wird künftig noc auf unjere Hülfe hoffen, da wir jelbjt Hülfe 
nöthig haben? Welches Bol wird unſere Herrihaft noch 
fürchten, da das feigſte Volk, das öjterreichifche, es gewagt hat, 
uns zu bejhimpfen? Wir werden gewißlich verachtet und aus— 
gelacht werden bei allen Völkern, weil wir, nachdem wir die 
Abzeichen der Faiferlihen Würde empfangen, jofort von unjeren 
Unterthanen mit Krieg überzogen und genöfhigt worden find, 
die Vormundichaft über unfjeren Neffen aufzugeben. Indem 
wir das in unjerem Sinne erwägen, möchten wir lieber da$ 
Alleräußerjte verfuchen, ehe wir dem verbrecheriichen Wolfe 
auch nur das Geringjte zu Gefallen thäten. Da ijt, wie einige 
bemerkt haben, Georg, der Gubernator des Königreichs Böhmen, 
der uns bedeutende Truppenkräfte zur Unterftüßung verheißt; 
die Steierer werden nächſter Tage mit einem Heere daſein, 
Albrecht ! wird die Schwaben heranführen, auch die übrigen 
Fürſten werden nicht jtillfiben. Die Stadt ift befeftigt und 
mit Lebensmitteln wohl verforgt. Die Feinde leiden Noth an 
allen Dingen und können nicht lange aushalten, find überdies 
unter fi uneind. Die Ungarn fünnen wegen des Waffenitill- 
tandes nicht theilnehmen. Warum jollten wir nicht tapferen 
Muthes ein paar Tage die Belagerung aushalten, bis Hilfe 
füme, dann gegen die Feinde ausrüden, an dem ſchändlichſten 
und ungerechtejten Volke Rache nehmen und den übrigen Völ— 

1) Der Bruder des Kaiſers. 


206 Kollar 392. Neigung zum Frieden. 


fern zeigen, wie bedenklich es ijt, gegen jeine Herren die Hörner 
zu reden. Erlaubt wäre es gewiß, das Volk in jeinem ver— 
derblihen Frevelmuth zu züchtigen und aud die Möglichkeit 
dazu ijt, wie ihr einjeht, nicht ausgejchloffen. Aber bedenken 
wir andererfeits, welches die Früchte eines Krieges find. Nie— 
mand vermag den Sieg mit Sicherheit zu bewerfitelligen. 
Sei &8, dab wir fiegen oder bejiegt werden, e8 muß noth— 
wendig zu argem Blutvergießen fommen. Feuersbrünite, Raub, 
Schändung und Mord find im Gefolge des Krieges. Und 
was um jo jchändlicher ift, gerade die Haben am meijten dar— 
unter zu leiden, welche am wenigiten jchuld find. Die Bauern 
und da arme Volk müfjen dafür büßen; ihnen wird das Vieh, 
ihnen werden die Weiber mweggejchleppt. In der That, wir 
Ichaudern davor zurüd, zu jo furchtbarem Unglück Beranlafjung 
zu geben. Mögen lieber die Anführer des Krieges ungeftraft 
davonfommen, al daß die Mafle des Volkes ihretwegen mit 
Füßen getreten wird. Auch deren Stunde wird kommen. 
Der Gott, bei dem ſie geſchworen und den jie verlacht haben, 
läßt fein Verbrechen ungejtraft hingehen umd die Ungerechtigkeit 
der Gottlofen triumphirt niht auf die Dauer. Wir haben 
den König Ladislaus, umjeren Neffen, bis auf den heutigen 
Tag mit größter Gewiflenhaftigfeit erzogen. Fern fei von ums, 
daß wir irgend wie mit Härte gegen ihn verführen; er ift 
unjer Blut, und Fleiſch von unſerem Fleiſch. Die Dejfter- 
reicher verlangen nach ihm, fie jollen ihn haben. Möchten fie 
ihn aber doc auch trefflich unterweifen und nicht ſolchen über: 
liefern, von denen er getödtet oder mit Ketzerei erfüllt wird. 
Wir Hingegen, ob wir gleich die Webelthäter bejtrafen können, 
wollen, weil doc die Ahndung zum Schaden de8 Miindels 
auslaufen würde, auch jeßt noch des Amtes eines Vormundes 
walten, und troßdem wir an den Dejterreichern Rache nehmen 
fünnen, wollen wir um des Ladislaus willen lieber Bergefjen 


Kollar 392—39. Abſchluß des Friedens. 207 


üben. Nehmen wir aljo den Frieden, wie er immer geboten 
wird, an und lafjen wir uns nicht durch das Gerede der 
Menſchen bejtimmen. Die Verjtändigen werden dafür halten, 
daß unſer Entichluß aus väterliher Fürjorge, nicht aus Angjt \ 
hervorgegangen: ift.“ er 
Nach diefen Worten fand man für gut, daß der Kaiſer 
wiederum zu den Feinden Hinausreite und in deren Gegen— 
wart den Frieden beftätige. Aber auch bei diejem Gejchäfte 
fehlte e3 nicht an mühjeliger Arbeit. Denn ald die Feinde 
bereit3 von den Pferden herabgejprungen, vom Saifer zum 
Handkuß zugelafjen und dann wieder zu Pferde gejtiegen waren 
und in die Berathung eintraten, machten fie den Verſuch, die 
Hauptjtüde des Friedens wieder umzuſtoßen, und es hätte nicht 
viel gefehlt und man wäre unverrichteter Dinge aus der Be— 
rathung fortgegangen. Aber dem Urheber des Friedenswerfes 
war der Friede lieber als der Krieg. So wurden denn auf 
die Anjtrengungen der Biſchöfe und die eifrigiten Bemühungen 
de3 Markgrafen Hin, die Bedingungen, die wir oben aufgeführt 
haben, in voller Uebereinftimmung angenommen und dur) 
Handſchlag beftätigt. Auch verſprachen die ſechs Anführer der 
Beinde, innerhalb acht Tagen die Hauptpunfte des Friedens 
Ihriftlich aufzeichnen zu laffen und durd) ihre Siegel zu be— 
kräftigen. Dafjelbe erklärte der Kaiſer mit den Biſchöfen und 
dem Markgrafen gewifjenhaft thun zu wollen. So ward der 
Menjchenleben gejchont und für das platte Land geforgt. All 
gemeine Freude und ungeheuerer Jubel erhob fich infolgedefjen, 
da nun der Bruder den Bruder, der Freund den Freund ans 
jprechen konnte. Da mengten fich die Dejterreicher unter die 
Kaiferlihen und aus zwei Heeren ward eines. Alle wurden 
wieder zu des Kaiſers Gnaden aufgenommen. Zweien jedod) 
ward eine harte Antwort ertheilt. Dem jüngeren Grafen von 


1) ©. 19. 
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Schaumberg wurde zum Borwurf gemadt, daß er alö Ge 
batter gegen den Mitgevatter die Waffen ergriffen und des 
außerordentlihen Wohlwollend des Kaiſers, das er genojien, 
nicht eingedenf gewejen wäre. Und als Eizinger hinter dem 
Raifer bis zum Stadtthor herritt, um Verzeihung bat und jein 
Verbrechen in milderem Lichte darzuftellen juchte, befam er nichts 
anderes zu hören ald: „Du haft gethan, was Dir beliebte; 
zwijchen und wird Gott richten.“ Der Kaiſer kehrte nun nad) 
Beendigung der Unterredung in die Stadt zurüd. Die Oeſter— 
reicher aber gaben daS Lager auf umd gingen bi$ zum achten 
Meilenſtein zurüd. 

Am Montage, welcher der vierte Tag ded September war, 
fanden fi) der Graf von Eilli und die übrigen Anführer der 
Feinde mit einer gewaltigen Reiterſchar an dem fteinernen 
Kreuze vor dem Thore, welches nah Wien zu liegt, im Ge 
fihtöfreiS der Stadt ein; hier mußte nämlich, wie abgeredet 
war, der junge König ihmen zugeführt werden. Der Kaiſer 
alfo ließ den Prinzen holen, übergab ihn den Bilchöfen und 
ichiefte noch vier aus dem Nathe mit ihm, den Biſchof Aeneas, 
den Johann Neiperg und die beiden Ulriche.! Und zwar ward 
er um die neunte Stunde vor Mittag nad) deuticher Rechnung 
aus der Stadt geſchickt und dem Grafen von Eilli, der bei 
dem Kreuze wartete, überliefert. An diefem Orte wurden noch 
verjchiedene Bemerkungen, die auf den Frieden fich bezogen, 
gemacht; jehr viele Gefangene wurden in Freiheit gejebt, manche 
Kränfungen verziehen. Unglaublich zu erzählen ijt e8, mit wel— 
chem Jubel die Defterreicher ihren König empfingen. Eizinger 
vergoß vor Freude reichlihe Thränen. Hier begrüßten die 
Böhmen, dort die Mähren den Prinzen, und umarmten ihn 
wie einen aus dem Gefängniß Entlafjenen. Keiner konnte fich 
jatt an ihm ſehen. Alsbald nahmen fie ihn in ihre Mitte 


1) Niederer und Sonnenberg. 
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und führten ihn unter allgemeinem Jubelgejchrei der Männer 
und den Slängen der Trompeten an diefem Tage ind Bad!, 
damit, wenn noch etwas Steieriſches an ihm haften geblieben 
wäre, er e3 gänzlich abthäte, darauf in das jogenannte Bertolds— 
dorf, allwo eine Burg ijt, welche der Kaiſer dem Grafen von 
Eilli anvertraut hatte ?; hier jollte er einige Tage bleiben. ® 
Während diefer Borgänge nun hatte Georg Podiebrad, der 
Gubernator des Königreiches Böhmen, jowie er gehört hatte, 
daß der Kaiſer von den Defterreichern bedrängt werde, ohne 
erjt noch glänzendere Anerbietungen abzuwarten, ein Heer von 
17000 Streitern gejammelt und die Richtung nad) Oeſter— 
reich eingeſchlagen.“ Zunächſt griff er, als er von feiner Reſi— 
den; ausmarjchirt war, die Taboriten, die feinem Regimente 
abhold waren, ferner die Budweijer und die Herren von Roſen— 
[berg]? an, verwüſtete deren Ländereien und jeßte ihnen der— 
maßen zu, daß fie nothgedrungen die Bedingungen, wie er jie 
wollte, von ihm annahmen. Und zweifellos hätte er, wenn er 
plündernd und jengend bis zur Donau borgerüdt wäre, Die 
Dejterreicher gezwungen, die Belagerung aufzuheben und zum 
Schutze ihres eignen Gebiete zurücdzufehren. Denn bereits 
hatte Heinrich) von Roſenſberg], der vor Neuftadt lagerte, auf 
die Klagen jeines Vaters und feiner Brüder Hin erklärt, daß 
er mit einem großen Theil feiner Truppen abrüden miüjje. 
Auch glaubte man nicht, daß die Freiheren Oeſterreichs, Die 
jenjeit3 der Donau Land und Dörfer bejaßen, länger geblieben 
wären. Denn es ijt nicht leicht, Jemand zu finden, der mehr 





1) In Baden bei Wien (). — 9 €. oben ©. 32. 

3) Aber bereit? am 4. September jchreibt Eizinger an die baieriſchen Geſandten 
(Chmel, Sigungsberichte 25, 177. Anm.), dab fie mit dem König Ladislaus am 
Mittwoch dem 6. September in Wien einzutreffen gedächten. 

+) Am 23. Auguft. Nah Palady, Geſch. von Böhmen IV, 1. 306 joll jein 
Heer 16000 Mann gezählt haben. 

5) Ulrich von Rojenberg, der Vater Heinrich® Hatte ſich nad) Budweis geflüchtet. 
Bol. Balady a. a. O. ©. 306-311. 
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für fremde als für feine eignen Güter Sorge trüge; jeder 
ftellt feinen Brivatvortheil gemeinnüßigen Zweden voran. Als 
aber Georg unterwegs erfuhr, daß die Belagerung aufgehoben, 
der König ausgeliefert und der Friede gejchlojjen ſei, da kehrte 
er entrüftet um umd, ji) zu den Seinigen wendend, jagte er: 
„Da ſeht ihr, wieviel Kriegsruhm, welche Fülle des Gewinnes 
uns in dieſem Feldzuge wieder entgangen iſt. Oeſterreich, das 
reihe Land, wäre und zur Beute geworden und der Ehren- 
titel, den Kaiſer vertheidigt zu haben, blieb uns ewig. Für— 
| wahr, jene, die im Rathe fien, find weibijhe Männer und 
| verrüdt, daß jie nicht einmal bis zum achten Tag die Belage- 
rung aushalten fonnten.“ Ebenjo erbittert waren die Steierer, 
welche für ihren Herrn an die 6000 Mann unter die Waffen 
gebracht und fie nächſter Tage hatten entjenden wollen. Und 
auch ihnen erjchien es gar nicht zweifelhaft, daß es zu ihrem 
höchſten Ruhm wäre, dem Kaiſer zu Hülfe zu fommen, und 
daß fie fich einen bedeutenden Namen verdienen würden. Als 
fie jedoch) von den Verträgen hörten, die mit dem Feinde ein— 
gegangen waren, da jchimpften fie auf den Kaiſer und auf 
defien Räthe. Bejonderd aber machten fie dem Johann Un— 
I gnad und Walther Zebinger den ſchimpflichen Frieden zum 











Vorwurf; gleich wie Weibern, groß in Worten, entfalle ihnen 
der Muth, wenn es zum Handeln fommen jolle. 

— Unterdeſſen aber reiſt der Graf von Cilli, obgleich er dem 
Kaiſer die Verſicherung gegeben hatte, daß er den König auf 
feinen Fall den Oeſterreichern anvertrauen werde!, trotzdem auf 


Bitten jener, wie er denn im Worthalten zu wenig jtandhaft 





1) Davon jteht in der Uebereinkunft vom 1. September 1452 nidts. (S. oben 
©. 19.) In einem Entwurf dazu (bei Ehmel, Mater. II, Nr. 24) beißt es jogar 
ausdrücklich, dab Ladislaus nad Wien gebradt werden folle. ©. aud Bayer 186, 
Ehmel, Sigungsberichte 25, 185 ff. fieht im der Ueberführung des jungen Königs nad 
Wien einen förmlichen Vertragsbruch. Doch dürfte er fi bei dieſer Auffafiung 
allzu fehr von des Aeneas Darftellung haben beeinflufien laſſen. 
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ift, mit ihm nad) Wien. Hier wird der König wie ein Sieg- 
gefrönter empfangen. Die Bürgerjchaft weint vor Freude. Die 
Geiftlichfeit und das gejammte Volt fommen ihm mit den 
Rathsherren entgegen. Knaben und junge Mädchen fingen 
Lieder zu feinem Preis. Frauen im höchſten Schmud waren 
vor das Thor hinausgejtrömt, Füßten die Hände ihres Fürjten 
und lobten Gott, daß er ihnen den erlauchten Sproß Albrecht3 
wieder gegeben hätte! Die Schweiter fiel ihrem Bruder um 
den Hals und freute jich, daß fie den nunmehr in ihren Armen 
hielt, von dem ſie geglaubt hatte, daß er ihr nie wieder zu 
Gefichte fommen würde. Alles war voller Feitesfreude. Jener 
Tag galt ihnen al3 denkwürdig für alle Zeiten. Und jchon 
brüfteten fich die Wiener mit ihrem Glück, daß fie reicher als 
alle Nachbarn jeien, weil es ihnen vergönnt geweſen wäre, 
mit den Waffen ihren König fi) wieder zu gewinnen, durch 
den fie num über Böhmen und Ungarn herrjchen könnten. 
Schon meinten fie mit ihrem Haupte in den Himmel hineinzu= 
ragen und hielten fich für Nachbarn der himmliſchen Gejtirne, 
die bereit3 des Lebens der göttlichen Majeftät theilhaftig ge— 
worden. Der Prinz fand in der Königsburg bei feiner Schweiter 
Aufnahme, um unter der Aufficht des Grafen auferzogen zu 
werden. 

Seine Lebensweife wurde folgendermaßen eingerichtet: Früh 
morgens, jowie er aus den Federn aufgejtanden, werden ihm 
überzuderte Nüffe und ein Becher alten griechijchen Weines, ſoge— 
nannten malvatiichen, gereicht. Nach diefem Frühtrunk begiebt 
er fih zum Gottesdienft und hört öffentlid) die Meſſe und 
zwar geht er hin und zurüc mitten durch die Scharen der 
Menſchen, um den Schein zu vermeiden, als liebe er, wie ber 
Kaifer, die Einjamkeit. Nach der Rückkehr ſetzt man ihm ges 
bratene Hühnchen, etwas Compot und Wein aus dem König: 
€, über die Feierlichkeiten beim Einzug Chmel, Sigungsdberichte 25, 1887. 
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reich! vor, den er jedoch gänzlid unberührt läßt, um nicht 
betrunfen in die Rathöverfammlung zu fommen. Unterdefjen 
wird ein vortreffliches reichliches Mittagsejjen hergerichtet; es 
werden nicht weniger als zwölf Gänge aufgetragen und dazu 
öfterreichiiche Weine, die wohl mehr Bouquet haben. Dazu er- 
icheinen Schmaroger, Spaßmader, Tänzerinnen und Sänge— 
rinnen. Die ji in ein recht günftiges Licht zu jeßen wünſchen, 
reißen den Kaiſer herunter oder loben den König und preijen 
des Grafen glänzende Thaten. Sobald er genug an Geſang 
und Tanz hat, wird der Mittagsichlaf gehalten. Wenn er 
wieder aufiteht, wird ihm dann ein Trank gebracht, welcher die 
eingejchläferten Lebensgeijter aufwedt, umd ihm etwas zum 
Knuspern vorgejeßt, entweder Obſt oder Confect. Bald nad: 
ber begiebt man fidy in den Rath oder man reitet in Die 
Stadt. Man beſucht junge Mädchen und Frauen, deren Schön: 
beit für hervorragend gilt. Sobald man nah Hauje zurüd- 
gekommen ift, wird das Abendefjen aufgetragen und bi in die 
Nacht hinein ausgedehnt. Selbjt wenn er Schlafen geht, fehlen 
Wein und Obſt nicht; und nicht bloß, wenn er e$ verlangt, 
führt man ihm Speijen zu, jondern auch wenn er fie nicht will 
und Widerwillen dagegen zeigt. So wird der Tag durch eine 
herrliche Ordnung in der Beſchäftigung eingetheilt. Einige 
verurtheilen eine derartige Behandlungsweije jehr und jchelten 
den Grafen einen Züchter. Andere hafjen den Kaiſer jo jebr, 
daß fie alles gut heißen, was deſſen Lebensgewohnheiten zu- 
wider it. Aber die natürliche Anlage des Prinzen ijt eine 
gute, jo daß ſie jelbit unter ſolchen Verlockungen nicht verderbt 
wird. In ſeiner jugendlichen Bruſt birgt er männlihen Ernſt. 
und weder von Wein noch Speije nimmt er mehr zu fich als 
genügend ijt. Er jpricht wenig, verabjcheut Läjterreden umd 
tadelt die, weldhe vom Kaiſer Böjes reden, Er verliert, daß 


1) lIngarwein. 
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er es bei ihm gut gehabt habe, preift ihn als den uneigen= 
nübigiten und frömmſten Better. In allen Dingen beträgt er 
fih derart, daß er einen höchſt verftändigen Fürften abzugeben 
veripricht. Er, der beftändig im Streite liegt und jo zu jagen 
in fürmlicher Schlachtordnung aus nächſter Nähe?! anzufämpfen 
hat gegen die finnlichen VBergnügungen und die uneingejchränfte 
Verfügung über Wein und Speife, ſchützt ſich dagegen nicht 
durch Flucht und Fernhalten oder die Angſt vor dem Lehrer, 
fondern durch einen äußerſt mäßigen Genuß mit einer Kraft 
des Willens und beitändiger ©eifteögegenwart, wie fie ſonſt 
die Kräfte von Knaben überjteigen. 

Während jich übrigens die Defterreicher der Feſtesfreude 
überließen, wurden fie im Namen des Kaiferd erfucht, die 
Friedensartikel und die Urkunden durch Anhängen ihrer Siegel 
zu vollziehen, denn er und diejenigen, welche die Unterhändler 
der Einigung gewejen waren, hätten ihrer Pflicht genügt. Der 
Graf von Eilli, der jüngere Graf von Schaumberg?, Ulrich 
von Rofenfberg), Wolfgang von Walljee?, Ulrich Eizinger und 
drei andere Freiherren*, hatten in Vertretung der Gejammtheit 
Deiterreihs in gutem Glauben, wie fie erklärten, verjprochen, 
innerhalb acht Tagen die Handichrift der Einigung durch ihre 
Siegel zu befräftigen.? Aber wie follte der ein Verſprechen 
halten, der nicht einmal durch einen Eid gebunden werden 
fann? Wie follte der fich jcheuen, einen Menjchen zu binter- 
gehen, der Gott zu mißachten gewohnt it? Die Dejterreicher 
natürlich, deren Abficht es gar nicht geweſen war, Die Friedens— 
bedingungen einzuhalten, feugnen, da fie ermahnt werden, ihrem 





1) Statt „„quominus’’ muß zweifellos cominus gefegt werben. 

2) Bernhard. (S. EChmel, Mater, II, Nr. 25.) 

3) Wolfgang v. W. iſt nicht genannt. 

*) Namentlich find in der Mebereintunft nur noch aufgeführt Friedrih von 
Hohemberg und Nicolaus Truchſeß. 

5) Von diejer Elaujel fteht im Vertrage nichts. Uebrigens fcheint eine Aus— 
fertigung desielben nicht erhalten zu jein. Bol. Ehmel, Sitzungsber. 25, 206. Note 1, 
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Berjprechen nachzukommen, daß die Artikel des Friedens in der— 
ſelben Weiſe niedergejchrieben jeien, wie fie feitgejeßt geweſen 
wären, und obwohl die Bilchöfe und der Markgraf von Baden 
heilig verjichern, es jet nidht3 geändert und wiederholt betonen, 
jene könnten unbejchadet ihre Siegel an dad Schriftitüd hängen, 
lafjen ſie ji doch durch feine Vorſtellungen beivegen und 
willigen unter feiner Bedingung ein, den Vertrag zu befiegeln. 
Und das war das erjte Anzeichen der böſen Abſicht und man— 
gelnden Gewifjenhaftigfeit nad; Vereinbarung des Friedens. 
Und noch nicht zufrieden mit dieſem betrügeriichen Spiel gehen 
die Dejterreicher noch weiter und verleßen ihr gegebenes Wort 
von Tag zu Tag mehr und mehr. Es fällt ihnen gar nicht 
ein, die im Kriege weggenommenen Gegenftände zurüczugeben 
und den zugefügten Schaden zu erjeßen. Den König Ladis- 
laus jeßen fie auf den Herzogsftuhl und bringen es dahin, 
daß die Städte ihm den Huldigungseid leiften, die Adligen 
ihm Treue geloben und die Beltätigung der Lehen von ihm er: 
bitten!, daß man ihn als den regierenden Fürſten betrachtet 
und ihm die gebührenden Ehren erweilt. Und doch war man 
— übereingekommen, bis zum Tag des heiligen Martin zu warten, 
bevor man irgend eine Neuerung in Oeſterreich eintreten ließe, 
daß erſt dann durch einſtimmigen Beſchluß der Fürſten, welche 
dem Prinzen blutsverwandt wären, und der Unterthanen des— 
ſelben feſtgeſetzt würde, wie mit ihm verfahren werden jollte. 
Aber dem Winde ähnlich ijt öfterreihiihe Treue und ſchwächer 


1) Es ift doch aber auffällig, daß Lehend: oder Huldigungdbriefe und Reverſe 
von Adligen oder Städten aus biejer Seit in größerer Zahl nicht erhalten find. 
Einen Lehenbrief vom 3. Dctober 1452 bringt Chmel, Sitzungsberichte 25, 202. Anm. 
In dem Lehensbuch König Ladislaus' für Dejterreih, bei Ehmel im Notizenblatt des 
Ach. IV, 15ff. finden fi aus dem Jahr 1453 nur Belehnungen für die Eberstorfs 
verzeichnet. Die allgemeine Belehnung erfolgte erjt im Jahre 1455. ©. die Beruf: 
zettel vom Februar 1455 a. a. D. ©. 432. Richtig tit, daß die Eitationdurkfunden 
zum Congreß auf ben St. Martindtag 1452 nah Wien in Ladislaus’ Namen aus- 
geitellt find. Vergl. Ehmel, Sitzungsberichte 25, 206 ff. 





2 


Kollar 399—400. Deputation der Ungarn in Wien. 215 


al3 eine welfe Binfe. Keine Spur von Schamgefühl befiten 
diefe Menſchen. Gefagt und nicht gejagt nehmen jie in glei- 
chem Sinne, beſchworen oder nicht bejchworen ift jenen gleid). 
Nicht nad Billigfeit, nicht nach dem Nechten ſteht ihr Sinn, 
nah Gewinn lechzen fie alle; in Bezug auf fremdes Gut find 
fie räuberifch, am eignen halten fie äußerjt zäh feſt. Nur das 
jteht bei ihnen in Ehren, was reich, was arm, iſt verächtlich. 
Sie jehen, daß der König in feinem noch ſehr zarten Wlter, 
weil er noch nicht mündig, eines Vormundes bedarf, und doch 
vertrauen fie ihm die Verwaltung desjenigen Landes an, das 
faum ein bejahrter Fürft gut zu regieren vermag. Wer jollte 
da nicht einen Einblid in die Verfchlagenheit und Schledhtig- 
feit der Nation gewinnen? Man beeilt fi, die Güter des 
Mündels zu ftehlen, auszurauben und zu verprafien, ehe die 
Fürſten zum Gongreß fommen und, wie ed einem fo hochge- 
borenen Sprößling angemefjen ift, dem Prinzen Leiter geben, 
welche die Beute aus deren Rachen reißen. 

Die Ungarn !, fobald fie Kenntniß davon befamen, daß ihr 
König in Wien wäre, ſchickten fofort den Biſchof Augustinus 
von Raab zu ihm. Nicht lange danach famen der Erzbiſchof 
Dionyfiud von Gran, Gardinal der heiligen römischen Kirche, 
die Biihöfe von Wardein? und Waiben?, der Woimode 
Nikolaus t, der Palatin Ladislaus?, und der Sohn des Guber- 
nators Yohann ® und andere zahlreiche Vornehme des König— 
reichs und Gejandte der Städte mit 2000 Rittern dorthin, 
begrüßten ihren König, nicht als einen, der auß der Vormund— 
Ichaft entlaffen it, jondern mie einen von den Feſſeln einer 
harten Gefangenjchaft befreiten, und baten ihn inftändig, er 
möge fih zu ihnen begeben. Außerdem brachten fie jehr reiche 





1) Vergl. bezüglich der Verhandlungen mit den Ungarn Bayer, ©. 187f. 
2, Johann VII Vitez, — 9) Bincentius. — Ujlaty. 
5, Sara. — 58) Ladislaus Hunyaby. 


216 Kollar 400. Des Kaiferd Gejandte in Wien. 


und prächtige Geſchenke dar; indeß waren fie doch nicht ganz 
jo großartig, wie e8 dem Gerüchte nach hieß. Ihnen murde 
zur Antwort gegeben: Man müfje erit den Convent an Sankt 
Martin abwarten, weil es jo mit dem Kaiſer beichloffen jei. 
Unterdejjen jchidte der Kaifer den Biſchof Aeneas von Siena, 
Uri) von Sonnenberg, der nachher an die Spiße der Kirche 
von Gurk berufen wurde! und den Nechtögelehrten Hartung 
von Gappel ab, welche dem König in Wien einen Beſuch abitat- 
teten, und dann mit den Gefandten von Ungarn in der Be 
haufung des Cardinals von Gran zujfammentrafen. Nachdem 
fie diefe im Namen des Kaijerd begrüßt hatten, ſetzten fie 
auseinander, warum der Kaifer ihren Gefandten in Florenz 
feine Audienz ertheilt hätte und weshalb der König aus der 
Vormundichaft freigegeben wäre. Da dann aber die Ungam 
die Auslieferung der Königäfrone und einiger Burgen vom 
Kaiſer verlangten, erflärten fie, die faiferlihe Majeftät ſei 
Willend, auf dem Congreß an St. Martin oder auch vorher, 
wenn es ihnen beliebe, über dieſe Angelegenheiten mit ihnen 
zu verhandeln. Die Ungarn fpradhen für den Gruß ihren 
Dank aus. Daß den Gejandten des Königreich feine Audienz 
ertheilt fei, diefem Umftande legten fie nur geringe Bedeutung 
bei. Bezüglich des Königs Ladislaus erfiärten fie, e8 fei ihnen 
ziemlich gleichgültig, auf welche Weife er entlafjen fei; freudigen 
Herzens dankten fie jedoch Gott, daß fie ihren Herrn der Frei— 
heit wiedergegeben ſähen. Hinſichtlich der Burgen und der 
Krone antworteten fie, fie wollten jich zum König begeben, 
dDiefem die Meußerungen mittheilen und feinem Willen gemäß 
dann Antwort ertheilen. Der Biſchof von Siena erhob da- 
gegen einige Einwendungen: Er müfje fich wundern, äußerte er, 
daß die Ungarn vom König als einem der Freiheit wiederge- 
gebenen ſprächen, als ob fie den einen Gefangenen jchelten 
9) Am 5. November 1453, 
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dürften, der wie ein Sohn beim Kaijer gehalten und in Züchten 
und Ehren auferzogen ſei. Daß ſie jenem die Aufträge des 
Kaiſers Hinterbringen wollten, jei ganz erwünſcht. Tags darauf 
wurden dann die Geſandten des Kaiſers in die Hofburg be- 
rufen und ihnen in Gegenwart des Königs durch die Ungarn 
die Antwort ertheilt. Seine königliche Hoheit entbiete dem 
Kaiſer ihren Gruß wieder und verfichere ihn ihrer Anhäng- 
lichkeit. Die Krone des Reiches und die feiten Plätze, melche 
der Kaiſer in Ungarn inne habe, erbäte er zurüd; würden fie 
zurücgegeben, jo werde er ihm bejtändig freundichaftliche Ge— 
finnung und Dankbarkeit bewahren, wenn nicht, jo müfje der 
König auf feinem Rechte beitehen. Hierauf bemerkte Ulrich 
Sonnenberg: „Wir haben den Ungarn dargelegt, was Der 
Kaiſer befohlen Hat; es ift und aber ganz und gar nicht auf- 
getragen worden, mit Deiner Majeftät, erlaudhter König, über 
diefe Angelegenheiten zu verhandeln. Indeſſen was jet in 
Deinem Namen ausgeſprochen ift, werden wir wortgetreu dem 
Kaiſer Hinterbringen.“ Beim Herausgehen aber aus dem könig— 
lichen Gemach wurden die Gejandten des Kaiferd dur den 
Cardinal und die anderen Ungarn in ein Vorzimmer gerufen, 
und der Cardinaf ließ darauf fi) und die übrigen Prälaten 
des Königreiches dem Kaifer empfehlen. Biſchof Johann 
von Wardein jedoch, ein redfeliger und aufgeblajener Herr, 
jagte: „Redet dem Kaifer nur zu, daß er die Krone und die 
feiten Plätze herausgiebt und daß er nicht etwa unjer Neid), 
defjen König nunmehr frei ilt, zum Zorn reizt.“ Und ala 
darauf Aeneas erwiderte, ed gäbe manderlei Angelegenheiten, 
bei denen der Kaiſer dem Königreich Ungarn von Nuben fein 
fönne, warf Johann ein: „Auch unfer Reich erfreut ſich einer 
jo glänzenden Berühmtheit, daß es einem Wohlthäter leicht mit 
gleiher Münze vergelten kann.“ Aeneas bemerkte den erregten 
Sinn des Mannes, und daß die Antwort unüberlegt jei; er 
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hielt es daher für gut, einem Menfchen in jo erhigter Stim- 
mung gegenüber das Feld zu räumen. Doc ließ er das nicht 
ungerügt, was Johann vorher über die Befreiung des Königs 
gejagt Hatte und legte ausführli dar, mit welcher Schonung 
Ladislaus beim Kaifer behandelt wäre. Da erflärte Johann, 
ſich einigermaßen verbefjernd, er habe nicht in dem Sinne ge- 
redet, al3 ob er gemeint habe, jener habe fih als Gefangener 
und in jchlechter Behandlung beim Kaiſer befunden, jondern 
weil dieſer nunmehr für ihn und die übrigen Ungarn erreich- 
barer und der Zutritt zu ihm für fie leichter geworden jei. 

Als die Gefandten des Kaiſers, wie berichtet worden ift?, 
dem Könige ihre Aufwartumg gemacht hatten und nach Been- 
digung des Vortrages die Dejterreicher nad) links, die anweſen— 
den Ungarn aber nad) recht3 ſich zurückgezogen hatten, um zu 
berathen, was für eine Antwort man geben folle, war der 
König allein in der Mitte zwifchen ihnen an einem Fenſter 
zurüdgeblieben. Nachdem er eine Zeit lang überlegt, welcher 
Partei er ſich anfchliegen follte, wandte er fich ſchließlich den 
Ungarn zu und erflärte aus eignem Antrieb: „Sch muß, weil 
ich ein Ungar bin, bei euch bleiben.“ Diejer Ausſpruch ward 
von den Ungarn mit großer Freude aufgenommen und in Tau- 
enden von Briefen im Königreich verbreitet. Und dreimal 
erzählte diejfen Vorgang dem Aeneas der Cardinal, aus Be- 
jorgniß, bei der eritmaligen Rede nicht hinlänglich verjtanden 
zu fein. Als dann Aeneas allein dem Gardinal einen Bejud 
machte, übergab er ihm apoftolifche Schreiben und äußerte dabei:? 
Der oberſte Bifchof habe aus zwei Gründen Zutrauen zu ihm, 
weil er ein bedeutender Erzbiſchof und weil er Eardinal wäre; 
und deswegen ſolle er auch über die Lage des apoftolifchen 
Stuhles vertraulich” mit ihm verhandeln. Er bäte ihn, der 
Wahrheit feinen Beiftand zu leihen und unmwürdige Angriffe 
DE. oben ©. 216. — 2) Bergl. bierzu oben ©. 184. 
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auf die römische Kirche nicht zuzulafien. Dann Fam er zu 
jprechen auf Die Gejandten der Ungarn und Defterreicher, die 
in Rom gewejen waren und berichtet hatten, fie feien dort 
cheel angejehen worden, und indem er darlegte, was von diefen 
dem apoftolijchen DOberhaupte vorgetragen worden und welche 
Antworten fie erhalten, zeigte er, daß ihnen durchaus nichts 
Unwürdiges gethan oder gejagt worden fei. Da fie ihrerjeit3 
jedoch die erlafjene apoſtoliſche Vermahnung gegen die Deiter- 
reicher in mehrfacher Beziehung getadelt hätten, jo habe der 
Papit eine Antwort ertheilt, wie fie der apoftolifchen Hoheit 
angemefjen gewejen wäre, nichtödeftomweniger aber den Weg 
Nechtens angeboten. Schließlich aber erjuchte er darum, jener 
möge die Sache des römischen Stuhle® bei den Seinigen in 
Schuß nehmen und das fich angelegen fein lafjen, was zum 
Frieden zwilchen dem Kaifer und den Ungarn führen würde. 
Denn für die Ungarn würde es von Bortheil fein, mit dem 
Kaifer Ruhe zu haben; da fie mit den Türfen in beftändige 
Kriege verwidelt wären, würden fie nicht vorfichtig handeln, 
wenn fie in der Front fämpfend, den Rüden ungededt ließen. 

Hierauf erwiderte der Cardinal, es ſei wahr, daß die Ge— 
jandten des Königreiches, aus Nom zurücdgefehrt, iiber die un- 
freundliche Behandlung von Seiten ded Papſtes geflagt hätten, 
daß er ihnen faum Audienz ertheilt und bei der Audienz eine 
barſche Antwort gegeben habe. Es gäbe jedoch unter den 
Reichseingeſeſſenen auch jolche, welche den Papſt entjchuldigten. 
Darüber ausjchließlich fei in den Gemüthern der Ungarn Ver- 
druß zurücdgeblieben, daß ihre Geſandten jo fpät vorgelafjen 
worden wären. Denn das Uebrige jei des Befremdens und 
Tadel3 nicht werth. Dem Frieden wolle er feine Bemühungen 
mit allen Kräften zuwenden, er gäbe jedoch dem Kaiſer den 
Rath, die Krone und die Burgen zurüdzugeben. Im Berlaufe 
des Geſpräches aber ſchien der Cardinal es nicht zu billigen, 
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daß König Ladislaus mit nad) Rom genommen wäre. Da 
bemerkte Aeneas jedoch: „Es wird einft dem Prinzen noch zu 
Gute kommen, dab er Italien und die erniten und jehr vor: 
trefflihen Sitten dieje8 Landes kennen gelernt hat.“ Gleich 
zeitig wied er darauf hin, wie gern er beim Papſte und dem 
geheiligten Kollegium der Cardinäle geſehen geweſen wäre, und 
daß er den Bapft bisweilen zum Lächeln veranlaßt hätte, io 
beionderd wenige Tage vor der Abreiſe. Als ihm nämlich der 
Papſt eine längere Audienz verweigerte, weil er den Vortrag 
von mehreren Cardinälen anhören müſſe, jagte der König: „Die 
Cardinäle, mädtigiter Vater, haft Du aber doch immer um 
Di, mich aber wirft Du nicht immer bei Dir haben.“ 

Nah Erledigung ihrer Aufträge in Wien fehrten die Ge: 
jandten zum Kaiſer zurüd. Auch die Ungarn reijten nad 
Haufe, um am Feſte Allerheiligen in Buda einen Reichstag zu 
halten und von dort beſſer mit nftructionen verjehen zurüd: 
zufehren. Eifrigjt aber waren Defterreicher und Ungarn bemüht, 
des Kaiſers Bejtrebungen zu vereiteln, die Defterreicher, auf 
daß fie nicht gezwungen würden, für ihre Vergehungen Strafe 
zu leiden, die Ungarn, um die Krone und die alten Grenzen 
des Reiches wieder zu erlangen. Indeß keineswegs jämmtliche 
Dejterreicher waren für die Ungarn. Eizinger umd fein An- 
bang jchienen der Partei der Böhmen näher zu jtehen, in der 
Hoffnung, es Fönnte, da die Ungarn und Böhmen den König 
in Anſpruch nähmen, der Fall eintreten, daß fie ihren Fürjten 
in Wien, als dem Orte, der in der Mitte gelegen, behielten. 
So bildeten fich unter denen, welche in Defterreich die Herr: 
Ihaft führten, bafd zwei Barteien: Die Städte, der niedere 
Adel und die Prälaten ſetzten ihr Vertrauen auf Eizinger; auf 
den Grafen von Eilli bauten die Freiherren und die größeren 
Machthaber. Diefer aber hatte die Hofburg in feinem Beſitz 
und die Sorge für den König in feiner Hand und, da er num 
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einmal als Hauptbegünjtiger der Ungarn galt, gab e8 nur 
wenige, welche der Meinung waren, die Ungarn würden den 
König nicht in ihre Heimath führen. Jene erklärten jedoch, um 
die Dejterreicher hinter das Licht zu führen, fie verlangten nicht, 
daß der König über Preßburg Hinausfäme, daß er vielmehr 
dajelbjt gemäß der Anordnung im väterlichen Tejtamente unter- 
wiejen würde. Aber wenn er erſt dort wäre, meinten jie, 
werde Niemand es hindern, daß ev nad) Raab und mehr in 
die inneren Gegenden des Reiches gebracht werde. 

Eben um dieſe Beit zogen die Ungarn mannigfac gegen 
den Gubernator Johann [08 und nannten ihn einen Tyrannen 
und Verräther des Königreichs, der zwei Heere und den mäch— 
tigiten Adel des Königreiches an die Türken verrathen und den 
König der Polen dem Tode preißgegeben habe. Jetzt bedrüde 
er das Königreich mit dem jchlimmiten Herrſcherjoch, ſpreche 
weder Recht, noch lenke er die Bevölkerung zum Bejten. Nun 
jei das Ende feiner Gewaliherrichaft gefommen; der aus den 
Händen des Kaiſers befreite König werde nächſter Tage er: 
jheinen, um den übermüthigen Menjchen zu ftürzen. Das ijt 
hier jo Bolfsfitte; für jeden neuen Ankömmling iſt man ein- 
genommen, die frühere Regierung ift verhaßt. Die Stimmung 
der größeren Menge im Königreich jchien gegen Johann zu 
jein und man meinte auch), daß ihm der Graf von Eilli jtarf 
entgegenarbeite, um dann, nachdem jener aus der Regierung 
des Königreichs verdrängt, deſſen Plab einzunehmen. Zohann 
hingegen umgab fih, aus Furcht, daß ihm irgend ein Unfall 
zujtoßen fünnte, mit einer Schar bewaffneter Freunde und er- 
warb ſich Giskras Bundesgenofjenichaft, deſſen Feind er ge 
wejen war. Und zwar famen diefe Beiden unter fich überein, 
daß einer dem andern Hilfe leiten ſolle und daß fie die Städte 
und die Güter der Krone, die fie befäßen, dem Könige erſt 
28€. Einleitung ©. XIX. 
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wenn er mannbar und eine Leiterd weniger bedürftig wäre, 
zurücgeben wollten.? Das ift der Lauf der menjchlichen Dinge: 
wenn eine Spaltung ausgeglichen, bricht jofort eine andere aus; 
wie bei der Hydra erheben ſich immer wieder, auch wenn fie ab— 
geichlagen, Häupter voll giftigen Haſſes. Ruhelos ijt der 
Sterblihen Gejchleht und abhold dem Frieden und guten 
Sitten. 

Unterdefjen hatten die Böhmen? am Feſte des beiligen 
Gallus in Prag einen Landtag gehalten und Gejandte ausge— 
wählt, welche fie zu dem König ſchickten; und zwar famen 
diefe mit ungefähr 400 Rittern nad Wien. Unter diejen galten 
die von Sternberg, von NRofen[berg], von Hajen[burg] und von 
Schwanf[berg] als die vornehmſten Freiherren. Dieje brachten, 
al3 fie vor den König traten, ihrem Fürſten feine Gaben dar, 
wie das bei den übrigen Nationen Brauch iſt; fie find viel- 
mehr gewohnt, von ihren Königen Gejchenfe zu empfangen. 
Sie begrüßten jedoch Seine Majeftät und beglückwünſchten ſich 
in längerer Rede, daß Diefelbe, nunmehr der Bormundichaft 
entwachjen, die Sorge für ihre Reiche auf ſich nehmen wolle; 
das Böhmerland, das lange eines Königs entbehrt habe umd 
von mancherlei Unglüdsfällen betroffen worden jei, erwarte 
begierig jeine Ankunft. Die Böhmen jeien bereit, ihm die Krone 
des Königreich zu übergeben, wenn er nur bejtimmte Haupt» 
artikel im Intereſſe des Friedens des Neiches ihnen zufichern 
und feine Reife zu ihnen nicht länger aufjchieben wolle. Wenn 
er ſich nicht jchleunig auf den Wege made, jet zu bejorgen, 
daß fie) das Volk einen Anderen zum König nehme. Da ie 
jedody zahlreiche Forderungen jtellten, die man abweijen zu 
müſſen glaubte, wurden die Berhandlungen öfterd unterbrochen 





1), Wird damit vielleiht auf den Vertrag don Rimaszombat don 1450 zwiſchen 
Giskra und Hunyady und deſſen Erneuerung 1451 angeipielt? Bgl. Fehler, Geſch. 
Ungarns I, ©. 521 u. 525; ferner 531, 

2) Bol. hierüber und über das Folgende PBalady, Geſch. v. BöhmenIV, 1. S. 314 #. 
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aber dann doc wieder aufgenommen. Al man nun einjtmals 
in Anweſenheit des Königs auf die Böhmen zu fprechen Fam, 
al3 ob fie gewifje Forderungen jtellten, die nicht im Einklange 
mit der Religion jtänden, erklärte Ladislaus: „Aber wenn fie 
mic zum Könige haben wollen, müfjen fie notwendig Chriſten 
fein und fi zu dem Glauben befennen, zu dem ich mid) be- 
kenne.“ Dieje Aeußerung machte jehr viele aus dem Rathe 
ftußig, da fie erfannten, daß der König, jo jung er auch noch 
war, von Eifer für den Glauben bejeelt war. Der Graf 
von Schönberg ! aber, dem die Religion niemals Herzensſache 
geweſen, fiel, jowie er bemerkte, daß die Räthe beifällig dazu 
nidten, ein: „Wozu jorgt ihr euch aber um Dinge ab, die den 
römischen Stuhl angehen! Was kümmert es uns, wie ic) die 
Böhmen zum Bapfte jtellen, wo? fie den Erzbifchof empfangen, 
welches Recht fie für ihre Kirchen al3 bindend aufjtellen, nad) 
welchem Ritus fie Gottesdienjt feiern? Mögen die Geiftlichen 
dafür jorgen, was ihres Amtes ift, jeien wir für das Neid) 
bedacht, damit e8 dem Könige nicht verloren gehe. Die Böhmen, 
gleichviel ob fie Ehriften oder Heiden find, gehören zu den 
Unjrigen. Wenn fie nur dem Könige die Abgaben zahlen, 
mögen fie einer Secte folgen, welcher fie wollen!” Schließlich 
einigte man fi) auf folgende Bedingungen hin: Die Zuſiche— 
rungen, welche Sigismund, der Großvater, und Albrecht, der 
Bater des Ladislaus, den Böhmen gemacht hätten, jollten un— 
verändert fortbejtehen, die zwijchen den Böhmen und dem 
Bajeler Eoncile gejchlofjenen Verträge ? jollten unverletzt bleiben. 
Sohann Rokycana ſei als Erzbiſchof der Nation zu verlangen, 
und e3 dürfe feine neue Religion und ebenfo wenig, jo lange 
jener lebe, ein anderer Kirchenfürjt in das Königreich einge— 
oo ©. oben ©. 144. 

2) Sollte nicht jtatt „ubi“ vielleicht ‚„„quem’‘ zu lejen fein? „wen fie zum Erz» 
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führt werden. Was in des Reiches Namen dur die Frei: 
herren jeit dem Tode Albrechts geichehen jei, jolle aß 
vehhtgültig beftehen bleiben. Was Reichdangehörige an Lehen 
in Bejig genommen hätten, dürfe ihnen nicht entzogen werden, 
hingegen die Schenkungen, welche Kaijer Friedrich aus Reichsgut 
gemacht, jollten ungültig jein. Ladislaus möge am Feſte Jo- 
hannes Baptijta nad Iglau kommen; dort wiirde er von den 
Böhmen empfangen, nad) Prag geleitet werden und am Feſte 
de3 heiligen Bartholomäus die Krone empfangen. Alſo fand 
ji der König zwar vom beiten Willen befjeelt, aber übel be- 
rathen; nur widerwillig unterzeichnete er die Verträge. Sie 
wurden jchriftlich aufgejeßt und vollzogen zwiſchen Ladislaus 
und den Böhmen, trotzdem die Sadhe den Ungarn bedenklich 
und höchſt unliebjam war; indejjen glaubten die Ungarn zuver: 
fihtlih, den Böhmen zuvorzufommen und vermeinten, wenn 
der König nur erit nad Preßburg gereift wäre, ihm die 
Rückkehr zu verlegen. 

Da nun in der Zwijchenzeit das Felt des heiligen Martin 
näher gerüdt war, ordnete der Kaiſer drei Gejandte ab, damit 
jie auf den feitgejeßten Tag ammwejend wären und die Verſiche— 
rung abgäben, daß noch andere folgen würden, jowie man 
fihere Nachricht hätte, daß die Fürften, welche die Friedens: 
verhandlung übernehmen würden, angefommen jeien. Sie wären 
jedoch vorausgejchidt, damit, wenn in der Zwijchenzeit irgend 
wie Verhandlungen zu führen wären, es nit an bevollmäd: 
tigter Vertretung des Kaijers fehle. Jhnen wurde im Namen 
des Königs der Dank ausgejprochen, daß ſie zur Förderung 
des guten Werkes gefommen wären. Man ließ dem faijer 
die Anerkennung zu Theil werden, daß er dem Convente jein 
volles Jnterefje zugewandt habe; weil jedod die Fürjten nod 
nicht erichienen waren, beſchloß man ihre Ankunft abzuwarten. 
Und bald darauf langten in Wien an die Biſchöfe von Frei- 
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fing!’ und Regensburg ?, Herzog Ludwig von Baiern, der aud) 
Dtto?, Ottos Sohn, einen Herzog aus demjelben Haus umd 
Verwandten von ſich, mitbrachte. Ferner jtellten fi ein die 
Markgrafen Albredt von Brandenburg und Carl von Baden; 
Albrecht hatte ſich Bilhof Johann von Eichftädt angejchloffen. 
Erzbifhof Sigismund von Salzburg und Herzog Albredt von 
Baiern ſchickten, da den einen feine Kirche, den anderen Krank— 
beit zu Haufe zurüchielt, Gejandte, die ihre Stelle ausfüllen 
. follten. Inzwiſchen aber trat in Wien die Peſt heftig auf und 
raffte ziemlich viele Leute Hin. Der Kaifer aber berief Lud— 
wig und Albrecht zu fi, von dem Wunjche erfüllt, vorher 
mit ihnen zu fprechen, ehe die Verhandlungen begönnen ; und 
diefe num jchoben mit Zuftimmung der Parteien den feſtgeſetzten 
Tag nicht ungern hinaus und begaben fi nah Neuftadt. 
Ihnen legte der Kaiſer jeine Sache dar und richtete die Bitte 
an fie, für fein Necht einzutreten, da fie einjehen würden, daß 
man unbillig gegen ihn verfahren fei. Ludwig aber und Alb- 
recht jchien es bedenflih nad) Wien, wo die Peſtluft wüthete, 
zurüdzufehren, und fie baten daher den Kaifer, er möge nicht 
den höchſten Adel der Todesgefahr ausſetzen und feine Zuftim- 
mung dazu ertheilen, daß der Ort des Conventes geändert 
werde. Indeſſen, obgleich der Kaiſer ſich einverjtanden er- 
Härte, gejtatteten die Dejterreicher unter feiner Bedingung, den 
Convent zu verlegen; fie erflärten, die Peſt jei nicht jo ſchlimm, 
wie das Gerede gehe, und man dürfe den Ort nicht verändern, 
da die Ungarn jowohl wie die Böhmen an denjelben berufen 
wären. Die Deutſchen haben nämlich nicht ſolche Angſt vor 
der Beitluft wie die Italiener und fie fürchten den Tod nicht 
ſehr, wie fie ebenjo wenig bei Sterbefällen heftig jammern. 
Selbjt da Hinjterben der theuerften Perſonen nimmt man bei 


1) Johann Grünmwalder. — 2) Friedrich III. 
3) Dtto Pfalsgraf zu Mosbach und Neumarkt. 


Geſchichtſchr. d. deutſch. Borz. XV. Jahrh. 2. Bd. 2. Thl. 15 


226 Kollar 408—409. Streit wegen der Geleitäbriefe. 


ihnen leicht. Nothgedrungen mußten daher in Wien der Eon- 
vent abgehalten werden, die Fürften dahin zurückkehren und 
die Gefandten des Kaiſers hinreifen.! 

Inzwiſchen aber entjtand bezüglich der Sicherheitsbriefe 
Streit. Die Defterreicher erklärten, ihr König werde allen, 
die nad) Wien reiften, ficheres Geleit geben. Der Kaiſer be- 
hauptete, daß Ladislaus, weil er noch nicht in die Regierung 
eingefeßt wäre, dazu fein Recht habe und verficherte, er werde 
unter deſſen ficherem Geleite feine Gefandten abjdiden. Die 
Irrung wurde durch die Fürften beigelegt, die, indem fie die 
beiderjeitige Macht in ſich vereinigten, den Taiferlichen Gejandten 
in Wien und den föniglichen in Neuftadt Sicherheit verjprachen. 

In der Bmwifchenzeit lag Herzog Ludwig von Baiern dem 
Kaiſer mit dringenden Bitten an, er möge behufs Bejtätigung 
des Erwählten von Pafjau? an die römische Eurie jchreiben. 
Da ihm das abgejhhlagen wurde, verlangte er, daß feinem Ber: 
wandten, dem Herzog Otto von Baiern, das väterlihe Lehen 
übertragen werde. Das ward ihm zugeftanden, und zugleich 
mit Dtto empfing Bischof Johann von Eichftädt, ein durch Ge 
lehrſamkeit und NRechtlichfeit ausgezeichneter Mann, fein Leben. 
Markgraf Albrecht von Brandenburg aber, der gegen die Nürn- 
berger am SHofgericht des Kaiſers im Prozeß lag, verlangte 
einen Urtheilsijprud. Dem Kaiſer indeß ſchien es gut, vorher 
zu verjuchen, ob die Streitigkeiten nicht gütlich beigelegt werden 
fünnten. Zu diefem Zwecke bejtimmte er die Biſchöfe Johamm 
von Eichitädt und Aeneas von Siena, ferner Walther Zebinger, 
die beiden Ulrihe und den Reichsmarſchall, die mehrere Tage 
nutzlos auf diejes Geſchäft verwandten, da Albredht den Frieden 
nur um Geld geben, die Nürnberger ihn aber umſonſt haben 
wollten. 


!) Gegen Ende Dezember 1452. Bol. Ehmel, Reg. Fr. Nr. 2985. 
2) Ulrih von Nußdorf, der am 10. Juli 1451 gewählt war. 
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Unterdefjen fam Nicolaus !, Cardinal von St. Peter und 
Biſchof der Kirche von Brixen, ein durch Gelehrjamkeit in 
allen Wiſſenszweigen und Heiligkeit des Lebenswandels be- 
merfenswerthber Mann, dem der Auftrag zu Theil geworden, 
fi zu dem Wiener Convent zu begeben, zum Kaiſer; da aber 
der Raifer zu Gericht jaß und die Sache zwiſchen feinem 
Bruder und den Einwohnern von Schaffhaufen in Gemeinjchaft 
mit den Fürſten verhörte, jo zog ihm Fein Menjd weiter 
entgegen, als die Bilchöfe von Eichftädt und Siena, was ala 
VBorbedeutung für eine wenig glüdfiche Geſandtſchaftsthätigkeit 
angefehen wurde. Der Kaiſer jedoch beſuchte ihn in der fol- 
genden Nacht und entfchuldigte fich, daß er ihm nicht die einem 
Legaten jchuldige Ehre erwiefen hätte, drüdte ihm dafür, daß 
er gefommen wäre, und dem oberften Biſchof, der ihn gejandt 
hätte, feinen ganz befonderen Dank aus und trug dafür Sorge, 
daß ihm am nächſten Tage der Stand des ganzen Gtreites 
dargelegt wurde. Da nun aber der Cardinal erfuhr, daß Lud— 
wig und Albrecht nah Wien zurüdreijen wollten, erzählte er 
ihnen, weshalb ihn der apoftolifhe Stuhl geſchickt hätte und 
bat zugleih, daß fie ihm, um nad) Wien zu reifen, bei den 
Deiterreichern Geleitöbriefe auswirkten, damit er, wenn er am 
Friedenswerke nicht arbeiten könne, wenigftend mit den Böhmen, 
von denen er gehört Hatte, daß fie dort feien, in Religions 
angelegenheiten zu unterhandeln vermöchte. Die Fürſten ver- 
fprachen, fi Mühe zu geben, und fuhren nad) Wien ab. Mit 
ihnen reijte einer von der Dienerfchaft des Cardinals, der dem 
König Ladislaus ein Schreiben übergeben und ficheres Geleit 
von ihm fordern follte. Aus Wien aber wurde eine Antwort 
der Fürften folgenden Inhalt zurückgeſchickt: Weil bereits eine 
Anzahl Fürften ernannt wäre, welche den Frieden zwiſchen 
dem Kaiſer und den Defterreichern vereinbaren follte, erfcheine 


1) Nicolaus Cuſanus. 
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e3 den Oeſterreichern nicht angemejjen, daß ein Cardinal, der 
nicht ernannt ſei, zugelafjen werde. Wolle der Cardinal nad 
Wien fommen, jo ftehe ihm ficherer Zutritt frei; überhaupt be 
dürften Legaten des apoftoliihen Stuhles unter Chriſten Feines 
fiheren Geleitd. Das aber würde den Dejterreihern unangenehm 
fein, wenn der Cardinal in Wien mit den Böhmen, welche doc 
gar nicht in Saden der Kirche geihidt wären, Zuſammen— 
fünfte halte. Sollte er mit diejen derartiges verhandeln wollen, 
fo müfje er fich einen anderen Ort und eine andere Zeit aus- 
wählen. Eine Antwort in gleihem Sinne gab auch Ladislaus 
Während nun der Abgejandte des Cardinals in Wien die Auf- 
träge jeine® Herren bejorgte, bejuchte er aud den Fürſtenrath, 
und da er fjonjt bei den Räthen nicht befannt war, hörte er 
über den Cardinal folgendes Geſpräch: „Wer fih in Unter: 
handlungen einmijcht, ohne dazu berufen zu jein, iſt entweder 
ein Thor oder ein Verräther.“ Als er die erfuhr, merkte 
der Cardinal, daß aud den Fürften feine Hinreiſe nicht Lieb 
fei, da fie fi für die Leiter der Angelegenheit hielten umd 
lieber wollten, daß der Ruhm, den Frieden bewerfitelligt zu 
haben, ihnen ganz allein bliebe. Und er würde auch jofort 
wieder abgereift und nad Haufe zurüdgelehrt fein, wenn ihn 
nicht die Faiferlihen Bitten veranlaßt hätten, noch einige Tage 
zu bleiben. 

Während dieſer Verhandlungen ſchied zu Wien aus dem 
Leben Biihof Johann von Freifing !, der gegenüber dem Bruder 
des gemwejenen Kanzler Kaspar ? feinen Kirchenſitz behauptet 
hatte, vom Schlag getroffen, ohne Tejtament und ohne münd- 
lid nod eine Anordnung gegeben zu haben. Wunderbar ımd 
unfaßbar find doch Gottes Gerichte. Als Kaspar eines glei: 
hen Todes gejtorben war, äußerte Johann, jenen habe ein 


1) Johann Grünmwalder jtarb am 2. Dezember 1452. 
9) Shlid. Kaspars Bruder hieß Heinrich. 
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göttliche Strafgericht getroffen, weil diejer ihm in der Frei— 
finger Kirche ungeredhtfertigte Streitigkeiten angezettelt hätte; 
er ahnte nicht, daß ihm dasjelbe Geſchick bevoritehe. 

Hierauf jchidte der Kaiſer feine Geſandten nad Wien, 
Aeneas den Biſchof von Siena, den Rechtögelehrten Ulrich 
Riederer und andere angejehene Männer aus dem Rathe!. 
Johann Neiperg war bereit? beim Kaifer in Verdacht ges 
fommen und, weil er ſich zur Zeit des Krieges nicht al3 treu 
erwiejen hatte?, von Hofe entlaffen worden. Den Johann 
Ungnad und Walther Zebinger, die bei den Wienern verhaßt 
waren, abzujchiden, jchien durchaus nicht angezeigt. Es waren 
aber zum Kaiſer gekommen Gejandte der Erzbifchöfe von Köln, 
Mainz* und Trier, des Herzogs Friedrich von Sachſen* und 
zahlreicher anderer Fürften, vortreffliche und bedeutende Männer; 
ihnen wurde ebenfalld bedeutet, fi nad) Wien zu begeben. 
Auch die Freiheren ımd die Adligen Dejterreichd, die treu ge= 
blieben waren, werden dorthin gewieſen; alle finden fich beim 
Bifchof Aeneas zufammen und beiprechen gemeinſam des Kaiſers 
Angelegenheiten. Bon hier begeben fie ſich allefammt zur Hof- 
burg oder zu den Fürjten, wenn fie gerufen werden. Als der 
Führer und Leiter aller Verhandlungen erſchien der Markgraf 
Albrecht, der NRedegewandtheit beſaß und eine eifrige Thätig- 
feit entwickelte. Sobald er die Gefandten des Kaiſers in der 
Hofburg hatte, fragte er fie, was für Vermittlungsvorjchläge zum 
Srieden fie zu eröffnen hätten. Die Gejandten erklärten, das 
jei Sache der Unterhändler; fie verlangten jedodh, daß ihnen 
eine Öffentliche Audienz bewilligt werde, in der fie daS Recht 
des Kaiſers offen darlegten, wie died vereinbart worden wäre. 


1) In der eriten Hälfte deö Dezember 1452, Bergl. Bayer 191. Anm. 1. 
- 9 S. oben ©, 160. — 3) Dietrih von Mörs. 

9 Dietrih von Erbach. — 9) Jacob von Sirk. 

6) riebrich III der Sanftmüthige. 
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Denn nad) Kenntnignahme des Sachverhalte vermöchten die 
Fürſten leichter den Weg zur Eintradht zu finden. Albrecht 
erwiderte, eine öffentliche Audienz könne nicht ohne tumultuarijche 
Auftritte jtattfinden, es jei nicht ſchicklich die Verhandlungen in 
die Deffentlichkeit zu bringen; die Gemüter würden nur durch 
die Debatte erhigt, nicht bejänftigt werden. Ueberdies ver- 
lange auch die Gegenpartei eine öffentlihe Audienz, aber es 
jcheine ihm nicht gut, fie zu bemwilligen. Als die Gejandten 
vernommen hatten, daß die Gegner eine Audienz wünjchten, da 
bejtanden jie noch dringender auf einer ſolchen, weil jie es der 
Mihe für werth hielten, den Kaifer, welchen die Dejterreicher 
bei aller Welt ſchlecht gemacht hatten, öffentlid) von den Bor: 
wirfen zu reinigen!. Sedo die Fürſten konnten auf feine 
Weije zu einem derartigen Schritte beredet werden. Nachdem 
eine Zeit lang über diejen Punkt Hin und her geredet war, be— 
ichlofjen die Fürften das zuerjt in Angriff zu nehmen, daß 
nämlich darüber eine gemeinfame Erörterung gepflogen würde, 
an welchem Orte und unter weſſen Leitung Ladislaus erzogen 
werden jolle. Die Gejandten aber äußerten ji dahin, die 
Unbilden und die Schädigungen, welde dem Kaiſer durch die 
Dejterreiher zugefügt, jeien zuerſt durchzugehen und Erſatz 
dafür zu leijten. Als man lange zufammen geftritten und die 
Fürſten mit den Gefandten nicht übereinfommen konnten, er: 
Härte Markgraf Albrecht, er müſſe nothivendig in dem Nürn— 
berger Prozefje, in welchem der Termin nahe bevorjtünde, nad) 
Neuftadt reifen. Er werde fich einige Friedensmobdalitäten über- 
legen, über die er dem Kaifer Vortrag halten wolle. Obwohl 
nun die Gejandten des Kaiſers diefen Schritt heftig wider— 
riethen, damit nicht der Wiener Convent unterbrochen würde, 


1) Vielleicht hatte Aeneas damals ſchon feine „Rede gegen die Deſterreicher“ 
vorbereitet und wollte fie in der Öffentliden Sigung vortragen. Vergl. über biejelbe 
die Einleitung ©. XXIf. 
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ließ jih der Markgraf, der mehr auf jeine als auf fremde 
Intereſſen bedacht war, nicht zurüdhalten. Vielmehr wurde 
der Wiener Tag infolge des Beſchluſſes der Parteien auf 
mehrere Tage hinaus gejchoben. 

Während diefer Verhandlungen war Wilhelm !, der andere 
bon den Herzögen von Sachſen, an welchen die Schweiter des 
Königs Ladislaus verheirathet war, ein junger Yürjt von be- 
deutendem Muth und mächtiger Statur, der in der Kriegskunſt 
trefflich erfahren war und unter den Fürjten Deutjchlandg einen 
glänzenden Namen führte, nachdem er vernommen hatte, daß 
jeiner Gattin Bruder in feine Herrichaften entlafjen worden, 
in dem Wunſche ihn zu jehen, mit glänzenden Gefolge, wie denn 
die Sachſen ji ſchmucker Kleidung und ſchön gemalter Waffen 
bedienen, nad) Wien gefommen. Da aber am Tage vorher, 
ehe diejer einritt, Yadislaus, ohne von defjen Ankunft Kenntniß 
zu haben, in ein Dorf gereijt war, jo glaubte man, er hätte 
jih deshalb fortbegeben, um nicht dem anfommenden Herzog 
entgegen gehen zu müfjen. Wilhelm nun begab ſich, da er den 
König in Wien nicht antraf, als ob er gereizt wäre über die 
Zurüdjegung, jofort zum Kaiſer?, jo daß es den Anjchein ge- 
wann, er wolle, indem er den Kaiſer eher bejuchte als den 
König, Gleiches mit Gleihem vergelten. Diejer legte in Neu: 
jtadt, wo die Ritterſpiele fi fait Tag um Tag in edlem 
Wettjtreit zum Ruhme der Kaiferin wiederholten, zahlreiche 
Proben jeiner Tapferkeit ab. Er wurde unter den Fürften jo 
gut, wie unter denen geringeren Standes entweder al3 der 
erite oder als [zweiter] nad) Markgraf Albrecht erfunden; allen, 
welden die Waffen trugen, war er an Kraft und Gewandtheit 
überlegen und er ſchien fi) einen berühmten Namen gemacht 


1) Wilhelm III „‚der Tapfere‘‘; feine Gemahlin, die Tochter König Ulbre 
hieß Anna. 

2) Der Kaiſer bejtätigt ihm art 20. Dezember 1452 in Neuftabr « 
bez. des Aderbaues in feinen Landen. Ehmel, Reg. Frid. Nr. 
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zu haben, wenn ihm dann nicht nad) der Rüdfehr nah Wien 
einer von den Böhmen einen Schimpf angehängt hätte. Wie 
das gefommen, will ich kurz erzählen, damit auch Ausländer 
de3 deutjchen Adel3 Brauch, in wie weit er zu loben iſt, fennen 
fernen können. 

E3 giebt in Wejtfalen eine berühmte und mächtige Stadt 
mit Namen Soejt!, die zum Gebiet der Kölner Kirche gehört. 
Dadurd) daß fie von der Kirche abgefallen war und umter 
dem Schuße des Herzogs von Cleve? ſich gewifle Freiheiten 
angemaßt Hatte, jchädigte fie den Biſchof Dietrih, welcher Die 
Rechte der Kirche vertrat, jehr empfindlih. Diejer rief, als er 
jih von jeinen Unterthanen bedrängt ſah, Wilhelm, von dem Die 
Rede ift, zu Hülfe Er nun bradjte, um dem Vater, der ſich 
um ihn wohl verdient gemacht, Hülfe zu leijten, Soldaten aus 
Böhmen auf und rüdte gegen Soeſt. Obgleich er die Stadt 
fange belagert hatte?, fonnte er die überaus tapfere Bürger: 
ſchaft doc nicht überwältigen, vermochte aber, in die Heimath 
zurüdgefehrt, den Soldaten auch nicht den vollen Sold zu zahlen. 
Unter anderen, die allzu ſtürmiſch ihr Geld verlangten, trat 
auch der Gemahl der Schweiter Georgicod, des Gubernators 
von Böhmen auf.* Diefer reift, nachdem er fich lange Zeit mit 
Worten hingehalten und ſchließlich vollſtändig unberüdjichtigt 
jah, jowie er erfahren, daß Wilhelm in Wien und der ganze 
Adel Deutichlands dajelbit zufammengefommen jei, perjönlich dort 





1) ©. oben &. 150, Anm. 2. — 2) Herzog Adolfs von Cleve ca. 1444. 

3) Die Belagerung dauerte vom 1.—21. Juli 1447, 

4) Offenbar ſpielt hiermit Aeneas auf den Handel zwiſchen Herzog Wilbelm 
und Jon Ezalta von Stainperg auf Rabenftein an, ber fi durch mehrere Jahre 
binzieht und erft 1459 beigelegt zu jein ſcheint. Nach Palacky, Urk. Beiträge Font. 
Rer. Austr. II, ®d. 20, ©. 77 u. ©. 93 waren aber die Schmähfchriften wegen ber 
Schulden Herzog Wilhelms in Prag verbreitet. Aus dem Bruchſtück eines Berichtes 
über einen Egerer Tag vom April 1459 (S. Bahmann, Urkund. u. Uctenftüde zur 
Defterr. ®eih., Font. Ber. Austr. II, Bd. 42, ©. 273) geht hervor, daß bie Be 
ihimpfung die Mutter Wilhelms (Katharina, aus dem Haufe Braunfdhweig-Lüineburg) 
betroffen Hatte. 
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hin. Als er den Gläubiger trifft, verlangt er jeheinbar ganz 
beiläufig aufs neue den ihm jchuldigen Sold. Abgewiejen, be— 
giebt er fi zu einem Maler, läßt ſich eine ganze Anzahl 
Bilderbogen, denjelben Gegenjtand darjtellend, anfertigen und 
diefelben an den bejuchteren Bunkten der Stadt ankleben. Das 
Bild auf den Bogen jtellte folgendes dar: Bon einem hohen 
Balken herab hing, mit einem Fuße angebunden, ein Ritters— 
mann; Daneben jaß ein jchön geftaltetes Weib, welches den 
hängenden Mann traurig anfah. Ein Stüd Papier, welches 
aus dem Munde des aufgehängten Mannes in der Richtung 
auf die Fran zu lief, enthielt, in deutfcher Sprache gejchrieben, 
folgende Worte: „Ich bin Wilhelm, Herzog von Sadjen, der 
ih zur Strafe für meinen Wortbrud bier hänge; hilf deinem 
Geliebten, Margarethe!, Hilf ihm; mein ſüßer Troft, hilf mir, 
daß ich nicht umkomme!” So etwas nahm ſich ein unbedeutender 
Mann gegen einen bedeutenden Herzog ungeftraft heraus, ein 
Umftand, welcher den Auf eines jo angefehenen Fürjten be- 
denklich jchädigte. Andere mögen darüber urtheilen, ob es ein 
wißiger Streich geweſen ift; uns ift es als eine unmürdige und 
rohe Sitte erſchienen. 

Als num Albrecht beſchloſſen Hatte, zu dem Kaiſer ſich zu be— 
geben, folgten ihm auch Aeneas und Ulrich Riederer. Zuvor jedoch 
juchten fie die Böhmen auf, unter denen Alſchius von Stern» 
berg? der erjte war, und jchlugen ihnen zwei Punkte vor: 
Erftend, daß fie nicht eher von Wien fortgingen, als bis die 
Fürſten aus Neuftadt zurückkehren wirden, zweitens, daß fie 
ſich dem Kaifer, jomweit es die Billigfeit zuließe, geneigt zeigen 
möchten. Beide Punkte wurden von ihnen zugejagt, aber 
feiner von beiden gehalten. Denn da die Fürften lange beim 


1) Wilhelms Gemahlin hieß Anna. ©. oben S. 231, Bergl. ferner bie vor«- 
ftehende Anmerkung. 

2) Ules Holidy von Sternberg. Bergl. über die folgenden Verhandlungen mit 
ben Böhmen Palady 4, 1. ©. 319 ff. 
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Kaijer blieben, befamen die Böhmen es fatt und reiften nad 
Haufe. Aeneas aber hatte fie noch gefragt, warum fie den 
Cardinal von St. Beter! nicht zugelafjen Hätten, warum fie 
ihren König auf Verträge verpflichtet hätten, die wider die 
Religion wären? Dieje Fragen brachte er jedoch nicht vor allen 
vor, jondern nur vor denen, die noch als Rechtgläubige er- 
jheinen wollten. Ihm erwiderte Alſchius: „Den Cardinal 
haben wir deswegen nicht zugelafjen, weil es uns ohne Befehl 
der Reichsſtände durchaus nicht erlaubt war, mit ihm zu unter: 
handeln; auch fonnten im damaligen Zeitpunkt, jo lange mir 
noch feinen König hatten, die kirchlichen Fragen zu feinem 
guten Ende geführt werden. Denn Alles, was wir auch hätten 
vereinbaren wollen, wäre ohne den König hinfällig gewejen. Jetzt, 
wenn der König dad Wort ergreift, werden Alle den Finger 
auf den Mund legen und Niemand wird fein, der jeinem Willen 
Widerjtand entgegen zu jeben vermöchte. Auch brauchen die 
Verträge, die wir kürzlich gefchloffen Haben, nicht ängſtlich 
beobadjtet zu werden; wir haben geringere Angebote machen 
wollen, um nicht allzu jchwere Laſten uns aufladen zu müfjen. 
Sobald der König im Neiche jein wird, wird mit Leichtigkeit 
Alles neugeftaltet werden.“ Aeneas bemerkte darauf: „Ihr im 
Böhmen jeid getheilt, auf der einen Seite ſtehen die Katholiken, 
auf der anderen die Ketzer. Ihr verlaßt euch auf den König, 
jene auf die Compactaten. Sigismund und Albrecht, bedeutenden 
Königen, haben die Compactaten die Hände gebunden; wie follte 
e3 nicht bei dieſem Knaben gejchehen, den ihr verpflichtet Habt, 
daß er feinen anderen als Erzbiſchof in das Königreich auf- 
nimmt, wenn Rokycana nicht bejtätigt werden kann? Sit das 
etwa nicht Ketzerei und der chriftlichen Religion zumider, ohne 
Biihof leben zu wollen?“ Hierauf erwiderte Alſchius: „Es 
darf unfer König mit Uebergehung Rokycanas feinen anderen 


1) Nicolaus von Cuſa. ©. oben ©. 238. 
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als Erzbiſchof in das Königreich fommen lafjen, es müßte denn 
fein, daß Seine Majejtät es anders für gut findet. Sowie 
fie aber eingejehen bat, daß für Nofycana fein Raum jein 
fann, dann wird fie zu der Anficht kommen, daß ein anderer 
aufgenommen werden muß.“ „Ja wohl fie wird zu der An- 
ficht fommen,“ fiel da Aeneas ein, „wenn das die Anficht der 
Freiherrn des Neiches ift! Rokycana aber ijt bei dem Wolfe 
jo ſehr beliebt, daß er nicht ausgeſchloſſen werden Kann.“ 
Nachdem noch von beiden Seiten viel hin und her geredet 
worden war, jchied man damit auseinander, daß Alſchius ver- 
fiherte, die Verhandlungen mit den Dejterreichern ſeien von 
ihm zu einem guten und lobenswerthen Ende geführt. Aeneas 
aber, ob er e3 gleich billigen mußte, daß der König den 
Böhmen volljtändig nachgegeben hatte, meinte doch, daß die 
Verträge, welche bezüglich der Religion geſchloſſen waren, nicht 
des Verdachtes der betrügeriichen Abficht entbehrten. 

AS Markgraf Albrecht zum Kaifer gefommen war und 
die Mehrzahl der Fürjten mitgebracht Hatte, verlangte er du 
feinem jchon lange gegen die Nürnberger anhängig gemachten 
Prozejje! ein Urtheil; und zwar jprad er den Wunjd aus, 
daß jein Handel der Irrung mit den Dejterreichern vorgehe, 
weil er meinte, daß der Kaiſer, da er jeiner bedürfte, ihm 
geneigter jein würde. Der Kaiſer hingegen, von der Anficht aus- 
gehend, Albrecht möchte nad) Fällung des Urtheild, wenn er ge- 
wonnen hätte, übermüthig werden, wenn er aber unterlegen wäre, 
grollen und daher nicht ehrlichen Sinnes die Unterhandlung mit 
den Dejterreichern führen, verjuchte das Urtheil Hinaus zu 
ihieben. Nachdem man aber viel hin und her geredet hatte, 
erflärte Albrecht: „Wozu, Kaifer, hältſt du mich jo lange Zeit 
nutzlos hin? Dreizehn Fürſten befinden ſich in deiner Gegen- 
wart; willit du warten, bis ſie abtreten werden, um dann mit 
2) Wergl. Hierzu Bayer, ©. 197 ff. 


| wie e3 feine Art war, in verjöhnlichen Ausdrüden und ver: 
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deinen Räthen über mich zu urtheilen? Wolle Dir derartiges 
nicht einreden. Ich bin ein Fürft und aus fürftlihem Geblüt, 
dein Marjchall oder Kammermeiſter joll mid; ganz gewiß nicht 
aburtheilen!“ Dieje Aeußerung, wenn fie auch übermüthig er- 
jhien und der Unbejonnenheit nicht entbehrend, wurde gleich- 
wohl nicht tadelnd zurückgewieſen, denn der Kaiſer antwortete, 





ſchob die Sache auf den nächſten Tag. Darauf berief er die 


Geſandten der Fürjten, ließ den Cardinallegaten zu ſich be- 
jcheiden und warf die Frage auf, was wohl in einem jo 
jhwierigen Handel zu thun ſei, da Albrecht jeine Streit: 
ſache ausjhhließlih in die Hände der Fürjten lege, die Nürn— 
berger aber die Forderung jtellten, daß auch Vertreter der 
unteren Stände im Gerichte fiten follten. In der Bejorgnik 
nun, e8 möchte etwas gegen ihn entichieden werden, fuhr 
Albrecht, nachdem er feine Anhänger aufgeboten, wie ein Ra— 
jender in hellem Zorn ungeftüm im Rathe auf den Kaiſer 
108 und bejchwerte ſich darüber, daß über feine Sache unter 
Unebenbürtigen verhandelt werde. Und al3 ihm geantwortet 
wurde, der Kaifer fie zur Zeit gar nicht zu Gerichte, jondern 
hole fich bei den Verhandlungen Rath — umd den dürfe er 
von Sedermann annehmen — rief er die anmwejenden geift- 
lichen und weltlihen Fürjten zu ſich, zog fi) in ein Nebenzimmer 
zurüd und bat fie, ihm Rath zu ertheilen. Da aber hier der 
Cardinal in gutem Glauben Aeußerungen that, welche ihm nicht 
gefielen, wurde er von ihm hart angefahren und aud) der 
Biſchof von Siena und der von Eichftädt gingen nicht ohne 
Tadel aus, weil fie beide Vorfchläge zum Frieden machten. 
Der Markgraf war nämlich gänzlich von Sinnen und vermochte 
feine Zunge nicht zu zügeln; ſoweit verftieg er fich in feiner 
wahnfinnigen Erregung, daß er es öffentlih ausſprach, er 
ſcheere fi” weder um den Kaiſer no um den römijchen 
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Biſchof, und nur mit Mühe ließ er fi von Thätlichkeiten zurück— 
halten, wenn einer feiner Anficht entgegentrat. Es iſt das ein 
ganz allgemeiner Fehler der Fürſten; unter Leuten in nie= 
derer Stellung aufgewachſen, die Alles zu loben pflegen, was 
von ihnen gejagt wird, gerathen fie in tolle Wuth, fobald fie, 
wenn fie unter Fremde und ihnen Ebenbürtige kommen, ſich zu— 
rechtgewiejen jehen. Denn als ob fie Götter wären, meinen 
fie, daß ihnen von den Menjchen die devotefte Verehrung ge— 
ſchuldet werde. Nachdem die übrigen Fürften gemerkt, daß die 
Biſchöfe ihren Wiſcher befommen, fagten fie: „Warum bift du 
traurig Markgraf? Mäßige dich in deinen Klagen! Wir werden 
alle zum Kaifer gehen und ihn bitten, daß er deine Sache durch 
die Fürſten zum Abſchluß bringt und dich wie einen Fürften 
behandelt. Unjere Bitten werden nicht vergebens fein. Faſſe 
Muth und gehe mit und!“ Darauf hin wurde Albrecht 
ruhiger. Man ging zum Raifer. Nach Anhörung des Geſuchs 
wurde folgende Antwort ertheilt: 

„Es ſteht Markgraf Albrecht beim Kaifer in Anſehen und 
er iſt jtet3 ein hoch berühmter Fürſt gewejen; Niemand leugnet 
dad. Der Umſtand allein fommt in Frage, ob der Rechts— 
handel, den er mit den Niürnbergern hat, ausſchließlich Fürften 
für den Gerichtshof verlangt? Wie dem jedod fein mag, am 
morgigen Tage wird der Kaiſer zu Gericht figen, ſich Die 
Fürſten zu feinen Beifigern berufen und gnädig anhören, was 
der Markgraf, wad die Nitrnberger jagen wollen.“ Des 
Kaijers Worte fanden Beifall bei dem Markgrafen und es 
wurde für den folgenden Tag der Gerichtöhof in Bereitichaft 
gejeßt, zu welchem auch der Cardinal von Sanct Peter ent- 
boten ward. Als er den kaiſerlichen Situngsjaal betreten und 
mit angejehen hatte, was hier vor fich ging, erflärte er, er 
fünne nicht in einem Gerichtshofe al3 Beiſitzer fungiren, in 
weichen der Markgraf durch fein ränkevolles Verfahren, nach— 
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dem ein Einverjtändniß unter den Fürſten zu Wege gebradit, 
Alles durchſetzen könne, was feinen Wünſchen entipräche, ſelbſt 
gegen den Willen des Kaiſers. Der Cardinal war nämlich 
durch eine jeltene Gelehrfamfeit erleuchtet, und zähe am Rechten 
fejthaltend, vermochte ihn weder Furcht noch Zuneigung jemals 
vom rechten Pfade abzulenken. Deshalb aber mußte er auch 
entjeglihe Anfeindungen unter feiner Nation über ſich ergehen 
fafjen, weil er der Mehrzahl allzu gerecht erichien. 

Die Stelle fordert nun, weil denn einmal die Rede auf 
den Brozeß des Markgrafen und der Nürnberger gekommen 
ift, dazu auf, näher auf den Urſprung diejes Streites einzu- 
gehen?; auf diefe Weife nämlich wird er dem Lejer bekannter 
werden. Nürnberg, das wir als Berg der Norifer deuten 
fünnen, ift eine berühmte, bedeutende Stadt, zwiſchen Baiern 
und Franfen an einem Fluſſe gelegen, welchen die Einwohner 
Pegnitz nennen; diefer ftrömt von den Bergen Böhmens herab. 
Die Stadt ift ftarf bevölfert, hat Heilige und profane Bauten, 
die in majeftätifcher Pracht emporjtreben. Durch ftarfe Mauern, 
tiefe Gräben, zahlreihe und hohe Thürme ift fie vortrefflid 
befejtigt; aber fie liegt auf unfruchtbarem und fandigem Boden. 
Aus diefem Grunde zählen die Bürger meiftentheild auch zu 
den Handwerkern und Kaufleuten, die, mit Flandern und 
Venedig Handel treibend, das gefammte Deutichland mit Waaren 
verforgen. Wie denn das Spridwort heißt: „Ohne Nürnberger 
feine Mefjen.“ Da fich infolge deffen der Reichthum vergrößert 
hat, Haben die Bürger, welche außerhalb der Stadtmauern 
nicht3 befaßen, allmälig Ländereien, Wiejen, Wälder und Dörfer 
aufgefauft, Landſitze gebaut, Fifchteiche gegraben, Wildparfe 
angelegt, und ein Leben in der Weiſe des Adels zu führen 


I) Vergl. die Abhandlung von Fr. v. Weech in den Ehroniten der deutſchen 
Städte, Nürnberg, Bd. II, ©. 355 ff., und Riedel, der Krieg bes Markgrafen U. 9. 
mit der Stadt Nürnberg in der Beitichrift f. Preuß. Geſch. IV, 527 ff. S. auch Ein- 
leitung ©. LVII. 
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begonnen und jo den Neid der Nachbarn erregt. Denn die 
Bürger zählen bei den Deutjchen, mögen fie auch noch jo reich 
und von alter Herkunft fein, zu dem Bolfe. 

Das gefammte Gebiet aber, das Nürnberg rings umgiebt, 
gehört den Markgrafen von Brandenburg, die Burggrafen 
von Nürnberg find. Dieſer Theil der erblihen Befigungen 
war nun bei der Theilung’, die unter den Brüdern vors 
genommen war, dem Markgrafen Albrecht zugefallen. Da 
aber jeine Unterthanen öfters über die Nürnberger als über: 
müthige Gefellen Klage führten und es offen ausſprachen, jene 
maßten fich feine Rechte an, und fich die Beſchwerden von 
beiden Seiten, bald bei diejfer, bald bei jener Veranlaſſung 
häuften, wie das unter Nachbarn zu geichehen pflegt, fing 
Albrecht an die Stadt, die Stadt Albrecht zu haſſen. Albrecht 
behauptete, die Nürnberger hätten ſich die Gerichtsbarkeit über 
ein Dorf?, die ihm gehöre, mit Gewalt angeeignet. Jene be- 
jchwerten fi) darüber, daß Albrecht den Verträgen zumider 
den Zoll erhöht Habe und daß fie dadurch jchwer gejchädigt 
würden. Mittlerweile verkauft ein benachbarter Adeliger, ein 
Gewiſſer von Adodh?, da ihm die Uebermacht des Markgrafen 
bedenklich erjchien, feine Burgen an die Nürnberger. Das ift 
Albrecht jehr ärgerlich; er erklärt den Verkauf für ungültig, 
weil die Burgen Lehen von ihm feien und ſchimpft deswegen 
auf die Nürnberger. Bene verfichern, nicht3 Unrechtes ge— 
than zu haben und fchlagen den Weg Rechtens beim Kaiſer 
vor. Albrecht erflärt den Krieg‘. Die Nürnberger, die Alles 
andere eher verjuchen wollen, als das Waffenglüd, flehen des 


1) Auf der Blaffenburg 1437 Juni 7 zwiſchen ben Brüdern Johann, Trieb» 
ri II und Albredt. 

2) Goftenhof genannt, füdweitlih von NUrnberg, das im Jahre 1342 von den 
Burggrafen an die Waldftromer zu Nürnberg mit Vorbehalt der Lehenihaft verkauft 
war. — 3) &8 ift der Edle Eonrad von Heideck. Bergl. Riedel a. a. D. ©. 533ff. 

# Am 29. Juni 1449, 
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Kaiſers Hülfe an. Der Kaiſer befiehlt, daß beide Parteien 
dom Kriege abfafjen follen, verfündet, daß er Recht fprechen 
wolle, und verbietet den Weg gemaltthätigen Einjchreitens!. 
Aber des Kaiferd Vorſchrift nüßte nicht. Die Nürnberger be- 
haupten, daß der Markgraf, der Markgraf, daß die Nürnberger 
den Befehl des Kaiſers verlebt hätten. Beide Parteien rüften, 
indem fie ihre Freunde zu den Waffen rufen. Die Fürften 
ftehen auf Seiten Albrecht, die Städte folgen den Fahnen 
der Nürnberger; der größere Theil Deutichlands wird in Diefen 
Krieg? verwidelt. Der Kaifer ließ die Parteien zur Strafe 
für ihr Verbrechen, weil fie feinen Befehlen nicht hatten ge 
horchen wollen, beinahe bis zur völligen Vernichtung ruhig 
Krieg führen. Neun erbitterte und blutige Treffen? wurden 
in diefem Kriege gejchlagen, in welchen der Markgraf ſtets 
eind audgenommen, Sieger blieb. Zahlreiche Proben jeines 
Heldenmuthe8 Tegte er in denjelben ab und man kann in 
Zweifel jein, ob man feine Tapferkeit oder jeine Schlaubeit 
mehr bewundern jol. Eine Heldenthat von ihm, die er uns 
jelbjt ihrem WBerlaufe nad) erzählt hat, als wir von Neuſtadt 
zujammen nad Wien ritten®, kann ich an diefer Stelle micht 
unerwähnt lafjen. Diejelbe jpielte fich folgendermaßen ab: 
Die Nürnberger waren gerade zum Kriege wohlgerüftet® 
— fie hatten 6000 Fußgänger und 800 Reiter unter den 
Waffen —, und beeilten fih, mit dieſen in das Land dei 
Markgrafen einzufallen, da fie wußten, daß ihm ein Heer von 


1) Durch Schreiben vom 25. April und 18. Juni 1449, 

2) Vergl. darüber Stäbtehron. II, 355. 

3 S. Riedel, Zur Beurtheilung des Aeneas Silvius als Geihichtichreiber 
nach feinen Berichten über den Markgrafen Albredt von Brandenburg. Monatäte 
richte ber Berl. Alad. 1867. ©. 568, 

*) Wahrfcheinlich gegen Ende des Jahres 1452 während ber yriedensperband- 
lungen mit den Deſterreichern. 

5) Es bezieht ſich dieſe Gefchichte auf den für die Ruürnberger verbängniswoller 
Ueberfall von 1449 November 12 auf dem Rückwege bon einem Keriegzzug nad Ban- 
genzenn bei Fürtd. S. Riedel, Monatsberichte ©. 556. 
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gleicher Stärke nicht zur Verfügung ftand. Er aber, fowie er 
der Feinde Ankunft erfuhr, rüdte ihnen, mit Weg und Steg 
und den Schwierigkeiten wohl vertraut, mit 600 Reitern und 
200 Fußjoldaten entgegen. Mitten durch meitausgedehnte 
Felder floß ein Fluß, der für Reiter an allen Stellen, für 
Fußvolk nur an einem Punkte paſſirbar war, und gerade hier 
befand ji) ein für einen Hinterhalt günſtiges Gebüſch. Hier 
jtellt Albrecht feine Fußſoldaten auf und giebt ihnen den 
Befehl, den Reitern der Feinde den Uebergang zu gejtatten, das 
Fußvolk aber in Verwirrung zu bringen und aufzuhalten. Er 
jelbjt hält mit feinen auserlefenen Reitern in einem nahe ge= 
legenen Walde. Sobald nun die Nürnberger an den Fluß 
fommen, bewirken die, welche zu Pferde figen, mit Leichtigkeit 
den Uebergang, die FZußjoldaten aber, die bald nachfolgen und 
nad) einer Furth juchen, kommen, nachdem fie dad Wafler an 
allen Stellen jehr tief gefunden, an den Ort des Hinterhalts, 
müjjen jedod) von hier nad) ftarfen Verlujten nothgedrungen 
wieder abziehen. Sowie nun Albrecht die Feinde erblidte, die 
in gejchlofjenem Zuge und zum Anfall fertig, vorrüdten, jedoch 
ohne von dem, was mit den Fußſoldaten ſich ereignet hatte, etwas 
zu wifjen, bricht er aus dem Walde hervor, führt feine gefammte 
Reiterei heraus und bietet die Schladht an. ALS das die Nürn- 
berger jehen, machen fie einen Augenblid halt, aus Furcht, es 
möchte eine größere Zahl von Feinden auf fie losftürzen. Auch 
Albrecht mit den Seinen hält und jchaut mit aller Aufmerk- 
jamfeit danach aus, was die Feinde thun werden. Und es 
dauert denn auch nicht lange, jo jprengen drei auserlejene Reiter 
mit eingelegten Lanzen in vollem Lauf aus der Schlachtreihe 
der Nürnberger als Herausforderer gegen die Feinde vor. Da 
jagt der Markgraf, durch feine Rüftung, über die er jedoch, 
damit er nicht erfannt werden fünne, eine Bauernkleidung an— 
gezogen hatte, am ganzen Körper gejchüßt, nachdem er die Be— 
Geſchichtſchr. d. deutich. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bd. 2. THl. 16 
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fehle, an welche ſich die Uebrigen halten jollten, gegeben, mit 
zwei Genofjen, muthvoll die Lanze in die Rechte nehmend, 
gegen die Herausforderer an und wirft den Reiter, der ge 
rade auf ihn einfommt, beim erjten Stoß zu Boden; feine 
Gefährten fallen zugleich mit den Feinden. Der Marl: 
graf allein bleibt im Sattel und da feine Lanze noch nicht ge= 
brochen iſt, fprengt er auf den Haufen der Nürnberger, wie 
ein unerfchrodener Leu in eine Schafherde, mit aller Wucht ein, 
wirft einen nad) dem anderen vom Wferde, bahnt fich einen 
Weg durch den dichteften Haufen und hier mit dem Schwerte 
arbeitend, haut er jeden, der ihm vor die Klinge fommt, nieder; 
dann giebt er feinem Pferde die Sporen und in fräftigem 
Anfturm den gefchlofjenen Haufen durchbrechend, indem er bald 
nach vecht3 bald nad) links kämpft, ſchlägt er fih bis zur 
Sahne durch. Als er fie fieht, jchreit er mit lauter Stimme: 
„Wir haben gefiegt!” und mit beiden Händen den Schaft er 
greifend, fucht er fie an fich zu ziehen. Da aber bliten Hundert 
Schwerter über feinem Haupte, alle fahren auf ihn allein Los, 
ftoßen und jchlagen ihn umd des Heered gejammte Stärke 
müht ſich ab, ihm den Todesftoß zu geben. Jedoch da einer 
den anderen wegdrängte, konnte der Mann nicht zu Tode ge 
troffen werden, wurde aber dafür durch muchtige Hiebe ver- 
hauen. Und da feine Arme erlahmten und feine Waffen zum 
größten Theil zerbrodhen waren, beugte er fi mit Schultern 
und Bruft ganz über den Schaft her und fahte ihn feit, um 
das Banner der Feinde an fich zu reißen oder wenigſtens im 
Kampfe um das Banner der Feinde zu fterben. Und er ward 
in feinem Verlangen nicht getäufcht; denn während er allein 
gegen eine ganze Anzahl fiht und eben jo wenig tödtlid 
verwundet, wie vom Pferde herabgeftoßen werden kann, jtürzen 
jeine Reiter, welche die Scene mit angefehen und die furdhtbare 
Gefahr für ihren Heerführer erkannten, alle in einem Anlauf 
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auf die Feinde los. Jene lafjen den Markgrafen, den fie gar 
nicht erkannt haben, mit nur wenigen Leuten zurüd und nehmen 
friſchen Muthes dad Treffen an. Es fallen hier von beiden 
Seiten ziemlich viele, doch die Nürnberger unterliegen, fliehen, 
werden aber niedergehauen und gefangen; nur wenige kehren 
nah Haufe zurüd. Als man, nahdem der Sieg gewonnen, 
den Markgrafen jucht, findet man ihn bei dem Yeldzeichen der 
Feinde, die Fahne feit umflammert haltend und, von den Hieben 
betäubt, nicht im Stande zu jprechen. Doch giebt er fi) durch 
Hände: und Kopfbewegungen zu erfennen. Das Blut floß ihm 
in Strömen aus den Najenlöchern, Ohren und Mund, am ganzen 
Körper war er blau, Rippen waren ihm gebrochen, die 
Schulterblätter zerjchmettert, der Kopf ihm, wie von einem ge— 
waltigen Donnerjchlag, betäubt. Aber feine Lebensgeifter waren 
noch ungeſchwächt und feine Seele freute fi, da die Feinde 
bejiegt waren. Als man ihn bat, vom Pferde auf einen 
Wagen zu jteigen, weil er darauf fanfter nad) Hauje gebracht 
werden fünne, gab er es nicht zu, weil er es für jchimpflich 
hielt, daß ein gewaltiger Heerführer auf einem Wagen ge— 
fahren würde. In voller Rüftung zu Pferd kam er zu jeiner 
Frau, bei der er eine Reihe von Tagen zu Bett liegen mußte; 
jchließlid) wurde er doch wieder gejund. 

Als in eben diefem Kriege gegen die Nürnberger zu einer 
anderen Zeit die Augsburger und Ulmer ihm in gejchloffenen 
Heerhaufen entgegenzogen, rannte er dem Führer derjelben, der 
zum Angriff vor der Scladtlinie ritt, Die Lanze durd den 
Mund, warf ihn vom Pferde und führte ihn als Gefangenen 
mit fort. 

Nachdem er eine Stadt!, die mit einer hohen Mauer und 
Gräben umgeben war, und in welcher die Nürnberger eine 


1) Es ift der Flecken Gräfenberg. ©. Riedel, Berliner Monatäberichte 1867. 
©. 553. Die Einnahme desjelben erfolgte in der Naht vom 5. auf den 6. Juli 1449. 
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nicht unbedeutende Bejaßung hatten, einige Tage belagert hatte, 
unternahm er von vier Seiten aus einen Sturm, behielt ſich 
jedod; den Punkt der Stadt vor, an welchem die Mauer am 
höchſten und da3 Waller am tiefiten war, damit es nicht den 
Anfchein gewinne, als weile er den Fürften, die für ihm zu 
den Waffen gegriffen hatten, die jchwierigeren Aufgaben im 
Kampfe zu. AS auf das gegebene Zeichen der Kampf an 
allen Eden aufs Fräftigite begann und Sturmleitern angelegt 
wurden, erjtieg er von allen zuerjt die Mauer und im bie 
Stadt hinabjpringend, fodht er mit den Seinen jo lange gegen 
die Städter und die Miethsfoldaten, die in der Stadt waren, 
bis die übrigen Fürften die Mauer im Beſitz hatten. 

Konnte gleich Albrecht unter ſolchen Umjtänden, da er ſich 
den größten Gefahren ohne Noth ausjeßte, zu wenig vorfichtig 
erjcheinen, jo wurde doch jein Name in Deutjchland und Frank 
reich berühmt, und feine Tapferkeit war bei den Feinden jo ſehr 
gefürchtet, daß man ficher meinte, niemals den Heerhaufen bejiegen 
zu können, von welchem man wußte, daß Albrecht darin ſei 
Und mir ift es nicht zweifelhaft, daß mit der Zeit, wenn erft 
feine Thaten ſchriftlich aufgezeichnet und der Nachwelt über: 
liefert jein werden !, Albreht3 Ruhm unter den berühmteften 
und größten Männern bei allen Nationen im belliten Glanze 
jtrahlen wird. 

Die Paläfte der Nürnberger, deren Ddieje nach Art der 
Slorentiner zahlreiche auf dem Lande bejaßen, und alle Dörfer 
jtedte er in Brand, er eroberte ihre Burgen und aufs jtärfite 
befeftigten Schlöffer und ließ ihnen gar nicht außerhalb der 
Mauern der Stadt. Aber auch er kam nicht ohne Schaden 
davon, denn die Nürnberger ihrerjeit fielen über jein Gebiet 


1) Aeneas hatte Albrecht Achilles bereits 1450 in feinem Fleinen Werle „‚über 
berüämte Zeitgenoſſen““ einen Pla angewiefen. Bergl. Voigt, Die Briefe dei 
Aeneas Silvius, im Defterreih, Archiv 16, ©. 398 (Nr. 185). 
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her und vernichteten durch Feuer, was ihnen in den Weg kam. 
Und fo gewaltig verminderten ſich die Einkünfte der Kirchen 
und der Adligen, daß die ansbachſchen Präbenden, die jährlich) 
80 Goldgulden abzumwerfen pflegten, auf 25 herabfanten und 
den Adligen im Allgemeinen nur ein Drittel des jährlichen 
Binfes blieb. 

Beklagenswerth waren die Zuftände in Deutjchland, nirgends 
der Neijende fiher. Ein Feuerbrand derjelben Art fuchte 
Schwaben, Franken und Baiern heim, indem hier die Fürſten 
Beutezüge unternahmen, dort die Städte die Felder mit Feuer 
und Schwert verwüſteten. Auch die Bilchöfe von Bamberg !, 
Augsburg? und Eichjtädt * unterftüßten die Sache des Mark— 
grafen. Der Würzburger Kirchenobere* hatte ji allein von 
allen Fürjten Deutjchlands der Partei der Städte angeſchloſſen; 
tapferen und unerjchrodenen Muthes jhüßte er jein Land und 
befehdete die Nachbarn, welde zu dem Markgrafen hielten. 
Was joll man dazu jagen? Für gewöhnlich zweifeln wir, ob 
e3 den Bijchöfen erlaubt jei, Krieg zu führen und an blutigen 
Kämpfen Theil zu nehmen, auch wenn der Kaiſer dazu Befehl 
gegeben. Wir aber haben zu unſerer Zeit Bijchöfe die Waffen 
führen jehen, troßdem es der Kaiſer verboten. Manche freilich 
haben gemeint, es fei für jene eine Nothwendigfeit gewejen 
zu kämpfen, und dieje ihrerſeits brachten das als Entſchuldi— 
gung vor, wenn fie nit am Kriege Theil genommen 
hätten, würden fie ihr Land den Raubzügen beider Parteien 
ausgejeßt Haben. Ob das wahr ift und ob es genügt zur 
Beruhigung ihres Gewifjens, mögen fie jelbjt jehen. 

Nachdem Friedrich inne geworden, daß die Parteien beider: 
jeit8 durch eigne Schuld ftarf mitgenommen und fehr erichöpft 


!) Anton von Rotenhan. — 2) Peter von Schauenburg. — 9) Johann. 
9 Gottfried Schenk von Limpurg; doch war er nicht der einzige unter ben 
Fuürſten, welcher die Städte begünitigte. 
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jeien, jchidte er den Biſchof Silvefter von EChiemjee, Johann 
Neiperg und Ulrich NRiederer als Gejandte?, die Frieden jtiften 
follten. Silvejter war ein bochbetagter Vater, ehrfurchtgebie- 
tend ebenjo durch Klugheit wie Gelehrjamkeit, ein Wächter über 
Recht und Billigkeit. Aber fein Geiſt war jtärfer als jeim 
Körper. Das Podagra war nämlich faſt zu jeder Zeit fein 
Begleiter. Sowie Albrecht dieſen gejehen hatte, ohne nod 
den Grund feiner Ankunft zu fennen, rief er aus: „Du fommit 
zur rechten Zeit, Water, beiderfeitig find wir durch den Krieg 
erichöpft und es find und weder Streitkräfte noch Subſiſtenz— 
mittel übrig geblieben; das junge Kriegsvolk iſt durch das 
Schwert umgefommen, die Saaten hat das euer verzehrt, 
das ganze Geld ijt flöten gegangen. Leicht wirft Du zwiſchen denen 
Frieden jtiften, für die e8 feine Möglichkeit mehr giebt, Krieg 
zu führen!“ „Und doc hättet Du“, erwiderte der Biſchof 
von Chiemfee, „eine Einigung erzielen fünnen, ohne daß Deine 
Hülfsmittel erfchöpft wurden und ohne Verluſt an Menjchen- 
leben, wenn Du die Stimme des Kaifer gehört hätteft! Uber 
das iſt einmal dem Hochmuth eigen, daß er erjt mit gebro- 
chenem Naden und zerjchundenen Gliedmaßen Ruhe halten kann.“ 
In Bamberg wurde eine Richtung ? in folgendem Sinne auf: 
gejeßt. Die eindjeligkeiten und Schädigungen von beiden 
Barteien jollen aufhören. Glaubt der Markgraf, daß er an 
die Nürnberger irgend welche Anjprücde Hat, jo joll er fie 
vor Gericht in Gegenwart des Kaiſers geltend machen. Eben- 
jo follen die Nürnberger verfahren, wenn fie meinen, daß der 
Markgraf ihnen gegenüber etwas jchuldig jei. Auf die von 
beiden Seiten vorgebrachten Beſchwerden jollen beide Parteien 
Nede ftehen; dem Spruch des Kaiſers wollen fie ſich fügen. 
Die anderen Fürften und die übrigen Städte jollen den Schieds- 


1) 1450 im Mai, Vergl. Bayer ©. 196. Ausgelafien hat Aeneas den Erzbiſchof 
von Salzburg. — 2) Am 22. Juni 1450. S. Städtechron. II, 406 ff. 
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ſpruch des Pfalzgrafen Ludwig! einholen, aber ohne Uppella- 
tion. Sobald der vorläufige Frieden gejchloffen iſt, ladet der 
Kaiſer officiel den Markgrafen und die Nürnberger durd) 
Eitationsjchreiben vor fih.? Der Markgraf erklärte daraufhin, 
es exijtire eine Verordnung Carls IV.3, welche vorjchreibe, daß 
ein Fürft nur durch einen Fürſten vor Gericht zu laden jei; 
und er weigerte ſich Folge zu leiften, wenn er nicht rechtmäßig 
geladen würde. Er hatte nämlich eine ganze Anzahl fejter 
Pläße der Nürnberger im Beſitz und wünjchte, daß das gericht: 
liche Verfahren lange dauere, auf daß die Nürnberger, mürbe 
gemacht, den Frieden mit Gold erfaufen follten. Siebzehn 
Fürſten aus Oberdeutjchland und den Rheingegenden jchreiben 
dem Kaiſer, es erjcheine ihnen berechtigt, daß ſich Markgraf 
Albrecht dem Gerichtshofe nicht unterwerfe, wenn er nicht von 
einem Fürſten geladen werde. Des Kaiſers und feines Rathes 
Anfiht war freilich) eine ganz andere, indeß ſchien es mißlich, 
einer jolhen Zahl von Fürften entgegenzutreten. Wann weicht 
denn die Gerechtigkeit je einmal nicht der Gewalt? Mit Recht 
it von Strabo der Sab überliefert worden, Nachſicht jei das 
Recht der Gemwalthaber. 

Es geſchah aljo, was Albrecht wünſchte. Die Sadje wurde 
auf einige Jahre *, nicht ohne bedeutende materielle Schädigung 
der Nürnberger verjchoben, bis der Kaiſer aus Italien zurüd- 
fehrte. Und auch dann konnte zumächjt nichts anderes erörtert 


1) Diejer war aber bereit3 am 13. Auguft 1449 geftorben; es tft vielmehr deſſen 
Bruder Friedrich I ber Siegreiche. 

2) Die Abgeordneten beider Parteien kamen zuerjt 1451 im Januar zu Neuſtadt 
zufammen. Ueber die Verhandlungen ſ. Städtehron. II, 410 ff. 

3) Sollte hier nicht ein Jrrtfum des Aeneas vorliegen? Franklin, Das Reicht: 
bofgeriht im Mittelalter II, 222f. führt nur das von Tomaſchek (Die Hödhite 
Gerichtsbarkeit des deutihen Königs ıc., Wien. Siyungäber. Bd. 49, 555) im Wort: 
laut mitgetheilte WeistHum Sigismunds vom 15. März 1433 an, das anorbnet, daß 
in Saden, bei denen es fih um „‚leib ere oder die Ichen’‘ eines Fürften Handelt, 
die erſtmalige Ladung durch einen Fürſten zu erfolgen Hat. 

9 Vergl. Hierzu Bayer ©. 197, Anm. 3, 
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werden, als die Rechte der Citation. Wie nun daher der 
Streitfall wieder vor Gericht zur Verhandlung fam, bejchlof 
man vor allem eine Einigung herbeizuführen, ob vielleicht die 
Streitpunfte gütlich beigelegt werden fünnten!. Mit dieſem 
Geſchäfte wurden beauftragt die Biſchöfe Johann von Eichjtädt 
und Aeneas von Siena, ferner Johann von Lyjura, ein Rechts— 
gelehrter von jcharfem Verſtand, Walther Zebinger, zwei Mar- 
jchälle, der eine vom Reich ®, der andere der des Herzogs von 
Sachſen? und die beiden Ulrichet, ald nicht zu verachtende 
Ausleger des Rechtes. Dieje riethen den Nürnbergern, da fie 
des Markgrafen Sinn durchſchaut Hatten, Geld zu zahlen; und 
jene waren aucd nicht abgeneigt. Es konnte jedoch zu Feinem 
Abſchluß kommen, da eine geringere Geldſumme in Ausficht 
gejtellt wurde, al3 fie die Begehrlichfeit oder vielmehr die Be— 
dürftigleit des Markgrafen verlangte. So wurde aljo der 
Streit auf den Punkt geführt, daß in Gegenwart des Kaiſers 
und in Gegenwart der Fürjten die Parteien verhört werden 
jollten. Der Kaiſer nahm Platz zwijchen den Herzögen Lud— 
wig von Baiern und Albrecht von Dejterreih. Auf Ludwig 
folgte Herzog Wilhelm von Sadhjen, auf diejen Otto, der Ber: 
wandte Ludwigs, dann Markgraf Carl von Baden und hierauf 
die beiden Herzoge von Schlefien; nad) diejen kamen zwei jo- 
genannte „freie“ Grafen, die unter die Zahl der Fürjten ge- 
rechnet werden. Neben Albrecht jaßen die drei Bilchöfe, Johann 
von Eichjtädt, Aeneas von Siena und Friedrich von Regens— 
burg. Und damals zuerjt nahmen die Kirchenfürjten an der 
linfen Seite des Kaiſers Plaß, obwohl ihnen doc ein alther- 
gebradhter Brauch die rechte anmwied. Infolge dieſes Vorfalls 


1) ©. oben ©. 226. — 2?) Heinrih von Pappenheim. 
3) Dito von Bebenburg (?). 
#) Rieberer und Sonnenberg. 
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al3 zu menig feſt Hinjtellten. Hier ergriff Peter Kenorrius !, 
ein Gelehrter und für die Deutjchen beredter Mann ald Ber: 
treter des Markgrafen dad Wort: 

Mit dem Hinweije darauf, daß die Vorfahren Albrechts 
zu jeder Zeit dem römischen Reiche treu geweſen jeien, zählte 
er mannigfahe Ruhmesthaten derjelben auf, derentwegen fie, 
da fie Grafen waren, durch die Gunft der Kaiſer zu Marf- 
grafen ernannt und zur Hoheit erlaudter Fürften erhoben 
wären; dabei legte er die mit einer Goldbulle verjehene Ur- 
kunde Carls IV.? vor, welche diefe Erhebung enthielt. Hier— 
auf zog er ein kaiſerliches Geſetz an?, welches die Formel für 
Vorladungen von Fürften enthält, für den Fall, daß die Rega— 
lien oder die Ehre derjelben angegriffen werden. Die Nürn- 
berger aber hätten die Steuern und die Zölle des Markgrafen 
angetaftet. Daß diefe unter der Bezeichnung Negalien mit ins 
begriffen wären, dürfte Niemand bezweifeln. Alſo jei Albrecht 
nicht ordentlich geladen, da fein Fürft, um ihn zu laden, zu 
ihm gefommen wäre. Weiter brachte er noch ein anderes 
Geſetz vor, von dem er behauptete, daß es zu Frankfurt auf 
dem Fürftencongreß erlafjen jei, kraft defjen alle diejenigen für 
ehrlos und des Lebens und ihrer Güter für verluftig erklärt 
würden, die ohne vorher vor dem kaiſerlichen Gericht Gerechtig- 
feit gejucht zu haben, einem einzelnen Manne oder irgend einer 
Gejammtheit Fehde anfagten. In ihrer Anklagejchrift hätten Die 
Nürnberger gerade diejen Punkt betont und jomit einen An— 
griff auf die Ehre und das Leben .defjelben unternommen. 
Dem Rechte nad) aljo wäre in einem fo wichtigen Handel die 
Berufung durch einen Fürften nothwendig gewejen. Er bat 
deshalb, daß die Vorladung für null und nichtig erflärt werde; 


1) Peter Knorr, ber Hofjurift des Markgrafen. Bergl. Städtedhron. II, 359 ff. 

2) Vom 17. Mär; 1368, durch welde Burggraf Friedrich V und feine Nadı- 
fommen in den Fürftenftand erhoben wurden, Mon. Zoll. 4, 1. 

3) ©. oben ©. 47. 
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und überdied müßten die Nürnberger in die Koſten, die da— 
durch dem Markgrafen entjtanden, verurtheilt werden, weil fie 
veranlaßt hätten, daß ein Fürft duch gewöhnliche Schreiben 
entboten wäre. Danach verlangte er, daß man jeine Forde— 
rungen jenen gegenüber anhöre; daß fie der Ordnung gemäß 
geladen jeien, darüber fünne Niemand im Zweifel fein. 
Hierauf erwiderte Gregor von Heimburg, ebenjo berühmt 
durch feine Beredſamkeit, wie ausgezeichnet durch jeine Kenntniß 
des Necht3, einer von den dreien!, deren Gelehrjamfeit umd 
Geift, als die Synode in Bajel in voller Thätigfeit war, 
Deutjchland, wie wir bemerkt haben, bewunderte, da er eben 
in diefer Zeit Anwalt der Nürnberger war, folgendermaßen: 
„Indem ich heute die Sache einer um das römische Reich wohl 
verdienten Stadt zu vertheidigen gejonnen bin, erhabener Kaifer, 
habe ich Niemand, an den ich mic, wenden, dejjen Schuß ich 
anflehen könnte, außer Deiner Majejtät. Denn die Uebrigen, 
welche mit Dir zu Gerichte fihen, find entweder Theilhaber am 
Streite und haben gegen und Krieg geführt, oder fie find 
Albrecht durch die Bande der Blutsverwandtſchaft verbunden, 
oder fie werden als Fürjten durch ihren eigenen Vortheil be- 
jtimmt, indem fie es für eine treffliche und lobenswürdige Sache 
halten, daß Fürften nicht in einen Rechtsſtreit verwidelt werden 
können. Iſt doc Niemand, der nicht wünſchte, von Gejeßen 
oder Gerichten erimirt zu fein. Aber Deine Ehre wird durch 
diefe angegriffen, Deine Machtvollkommenheit wird angezweifelt, 
Dir fommt es daher auch vor allen zu, geduldig zuzubören 
und mit der größten Behutjamfeit Vorkehrungen zu treffen, 
damit nicht der heutige Gerichtötag Deiner Faijerlichen Hoheit 
Schaden bringt. Albrecht beanftandet Deine Vorladung. Wenn 
hinfällig wird, was von Peiner Seite aus geſchehen it, jo 
werden wir den Nacdhtheil ſpüren, Deine Majejtät wird Spott 


1) Gregor von Heimburg, Johann von Lyſura und Nicolaus von Cuſa (?). 
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und Herabjegung davon tragen. Da der Markgraf officiell 
vorgeladen ift und zwar auf Grund der in Bamberg gejchlof- 
jenen Verträge, wer ſieht da nicht ein, daß er verpflichtet ift, 
Antwort zu jtehen. Hier wird nicht nad) dem gewöhnlichen 
Rechte verfahren, jondern auf Grund einer compromijjarischen 
Gewalt; durch einen infolge Uebereinfommens gefaßten Beſchluß 
ilt dad Gericht eingejeßt worden. Alle Förmlichkeiten, wie fie 
die übrigen Gerichte verlangen, jollen fortbleiben. Aber jelbjt 
wenn wir aud den ordnungsmäßigen Weg bejchritten, jo würde, 
da3 ijt Har, das Geſetz, deſſen Peter! gedenkt, und durchaus 
nicht entgegenftehen. Denn wenn die Geltung dem Gejeße inne- 
wohnt, wie fie jener laut verkündet hat, dann müfjen wir den 
Glauben an das Beſtehen des römiſchen Reiches aufgeben. 
Dann ijt jedes Gericht befeitigt, die Gerechtigkeit unter uns 
ausgelöſcht; denn nur unbedeutendere Prozejje finden dann noch 
ihre Richter. Hat jemand einmal mit einem Fürjten Streit, jo 
muß er fi) an den Kaiſer wenden. Aber wer wird jo mächtig 
fein, daß er einen Fürſten zum Biüttel haben kann? Spißt 
die Ohren, deutjche Ritter, merfet auf, ihr Männer vom Adel, 
hütet euch, ihr Edle, die ihr geringeren Standes als die Fürſten 
jeid, und ihr, die ihr ihnen unterthan oder benadhbart feid. 
Geld, Kleider, Häufer, Ländereien, die Oattinnen und die Kinder 
werden euch jene fortnehmen. Und was dann? zu wem wollt 
ihr eure Zuflucht nehmen? Wo in aller Welt wollt ihr eure 
Klage anbringen? Wo könnt ihr euch eure Ehre wiederer: 
werben, wenn ihr nicht einen Fürſten zur Stelle jchafft, wel- 
her den Fürften vorlädt? Beim Kaiſer werdet ihr feinen 
Schuß haben. Dh über unjer arme Deutſchland, oh Sitz 
der Reichsgewalt, oh Zufluchtsſtätte des Erdkreiſes! Faſſeſt 
Du deshalb Geſetze ab, um die Geſetze einfach mit der Wurzel 
auszureißen? Oh ihr Führer unſeres Jahrhunderts, wohin 
a 





252 Kollar 429—430. Gregor von Heimburgs Gegenrede. 


eure Weisheit gefhwunden? Weh euch, jagt Jejatas !, Die ihr 
ungerechte Geſetze macht und falſche Urtheile jchreibt, um das 
Bolf zu Grunde zu richten. Oh über die blinde und thörichte 
Weisheit, welche die Fürfien herunterdrüdt, während ſie fie er- 
höhen will. Das Amt eines Heroldes überträgt fie dem Fürften! 
Was mögen die Italiener, die Franzojen und die übrigen Na- 
tionen von euch jagen, wenn fie hören werden, daß die Herolde 
bei den Deutichen Fürften find? Wenn ihr wiünjchtet, daß 
eure Verbrechen ungejtraft blieben, war es dann nicht befjer, 
mit offener Stirn, wie es tapferen Männern ziemt, des Neiches 
Joch abzujchütteln und dieje Geſetzesumſchweife zu unterlafjen? 
Sit doc dies eine Geſetz derart, daß es alle Gejebe ausſchließt, 
das Neid) vernichtet, die Völker unterdrüdt und geradezu zahl- 
loſe Tyrannen und auf den Naden legt. Oh über Dich blin- 
des und der Ueberlegung baares Deutjchland, daß Du, indem 
Du Dich weigerjt, einen Kaiſer zu ertragen, Dich taufend 
Herren unterwirfit! Was heißt der Sab, ein Fürſt könne 
nicht dorgeladen werden anders, als daß jeder in feinem Lande 
Kaiſer ift? Ueber 600 Jahre ift nun das Kaiſerthum bei 
und gemwejen und wenn auch in engeren ©renzen, jo Haben 
wir doc länger geherricht al3 die Römer oder die Griechen. 
Sit vielleicht das Ende unjeres Ruhmes da, wie denn Gott 
feine Gewalt auf Erden bejtändig beftehen läßt? Ich fürchte, 
ih fürdte, e$ fommen Fremde und nehmen und Wohnſitz und 
Nationalität! Denn es ift befannt, daß wegen Ungeredtigfeit 
Könige und Kaiferreihe von einem Volle auf das andere über: 
tragen werden. In unjeren Händen ijt, wie ihr jeht, die 
Neihsgewalt gemindert und beinahe vernichtet; unſere Nation 
zerriffen umd zerflüftet, raſtet feinen Augenblid; überall ertönt 
Kriegslärm, nirgends ift Sicherheit. Man lebt vom Raube, 
der Gajtfreund iſt nicht mehr ficher vor dem Gajtfreunde, nicht 


') Jeſ. 10, 1. 
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der Schwiegervater mehr vor dem Schwiegerjohn! In den 
Städten herricht jo wenig friedliche Stille, wie bei den Fürften 
bejchaulihe Ruhe, da gerade fie, durch feine Furcht vor den 
Gerichten zurüdgehalten,, einer über den anderen herfallen. 
Das find die Früchte von unbilligen Geſetzen. Solche Zu— 
ftände jchafft die Unbilligfeit der Fürften, die, indem fie jeder 
für fi herrichen wollen, alle insgefammt das Reich zu Grunde 
gerichtet haben. Möchten fie ihrerjeit3 doch nur in den Ab— 
grund ftürzen und nicht auch zugleich das gefammte Volk mit 
in die pharaonische Knechtichaft führen! Fürwahr, um eud) ift 
e3 gejchehen, ihr Männer von Adel, wenn, wie die Fürften 
wünjchen, die römische Herrſchermacht unterdrüdt wird. So— 
viel gefiel es und, über umjere Geſetze indgemein zu jagen. 
Da jene nun aber einmal wollen, daß man dem Geſetze, 
mag e3 auch hart fein, gehorchen müfje, jo iſt der Nachweis 
zu bringen, daß das Geſetz anders fpricht, als Peter meint, 
was ihr Alle leicht einjehen werdet. „Wenn jemand“, jagt die 
Eonjtitutio Carolina, „einen Fürften auf Ehre, Leben oder Lehen 
hin belangt, jo joll er einen Fürſten beibringen, der jenen vor— 
lädt.“ Das ift ganz dasjelbe, wie wenn fie ausjpräde: „Der: 
jenige, welcher der Anficht ift, daß einem Fürſten die Ehre ab- 
zujprechen, daß er vom Leben zum Tode zu befördern oder 
des Lebens, das er vom Reiche hält, verluftig zu erklären ift, 
und feinen Fürſten findet, welcher die Vorladung übernimmt, 
ftrengt jich vergebens an’. Das ift nicht etwa meine findige 
Auslegung; die Fürften jelbit, in Gemeinſchaft mit Deiner 
Erhabenheit, Kaijer, haben in früheren Jahren erklärt, daß 
Died der Sinn der Conftitutio wäre. Aber wenn id) fage: 
„Auf Deinem Lehen unterhältft Du Leute, die mich jchädigen, 
an Deinem Zol forderft Du mehr, als Du darfit, Du er- 
hebſt unrechtmäßige Abgaben, gieb mir mein Lehen zurüd, in 
das Du Dich gewaltiam eingedrängt haſt;“ fo behaupte ich 
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weder, daß Dir das Leben zu nehmen, noch daß Dir Dein 
Lehen zu entziehen, noch daß Dir die Ehre abzufprechen jei. 
Denn fein Verbot macht ehrlos. Es iſt aljo feine feierliche 
Vorladung nöthig und ebenjowenig iſt die Conititutio am 
Plage, wenn der Raifer, welchem die Hände nicht gebunden 
werden können, fraft jeined Amtes eine Borladung ergehen 
fäßt. Ueberdies hat ſich der Markgraf durd) ein bejonderes 
Uebereinfommen verpflichtet, auf unſere Anklageſchrift Rede 
ftehen zu wollen. Siehe Du daher zu, Kaifer, daß Du Deine 
Macht nicht ſchmälerſt, daß Du Di nicht der Majejtät des 
Kaiſerthums wifjentlich entkleideft, daß Du nicht zuläffeit, dag 
Nürnberg, Deine Stadt, unterdrücdt werde. Ihr, die ihr umber- 
fteht, merfet auf, daß ihr euch nicht dies drüdend ſchwere Joch 
auf eure Schuldern ladet, daß ihr nämlich, ohne einen Fürjten 
als Vorlader, einen Fürften nicht belangen könnt. Denn es 
wird feinen Fall geben, in welchem das Lehen oder die Ehre oder 
das Leben eines Fürften nicht in Frage käme. Was die For: 
derung anlangt, welche der Markgraf an letter Stelle geftellt 
bat, daß wir auf feine Klageſchrift antworten jollen, jo werden 
wir das nicht verweigern, vorausgeſetzt, daß er als der zuerft 
Borgeladene auch zuerjt Rede gejtanden haben wird.“ 

Als ſolche Worte Gregor mit bolltönender, tiefer Stimme 
laut gejprodhen hatte, traf er die Herzen vieler umſtehender 
Adligen, denen des Geſetzes Unbilligfeit und die Vernichtung 
ihrer eigenen Stellung nicht verborgen geblieben war. Albrecht 
aber, der wohl wußte, daß er vor ihm ergebenen Richtern 
den Prozeß führte, verlangte mit großer Heftigfeit von Gregor, 
daß er fih dem Gericht unterwerfe und jein Mandat den 
Prozeß zu führen vorzeige. Wegen des Mandates erfolgte 
fein Widerſpruch. Bezüglich) der Unterwerfung aber antwortete 
Gregor, daß es nicht angemefjen erjcheine, daß die Nürnberger, 
in deren Namen er rede, dem Urtheil derjenigen ſich unterftellten, die 
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mit dem Markgrafen Genofjen im Streite gewejen wären, und 
man könne nicht glauben, daß Herzog Ludwig! und Markgraf 
Garl?, von denen der eine ein Verwandter, der andere ein 
Schwager Albreht3 wäre, gerecht urtheilen würden. Er gab 
jedod die Erklärung ab, daß er fi des Kaiſers Urtheil ohne 
Widerrede fügen werde, wenn diejer zu Mitrihtern Leute auf: 
nehmen werde, die feiner Partei verdächtig wären. Der Mark— 
graf aber behauptete, alle welche da jähen, ſeien der richterlichen 
Machtvollkommenheit würdig, und es könnten die nicht für ver- 
dächtig angejehen werden, welche mit den Städten bereit3 
wieder ausgejöhnt jeien, und überhaupt würden erlaucdhte Fürften, 
auch wenn fie durch Blutöverwandtichaft verbunden wären, nichts 
thun, was fie für unrecht hielten. Da erwiderte ihm Gregor: 
„Deine Vertheidigung ijt umjonjt, edeliter Fürjt! Denn das 
Geſetz jchließt die Verwandten aus, nicht weil fie jchlechte 
Menſchen find, jondern weil fie der Abftammung nad) die 
Nächititehenden find, wohl wiffend, daß Fleifh und Blut oft 
Underes offenbaren, al3 der Geijt.? Und ob wir gleich mit 
diejen Fürjten Frieden haben, fo prozejfiren wir doc jet eben 
der Gegenftände wegen, um welche wir gegeneinander gefämpft 
haben, und wenn jegt eine Einigung nicht erfolgt, jo bejteht 
die Abmahung unter euch, wieder gegen und mit vereinten 
Kräften in den Krieg zu ziehen.“ 

Mancherlei ftrittige Punkte wurden noch von dieſer und 
jener Seite aufd Neue wieder vorgebradht, alles aber lief auf 
eben jenen Gedankengang hinaus. Der Kaifer befragte num 
die Fürften um ihre Meinung, was fie von der Unterwerfung 
hielten? Jene beriethen ſich unter einander, jedoch mit Aus— 
ſchließung des Kaijerd. Diejes Verfahren erjchien dem Bijchof 
Hy Ludwias Water, Heinrich III, war der Bruder der Eliſabeth, der Mutter 
Albrecht Achilles. Ä 


2) Albrecht Achilles Hatte Carls Schwefter Margarethe zur Frau. 
3) rei nach Matth. 16, 17, 
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von Giena al3 ein bedenkliche® Präjudiz, al® ob nämlich die 
Fürften dem Kaiſer ein Geſetz vorjchreiben fünnten. Daher 
forderte er die kaiſerliche Majeftät auf, nicht zu dulden, daß 
man fie ausjchlöffe. Der Kaifer beruft nun die Fürjten wieder 
zu ſich und fordert fie auf, fi in feiner Gegenwart zu be 
rathen; den Nechtögelehrten Ulrich Riederer ruft er auf, daß 
er die Anfichten erfragen jolle. Sowie aber Albrecht den Ulrich 
unter den Fürften dad Wort nehmen jah, trat er nahe an ihn 
heran und jagte, den Mann am Rod faffend: „Biſt Du 
denn ein Fürſt, daß Du Dich unter Fürften mengſt?“ Und 
dabei jtieß er den Mann mit Gewalt zur Seite und bie ibn 
fi) fortſcheren. Jener ging auch ftillfehweigend mit rothem 
Kopfe fort; der Kaiſer jedoch jagte Fein Wort, obwohl 

er die Kühnheit des Markgrafen für empörend hielt. Als der 
Biſchof von Regensburg ! aufgefordert wurde, jeine Meinung zu 
äußern, erflärte er, man müſſe die Räthe der Fürſten zujam- 
menrufen und mit diefen die Sache erwägen. Dieſer Vorjchlag 
gefiel Allen. Die zufammenberufenen Räthe nun rathen dazu, 
man folle Gregor die Weifung ertheilen, fi) dem Gerichte zu 
unterwerfen, und dann das weitere Verfahren einleiten. Gregor 
ließ fich hierauf vernehmen: „Sch habe mid unterworfen und 
ich unterwerfe mid) den Beftimmungen des Kaiſers, wie & 
der Wortlaut des Compromifjes verlangt, unbejchadet jedod 
der Einwendungen, die mir gegen die Perſönlichkeiten der Bei- 
fißer zuftehen.“ Da nun aber bereits die Nacht hereingebrochen 
war, beſchloß man die Verhandlung auf den nächſten Tag zu 
verjchieben. An den folgenden Tagen wurde öfters über die 
Einigung fi) bejproden, aber alle Verjuche waren umſonſt, 
da der Markgraf hohe Forderungen ftellte, die Nürnberger aber 
unbedeutende Zugeftändnifje machten. 


1) Friedrich, 
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In der Zwiſchenzeit kamen die Fürften häufiger mit dem 
Markgrafen zufammen. Da diefer nun zu der Einſicht ge- 
fommen war, daß die Räthe derjelben infolge der Worte Gre— 
gors bedenklich aufgeregt und ihm weniger günjtig geitimmt 
waren, juchte er durchzujehen, daß fein Rath fürderhin von 
Seiten der Fürften zugezogen würde. Und ald nun der für 
die Urtheilsfprehung angejeßte Tag herankam, jchrieb der Mark: 
graf perfönfic; den Spruch auf und gab ihn den Fürjten, um 
ihn in der Geridhtöfigung abzulefen. Der Inhalt defjelben 
war folgender: „Weil Markgraf Albrecht Fürjt des heiligen 
Reiches ift und gegen ihn in Lehensfachen Klage angejtellt ift, 
auc die Ehre dejjelben in Zweifel gezogen wird, ferner Die 
Form der Berufung nicht eingehalten ijt, nad) welcher, wie die 
Verordnung Carls vorjchreibt, Fürjten berufen werden jollen, 
fo erſcheint die gegen ihn erlafjene Vorladung nicht rechts— 
fräftig und ungültig, Auch jprechen wir unjer Urtheil dahin 
aus, daß Gregor, da er ſich unterworfen hat, nicht das Recht 
Hat, ſich bezüglich feiner Verdacdhtsgründe zu äußern.“ Diejes 
Votum nahmen an: Herzog Ludwig von Baiern, ein junger 
Fürſt von noch recht wenig Erfahrung und überdies ein fehr 
naher Verwandter Albrechts, Otto, ein Fürſt aus demfelben 
Haus, der noch nicht zwanzig Jahre alt war, Wilhelm von Sad): 
jen, der nicht jowohl im Rechte als im Kriege erfahren war und 
überdies noch in jugendlihem Feuereifer erglühte, ferner Die 
zwei Magnaten von Sclejien, von welden den einen feine 
Jugend, den anderen fein Geijteszujtand von dem Gerichtähof 
hätte ausjchließen jollen. Der Jüngere übrigens, da er nicht 
auf den Tag ausharren fonnte, ließ fein Votum, wie er es 
vom Markgrafen empfangen hatte, jchriftlich zurüd. Weiterhin 
[nahmen es an] zwei Grafen, der eine ein Jüngelchen, der 
andere ein Feinsliebchen, denen es jchien, daß man auf Albrechts 
Rath ebenjo gut beim Gericht hören, wie ihn beim Turnier und im 

Geſchichtſchr. d. deutich. Borz. XV. Jahrh. 2. Bd. 2. Thl. 17 
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Kriege annehmen müſſe. Albrecht aber, der Bruder des Kaiſers, 
erwiderte, al3 Aeneas nach feiner Meinung fragte: „Was fol 
ich Dir antworten? Ich weiß, daß des Markgrafen Sache eine 
ungerechte ift, aber weil ich ein Bündniß mit ihm habe, werde 
ih ihn auf feinen Fall im Stiche laſſen.“ Darauf Aeneas: 
„Des Markgrafen Sache foll mich nicht um mein gutes Ge— 
wifjen bringen, daß er mir nicht wieder erweden fann!“ Zus 
fällig war Marfgraf Carl von Baden zugegen, welcher dieje 
Worte hörte. „Auch ich,“ jagte er darauf, „bin Markgraf Albrecht 
durch einen Bundesvertrag und durch Verwandtſchaft verbunden 
— jener hat nämlich meine Schweiter geheirathet — troßdem 
jedoch wird meine freundlihde Empfindung für ihn fein un: 
billige8 Urtheil aus mir herausprefjen.“ Der Biſchof von Eid; 
jtädt, der an den Markgrafen gebunden war, wußte nicht, 
auf welche Seite er ſich jchlagen follte; auf der einen Seite 
wurde er von Gewiſſensbiſſen getrieben, nichts gegen Necht und 
Gerechtigkeit zu jagen, auf der anderen war er durch die 
Freundichaft zu dem Markgrafen gefefjelt. Ebenjowenig wußte 
der Biſchof von Regensburg, in die Mitte geftellt zwijchen die 
Herzöge von Baiern, recht eigentlih, welhen Weg er ein- 
Ichlagen jollte. Bon der einen Seite fürchtete er die himmlische 
Strafe, von der anderen die Drohungen der Fürften. Und 
der Raifer, ob er gleich den Wunſch gehegt, die Fürften möchten 
gerechter urtheilen, fchien, nachden einmal die Stimmen abge- 
geben waren, mit der Mehrheit jtimmen zu wollen. 

Dieſe Vorgänge find von uns, wie ich glaube, nicht ohne 
Nuben geichildert, damit die Menjchen vielmehr einjehen, wie 
wenig Hoffnungen man auf den Schuß der menjdlichen Ge- 
rechtigfeit ſehen kann; bei den Menjchen fpricht entweder Has 
oder Zuneigung das Urtheil. In den unbedeutendjten Dingen 
wird bisweilen noch ein gerechtes Urtheil gefällt, aber die 
ſchlimmeren Händel der Fürften regeln nicht Gejeße, eines 
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Königs Frevelmuth wird durd) das Schwert, nicht durd das 
Recht in Schranken gehalten. 

Nachdem der Kaiſer den Sibungsjaal betreten, um die 
Meinungen auszuforichen, legte er hier zwei Punkte zur Be— 
ſprechung vor: erjtens, ob diejenigen, welche als verdächtig be- 
zeichnet waren, entfernt werden dürften, und zweitens, ob man 
dafür fei, daß die Vorfadung widerrufen werden müſſe. Der 
erite, welcher zu Worte fam, der Biſchof von Eichſtädt, ging 
den Fürſten um den Bart und behauptete mit einer gewiſſen 
juriſtiſchen Spißfindigfeit, um nicht zu jagen Unehrlichfeit, Gre— 
gord Verdachtsgründe jeien nichtig. Da er fi) dem Gericht 
unterworfen hätte und auf die Erörterung der Frage der Vor: 
ladung eingegangen wäre, bevor die Verdachtsmomente be- 
ſprochen wären, jo gelte auch fein PBroteft, den er durch diejes 
jein Verhalten verjcherzt habe, nichts. Ueber die Vorladung 
wagte er ſich nicht beitimmt auszuſprechen, wie er denn einer- 
jeit3 das Geſetz Carls mißbilligte, andererjeitS aber auch nicht 
vorhatte, den Markgrafen vor den Kopf zu jtoßen. Nach jenem 
wurde Ludwig gefragt: er langte fein jchriftliches Votum her— 
vor, in welchem er dafür ftimmte, daß die Einwände der Nürn- 
berger zu verwerfen jeien und daß die VBorladung ungültig 
wäre. Und ihm jchlofjen fih alle an, mit Ausnahme Carl 
von Baden und Friedrich! von Negensburg, die, ehe fie ihr 
Urtheil abgäben, den Aeneas hören wollten. Diejer, zu reden 
aufgefordert, jagte: „Wir Haben da einen recht bedenklichen 
Hal unter Händen, bei dem es ſich jowohl um die Ehre de3 
Kaiſers, wie um unfere eigene handelt. Wir alle find dem 
Kaifer durch unjeren Eid verpflichtet; wir müfjen uns daher 
hüten, etwas anzurathen, was foldher Fülle der Majeftät zu= 
wider ijt. Die Forderung aber vor allem jcheint mir mit dem 
Rechte im Einklange zu ftehen, daß nämlich feiner, den Gregor 
als verdächtig aufgeführt Hat, über fich jelbit erkennt. Denn 

17? 
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die Urtheile dürfen nicht beeinflußt erjcheinen. Je mehr fid 
einer Hinzudrängt, um jo verdächtiger macht er jih. Auch kann 
man mir nicht einreden, daß diejenigen, welche die Verwandten 
des Markgrafen find, welche jeine Genofjen im Kriege gemwejen 
find, über die Nürnberger ein gerechtes Urtheil ſprechen werden. 
Weil nun aber eine Anzahl der Unjeren ohne Verdachtsgrund 
entlafjen ijt, jo Halte ich es für billig, zunächſt über die Ueb— 
rigen zu befinden, ob fie abzuweijen find, dann aber die Gül- 
tigfeit der Vorladung zu prüfen. Dieje Meußerungen waren 
Ludwig und der Mehrzahl der Anderen unangenehm, weil fie 
fi) bewußt waren, daß fie mit Recht Vorwürfe verdienten; 
fie blieben jedody ihrem Vorſatz treu und beharrten auf ihrer 
Meinung. Der Biihof von Eichitädt aber, in dem Gefühl, ftarf 
ausgeſtochen zu jein, fand, fi von dem bejjeren Rathſchlag 
leiten lafjend, feinen Muth wieder und äußerte, fi) zum Kaiſer 
wendend: „Wenn wir die Wahrheit gejtehen wollen, es if 
fein jchönes Verfahren, daß wir, die wir auf Anjtiften des 
Markgrafen Krieg gegen die Nürnberger geführt haben, in 
diejem Gerichte das Urtheil jpredhen. Sollen wir alfo die 
Sade nicht Lieber aufichieben, bi Deine Majeftät zu den 
oberen Gebieten des Neiches hinaufzieht?“ „Meinetwegen, 
jagte der Kaiſer, „wenn nur auch die übrigen Fürften damit 
| einderjtanden find!“ Man erwägt den Fall lange. Nachdem 
man jchließlich angehört hatte, wa8 darüber zu jagen war, be: 

153 ſchloß man, den Prozeß zu vertagen biß auf des heiligen Baptift 
Juni 24. Geburt !; um diejen Zeitpunkt werde der Kaiſer nad) den oberen 
Gegenden Deutjchlands hHinaufreifen und in Gemeinjchaft mit 

den Hurfürjten und den anderen anwejenden Fürjten den Prozeß 
wieder aufnehmen und dabei den Markgrafen al3 Fürſten be- 


1) ©. das Erlenntniß vom 18. December 1452 (Tomajchel, Die böchfte Gerichts- 
barkeit zc. in den Wiener Sigungsber. 49, 5585. Daß der Kaiſer dem Herzog Zub 
wig von Baiern unter dem 17. Januar 1453 dad Amt eines VBermittlerd übertrus, 
davon berichtet Aeneas nichts. ©. unten. 
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handeln. Sowie die Fürften diejen letzten Vorſchlag vernahmen, 
jtimmten fie, in der Meinnng, das jei e8, was der Markgraf 
wünjche, alle zu und jo ward, da es ſchon jehr jpät in der 
Nacht war, demgemäß das Urtheil abgegeben. Der kaiſerliche Ge— 
richtshof ift nämlich nicht den Förmlichkeiten des jonjtigen Rechts: 
verfahrens unterworfen. Zudem war zu befürchten, daß der 
Markgraf Alles umjtoßen würde, wenn er Zeit zur Berathung 
mit den Fürjten, die ihm nichts verjchwiegen, behielt. Die 
Parteien verhielten ſich jtumm, al3 fie das Urtheil hörten; ob- 
gleich e3 feinem nad) Wunſch ausgefallen war, verlangten fie 
nicht3 deſto weniger, daß es ihnen jchriftlich gegeben werde. 
Indeß beruhigte jih der Markgraf, da er der Beſitzer war; 
die eroberten Burgen gab er nicht leichten Kaufe heraus. 
Die Nürnberger aber, da fie erkannten, daß bei den Fürſten 
für Geredtigfeit fein Raum ei, ließen fich nad) wenigen Mo- 
naten auf neue Unterhandlungen mit dem Markgrafen ein und 


— —— 2 


erfauften ſich und ihren Anhängern für eine bedeutende Geld- : 


jumme den Frieden.! 

Herzog Albrecht von Dejterreihh brachte dann feine Sache 
gegen die Schaffhäujer und Rapperswyler (?),? die es zunächjt 
auf einen Spruch des Pfalzgrafen hatten ankommen Tafjen,? 
darauf aber an den Kaiſer appelliert hatten, zur Berhandlung. 
Dieje jedoch, davon überzeugt, daß das Fürftengericht gegen 
die Städte nicht gerecht fei und ich vor Augen haltend, wie 
die Nürnberger behandelt wären, wollten lieber Geld zahlen, 
al3 fi) auf einen Rechtsſtreit einlaſſen. So ward der lange 


) In Lauf 1458 April 27. Der Friede kam jedoch durch Vermittlung des Her— 
3098 Ludwig von Baiern zu Stande, Die Bedingungen |. Städtehron. II, 414f. 

2) Rapevillenses ſteht bei Kollar. Sollte es fi) aber nicht vielmehr um Rott» 
weil im württembergiichen Schwarzwald handeln, mit welchem der Herzog im Beginn 
der fünfziger Jahre in Streit lag? Eine Einigung in demſelben wurde am 26. De- 
sember 1453 geichlofien. Vgl. Stälin, Geſch. Württembergs I, 2. ©. 629, 

3) 1450 Juni 22, Bergl. Ehmel, Geſch. Fried. Bd. II. ©. 518, Anm. 3. 
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und erbitterte Krieg, der Oberdeutjchland fürchterlich mitge- 
nommen hatte, jchließlich gütlich beigelegt. 

Inzwiſchen kehren die Ungarn in jehr großer Zahl mit 
dem Gubernator nah Wien zurüd! und verhandeln über die 
Angelegenheiten ihres Reiches. Der Kaiſer fhidt die Fürften 
dahin und mit diejen feine Näthe.? Sie famen bei dem Bi- 
Ihof von Siena zuſammen und beriethen über die zum Frie- 
den nöthigen Angelegenheiten. Und ihnen nun jchien e3 am 
gezeigt, die Verjammlung der Ungarn zu bejudhen, die damals 
in der Behaufung des Gubernatord Johann gehalten murbe. 
Dort waren die Bornehmiten aus der Zahl der Prüälaten, der 
Cardinal von Gran, der Erzbiſchof von Kolocza , die Bijchöfe 
bon Wardein, Raab, von Siebenbürgen und Erlau, aus dem 
Stande der Freiheren der Gubernator Johann, des Reiches 
PBalatin Ladislaus von Gara, der Woimode Nicolaus und zahl- 
reihe Andere. Weiter jtellten die Gefandten der Städte, ernite 
und dem Ausjehen nad ehrwürdige Männer, einen bedeuten- 
den und Ehrfurcht gebietenden Rath dar. Hier ergriff Aeneas 
das Wort und brachte der Verfammlung die Grüße des Kaijers. 
Zunächſt legte er dann dar, warum die Wiener Tagſatzung an- 
gejagt worden wäre, und wies nachdrücklich auf das gute Recht 
des Kaiſers und dejjen lautere Gefinnung hin, da er doch den 
König Ladislaus wie fein eigen Fleifh und Blut, wie feinen 
Sohn lieb habe. Der Kaifer habe aber Streit mit einer An- 
zahl aus Defterreich, theil3 Aodligen, theils Leuten aus dem 
Bolfe, die ihm gegen Recht und Billigkeit feind gewejen wären. 
Er bat daher, fie möchten die Gründe von jeder Partei am 
hören und zum Guten rathen. Hierauf erzählte er die belei— 
digende Zurückweiſung des apoftolifhen Legaten, welchen Die 





1) Bergl. für das Folgende Bayer, ©. 2007. 
2) Um den 27. Dezember 1452. S. Chmel, Reg. Frid, Nr. 2985. 
3) Rafael. — *) Nicolaus II. 
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Wiener nicht hätten zulafjen wollen und widerlegte die Gründe, 
welche die Dejterreicher vorbrachten. 

Die Ungarn ließen dem Kaifer für feinen Gruß ihren Dank 
jagen. Bezüglich der übrigen Borjchläge, welche gemacht wären, 
wollten fie, antworteten fie, ihren König befragen und thun, 
was Diejer vorjchreiben wiirde, auf defjen Befehl fie ja nad) 
Wien gereijt wären. Das erjchien den Gejandten des Kaiſers 
al3 eine von Ueberhebung ftroßende Antwort. Ohne daher ein 
Wort darauf zu erwidern, gingen fie von ihnen fort, und 
wandten ſich dazu, die Friedensverhandlungen mit den Dejter- 
reichern einzuleiten. Die Dejterreicher aber verweigerten, weil 
die Frijt für die Zuſammenkunft! verftrichen wäre, die Unter: 
handlung und meinten, in Abwejenheit der Böhmen und Schle— 
tier, Die bereit3 wieder zurückgereiſt? waren, könne doch nichts 
bejchlofjen werden. Die Gejandten des Kaiſers behaupteten, 
die Friſt für die Zufammenfunft dauere noch fort, weil fie durch 
Beſchluß der Parteien verlängert wäre, und führten dafür die 
Fürſten jelbjt zum Zeugniß auf. Als daher die Dejterreicher 
hartnädig auf ihrem Vorjat bejtanden und die Verfammlungen 
damit aufhoben, erklärten die Gejandten des Kaiſers: „So hat 
denn bei euch weder ein feierliche8 Verſprechen, noch eine eid- 
lihe Zufage Geltung, da ihr nichts von dem haltet, was ihr 
in Neuftadt durch Handſchlag zugefichert Habt. Man war über: 
eingefommen, die Bertragsurfunde zu befiegeln, ihr Habt es 
nicht gewollt. Ueber die Leitung des unmündigen Königs habt 
ihr ohne Anweſenheit des Kaifers aus eigner Machtvolllommen- 
heit Anordnungen getroffen, habt Nachts denen, die es mit 
dem Kaiſer gehalten haben, einige Burgen geraubt. Die im 
Kriege weggenommenen Gegenjtände Habt ihr nicht zurückge— 
geben. Jetzt behauptet ihr noch, die Frijt für die Berathung 





1) S. oben ©. 231. 
2) Offenbar tft recesserant zu jegen anftatt recenserant. 
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jei verftrihen. Wohin ift euer Adel der Gejinnung gejchwim- 
den? Wie joll man Beftändigfeit in euren Worten erwarten?“ 

Die Fürften, nahdem fie lange bald die Gejandten des 
Kaiſers, bald die Dejterreicher angehört hatten und jene eine 
Öffentliche Audienz verlangten, diefe fie aber vermweigerten, 
hielten es für zwedentjprechend, alles Andere eher zu verjuchen, 
als Gelegenheit zu Öffentlicher Discuffion zu geben, damit nicht 
die durch Schmähungen aufgebrachten Parteien den Frieden 
noch weniger leicht annähmen. Sie gaben daher den Befehl, 
daß die Forderungen gejondert von der einen und der anderen 
Bartei vorgebradht werden jollten, damit fie daraus das Mittel 
für eine Einigung ziehen fönnten. Des Kaiſers Forderung 
ging dahin, daß die Schäden erjebt würden, die er erlitten 
hätte, daß ihm die Verwaltung der Vormundjchaft wieder über: 
tragen und daß die Schuldigen zur Strafe gezogen würden. 
Die Defterreicher, in Gemeinjchaft mit den Ungarn, verlangten 
die feiten Pläbe, welche der Kaifer in Oeſterreich ſowohl wie in 
Ungarn eingenommen hätte, ferner die Krone des Reiches zurüd. 
ALS die Gejandten des Kaiſers diefe Forderung von den Fürjten 
erfahren hatten und eine Antwort zu geben aufgefordert wurden, 
erklären fie: Wegen der Krone werde der Kaiſer feinen Streit 
anfangen, wenn in Betreff der übrigen Punkte ein Ausgleich zu 
Stande füme Die feiten Plätze Ungarns würden bejeßt ge 
haften, theil8 auf Grund des Pfandichaftrechtes, theils in Folge 
Kaufvertrags, theils feien fie auch in einem gerechten Sriege 
erobert. Die öfterreihifchen aber hätten Albrecht jowohl wie 
Elijabeth, des Ladislaus Eltern, ihm oder feinem Oheim Fried» 
rich! für empfangenes Geld zum Unterpfand gegeben. Es jei 
ungerechtfertigt, diejelben zurück zu verlangen, jo lange das 
Geld noch nicht wieder erftattet ſei. Diejenigen, welche nad) 
dem Rechte der Vormundſchaft in Befit gehalten würden, werde 

1) &. Teil I, ©. 100. 
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der Raijer, vorausgejeßt daß die Kriegsjchäden erjeßt würden, 
nicht verweigern, wenngleich die Vormundſchaft über den König, 
da er noch nicht mannbar, noch ihm zujtände Ihn lafje er, 
wenn fie ihn nur gut unterhalten würden, um des Friedens 
willen, nicht ungern in den Händen des Grafen und der An- 
deren. Die Dejterreicher behaupteten, es jeien noch andere 
Burgen vorhanden, welche der Kaifer für empfangene Geld 
an eine ganze Anzahl von Adligen als Pfand verjchrieben 
hätte; diefe müfje der Kaifer zurücaufen, da er über 1500000 
Goldgulden aus den Defterreichern herausgejogen hätte. Die 
Gejandten ermwiderten lächelnd: „Leicht fünnen wir mit einem 
Worte viele Taufende aufzählen, wenn wir aber die Hand zu 
diejem Zwecke nehmen, reduziren ſich die Hunderte kaum auf 
Zehner. Selten findet man ein Fürjtenhaus, das nad) Abzug 
der Laſten Geld anjammelte. Die Burgen zu verpfänden, er: 
forderte der Nothitand des Landes; und nun find die es, welche 
die meiſten Pfänder im Beſitz haben, welche den Berpfänder 
am beftigiten anklagen. Was jie anginge, jo behaupteten Die 
Ungarn, die Königin hätte Städte, welche der Krone gehört 
hätten, gar nicht als Pfand einjeßen und ebenjowenig irgend 
ein Auswärtiger Burgen in Ungarn auflaufen können, wenn 
auch ſonſt Aderland und Weinberge für Alle käuflich jeien. 
Diejenigen, welche als im Krieg erobert dargejtellt würden, 
gehörten den Adligen, den Freiheren, erklärten fie. Würden 
jie diefen nicht gutwillig zuriderftattet, jo müfje man fie ent- 
weder mit den Waffen, mit denen fie gewonnen worden, ver— 
theidigen oder man werde fie doch wieder verlieren. Uebrigens 
jei, fo verficherten fie, der Krieg, in welchem der Kaiſer jeiner 
Angabe nad) jene gewonnen hätte, fein gerechter gewejen. Dem 
gegenüber wiejen die Gefandten die Urkunde des Königs Wla- 
dislam von Polen, der ſich zur Zeit des in Rede jtehenden 
Krieges der Herrichaft in Ungarn bemächtigt hatte, über den mit 
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dem Kaiſer gejchlofienen Waffenftillftand vor, in welcher, wie 
jie zeigten, vorgejehen war, daß e8 der gejchädigten Partei er- 
faubt fein folle, jeden niederzumerfen!, der aus Ungarn in 
Oeſterreich oder Steiermark Räubereien verübe, oder aus Dejter- 
reich oder Steiermark nad) Ungarn hin Plünderungdzüge unter- 
nehme, auch ohne daß deswegen erjt bei der anderen Partei 
Borjtellungen erhoben würden. Aus den feiten Pläßen, die 
zurüdverlangt würden, jeien häufig nad) Dejterreid und Steier- 
mark hin Plünderungszüge und mörderijche Ueberfälle verübt 
worden. Der Kaiſer hätte verlangt, daß die Ungarn ihre 
Uebelthäter bejtraften, diefe aber hätten geantwortet, fie lägen 
mit den Türken im Kriege und fönnten die Räuber nicht im 
Schranken halten; auch brauche man dieſen gar nicht zu jchrei- 
ben, da fie doch nicht aufs Wort geboren würden. Der 
Raifer, wenn er wolle oder fünne, habe ja das Anſehen, 
jie in Schranken zu halten. Darauf habe der Kaijer ein Heer 
aufgeboten, die jehr ſtark befejtigten Burgen erobert und die 
Räuber mit dem Tode bejtraft. Es fei ſchmachvoll, die Bur— 
gen ohne Erjtattung der Kriegskoſten wieder zurüdzugeben. Sie 
verlangten, daß der Streit über die Bfandichaften und Ankäufe 
auf dem Wege Nechtend erörtert werde. Da die Ungarn Dies 
jen Sadpverhalt nicht ableugnen konnten, juchten fie nah an— 
deren Ausflüchten. Der Ban Ladislaus ?, welchem die Burgen 
gehörten, jei vom Kaiſer, als er unter ficherem Geleit zu ihm 
gekommen, in das Gefängnig geworfen worden. In Folge da— 
von hätten Räuber dejjen ererbtes Beſitzthum eingenommen; von 
dieſen ſeien Oeſterreich und Steiermark heimgejucht worden. Der 
Urjprung allen Uebel3 fei alſo vom Kaiſer ausgegangen, weil er 
einen trefflihen Mann ohne Schuld fejtgenommen habe. Darauf: 
hin bringen die Gejandten einen Revers des Bans Ladislaus ® 





1) Vergl. Theil I, ©. 146. — 2) Bon Gara. 
3) Bon 4. November 1450, gedrudt bei Chmel, Mater. I, Nr. 158, 
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vor, worin jener eingejtand, rechtmäßig vom Kaiſer gefangen 
und nur aus Gnade wieder entlajjen zu fein. 

Die Fürjten, nachdem fie Vielerlei bald zu diefer, bald zu 
jener Bartei geredet hatten, riefen jchließlich die Gejandten des 
Kaiſers bei Seite und erklärten, fie hätten den Ungarn und 
Dejterreichern den Weg der Billigfeit dringend angerathen, jene 
hätten jedoch zuleßt folgendermaßen geantwortet: 

Alle diejenigen Burgen, welche der Kaiſer, ſei e8 in Un— 
garn, jei es in Dejterreich, nah dem Rechte der Pfandſchaft 
inne hat, die mag er gemäß dem Wortlaute der Verjchreibungen 
behalten, die übrigen aber ſoll er zugleich; mit der Krone von 
Ungarn zurüdgeben. Was feine Majeftät an Andere ver- 
ichrieben hat, muß fie fiir ihr Geld zurückkaufen. Zu diefem 
Bwede joll ſie 80000 Goldgulden von den Dejterreichern em— 
pfangen. Auf diefe Weiſe werde der Kaiſer noch 50000 ver: 
dienen, denn die Pfandichaften ließen jich nach der angeftellten 
Berechnung für 30000 wieder erwerben. Sie riethen daher, 
dieje Bedingungen anzunehmen, da nun einmal etwas Anderes 
nicht erreicht werden fünne. Im anderen Falle, erklärten fie, 
fähen jie den Krieg vor Augen, und dann fürchteten jie für 
den Raifer; denn wenn fie fich auch jagen müßten, daß er im 
Rechte jei, jo fähen fie ihm doch wehrlos. Als aber die Ge— 
fandten alle Vorſchläge verwarfen und erklärten, zum Kaiſer 
gehen und mit ihm über die Sache verhandeln zu wollen, baten 
jene, es möchten der Biſchof von Siena und Ulrich Riederer 
unter Zurüclaffung der Uebrigen in Wien dahin reifen. Man 
willfährt den Fürften. In Gegenwart des Kaiſers hält dann 
Markgraf Albrecht über die in Wien geführten Verhandlungen 
und die Friedensbedingungen Vortrag. Als er aber jah, daß 
der Kaiſer höhere Forderungen jtellte, erklärte der Markgraf: 
„Wir haben die Sache unfererfeit3 zu Ende geführt; es läßt 
fich weiter nicht mehr abzwaden. Entweder muß man dieſe 
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Sriedendbedingungen oder den Krieg annehmen. Wenngleich 
Deine Majeftät in ihrem erleuchteten Verſtand jelbjt recht gut 
weiß, was von dieſen beiden vorzuziehen iſt, und unſeres 
Nathes wohl nicht bedarf . . .“! 

. „sm Ungarn werden Dir und den Deinen die 
befjeren Burgen, welche Du im Kriege erobert haft, überlaffen. 
Als Strafe zahlen Deine Gegner 80000 ©oldgulden. Wenn 
da3 auch eine geringe Strafe ift für das jchlimmite Vergehen, 
jo wird fie für Deine Nahfiht das größte Lob fein. Was 
ſoll ich von der Nühlichkeit jagen? Befreit von den öſter— 
reihischen Sorgen wirft Du dann Deine eignen Geſchäfte leiten 
und die Angelegenheiten Steiermarks und Kärnthens ordnen. 
Darauf wirt Du Did) nad) dem oberen Deutjchland begeben, 
den Frieden unter den umeinigen Fürſten herjtellen und die 
Wunden des zerfleifchten Staates heilen. Die gewaltigen Geld— 
jummen, welche der Krieg verjchlingen würde, wirft Du be— 
halten, wirjt das platte Land, wirft Deine Unterthanen vor 
Schaden bewahren. Jedoch ein Sieg wird mehr eintragen, 
fönnte einer behaupten! Du weißt, daß der Ausgang eines 
Krieges zweifelhaft ift; Haft Du doch dann den Kampf mit 
dem mächtigiten König aufzunehmen; zahlreihe und bedeutende 
Länder werden für jenen gegen Dich unter die Waffen treten. 
Wir erleben e3 jelten, daß die Schwächeren fiegen. Doc zu- 
gegeben, Du bleibjt Sieger, wen anderd wird Dein Heer jchä- 
digen, als Deinen Better, als Deine Untertanen? Diejer 
Krieg iſt von der Art, daß der Sieg in demfelben gar feinen 
Bortheil bringen kann, denn die Beute muß an die Soldaten 
vertheilt werden, und wenn e3 gelingen jollte, einige feite 
Plätze zu erobern, fo wird es fchließlih doc zur Nothwendig- 


1) Hier ift eine Lücke infolge des Verluftes eines Blattes im Autographon. Die 
Fortſetzung beginnt mitten in einer Rede des Aeneas an den Kaifer, worin er dieſem 
die Annahme der Friedensbedingungen empfiehlt. 
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feit werden, fie dem Vetter zurücd zu jtellen. Denn Du bift 
doch nicht der Mann, daß Du Verlangen trägft, die Verbrechen 
der Untertdanen Deines Vetterd auf ihn, der noch ein Knabe 
ijt, zu übertragen, und Dein eigen Fleiſch und Blut des väter- 
lichen Erbes zu berauben? Wer follte alſo diejen Krieg nicht 
abzuwenden juchen, der, während er gar feinen Bortheil ver: 
fpricht, im Gegentheil bedeutenden Schaden in drohende Aus— 
fiht ftellt? Ich wenigſtens, Kaiſer, finde, wohin ich mid) 
immer wende, den Staat der Klagen voll. Adel und Volt 
verlangen beide unter Thränen nad) Frieden, hier bejammern 
die Bürger, dort die Bauern ihren Schaden. Daß Du Did) 
ihrer endlich erbarmjt, fordert ſchon die heilige Zeit, in der 
wir uns befinden, in welcher wir das Leiden Ehrifti unferes 
Herrn und Gotte8 mit Andacht begehen!. Wenn mir jet 
vornehmlich Gott bitten, daß er und unjere Sünden vergiebt, 
jo iſt es billig, daß auch wir Anderen gegenüber Verzeihung 
üben, damit wir nicht mit dem niederträchtigen Knecht ver- 
dammt werden, der, nachdem er von feinem Herrn VBerzeihung 
erlangt hatte, feinen Mitknecht, welcher ihm nur ein Geringe 
Ichuldete, würgte?. Jetzt ziemt es ſich, Beleidigungen zu vergefjen 
und Gott die Rache anheim zu geben. Jebt vor allem müſſen 
wir den Krieg verabfcheuen, weil er Raub, Branditiftung, Un— 
zucht und Mord nährt, die Felder, Städte und Gotteshäufer 
vermwüjtet, weil in ihm weder Recht noch Billigfeit eine Stätte 
finden. Erbarme Dich, Kaiſer, erbarme Dich der armen Bauern, 
welche das Schwert des Feindes ohne ihr Verjchulden dahin- 
rafftl. Schau nur Hin, durch was für Unglüd Defterreich heim- 
gejucht wird und jchaffe darin Wandel. Sieh nur, in was 
für Gefahr die Böhmen fich befinden, welches Unheil den Un— 
garn droht; jene werden von den Ketzern angefallen, dieje von 
den Ungläubigen. Werden fie noch gezwungen, mit Dir zu 
9) Oftern fiel 1459 auf dem 1. April. — 2) Matif. 18, 39-28. 
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fümpfen, jo wird man von Dir glauben, Du Habeft Deine 
Gunſt den Ungläubigen und Ketzern zugewendet. Nimmft Du 
aber den Frieden an, jo mahit Du jene beiden zu Schanden 
und entziehjt den Türken die Möglichkeit, Conjtantinopel zu 
erobern. Denn von der Furcht vor Dir befreit, werden es die 
Ungarn nicht zulafen, daß das zweite Auge Europas in die 
Gewalt der Türfen fommt und Muhamed wird e8 gar nicht 
wagen, Conjtantinopel anzugreifen, wenn er erfahren hat, da 
die Ungarn nicht in einen Krieg vermwidelt find. Um es jchlieh- 
fi) Deiner Majejtät ganz offen heraus zu jagen, wie die Sadıe 
liegt: Alle Deine Räthe find für dieſen Frieden und rathen 
einftimmig, daß Du ihn annehmen mögeſt. Folgit Du dem 
Nathe Deiner Freunde und die Sache jchlägt nicht gut aus, 
was ich jedoch keineswegs glaube, jo wird Dir Niemand einen 
Borwurf machen, weil Du den Räthen Gehör gejchenkt haft. 
Aber wenn Du entgegen deren Rath Krieg führft und das 
Glück Dir dabei nicht günftig ift, jo werden Alle Dich allein 
anklagen, weil Du allein mehr weije zu fein geglaubt haft, 
als alle Anderen. Soviel wollte ich entſprechend meiner 
treuen Ergebenheit gegen Did, und um meiner Pflicht zu 
genügen, bemerkt haben. Deine Klugheit wird jet die Ent: 
ſcheidung treffen und das ergreifen, wa zum Bwede führen 
wird.“ 

| Während Aeneas diefe Nede hielt, hatte ihn der Kaiſer 
mit finjterer Miene angejchaut und erwiderte dann, was dieſem 
gegenüber ganz gegen feine Gewohnheit war, in deutichen Aus— 
drücken: „Ich glaubte, Bischof, daß Du mit mir einer Anſicht 
wäreft, und daß Du Dir meinen Ruhm angelegen fein ließeit. 
Wie ich aber jebt merke, habt ihr euch Alle gegen mich ver- 
ihmworen; meine Angelegenheiten machen eud feine Sorge. 
Und das wifjen die Feinde und deshalb erweijen fie ſich bart- 
nädiger bei der Einigung. Weil ihr mich denn im Stiche laßt, 
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werde ich allein für mich Sorge tragen und mir jelbjt mein 
alleiniger Rathgeber fein.“ 

„Slaube ja nicht, id) beſchwöre Dih, Kaiſer,“ fiel da 
Aeneas ein, „daß ich oder die anderen Räthe mit Deiner Ehre 
leichtes Spiel treiben würden, die wir nur ruhmreich find in 
Deinem Ruhm und jchimpfbeladen in Deinem Schimpf. Haben 
wir eine falſche Anficht, jo ift das Schuld der Unerfahrenheit, 
nicht des böjen Willens.“ 

Da der Kaijer hierauf nicht erwiderte, wandte ſich Aeneas 
wieder zu den Näthen und jchalt fie tüchtig aus, daß fie ihn 
geheißen hätten!...... 

. .. Dem Kaiſer aber jollten 70,000 Goldgulden gezahlt 
werden. Beide Parteien erklärten ſich mit dem einverjtanden, 
was Albrecht feſtſetzte. Da ſich aber Graf Ulrich von Eilli 
um dieſe Zeit in Ungarn aufhielt, unterjtand fih Ladislaus 
nicht, in deſſen Abweſenheit und ohne defjen Beirath einen jo 
wichtigen Vertrag? zu betätigen. Die Ratificirung wurde da— 


1) An eine wortgetreue Uchertragung der folgenden Süße ber Geichichte Fried» 
richs ift bei der Lüdenhaften Weberlieferung — aus ben betreffenden Blättern des 
Autographons ift an diejer Stelle und Kollar 448, ein Stück herausgeriſſen (vergl. 
Bayer, S. 24) — nicht zu denlen. Der Sinn dürfte folgender geweien fein: Aeneas 
macht feinen Gollegen Borwürfe, daß fie ihn fchon jept mit ſolchen Vorſchlägen vor— 
geichict hätten. Dieje aber meinten, e8 wäre unnüß gewejen, die Sache länger hin» 
zuzieben. Der Kaiſer werde in der Nacht ſchon mit fich zu Nathe gehen und zu der 
Einfiht gelangen, dab man ihm zum Guten gerathen. Herzog Albrecht, der Bruder 
des Kaiſers, macht nun aud im Sinne der Räthe feinen Einfluß geltend. Als er 
Friedrich, welcher die Nacht fchlaflos zugebracht, in der Frilbe des Morgens aufiucht, 
nöthigt er ihm leicht die Vollmacht ab, dem Frieden auf die vorgeſchlagenen Bedin- 
gungen hin mit den Gejandten König Ladislaus’ zu vereinbaren. Die Hauptpuntte 
desjelben, der in zahlreiche Kapitel zerflel, waren die, daß Ladislaus die Burgen, 
welche der Kaiſer in Deiterreih und Ungarn in Befig Hatte, mit wenigen Ausnahmen 
zurüdgegeben werden follten. 

2) Den Interimsvertrag von Neuftadt vom 26. März 1453 (gedrudt bei Chmel, 
Mater. II, Nr. 40). Derielbe jollte auf einem vierzehn Tage fpäter ebenfalld zu 
Neuftadt zu haltenden Tage ratifictrt und darüber von beiden Seiten Urkunden aus— 
gewechielt werden. Das ift aber nicht geiheben. (5. die folgende Darftellung des 
Aeneas.) UWebrigens wurden dem Kaiſer nicht 70000, jondern 80000 1. zugefichert, 
wie Aeneas oben S. 267 auch richtig angiebt: „Von der Hungriſchen fad wegen‘ 
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Indem er heute dieſen, morgen einen anderen Hinderungs- 
grund erfand, weshalb die von Albrecht aufgejeßten Friedens- 
bedingungen nicht bejtätigt werden Fünnten, 30g er diefe Sache 
von einem Zeitpunkt zum andern hin. 

Inzwiſchen hielt er mit dem Gubernator des Königreichs, 
Georg Podiebrad, wegen der Neije des Königs nad) Böhmen häu- 
figer geheime Zujammenfünfte ab ?. Als das Johann Smirifchei ?, 
welcher unter den Freiheren Böhmens durch feine Reichthümer 
nit die legte Stelle einnahm, in Bezug auf Redegewandtbeit 
aber zweifellos der Erjte und nie von der Huſſitenſeuche an- 
geftect war, erfuhr, jchrieb er dem König einen Brief folgen: 
den Inhalts: „Johann Smirifchei entbietet Ladislaus, dem 
König von Böhmen, feinen Gruß! Es geht dad Gerücht, daß 
Du in der Kürze zu und fommen mwillit. Wenn Du in der 
Weiſe kommſt, daß des Herricherd Anſehen mit Dir, auf Seiten 
der Böhmen aber die Nothiwendigfeit zu gehorcdhen ijt, dann 
gut; wenn nicht, jo wirft Du beſſer zu Haus bleiben, es ſei 
denn, daß Du etwa zweilöpfig wäreft, jo daß Du daS eime 
Haupt in Wien zurüdlaffen, das andere mit zu uns bringen 
fönntejt. Lebe wohl!“ 


50000 FIl., wofür die Schlöfjer Forchtenſtein und Debenburg x. in Pfandſchaft bie 
ben, auf die öfterreihifhen Schlöſſer Steier, Weitenel u. a. 30000 Fl. 

1) Hier ift wieder eine durch denjelben Umjtand wie oben ©. 271 veranlaßt 
Lüde. Der Sinn der ausgefallenen Worte ift der: Der Graf Ulrih von Eilli finde, 
daß ein proviforiicher Zuftand, wie er zur Zeit beftand, füc feine Bwede der günftighe 
jet. Das Kriegsglück aufs neue zu erproben wagt er nicht, infolge eines defimirinen 
Friedens aber fürchtet er des Einfluffes auf den jungen Ladislaus verluftig zu gehen. 
So madt er fih, indem er die Defterreiher vorläufig mit der Hoffnung auf ben 
Frieden Hinhält, ihnen aber auch die Furt vor einem erneuten Krieg nicht nimmt, 
zum Herrn der Situation. 

2) Vergl. die Briefe des Aeneas aus dem April 1453 in den Font. Rer. Austr. 
I, 20. ©. 55f., wo freilich von öffentlihen Landtagen die Rebe tit. 

3 Johann Smirzidy, — 9) Bergl. hierzu Palacky, Seid. Böhm. IV, 1. 
©. 832, Anm. 280. Dies Ereignif fällt bereits in den September 1453. 
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Als Ladislaus diefen Brief empfing, gab er ihn zum großen 
Unglück Johanns dem Grafen Ulrih von Eilli zu lejen. Der 
Gubernator von Böhmen hatte ſich gerade zu derjelben Zeit über 
die Verzögerung der Reife ded Königs nad) Böhmen jchriftlic) 
und durch Boten bejchwert, und gebeten, daß der Grund des 
Verzugs energijch befeitigt werde; denn der Zuftand des König— 
veiche3 ſei ein derartiger, daß, wenn ed nicht möglichjt bald 
die Gegenwart des Königs zu fühlen befäme, es vor eine fürch— 
terliche Krifis gejtellt fein werde. Der Graf aljo, jei e8, daß 
er zu wenig Acht darauf hatte, oder daß er des Johann Smi— 
rischei Feind war, jandte den von diefem abgejchicten Brief an 
den Gubernator zurück, indem er nachdrücklich hervorhob, daß 
man fi) darüber doc nicht wundern dürfe, wenn der König 
noch nicht nad) Böhmen gereift wäre, da hier für fein Leben 
zu fürchten fei. Sowie der Gubernator das Schreiben des 
Grafen mitfammt dem Briefe des Johann in Händen Hatte, 
berief er die Angejehenen des Königreichs, unter denen ſich 
auch Johann Smirischei befand, nad) Prag und jtellte die Frage, 
mit welcher Strafe wohl der zu bejtrafen wäre, welder den 
König, da er nad) Böhmen reifen wollte, durd ein Schreiben 
jeinerjeit8 abgejchredt hätte, als ob feiner Majejtät Lebensge— 
fahr drohe? Als Alle antworteten, das jei ein Verräther und 
der Anjtifter eines ſolchen Anjchlages jet mit dem Tode zu 
beitrafen, und als Johann das an erjter Stelle laut erklärt 
hatte, da fiel jener ein: „Demnach biſt Du des Vaterlandes 
und Königreiches Berräther und man joll die Strafe an Dir 
vollziehen, die Du jelbjt mit Deinem eignen Munde feierlich 
verfündigt haft!” Dabei zeigte er den Brief vor. Da Johann 
ihn anerkannt hatte, gab er ihm zwei Stunden Beit!, in wel: 
hen er fein Haus bejtellen und für feiner Seele Heil jorgen 





1) Die Verurtheilung erfolgte am 6. September 1453, die Hinrihtung zu Prag 
tn der Altitadt jedoch erft am 7. September. 


Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. Bb. 2. Thl. 18 
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folle; und ohne ihm noch eine weitere Friſt zu jchenfen, be— 
fahl er den Menfchen zu enthaupten. Das war das Ende 
eines edlen Mannes, der, indem er für eines Anderen Leben 
bejorgt war, daS eigene verlor. 

Inzwiſchen verlieh bald der Graf Ulrich von Eilli, da er 
merkte, daß der König auf ihn hörte und ihm allein Vertrauen 
jchenkte, jegliche Art von Aemtern, Briejterjtellen und Behör— 
denpojten, an wen er wollte, bald verkaufte er jie, erhühte die 
Abgaben, bejtrafte die Bürger, gab Burgen und feite Plätze 
in Pfandſchaft oder ließ fie al3 Lehen auf; über Krieg und 
Frieden entjchied er nad) feinem Gutdünken, Eizinger und deſſen 
Sefinnungsgenofjen jchloß er vom Rathe aus und leitete Alles 
allein!. Einen jolden Zujtand ertrug Eizinger nur mit un— 
ruhigem Sinn und meinte es nicht aushalten zu fönnen, daß 
er der Lebte beim König fein fjollte, dem er jelbjt vornehm- 
ih daS Reich zurücdgegeben hätte. Er entbot daher bald dieſe 
bald jene, die in gleicher Weiſe wie er vernachläfligt jchienen, 
zu ſich, beichuldigte den Grafen, daß er alle Gewalt an ji 
gerifjen habe, ſprach dafür, e& nicht zu dulden, daß die öjter- 
reihiichen Angelegenheiten von einem Ausländer, welcher den 
König übel berathe, geleitet würden. Man müſſe nad) einer 
Gelegenheit juchen, erklärte er, bei welcher man dem Grafen 
alles das zurüdzahlen fünne, was man von ihm zu leiden ge- 
habt habe. Alle hören Eizingerd Rede gern zu und bejchließen 
zugleich, einen Landtag zu berufen?..... 





1) Noch am 9. Juli 1453 ift Eizinger Zeuge in einer Urkunde König Ladidlaus’ 
für den Grafen von Eilli. 

2) Verftümmelte Stelle. ©. oben ©. 271. Der Sinn derfelben fcheint der zu 
jein, daß auf Eizingerd Antreiben der Rath des Königs zufammentritt, in welchem 
dann Über die Schwierigkeiten der Lage berathen wird. Eizinger werit darauf bin, 
daß man den forderungen der Ungarn, jowohl wie der Böhmen, weldde den Köuig 
in ihren Landen empfangen möchten, nothwendig Rechnung tiagen müſſe, dab ſich 
aber für dieien Fall dann wieder bezüglich Oeſterreichs Schwierigleiten ergäber, ta 
man mit dem Staijer den Frieden noch nicht geidhloffen habe. 
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„Es ift jedoch mein Nathichlag nicht, daß jo lange der 
Friede noch nicht zu Stande gefommen ift, Defterreih von 
unjerem König verlafjen werden ſolle. Meine Meinung geht 
aljo dahin, wenn wir diefen Zuftänden ein Ziel ſetzen wollen, 
daß mir auf einen bejtimmten Tag die Erjten eine jeden 
Standes der Landjtände zujammenberufen und mit ihnen einen 
Beihluß über die Lage im Allgemeinen fafjen müfjen.“ 

Der Graf erkannte jehr wohl, worauf Eizingers Rath ab- 
zielte, duldete gar nicht weiter, daß eine Abjtimmung ftattfand, 
führte den König aus dem Nathe fort und bejtellte Wächter 
au der Weihe feiner Freunde, damit feiner von Eizingers 
Partei allein den König anfprechen könne. Hierauf ließ er, 
um den Wiünjchen der Ungarn nachzukommen, die Freiherrn 
und Brälaten nad) Preßburg entbieten und reifte jelbjt mit dem 
König dahin! Es iſt dieſe die erjte Stadt mit ungarijchem 
Recht, auf welche man ftößt, wenn man aus Oeſterreich nad) 
Buda reift, auf dem rechten Ufer der Donau gelegen, mit einer 
Burg verjehen und derartig befejtigt, daß fie mit Gewalt nicht 
zu erobern ijt 2. — 
EN — 
werden ihn Eizinger] durch ein königliches Schreiben an die— 
fen Ort berufen; fobald er erſchienen fein wird, wirjt du 
ihm die Verläumdungen vorhalten, die über did) dem König 


1) Hier hat man wohl mit Rüdficht auf die Umtriebe des Eillierd au gegen Hun—⸗ 
yady an den zweiten AufentHalt des jungen Ladislaus in Preßburg im Auguft und 
September 1453 zu denfen (vgl, Fehler, Geih. von Ungarn II, ©. 536f), während 
der weiter unten von Aeneas erwähnte Vertrag zwiſchen Ladislaus und Hunyady auf 
dem Reichstag vom Januar 1453 geichlofjen ift. Aeneas wirft hier offenbar die beiden 
ungariihen Reichdtage zufammen. 

2) Lücke. S. oben S. 971. In Prefburg macht Hunyady dem Grafen Ulrich 
von Eillt die Heftinften Vorwürfe, daß er — denn er allein trage offenbar daran dic 
Schuld — ihnen den König folange vorenthalten Habe. Diefer aber judht fi rein 
zu wajdhen, indem er alle Schuld auf Eizinger wälzt, ber ſogar feine Pläne, den 
König nad) Ungarn zu führen, durchkreuzt habe. Eizinger habe nämlih ausgefprengt, 
Hunyady warte mur darauf, dab Ladislaus nah Ungarn fomme, um ihm hier nah 
dem Leben zu tradjten. Es wird Beitrafung Eisingers beſchloſſen. 


18* 
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hinterbracdht find. Wir werden Zeugen vorführen lafjen. Bilt 
du nicht ſchuldig, jo wird Eizinger die Strafe erleiden, welde 
du billig hätteft auf dic) nehmen müſſen, wenn wahr wäre, 
was jener dir ald Verbrechen vorgeworfen hat. Die Frechheit 
jolher Menfchen nämlich muß bejtraft werden, damit fie nicht 
jo leicht hinterher no Andere anfchuldigen.“ Der Gubernator 
war ganz ſtarr dor Erftaunen, als er hörte, daß man ihm 
das Brandmal eines jo jcheußlichen Verbrechens aufgebrannt 
hätte, und in heftiger Gemüthsbewegung bat er, daß Eizinger 
vorgeladen und der Beweis der Wahrheit angetreten werde. 
Der Graf aber hatte die Gejchichte erfunden, um feinen haupt- 
jählichjten Nebenbuhler, welchen er in Dejterreich Hatte, zu 
vernichten. Eizinger wurde aljo durch drei aufeinander folgende 
Schreiben vorgeladen, nicht, um ſich wegen der Anjcyuldigung 
zu vertheidigen, jondern mit der Motivirung, daß der König 
feiner in Ungarn bedürfe, da er unter dejjen Vater immer der 
erite im Rathe geweſen wäre. Denn man wußte recht wohl, 
daß jener ganz gewiß nicht gefommen fein würde, wenn man 
ihm den Grund der Berufung berichtet hätte. Aber aud ie 
fonnte der Menſch, welcher die Schlihe der Menjchen gemau 
kannte, nicht in die Falle gelodt werden. Erſt ſchützte er 
Unpäßlichkeit, dann andere Gründe vor, aus denen er für den 
Augenblid nicht nach Ungarn zu reifen vermöchte, und auf 
diefe Weiſe entging er den ihm bereiteten Nadjitellungen. 

In Preßburg aber wurden die ungarischen Angelegenheiten 
in folgender Weiſe geordnet: Weil Johann Hunyady die 
Leitung des Königreichs nicht entzogen werden konnte, wurde 
fie ihm belaffen!. Dieſer verſprach jährlih 24000 Gold 
gulden an den königlichen Fiscus abzuliefern, jolange bis 


1) Durch Urkunden vom 30. Januar und 1. Februar 1453 wurde Jobann Hu 
vady mit Zuftimmung des ungarischen Neichätages zum erblichen Grafen von Bi 
» ernannt. Er felbft nennt fi in den nächſten Jahren urkundlich „„oberiten Hau 
des Stönigreichd und Verweſer der königlichen Einkünfte‘. 
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Ladislaus in fein Reich zurüdfehren würde. Aus den übrigen 
Einkünften Ungarns werde er die Ausgaben für das Neid) 
beftreiten, jelbft wenn die Türfen oder andere Völkerſchaften 
Krieg brächten. Es ging aud) das Gerüdt, Johann habe dem 
Grafen, weit ihm dieſer die Verweſerſchaft beftätigt hätte, 
heimlich Für jedes Jahr 12000 Goldgulden verjprochen. Dem: 
nach joll aljo der Beſitz Ungarns jährlid für 36000 Gold: 
gulden verfauft worden jein. Johann behielt in Folge davon die 
volle Herrichaft über die Ungarn. 

Ladislaus Fehrte mit dem Grafen nach Wien zurüd und 
begann, Unterhandlungen über feinen Zug nad) Böhmen zu 
pflegen. Schreiben nämlich von zahlreichen Perſönlichkeiten aus 
Prag, welche eintrafen, drängten dazu. Deren Inhalt bejagte, 
wenn der König nicht auf den bejtimmten Tag reife, werde 
e3 dahin kommen, daß die Böhmen einen andern zum König 
wählten. Aber es fehlte dem König das Geld, um die Reiſe 
antreten und einen königlichen Glanz entfalten zu Können, 
Man richtet an die Städte Defterreich®, zugleich auch an die 
Prälaten der Kirchen und die Adligen die Bitte, dem König 
in diefer Noth zu Hülfe zu kommen. Jene, von Eizinger 
unterwiefen, verfichern, man fünne fein Geld zujammenbringen, 
wenn nicht ein Landftändetag gehalten werde, der aus vielen 
Gründen nothwendig erjcheine, hauptſächlich aber, um im all» 
gemeinen Intereſſe zu berathen, welche Form der Regierung 
Dejterreihs in des Königs Abwejenheit gegeben werde jolle. 
Diefem Vorſchlag konnte der Graf feinen Widerjtand entgegen» 
jeßen, weil die Geldfrage eine brennende war. Es wird alſo 
ein Tag in Korneuburg angejagt!. Es ift dieje eine Stadt 
jenjeit3 der Donau am Ufer diejes Fluffes, welche, da fie eine 
ebene Umgebung hat, Kornfaaten, woher fie den Namen führt, 


1) Im September 1453. 
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in reicher Fülle erntet. Bon der Stadt Wien ift fie ungefähr 
40 Stadien entfernt gelegen. 

Als der König und die Landjtände gemeinfam Hier zu 
jammengefommen waren, trug der Graf ängjtlih Sorge, den 
König niemals allein zu lafjen, damit nicht etwa ein Anjchlas 
gegen ihn gemadht würde. Allen Bejprehungen, Die ftatt- 
fanden, wohnte er bei; die Pläne der Vornehmſten ſuchte er 
auszufundichaften, jorgjam die Stimmung des Bolfes zu er 
gründen, und da er allgemein wenig Entgegenlommen fand, 
nejtelte er ji) mit um jo größerem Eifer an den König an 
und wid nie von dejjen Ceite, es jei denn, daß er einen am 
deren, dejjen treue Ergebenheit ihm befannt war, an jeime 
Stelle gejeßt hatte. Daher ging denn eine Anzahl von 
Tagen ergebnißlo8 vorüber, da den Landjtänden die Freiheit 
zu reden, was fie wollten, genommen ſchien. Schließlich, de 
fein anderer den Muth dazu hatte, trat Eizinger in der Ber- 
jammlung auf und jagte: „Deine Landjtände, König, welde 
dich Lieber haben, al3 ihr eigenes Leben, wünſchen dir umter 
Ausihluß von Zeugen eine Reihe von höchſt wichtigen Punkten 
betreffs der Angelegenheiten Oeſterreichs, die anzuhören ven 
Nutzen fein dürfte, vorzutragen. Gieb du aljo, wenn e8 beliebt 
den Befehl, daß alle, die nicht in Dejterreich geboren find, ſic 
von bier entfernen.” Als fih auf diefe Anjprade Hin die 
Dejterreicher insgejammt erhoben und denjelben Wunjch au 
iprachen, befahl der König, daß der Graf und alle Ausländer, 
welche dem Hofe folgten, hinausgingen, und fragte dann bie 
Landjtände, was fie von ihm wollten. Hierauf jol Cizinger 
unter Heranziehen derjenigen, deren Anſehen ihm bedeutend 
genug erichien, den König mit diejen wenigen Leuten in eine 
Ede des Saales genommen und folgende Worte geredet haben: 

„Als did, erlauchter König, Kaifer Friedrich in feiner 
Gewalt Hatte, und dir nicht die Tiebevolle Behandlung ange: 
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deihen ließ, welche deine vornehme Abjtammung verdiente und 
fein verwandtjchaftliches Verhältniß zu dir bedingte, quälte uns 
eine unbejchreibliche Künmerniß und Seelenangſt. Wir fürd- 
teten nämlich), es möchte did) uns Gift oder eine andere tödt- 
fihe Krankheit entreigen, da num einmal die Herrichbegier aud) 
vor dem SHeiligjten nicht zurüdjchredt. Unſere Furcht für dein 
Leben jtieg aber am höchſten, al3 dich der Kaiſer nad) Stalien 
dem jehr fern gelegenen Lande, das deutichem Blute gefährlic) 
ilt, entführte. Deswegen haben wir, fobald du zurücgefehrt 
warjt, um dic) außer Gefahr zu bringen, die Gefahr auf 
unjere Häupter genommen. Wir haben dem Kaifer den Krieg 
erklärt, wenn er dich nicht und zurücigeben würde. Wäre er 
in demjelben Sieger geblieben, jo hätte unjer die Todesitrafe 
gewartet. Wir haben Geld aus privaten Mitteln zujammen- 
gebracht, Haben aus Böhmen und von anderen Orten her Sol- 
daten angeworben, haben ein Heer zujammengezogen. Neujtadt, 
in welchem du in Gewahrfam gehalten wurdeſt, haben wir durch 
Belagerung eingefchloffen, beftürmt und zur Uebergabe gebracht. 
Durch unfere Sorgfalt, unferen Eifer und unſere Geſchicklich— 
feit ijt Schließlich bewirkt worden, daß du endlich zu uns zurüd- 
geſchickt wurdeſt, um die Herrichaft auszuüben. Du weißt ja, 
mit welch gewaltigem Jubel dich dein Wien empfangen bat, 
wie groß die Freude des Adel3, wie groß die der Volksmaſſen 
gewefen ift, al3 Gelegenheit geboten war, did) zu jehen. Nicht 
al3 ob deine Majeftät aus der Gefangenschaft entlafjen wäre, 
nein, als ob wir alle aus dem tiefdunfeliten Kerfer herausge- 
fonmen wären, jo froh und freudig waren wir über deine 
Ankunft, als wir dich erblidten. Wir glaubten deinen jeligen, 
aus der Todtenwelt wiedergefehrten Vater zu jchauen, unter 
deſſen Herrichaft, darüber befteht Fein Zweifel, Defterreich glücklich 
gewejen it. Eine unbejchreibliche Freude erfüllte daher unjere 
Sinne, als wir dich in den Beſitz des väterlichen Erbes ein- 
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geführt jahen. Aber auf diefes unfer Glück blidte neidiſch 
herab Ulrich, Graf von Eilli, der, fobald er die Fürjorge für 
di) übernommen, uns wie Sclaven zu behandeln anfing. 
Gleichſam als ob er und mit feinem Golde erfauft hätte, jo 
fügte er ung einen Schaden nad) dem anderen zu. Diejen 
nahm er das Geld, jenen die Ländereien, wieder anderen die 
Frauen weg. Seinen von den Unjern, die wir bei deinem 
Bater in hoher Gunſt gejtanden Hatten, ließ er deinem Rathe 
angehören, und es war uns feine Gelegenheit gegönnt, frei zu 
reden, ja nicht einmal mudjen durften wir und. Was meint 
du denn, wa3 noch aus den Bürgern und Bauern werden joll, 
da wir, Die wir zu den Vornehmeren Dejterreich gehören, ver- 
ächtlih) und als abgethane Leute bei Seite gelegt find. Wir 
hätten diefe Behandlung trogdem ruhigen Sinns ertragen, wenn 
es zu deinem Vortheil gewejen wäre und wir nicht gejehen 
hätten, daß du und deine Herrſchaft dem Untergang jählings 
entgegen treiben. Daß doc) der Graf jein Leben jo einge- 
richtet hätte, daß wir ihn bei dir loben könnten und nicht 
alles, was wir jagen wollen, als Anflagen vorbringen müßten. 
Dein Ruhm, König, dein Herrſcherglanz hängt von der Liebe 
der Unterthanen ab. Die Herrichaft eines Königs, den feine 
Unterthanen hafjen, iſt nicht fejtgegründet. Wenn du dich daher 
des Grafen Leitung noch lange bedienjt, jo werden die Oeſter— 
reicher gezwungen werden, deine Majeftät, welche jie jebt innig 
lieben, zu bafjen und zu verwünjchen. Denn die Natur bringt 
e3 mit fich, daß wir die nicht lieben, von denen wir Böjes 
empfangen haben. Zur Zeit giebt dir noch Niemand Schuld, 
was der Graf Böjes treibt; aber, wenn du fortfährft ihn zu 
halten, werden die Völker den Haß, den fie gegen jenen begen, 
auf di werfen. Denn, um Dir ein Bild von des Grafen 
Leben zu entwerfen: Niemand it ehrgeiziger, habgieriger und 
genußfüchtiger al3 er. Für fich allein nimmt er die Ehren- 


Kollar 453—454. Eizingerd Rede. 281 


bezeugungen in Anfpruch, will allein als der Machthaber, ala 
Meifter der Regierungskunſt angejehen werden. Irgend jemand 
al3 gleichberechtigt neben ſich duldet er nicht und wahrlich, 
wenn die Möglichkeit für ihn vorhanden wäre, er würde jelbit 
di nicht al3 feinen Oberen ertragen. Sieh dir fein Haus 
an, wie zahlloje Diener ihm folgen. Wenn du hier, jener dort 
borbeiritte, jo würden Leute, die feinen von euch Beiden fennen, 
ihn für den König und dich für den Grafen Halten. Niemals 
hat deine Mutter, die hochjelige Frau, einen ſolchen Dienertroß 
gehabt, wie ihn des Grafen Kebje mit fich führt. Auf jenes 
Mahlzeit werden 20 Goldgulden gerechnet, auf die deine hin— 
gegen nur 10; auf jenes Tafel baut man eine mächtige Laſt 
von Goldgejhirr auf, während auf deine bloß Silbergeichirr 
und Dies noch im recht bejcheidenem Umfange fommt. Dir 
jind aus Ungarn jährlich 24000 Goldgulden zugejagt worden; 
dieje nimmt der Graf ein und bejtreitet davon den Unterhalt 
für did und fih; außer diejen fließen ihm noch 12000 zu, 
welche er für jich behält. Die Böhmen und Dejterreicher find 
ihm abgabenpflihtig. Niemand genießt ungeftört fein Beſitz— 
thum, wenn er nicht des Grafen Gunſt erfauft. Die Diener 
des Grafen fieht man in reicherer und prächtigerer Livree und 
findet jie weit anmaßender al3 die deinen. Grüßen unjere 
Frauen deſſen Kebſe nicht ehrfurchtsvoll und zeigen ſich ihr 
dienjtfertig, jo laufen fie Gefahr für ihren guten Namen und ihr 
Leben. Das ift fein fittliche8 Verhalten, wie es noch nicht 
verweichlichte Völker ertragen künnen. So hat fid) dein Vater 
nicht benommen. Willſt du aljo über uns herrichen, jo mußt 
du nothwendig die Lebensart deines Vaterd einzuhalten juchen 
und den Mann von deiner Seite ftoßen, der, indem er uns 
wie Sclaven behandelt, dir den Haß der Unterthanen zuzieht 
und fir ſich Reichthümer aufhäuft!“ 

Erjchüttert durch diefe Rede forjcht Ladislaus bei den 
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Deiterreihern danach, auf welche Weiſe der Graf bejeitigt 
werden fünne. Jene erklären, man müſſe nad Wien eilen und 
dort die Sache zur Entjcheidung bringen, bevor man nad 
Böhmen ginge, und geben dabei an, zu welcden Liften man 
greifen miüjje, mit welchen Worten der Graf anzureden jei. 
Hierauf, nachdem der Graf wieder hereingerufen worden, jeben 
jie auseinander, auf welche Weiſe man das zur Reife nöthige 
Geld erhalten fünne und wie Dejterreih in Abwejenheit des 
Königs zu regieren ſei. Als die Angelegenheiten geregelt 
waren, wollte der Graf aus Beſorgniß, es möchten ihm von 
Seiten der Wiener irgend welche Nachjitellungen bereitet fein, 
dieje Stadt vermeiden und machte Anjtrengungen, den König 
nad Perchtholdsdorf, wo er ihn gewöhnlid in ficherer Hut 
halten ließ, zu führen. Da erklärte der König, wie er gelehrt 
worden war: „ES ijt aber in meinem nterefje, Graf, bevor 
ih nad) Böhmen reife, dem Wiener Rath Lebewohl zu jagen 
und dad mir treuefte Volk zu begrüßen.“ Man begab fid 
alfo in die Stadt, troßdem dem Grafen die Gefinnung des 
Königs keineswegs unverändert erſchien. Die darauf folgende 
Nacht brachte der Graf bei feiner Kebje zu. Der König mit 
jeinen Kammerherrn war in der Hofburg abgeitiegen. Eizinger 
brachte die Nacht jchlaflos zu. Bald feuerte er den Rath der 
Stadt, bald die Freiheren, joviele deren zu feiner Partei hielten, 
zu fühnem Wagen an und noch ehe die Sonne aufging!, jtellte 
er bei der Kirche des Heiligen Auguſtin, welche unmittelbar 
neben der Hofburg liegt und durd eine Hinterthür einen Zu— 
gang zum Palaſt Hat, 1000 bewaffnete Bürger auf. Anderen 
befahl er, fi) an anderen Orten verborgen in den Hinterhalt 
zu legen, damit fie auf den Zuruf hin in Bereitichaft wären. Er 
jelbft eilte, jowie dad Tageslicht zu leuchten begann, mit den 
Räthen feiner Partei in die Hofburg und trat in ded Königs 


I, Am 28. September 1458, 
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Schlafgemah, ehe dieſer noch aufgeitanden war; Bürger in 
großer Zahl, welche Waffen verborgen trugen, ließ er in den 
Palaſt ein. Als nun nicht lange danad) Zamberger, einer 
von den dem Grafen treu ergebenen Dienern, von Geburt 
ein bornehmer Ritter, indem er ſich anjtrengt, wie gemwöhn- 
lich das Gemach des Königs zu betreten, gewaltfam vom 
Eingang zurüdgedrängt wird und nun unter den Umſtehenden 
jeine Bejchwerden laut vorbringt, da jagt der Bruder Eizin- 
gerd, welcher gerade anmwejend war: „Sei jtille, Zamberger, 
lange genug Halt du das Regiment in unjerem Staat in 
den Händen gehabt, jebt ift die Herrichaft auf andere über- 
gegangen; wir werden weder dir noch dem Grafen fernerhin 
gehorchen!“ 

Kaum hatte er dieſe Rede beendet, als der Graf ſelbſt er— 
Ichien, eben au den Umarmungen feiner Kebſe entlafjen. Da 
er des Königs Schlafgemach gefchloffen fand und er auf fein 
Klopfen mit der Hand nicht eingelaffen wurde, fing er wie ein 
Nafender die Thüre mit den Abjähen zu bearbeiten an. Der 
König befahl, daß der Graf hereingeführt werde. Schon 
waren fajt ſämmtliche Räthe anmwefend, die, al3 fie des Grafen 
anjichtig wurden, einer den anderen anblidten und Stillichweigen 
beobachteten. Der erjtaunte Graf fragte ganz verwundert, was 
diefe Berufung des Nathes am frühen Morgen zu bedeuten 
habe.“ Ihm erwiderte Eizinger: „Bislang, hochmögender und 
erlauchter Graf, bift du der erjte Nathgeber unjeres Königs, 
Feldhauptmann und Neichsverwejer gewejen. Nunmehr werden 
dir diefe Aemter abgefproden. Die königliche Majejtät befiehft, 
daß du von ihrem Hof fortgehit, von nun an niemal3 wieder 
vor ihren Augen erſcheinſt und dich erft gar nicht mehr als 
Verwandten bezeichnen läßt.“ 

Als nach diefen Worten der Graf umher blidte und be- 
merkte, daß alle fchwiegen, ſoll er, wie er denn geijtesgegen- 
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wärtig und von fich überjtürzender Beredſamleit war, folgender: 
maßen geiprochen haben: 

„Großmächtiger König, auf einmal befomme ich ganz an 
dere Worte zu hören, als meine Treue gegen did), als meine 
Dienjte fie verdient haben. Ich Habe jchon begonnen, Dir zu 
Dienften zu fein, ehe du noch geboren warft. König Albrecht, 
deinem Vater, dem Hochbedeutenden Manne, habe ich in den 
größten Gefahren beigejtanden. Deiner Mutter, meiner Baje!, 
habe ich allein Hilfe gebracht, al3 fie, von allen verlafjen, im 
Königreich Ungarn in ernite Gefahr gerathen war. Saum 
warjt du geboren, da habe ich, um dir dein väterliches Reich 
zu erhalten, mit den Waffen in der Hand die jchlimmiten 
Kriege für dich auf mich genommen; für dic) habe ich, da ich 
verwundet wurde, mein Blut vergofjen, für dich des Kerkers 
Schmuß ausgehalten, al3 ich kämpfend gefangen genommen 
war ?,“ 

Sein väterlihes Erbe habe er Hingeopfert, des Kaijerd Hab auf 
jich geladen, um ihm das Neid) zu erhalten. Er wifje, da er einen 
gnädigen König habe, welcher der empfangenen Wohlthaten eingedenf 
jei. Die Worte, welche gejagt worden ſeien, entjprächen jeinem Cha= 
rafter nicht. Die habe Eizinger erdichtet, der ihm jchon längft feindlich 
gefinnt wäre, weil er des Königs Güter nicht mehr nad) jeinen Ge- 
füften hätte ausplündern fünnen. Er bäte darım, da man nicht die 
gehäffigen Berdächtigungen feiner Feinde mehr gelten lafje, als jeine 
eigenen Berdienfte und daß nicht der Gegner Böswilligfeit die Fünig- 
liche Leutjeligfeit aus dem Felde jchlage. 

Als der Graf ausgejproden, entjteht allgemeine Stille; man war 
jih nicht Hinlänglich gewiß darüber, ob der König bei dem Beſchluß 





1)6&, Theil I, 265. Anm. 3, 

2) Bon hier ab iſt infolge einer Lüde im Autographon eine längere Etelle der 
Geſchichte Friedrichs III verloren gegangen. Wir haben bafür den betreffenden Ab- 
ſchnitt aus Historia Bohemiae, Cap. 61 und 62 des Aeneas eingefept (vergl. Ein!. 
©. LIX), ihn zur Sennzeihnung aber durd Heineren Drud wiedergegeben. Bayer 
©. 24 meint zwar, daß die Geſchichte Friedrichs ohne Zweifel ausführlicher geweſen 
ſei als die Geſchichte Vöhmens; von Kollar 457 und Historia Bohemise Gap. 63 
an bdeden ſich beide Werke aber inhaltlich vollftändig. 
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beharren würde. Und da man fürcdhtete, daß dejjen Gefinnung zu 
Gunsten des Grafen umgejtimmt werden würde, wollte man auf die 
Seite neigen, auf welche der, von dejjen Winf, wie man wußte, der 
Sieg abhing, ſich ftellen würde. Eizinger, um jeine Stellung bejorgt, 
glaubte feinen Augenblid zaudern zu dürfen. Bevor daher der König 
dem Grafen antworten konnte, erklärte er: „Ich habe die Worte im 
Auftrage des Königs gejprochen, habe nichts aus mir geredet; er ijt 
jelbft anmejend, er ſelbſt mag das Urtheil über mich jprechen. Ich 
werde mit vollem Rechte Strafe erleiden, Graf, wenn ich Dir meinen 
und nicht des Königs Willen dargelegt habe. Und nun rede endlich, 
trefflichjter König, und halte uns nicht länger in Spannung!“ Darauf 
erflärte der König in feiner gewohnten ruhigen Weije: „Meinen Ab 
jihten und Willen gemäß hat Eizinger gejprochen‘‘. Nach diefen Worten 
verjtummte er wieder. Da ſah man die Gemüther der Defterreicher 
fih förmlich aufrichten, und ſchon ſchmähten fie den Grafen als einen 
Ueberwundenen und Berjtoßenen. Diejer ging hinaus zu den Vor— 
nehmen, von denen wir gejagt haben, daß fie im Schloßhof verjant- 
melt waren, erzählte hier feine ſchmachvolle Verſtoßung und bat um 
Nath und Hülfe. Und als diefe antworteten, daß Alles auf dem 
Willen des Königs beruhe, begab er fich zur königlichen Schweiter, ver- 
mochte aber aus ihr außer Thränen und Weibergeheul nicht? heraus— 
zubringen. Und jchon bemerkte er von allen Seiten her Bewaffnete 
durch den Palaſt ziehen. Er hielt e8 daher für gut, der mächtigen 
Mißgunſt zu weichen, und nahm es noch für einen nicht geringen Ge— 
winn, aus der feindlic gefinnten Stadt mit dem Leben heil heraus zu 
fommen. Seine Diener hatten alle, als fie das Unerhörte vernommen, 
ihr Heil in der Flucht geſucht. Schweigend aljo und einem Irrfinnigen 
gleich ritt er mit nur vier Begleitern aus der Königsburg und entwich 
in jein Heimathland. Markgraf Albredt von Brandenburg gab dent 
Flüdtling bis zum Thore fiheres Geleit, damit die Voifshaufen ihn 
nicht mit Steinen bewürfen. Aber die, welchen die Hände gebunden 
waren, bedienten fich der Freiheit ihrer Zungen; ſchändliche Verwün— 
ihungen aller Urt häuften fie auf den Abziehenden. Ein charafterifti= 
iches Beijpiel für des Glüdes Unbejtand. Denn er, der fur; zuvor 
des Königs Vormund und das zweite Oberhaupt in Oeſterreich war, 
auf den Aller Augen binfchauten, welcher die Gejchäfte des Krieges 





1) Bergl. die voraufgehende Darftellung in der Historia Bohemiae Gap. 61 
und oben ©. 283. 
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und Friedens allein beforgte, er wurde dur ein einziged Wort des 
Königs feiner Macht beraubt, und des Rathes baar und jinnverwirrt 
Ichied er von binnen. 

Bald darauf reifte der König unter Entfaltung eines großartigen 
Slanzes nach Böhmen und empfing in Prag, nachdem er mit den 
höchſten Ehren eingeholt war, die Krone des Reiches!. Zu den Kojten 
hierfür aber Hatten die Böhmen Mann für Mann den dritten Theil 
der Abgaben beigejteuert. Bon dieſem Gelde wurden die Krönungs— 
feierlichfeiten bejtritten, die Ausgaben für den Hof getragen und noch 
einige Burgen der Krone zurücgefauft, die man Georg Podiebrad oder 
defjen Freunden anvertraute, Ladislaus blieb eine geraume Zeit? bier, 
aber nicht ein einziges Mal betrat er, jo jehr er auch darum gebeten 
wurde, die Kirchen der Keber, und ebenfowenig wohnte er dem Gottes- 
dienjt derjelben bei. Ein Priefter der Partei Rokycana's war in der 
Schloßlapelle, angetan mit dem Prieftergewand, zu dem Aitar hinauf- 
gejtiegen, um Gottesdienst abzuhalten. Der König hatte befohlen, an 
diefer Stelle den Gottesdienjt, welchem er beiwohnen wollte, zu feiern. 
Sowie er erfuhr, da ein Keber fich diefes Amt angemaft babe und 
feinem Andern Bla machen wolle, jchidte er einen Neiteroberften bin 
und befahl, den unheiligen Priefter, wenn er nicht gutwillig ginge, mit 
Gewalt aus der Kapelle zu jchleppen und vom nächſten Felſen herab» 
zuftürzen. Jenem fam es mehr darauf an jein Leben zu erhalten, als 
jeinen Kopf durchzujegen. Bei der Feier des Leichnams Chrifti hatte 
Rofycana aus dem Fenfter ruhig zugejehen, wie man die heilige Mon- 
ſtranz vorbeitrug und fein Zeichen der Verehrung von fich gegeben. 
Als jeine Freunde fragten, warum er das Allerheiligite verunebrt 
hätte, erwiderte er: „Es ijt mir nicht verborgen, daß der allergötilicdyjte 
Leib Ehrijti zu hehr ift, al3 da er durch mich genügend verehrt wer: 
den fünnte, und meine Verehrung vermehrt ebenjowenig dejien Ruhm, 
wie eine Verunehrung den Glanz nicht vermindert. Davor aber muB ich 
mich hüten, dab es nicht, indem ich Ehrijto meine Verehrung dar: 
bringe, den Anjchein gewinnt, als empfehle der Briefter Rofycana ſei— 
nen Landsleuten eine Verlegung der religiöfen Gebräuche, da doch 
deren Berhalten meijtens von ihrem Oberhaupt abhängt. Und jene 
werden aud) nicht meinen, daß ich Gott verachtet habe, deſſen aller: 
heiligften Körper fie in der Hand des Fatholiichen Priefters ſtets mit 
der höchſten Verehrung behandelt geiehen haben“. 


_—— — — 


1) Am 28, October 1453. 2) fiber ein Jahr. 
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Bereits hatte der Aufenthalt des Königs in Böhmen angefangen, 
der ketzeriſchen Partei unangenehm zu werden, da ihr Gottesdienjt von 
diefem ſowohl wie von den übrigen Fürften, die allmählich zuſammen— 
gejtrömt waren, mißachtet wurde. Und fchon verließen jolche, welche 
verführt in der Irre gingen, als fie das fromme Leben der Anderen 
betrachteten und ihre Thorheit einjahen, den Unglauben der Huſſiten 
und fehrten wieder zur Kirche zurüd. Als daher der König den Wunſch 
äußerte, nad) Dejterreich zurüdzufehren, war ihm feiner der Kleber 
entgegen. 

Bevor er jedoch zurückreiſte, beſuchte er noch die bedeutende Stadt 
Breslau, die Hauptjtadt von Schlefien!). Als er hier dem Gottesdienst 
in der Domtirche beiwohnte und die Fürjten in großer Zahl verfammelt 
waren, auch Podiebrad in unmittelbarer Nähe des Königs ftand, ſoll, 
jo geht ein weitverbreiteted Gericht, ein gewifjer Ehilianus, ein Hofnarr, 
einer von denen, welche eigne Thorheit erheuchelnd, Andere zu Thoren 
machen, Podiebrad mit folgenden Worten angejprohen haben: „Mit 
was für einem Geficht Du unjern Gottesdienft anjchauft, das jehe ich 
ganz genau, in Dein Herz jedoch kann ich nicht blicken. Sprich, ich 
beſchwöre Dich, Scheint Dir nicht unfere Religion ganz fein? 

Siehſt Du nicht, mein Lieber, wie viele und bedeutende 
Fürften, ja jelbjt unfer König fih an den einen Ritus halten, 
al3 folgjame Söhne der römiſchen Kirche? Warum bijt Du 
nicht mit diefen vielmehr eines Glaubens, ftatt mit Rofycana ?? 
Dder meinjt Du, daß die wenigen Böhmen flüger wären, als 
die übrige Kirche Ehrifti?“ 

Darauf joll Bodiebrad geantwortet haben: „Wenn das 
Deine Worte find, jo biſt Du nicht der, für welhen Du Dich 
ausgiebit. Sind es aber die anderer Leute, jo muß ich mid) 
vor denen, die Dich abgejchidt Haben, nicht vor Dir rechtfer- 
tigen. Die kirchlichen Gebräuche übt ein Jeder nad) jeinem 
Glauben aus. Als Opfer bringen wir Gott das dar, von dem 
wir glauben, daß e3 ihm angenehm ijt?. Es iſt nicht in 


1) Um 6. Dezember 1454 zog König Ladislaus in Breslau ein. 

2) Der bei Kollar hiernach folgende Sat gehört dem Sinne nad) offenbar an 
frühere Stelle. S. Historia Bohemiae Gap. 62. 

3) Der bei Kollar unverftändliche Sag iſt nad) Hist, Bohem, a. a. D, ergänst. 
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menschliches Belieben geitellt, zu glauben, was man möchte. 
Durch Unterweifung, durch Ueberredung wird der menjchliche 
Sinn, mag er wollen oder nicht, eingenommen, der eine, wie 
es denn jo von der Natur eingerichtet ift, leichter, der andere 
jhwerer. Sch bin von der Neligion meiner Priefter über: 
zeugt. Wenn ic) anders lebte, würde ich meiner inneren Ueber- 
zeugung entgegen fein. Die Menſchen fünnte ich vielleicht täu- 
chen, aber Gott, der in die Herzen jchaut, den fann ich nicht 
täufchen. Uebrigens ſchickt es jich nicht für mich, mich mit Dir 
auf gleiche Stufe zu jtellen. Ein anderes Verhalten kommt 
einem Schaufpieler, ein anderes einem Edelmann zu. In dem, 
was wir Gott darbringen, dürfen wir in Nichts Heucheln. 
Soviel für Did, wenn Du anders bei Verftand bift; ſonſt 
ſollſt Du es denen Hinterbringen, die Dich vorgeihidt Haben.“ ! 


Inzwiſchen ſah fich der Graf von Eilli, geiftig gebrochen und jeder 
anderweitigen Hoffnung beraubt, gezwungen, bei dem jein Seil zu 
juchen, an defjen Untergang er binterlijtiger Weije gearbeitet hatte. 
Er flüchtete fi aljo zu Friedrih und erklärte, er fei übel berathen 
gewejen, daß er feinen Herrn im Stiche gelafjen und befämpft babe. 
Für das begangene Verbrechen babe er jeine Strafe empfangen, fei 
aus der Königsburg vertrieben und nunmehr genötbigt, in fremden 
Herbergen Unterftügung zu erbetteln. Er empfinde, wenn auch zu fpät, 
Neue über fein früheres Leben; defjen jei er jedoch würdig, daß ber 
Kaifer Mitleid mit ihm habe, da er nicht ſowohl zu jchaden, ala mu 
nüßen vermöge. Wenn man feinem Rathſchlage Vertrauen entgegen: 
bringe, werde er Dejterreich wiederherjtellen, denn die Erjten des Landes 
wären auf feiner Seite. Er bittet um Verzeihung für die WVerirrung 
und macht großartige VBerjprechungen für die Zukunft, falls er wieder 


1) Hiernach folgen in der Historia Bohemiae des Aeneas als Schluß des Ex- 
pitels 62 unmittelbar die Erzählungen von ben Berjuchen des Grafen Ulrich ver 
Eilli, die Verzeihung des Kaiſers zu erlangen, und von feinen Unterbandlungen mit 
Venedig. Da fie ohne Zweifel in ähnliher Weiſe in der Geſchichte Friedrichs III ge 
ftanden haben und bei anderer ſachlicher Anordnung mit den vorhergehenden Bartieen 
infolge der handichriftlichen Lücke verloren gegangen find, Habe ih es für amgezeigt 
gehalten, fie ebenfalls Hier einzurüden. Kollar 457, Beile 6 ftimmt dann mieder 
nahezu wörtlich mit dem Eingang von Cap. 63 der Böhmiichen Geſchichte überein. 
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zu Gnaden aufgenommen werde. Der Kaijer, dem es jehr jchwer fiel 
Nedensarten zu machen, bemerkte, daß er durch des Grafen Abfall 
allenthalben mannigfahen Schaden erlitten habe, und verlangte, daß 
diefer erjeßt werde. Auch genüge ihm nicht, daß er ihm Defterreich 
verjprehe, da dieſes ja gar nicht in der Gewalt ded Grafen wäre. 
Wenn der Graf das GSeinige, was er befite, übergeben wolle, dann 
könne eine Ausjöhnung erfolgen; wenn nicht, jo halte er nicht? von 
einer Neue, welche die Strafe nicht empfände. Lange wurde die Ver— 
handlung geführt. Sclieklih, da Friedrich Thaten verlangte, der Graf 
aber Verſprechungen darbot, ſchied man unverrichteter Sade von 
einander. 

Bu derjelben Zeit! wurde zwijchen Yrancesco Sforza, dem Herzog 
von Mailand, und der Republik der Benetianer ein heftiger und hart— 
nädiger Krieg geführt. Der König Alfonfo von GSicilien unterftüßte 
die Venetianer und bedrängte deshalb die Florentiner?, die Freunde 
des Francesco, mit Waffengewalt; ihm hatten ſich auch die Sienejen 
angeſchloſſen. Und es unterlag feinem Zweifel, daß Yrancesco’3 Lage 
bei weitem ungünjftiger erſchien. Da er das jelbjt einjah, zog er aus— 
wärtige Hülfstruppen aus Frankreich heran, indem er den Nebenbubhler 
Alfonjo’s, den Herzog Renatus von Lotharingen, der kurz vorher aus 
dem Königreich Sicilien? vertrieben war, um bedeutenden Sold ange— 
worben hatte. Mit defjen Anktunft* erfolgte ein bedeutender Um— 
ihwung des Kriegsglückes; die Heere der Benetianer wurden aus ihren 
Stellungen vertrieben und erfchienen nun als die Schwäderen. Das 
erfuhr der Graf von Eilli und fing an daraus Hoffnung auf das Ende 
feines Elende3 zu jchöpfen. Er jchidte deshalb Gejandte an die Vene— 
tianer und verfpradh, er wolle mit gewaltigen Truppenjchaaren der 
Böhmen zu Hülfe fommen und dem Krieg ein Ende machen, wenn 
der Sold dafür gezahlt würde. Und das hätte auch feine Schwierig: 
keiten gehabt. Denn die Böhmen, die nad) Neuerungen begierig und 
unter den Waffen aufgewachſen find, laſſen fich durch feine Herrſcher— 
macht in der Heimath zurüdhalten, wenn jemand denen, welche Kriegs— 
dienste leiften wollen, Sold anbietet. Die VBenetianer ſchenken ihm 
Gehör. Da aber ein langwieriger Feldzug viel Geld verjchlungen haben 

1) In den Jahren 1451-1454. ©. Theil I, 207f. und oben ©. 131 und 139, 

2) Alfonfo hatte im Juli 1452 feinen Sohn Ferdinando mit 8000 Mann gegen 
die Ylorentiner ausgeſandt. 


3) Statt Liciae ift offenbar Sieiliae zu fegen. Herzog Mene& von Anjou hatte 
bereit8 1442 Alfonfo weichen müflen.. — 9 Im Detober 1453. 


Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahrh. 2. Vd. 2. Thl. 19 
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würde, wollten jie lieber den Frieden! mit dem Feinde, der ihnen 
angeboten war, annehmen, als für einen zweifelhaften Krieg Geld aus- 
geben. So jah fich der Graf in ihnen getäufcht. 

Nachdem er im Auslande feine Zuflucht in jeiner Verbannung 
gefunden, juchte er fich durch feine Freunde mit Ladislaus wieder auszu— 
jühnen. Und hier war ihm aud) das Schidjal nicht weiter mehr entgegen. 
Eizinger war den Freiherrn verhaßt, weil er fich deren Habgier und 
Raubſucht mwiderjegte, und fonnte fi aud) die Gunft des Königs nicht 
erhalten, da jene bald jelbjt, bald durch ihre Söhne, welche Tag und 
Nacht in der Umgebung des Königs waren, den Eizinger anklagten 
und behaupteten, der Graf ſei ungerechtfertigter Weiſe vertrieben; er 
jei doc) dem Könige verwandt und habe ihm jein Weich wiederver- 
ſchafft. Es beliebte aljo den Grafen aus der Berbannung zurüdzurufen. 

Während der eben gejchilderten Vorgänge wurde nämlich 
der Graf von Eilli durd feine Freunde heimlih mit dem 
König ausgeföhnt, und nachdem diejer nad Wien zurüdgefehrt 
war?, begab er ji) mit tauſend Reitern in großartigem und 
glänzendem Aufzuge zu ihm. Als er ankam, ritt ihm der 
König vor die Stadt entgegen. Die Vornehmiten, die Wdligen, 
die ſtädtiſche Bevölferung, fie alle zogen hinterdrein, den Gra- 
fen zu begrüßen, zu bewillfommnen und ihm Hochs zu rufen; 
fie jtritten fürmlid; untereinander darüber, ob die Art und 
Weife, wie jie ihn hinausgeworfen, ſchmachvoller gewejen, oder 
die, auf welche man ihn zurücdgerufen, glänzender je. Als 
der Graf in die Stadt einritt, zogen Eizinger und deſſen Ge- 
finnungdgenofjen auf der entgegengejeßten Seite hinaus, eine 
freiwillige Verbannung wählend. ine wunderbare Wandlung 
der Dinge. Er, der furz zuvor traurig und mißachtet Hals 
über Kopf in dir Verbannung geſchickt war, kehrte nah Art 
eines Triumphators zurüd. Derjenige, welcher den Gipfelpunkt 
der Macht inne gehabt und des Anderen Berbannung Ddictirt 


1) Zu Lodi 1454 April 9. ©. oben ©, 140, Anm. 1. 
2) Ladislaus kehrte von Breslau am 16. Februar 1455 nah Wien zurüd; der 
Graf von Eilli fam im Anfang März wieder an den Hof. 
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hatte, mußte an ſich ſelbſt erleiden, was er gegen Andere be— 
ſchloſſen hatte. Schlüpfrig iſt die oberſte Stelle neben den 
Königen. Die Amtsgewalt iſt nicht dauerhaft, welche von dem 
Willen eines einzigen abhängt. 

Sowie die Ungarn vernehmen, daß der König nach Oeſter— 
reich zutückgekehrt ſei, ſchicken ſie Geſandte zu ihm mit der 
Bitte, er möge ihrem Reiche einen Beſuch abſtatten. Johann 
Hunyady Hatte um dieſe Zeit! faſt das geſammte Ungarn in 
ſeiner Gewalt und hielt die königlichen Burgen beſetzt, nicht 
ohne von vielen Vornehmen, beſonders aber dem Grafen von 
Cilli, der ſeine Stelle erſtrebte, mit mißgünſtigen Augen be— 
trachtet zu werden. Dieſer verleumdete daher Johann und ſuchte 
ihn beim König verhaßt zu machen. Jener ſei der König, nicht 
Ladislaus; die Einkünfte würden an ihn abgeliefert; es ſei kein 
Zweifel, daß er nach der Königsherrſchaft ſtrebe. Wenn er 
dies Ziel nicht durch die Chriſten erreichen könne, werde er es 
mit Hülfe der Türken verſuchen, an welche er zweimal bedeutende 
Heere der Ungarn verrathen habe. Vor der Welt gebe jener ſich 
den Anſchein, den Türken feind zu ſein, im Geheimen ſei er ihr 
Freund. Reiſe der König nach Ungarn, ſo werde er in die 
Gewalt Johanns kommen und entweder auf gewaltſame Weiſe 
oder durch Gift ums Leben gebracht werden. Einer ſolchen 
Schandthat müfje man zuvorkommen und das Verbredhen gegen 
den Urheber fehren. Man jolle Johann citiren und ihn, wenn 
er dann nad) Wien gekommen, ergreifen umd tödten lafjen; jo 
fünne dem Neiche die Sicherheit wiedergegeben werden. 

Als nun der Anjchlag vorbereitet ijt, wird Johann vor 
den König entboten. Diejer aber, von feinen Freunden über 
das Ränkeſpiel unterrichtet, — denn wichtige Vorhaben können 
nicht lange verborgen bleiben — erklärt, in Ungarn werde er 
dem Könige Gefolgjchaft leiften und hinkommen, wohin er im- 
J 1) Um den April 1455. 
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mer wolle; nach außerhalb jei er ihm nicht verpflichtet. Es 
werden daher der Graf von Eilli, von Maidburg, von Schaum- 
berg und der Herr von Walljee an ihn abgeſchickt, die mit 
ihm an der Grenze von Ungarn bei der Stadt Kocze! zujam- 
men fommen und verjuchen jollen, ihn nad) Wien zu bringen; 
wenn fie das nicht können, follen fie ihn dur Liſt in Die 
Stadt Ioden und tödten. Jener kommt mit zweitaujend Rei— 
tern auf Speerwurfsweite heran und jchlägt eine Unterredung 
in freiem Felde vor. Der Graf von Eilli läßt ihm jagen, er 
möge zur Bejprehung in die Stadt einreiten, er bertrete den 
König. ES fei für den Gubernator nicht entehrend, zu denen 
zu fommen, welche ded Königs Befehle überbräcdten, und über- 
haupt jeien fie nicht von jo geringer Herkunft, daß fie nicht 
die Ehre in Anſpruch nehmen könnten, aufgefucht zu werden. 
Johann erflärte, die Gejandtichaft ſei an ihn gejchidt, die 
Gejandten nähmen dem gegenüber, zu welchem ſie gejchidt 
jeien, eine tiefere Stellung ein; bezüglich des Geſchlechtsadels 
fünne er fi) in feinen Wettjtreit einlaffen. Uebrigens ſei es 
in Ungarn hergebracht, daß die Grafen von Eilli dem könig— 
lihen Gubernator nadjtänden. Endlich fei er durchaus nicht 
gewillt, in mit Mauern umgebene Städte einzureiten, fo lange 
er nicht jeinerjeit eine ebenjo ſtarke Leibwache wie der Graf 
innerhalb habe. So ging man unverrichteter Dinge aus: 
einander. 

Nicht lange nachher jedody wurde ein neuer Anſchlag aus- 
gefonnen. Durch gemeinfame Freunde wurde über die Ueber: 
funft Johann nad) Wien verhandelt. Jener giebt fih für 
überwunden, jomwie königliche Geleitsbriefe und ſolche einer 
Anzahl von Fürjten und Prälaten Sicherheit verbürgten. Es 
wurde Alles zugejagt, was er wünſchte. Johann näherte ſich 
bis auf achttaufend Schritte Wien und wartete daſelbſt auf die 

1) Kittfee ſüdlich von Prefburg in der Wiejelburger Geſpanſchaft. 
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Geleitöbriefe. Da kam Zamberger, ein vornehmer Ritter!, auf 
Befehl des Grafen zu ihm und hieß ihn eilen, denn der König 
jei im Begriff, ihm mit großem Gefolge entgegen zu kommen 
und mit ihm der Graf, welcher die Briefe bringe. In gutem 
Glauben ritt Johann viertaufend Schritte auf Wien zu. Da 
er aber die Felder weithin überbliden konnte und Niemand 
entgegenfommen jah, machte er in einem nahegelegenen Dorfe 
Halt. Als er etwas verweilt hatte, erjchien der Graf mit vier— 
zig Neitern. „Was treibit Du denn aber, Johann?“ rief er. 
„Geſchwind aufs Pferd, was läffeft Du den König warten?“ 
Darauf ermwiderte Johann: „Weithin find die Felder offen; 
ich jehe weder den König, noch irgend ſonſt Jemand.“ Der 
Graf hierauf: „Es ift fehr Heiß, der König wartet unter Wein- 
lauben und Bäumen Deiner im Schatten und mit ihm der 
gejammte Adel.“ Alsdann Johann wieder: „Aber, wo jind 
die Briefe?" „Er Hat fie bei fich,“ antwortete der Graf. 
Da wendete fi) Johann zu Lamberger und fagte: „So haft 
Du mid) regelrecht belogen.“ Darauf Zamberger: „Ih habe 
das gejagt, was der Graf befohlen hat; liegt darin irgendwie 
eine Täufhung, jo made ihm deswegen Vorwürfe.“ Nun 
wandte fic) Johann wiederum an den Grafen: „So halt Du 
denn Dein Spiel mit mir getrieben, Graf. Hinterliftiger Weile 
jtellft Du mir nad. Ich könnte Dir das Leben nehmen, die 
Ehrfurcht vor dem König rettet Did. Ihm ſchenke id Dein 
Leben; aber mache, daß Du mir nicht ferner unter die Augen 
trittſt!“ Auf diefe Weife ward die Zujammenfunft wieder: 
um gejtört. 

Später wurde Vielerlei zwifchen den Ungarn und dem 
König verhandelt und es wurden zwijchen Johann ſelbſt und 
dem König Abkommen ? getroffen. Dem König wurden einige 


1) &, oben ©. 283, 
2) Im Auguſt 1455. Vergl. Fehler a. a. D. II. ©. 555. 
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Burgen zurücgegeben und der König feinerfeit3 reijte auf An— 
rathen des Grafen nad) Buda !, 

Inzwiſchen jtarb zu Nom der oberſte Biſchof Nicolaus ?, 
welcher Eugen nachgefolgt war, und Galirt III nahm Petri 
Stuhl ein. Da diefer die Abfiht Muhameds ?, des Kaiſers der 
Türken, erkannte, welcher fi) Ungarn mit Waffengewalt zu 
unterwerfen tradhtete, jchictte er den Cardinal Kohann von San 
Ungelo, einen energiſchen und hochherzigen Mann, mit einer 
Geſandtſchaft nad) Deutichland , um die Streitkräfte des Nor- 
dens gegen die Türken in Bewegung zu bringen. Aus Deutſch— 
land drängte fi der arme Haufe heran; die armen Leute aus 
dem Volle, welche die Belohnungen im ewigen Leben dazu be- 
wogen, griffen zu den Waffen. Die reicheren Leute, die mit 
dem gegenwärtigen Stande der Verhältnifje zufrieden waren, 


ı blieben zu Haufe. Bei den Mächtigen ift das Wort Gottes 


— — 


meiſtentheils unwirkſam; für diejenigen, denen die Mittel feh— 
len, iſt der Aufflug zum Himmel leicht. 

Inzwiſchen hatte Muhamed, ſtolz auf ſeinen Sieg über 
Conſtantinopel — er hatte nämlich kurz zuvor dieſe Stadt mit 
Waffengewalt überwältigt? — ungeheure Truppenmaſſen zuſam— 
mengebracht und rückte eiligſt aus Thracien durch das Gebiet 
der Triballer ® nach Ungarn. 150000 Streiter ſollen ſich in 
ſeinem Heere befunden haben. Aufgeblaſen durch die hohe 
Meinung von ſich, und voll Stolz auf ein ſo gewaltiges Heer, 
zweifelte er nicht, nachdem er Ungarn im Nu erobert, 


1) Zum Reichstag, welcher auf den 14. Januar 1456 nad Peſt berufen war. 
Der König traf mit dem Grafen von Eili am 6. Februar in Ofen ein. 

2) Nicolaus V ftarb in der Naht vom 24. auf den 25. Mär, 1455; am 
8. April ging ber jpaniihe Gardinal Alfonfo di Borgia als Calirt III aus dem 
Eonclave hervor. — 3) Mubamed II. 

9 Earvajal war als Legat für Deutfhland, Ungarn und Polen bejtellt und 
reifte in der zweiten Hälfte des September 1455 von Rom ab. 

5) 1455 Mai 29. 

6) Das Heutige Bulgarien und Serbien, Der Aufbruch erfolgte im Juni 1456. 
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Durch zu Illyriens Buchten zu dringen, zu ziehen gefichert 

Grad’ durch Liburniens Reich, des Timavus Quell’ jiberjchreitend!, 
und Stalien auf dem Landwege zu erreichen. Aber eine Kleine 
Stadt hielt ihn in feinem Unternehmen auf. Taurinum haben 
jie die Alten genannt, heute nennt man fie das andere Alba ?, 
am BZufammenfluß der Donau und der Sau gelegen. Dieje 
beſchloß Muhamed zuerjt zu erobern, wegen de3 jehr günjtigen 
Flußgüberganges. Giovanni Eapijtrano ?, Angehöriger des Mino— 
ritenordens, durch die Heiligkeit feines Lebenswandels berühmt, 
rief um dieſe Zeit die Ungarn durch öffentliche Anſprachen zu 
den Waffen auf. Sowie er num vernahm, daß die Türken 
bheranrücdten, begab er ſich unverzüglicy nad) Alba, eine bedeu- 
tende Menge jolcher, welche mit dem Kreuze gezeichnet waren, mit 
fi führend. Und auch Johann Hunyady raffte eiligft Streit- 
fräfte zujammen und zog dorthin. Der Gardinal machte in 
Buda Halt, um noch größere Truppenmafjen aufzubringen. Der 
König jedoch, fobald er zu der Einficht gefommen, daß das 
Heranrüden der Türken jiher wäre und die Ungarn nicht ge- 
nügende Streitkräfte hätten, welche einen jo gewaltigen Anprall 
aushalten Fünnten, und da er überdied den Ungarn, deren un— 
beitändigen Sinn er fannte, gar nicht traute und daher nicht 
fiher genug in Buda bleiben zu können glaubte, begab ſich aus 
Buda fort, angeblich um der Jagd obzuliegen, fehrte aber nad) 
Dejterreich zurüd. 

Der Türke Hatte inzwijchen vor Alba ein Lager aufge- 
Ichlagen und begann mit allen Kräften den Theil zu bejtürmen, 
an welchem der Zugang eben war. Mit den ehernen Gejchüßen, 
welche aufgepflanzt waren, jchoß er einen bedeutenden Theil der 

1) Birg. Uen, I, 243—244. — 2?) Alba⸗-Graeca: Belgrad. 

3) ©. Theil I, ©. 220f. Ueber Capiſtrano's Thätigfeit und die im Folgenden 
geichilderten Kämpfe der Ehriiten mit den Türken vergl. &. Roigt, Johann von 


Eaptitrano in Sybels Zeitihrift X, 77 ff. und Baftor I, 545 ff. Einzelne Angaben 
bed Aeneas beftätigen die Berichte in der Speier. Ehron. Mone I, 407 ff, 
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Außenmauer zufammen. Bis zur zweiten Mauer dahinter war 
jedoh ein nicht unbeträchtlicher freier Raum. Hier kämpften 
die Kreuzfahrer lange und jchlugen endlid den Feind zurüd. 
Aber auf das ungejtüme Drängen de3 Kaiſers hin wurde aufs 
Neue ein Anfturm gemadt. Wiederum jedody wurden fie zu— 
rüdgejchlagen, und mit folder Wucht erfolgte nun der Angriff 
der Kreuzfahrer, daß fie, nicht zufrieden damit, die Mauern 
vertheidigt zu haben, den Feind in das Lager zurüdwarfen. 
Die Türfen flohen abjihtlih, um die weit vor die Stadt hin— 
ausgelodten Ehriften in eine Schlacht zu verwideln, welche die 
Rückkehr in die Stadt verhinderte; fie wollten dann auf die, 
welche ausgefallen, von vorn und im Rüden einbrechen. Die 
Kreuzfahrer in ihrer Kampfeswuth und dem Jubel über den 
Sieg merkten die Gefahr nicht, in welche fie ſtürzten. Capi— 
jtrano jah von den Mauern aus die auf die Flanke gerichtete 
Scladtreihe der Feinde und, den Hinterhalt erfennend, begann 
er die Seinigen zurüd zu rufen. Da er aber zu wenig ver- 
jtanden wurde, ftürzte er ſich tollfühn in das Kampfgemwühl, 
und zwijchen die beiden Schlachtreihen und die hin und ber 
fliegenden Gejchofje eilend, brachte er die Kreuzfahrer, melde 
auf den Ruf Hunyadys gar nicht hörten, durch Schreien und 
Zeichen dahin, zurüdzufehren. Im ihrer Hoffnung auf einen 
großen Sieg betrogen, fehrten die Türfen in das Lager zurüd. 
Gefämpft wurde vom Abend bis wieder zum Abend!. Viele 
waren von beiden Seiten gefallen, von den Türken die meijten 
und noch dazu die Angejeheniten. Ueber die Zahl der getüdteten 
Feinde find die Meinungen verjchieden. Einige haben über: 
liefert, daß über 20,000 gefallen feien, andere überliefern, daß 
höchſtens 4000 getödtet feien. Dieje Angabe jcheint und jedod 
Hinter der Wahrheit zurüczubleiben. Denn bei einem jo ge 


1) Bon der Veiperftunde am Mittwoch den 21. Juli bis zum Donnerdtag 
dem 22. Juli. 
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waltigen Heer hätte wohl ein ſolcher Ausfall nicht für eine 
Niederlage gelten können. Ein erheblich) größerer Verluſt nö- 
thigte Muhamed abzuziehen. Nachdem in der darauf folgenden 
Naht das Lager und die Mafchinen angezündet waren, ergriff 
er in ängjtlicher Haft mit dem gejanımten Heere die Flucht; 
und er war nicht jo kühnen Muthes herangerüdt, al3 er furcht- 
jam abzog. Es ijt überliefert, er fei unter der Bruftwarze 
von einem Pfeile durchbohrt worden!, und da er an feinem 
Aufflommen verzweifelte, jei er auf die Flucht bedacht gemwejen; 
beim Fliehen aber habe er noch viele von den Seinigen ver: 
foren. Eherne Gejhüße wurden in großer Zahl und von 
gewaltiger Größe im Lager aufgefunden; nur fie wurden der 
Sieger Beute. 

Hunyady und Capijtrano waren beide, während der Kampf 
ſich abipielte, in Alba gewejen. Jeder von ihnen verfaßte 
einen jchriftlichen Bericht? über die Begebenheit, aber feiner 
that des Anderen Erwähnung. Seder von Beiden jchrieb ſich 
den Ruhm an der Heldenthat volljtändig allein zu. Groß üt 
die Süßigkeit des Ruhmes; man achtet ihm nicht jo leicht ge= 
ring, wie man behauptet, daß er gering zu achten jei. Capi— 
Itrano hatte die Schäße und den Glanz dieſer Welt verachtet, 
jeine Habjucht gezügelt, feine Begierden unterdrüdt; den Ruhm 
vermochte er nicht zu verachten. Indem er nämlich an den 
oberjten Bifchof einen Bericht über den Krieg und den Aus— 
gang des Krieges jchrieb, that er Hunyadys jo wenig wie des 
Cardinal3® Erwähnung, jondern erklärte alles, was gejchehen 
war, für fein Werk. Denn Niemand ift jo Heilig, daß nicht 
die Süßigkeit des Ruhmes auf ihn von Einfluß wäre. Bald 

1) Nach dem Bericht in der Speier. Chron. ©. 409 fol der „undere Keiſer““ 
gefallen jein. 

2) Der erfte Bericht Hunyady's an König Ladislaus, fowie der zweite ausführ- 


liche Brief Capiſtrano's an den Papft find bis jegt noch nicht wieder aufgefunden. 
Bol. Paſtor I, 548. Note 2, — 2) Carvajals, ſ. oben S. 29. 
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nachher jedoch ftarben Hunyady! und Gapiftrano?, der eine 
in Folge von Krankheit, der andere an Altersihwäde. 

Sowie Ladislaus die Kunde von Johann Hunyadys Tode 
bekam, fehrte er auf Anrathen des Grafen nad) Ungarn zurüd ®, 
da er nunmehr von den doppelten Nebenbuhlern befreit war, 
dem einen, welcher das Königreich durch Betrug, dem anderen, 
der eö mit Gewalt zu erjtreben ſchien. Dem Grafen war das 
Hinſcheiden Hunyadys nicht weniger angenehm, al3 die Nieder- 
lage der Türfen. Denn nun, da fein Gegner bejeitigt war, 
meinte er, daß ihm Ungarn zweifelsohne offen jtehe. Uber 
e3 giebt für den menſchlichen Berjtand feinen ficheren Blid in 
die Zukunft. Oft wendet ſich zum Schaden, was wir für nüß- 
(ih Halten, und viele find auf den höchſten Gipfel des Glückes 
erhoben worden, während jie ſich jchon in den Abgrund ge 
jtürzt wähnten. Für den Grafen wäre es viel heiljamer ge- 
wejen, wenn Johann Hunyady am Leben geblieben wäre, denn 
dann hätte er Ungarn nicht betreten. So aber geleitete er den 
König, jeder Beſorgniß baar, nad) Albat, um die Beutejtüde 
von den Feinden in Augenjchein zu nehmen, und das Feld zu 
befichtigen, wo die Schladhten gejchlagen. Da der Aufenthalt 
in Alba länger dauerte, wurde, während der König dem Hoch— 
amt beiwohnte, der Sitte gemäß eine Rathsverjammlung zus 
jammen berufen. Der Graf, dazu entboten, jchwanfte eine 
Zeitlang, ob er hingehen folle; ſchließlich zog er ſich einen 
Panzer unter feine Kleidung und machte fi) auf den Weg. 
Sowie er fam, ſchalt ihn Ladislaus, der Sohn Hunyadys, 


1) Bu Semlin 1456 Auguſt 11. — 2) Zu Illof 1456 Dctober 23. 

3) Ladislaus bricht am 26. Auguft 1456 von Wien nach Ungarn auf, 

* Am 8. November 1456 fam Ladislaus in Belgrad an. Ueber die Ermordung 
des Grafen am 9. November j. die Schilderung des öſterreichiſchen Hubmeiſters Contad 
Hölzler in den Font. Rer. Austr. 2, Abth. XX, ©. 104f. Die That wurde midt 
vollbracht, während der König in der Meſſe war, fondern nachdem er derſelben nad 
in Gemeinfchaft mit dem Grafen Ulrih von Cilli beigewohnt hatte. Daß Ladislaus 
Hunyadv an Haupt und Hand von dem Grafen verwundet fei, wird aud bier erzäßlt. 
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einen Berräther, der jeinem Vater öfters nad) dem Leben ge- 
trachtet und gegen ihn jelbjt den König feindjelig geſtimmt 
habe; nun fei der Tag gekommen, an welchem er für feine 
Verbrechen büßen jolle. Einige behaupten, der Graf habe La— 
dislaus vorher Vorwürfe gemacht, daß er ſich dem König zu 
wenig unteriwürfig erweiſe, da er verhindert hätte, daß Die 
Neifigen desjelben die Stadt beträten. So viel iſt ficher, daß 
der Graf, nachdem er dem jungen Mann das Schwert abge- 
nommen, nad Ladislaus’ Kopf geichlagen und dabei einige 
Finger der zur Abwehr Hochgehobenen Hand abgehauen hat, 
daß dann auf dejjen Gefchrei die Ungarn, Ladislaus’ Vertraute, 
hereingejtürzt find und den ſich noch eine Zeitlang wehrenden 
Grafen niedergeftochen haben. Unverzüglich ging darauf Ladis— 
laus zum König und berichtete, daß der Graf getödtet ſei und 
daß er es jo verdient habe; der König brauche ſich darüber 
durchaus nicht aufzuregen, es fei nur ein Mann bejeitigt, wel- 
cher die Ungarn verfolgt hätte. Der König, fo jehr er auch 
über eine jo freche That erregt war, drängte feinen Schmerz 
und Zorn, mehr noch als es jein Alter erwarten lajjen konnte, 
zurüd. Sa er trug fein Bedenken zu erklären, der Graf jei 
mit Necht getödtet worden. Zu feinen Freunden aber, die 
ihm nahe jtanden, und die äußerten, man müſſe fi), was es 
auch immer jei, gefallen lafjen, fagte er: „Freilich, wenn es 
die Nothwendigkeit erfordert, muß man ertragen, was man 
nicht umgehen kann. Wenn nidyt Gott dem Grafen das ver- 
lorene Leben zurücgiebt, ein Menjch wird es ihm nicht zurüd- 
geben. Jener ift feinem Geſchick erlegen, die unfrigen warten 
unjer noch, möge fie Gott freundlicher gejtalten!“ — Dann 
befahl er, den Leichnam des Verjtorbenen auf einen Wagen 
zu laden, nad Eilli zu jchaffen und in der Gruft der Vor— 
fahren beizujeßen. Er jelbjt verließ Alba! in Begleitung La— 


ı) Am 15. November 1456. 
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dislaus’ und beſchloß nah Buda zurüdzureiien. Unterwegs 
aber gelangte er in die Stadt der Hunyadys!. Hier fam ihm 
die ©attin Hunyadys entgegen, die wegen des Todes ihres 
Gemahls Trauerkleider trug; und auch die Jungfrauen, welche 
ihr Gefolge bildeten, gaben in gleicher Weije ihrer Trauer 
dur ihre Kleidung Ausdrud. Der König, die Yrau um 
armend, jagte: „Dieje Kleider, welche Du wegen ded Todes 
Deines Mannes trägft, find unpafjend. Johann Hunyady it 
vom Tode zum Leben übergegangen; jener hat Ungarn Chri— 
ſtus und mir mein Königreich erhalten, den Ungarn den Frie— 
den verjchafft, die Feinde des katholiſchen Glaubens gejchlagen, 
in die Flucht gejagt und aufgerieben. Uns allen iſt von ihm 
Heil widerfahren, feine mehr al3 tapferen Thaten haben jogar 
die Feinde bewundert. Und im Leben wie im Tode muß man 
fein Thun loben; im Kampfe tapfer, auf dem Srankenbette 
Itandhaft, hat er im Kriege feine Feinde befiegt, in der Krant- 
beit aber fich jelbjt überwunden. Bekannt find feine Selden- 
thaten, welche er im Schladhtgewühl vollführt; durch Schlau: 
heit und eigne Thatkraft hielt er feine Schladhtreihen gejchlofien 
und durchbrach die feindlichen. Und wie er nun erkannte, daß 
der letzte Augenblick ſeines Lebens gefommen war und die 
Krankheit in ihrer Heftigfeit ihn arg mitnahm, da duldete er 
nicht, daß der Leib des Herrn zu ihm gebradht werde, denn 
er hielt es nicht für würdig, daß ein Diener von feinem Herrn 
bejucht werde, jondern er ftand aus dem Bett auf, trotzdem 
jeine Glieder ſehr ſchwach waren; und weil er auf jeinen 
Füßen in Folge mangelnder Kraft nicht gehen konnte, ließ er 
ſich in das Gotteshaus tragen, legte hier nad) chriſtlichem Ge— 
braud ein Belenntniß feiner Sünden ab und empfing das hei» 
lige Sacrament; und unter den Händen der Geiltlihen gab er 
feine des Irdiſchen überbrüffige Seele auf. Wohin anders 


1) Temeßvär, 
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jollte fie wohl gewandert fein, wenn nicht zu dem, für welchen 
fie jo manden Kampf gekämpft hat? Zu feinem Kaijer kehrt 
der unbefiegte Krieger heim, mit Chriftus herrſcht, wer für 
Ehriftus gefämpft hat. Bereits längft nimmt er den Himmel, 
welchen er fich verdient hat, ein. Es ijt aljo fein Grund vor- 
handen, weshalb man über einen jolden Mann trauern müßte. 
Deshalb fort mit den Trauerkleidern, fern fei jede Betrübniß. 
Man muß fich freuen mit dem Fröhlichen, die unzeitgemäßen 
Thränen, die unzeitgemäße Trauer mögen ſchwinden!“ 
Hierauf ließ er goldgeitidte Kleider herbeibringen, melde 
er der Witwe und den Töchtern zum Gejchenf machte; und 
allen jungen Mädchen befahl er, die Kleidung zu ändern und 
den ganzen Tag der Fröhlichfeit zu weihen. Alsdann wurde 
ein Feſtmahl mit großem Glanze hergerichtet. Während des 
Schmauſes wurde getanzt und gejungen, al3 ob ein feierliches 
Hocdzeitsfejt bei Wein und Scherzipielen begangen würde. 
Verlockt durch ſolche Aufmerkjamkeiten, vertrauten die Söhne 
Hunyadys darauf, daß nunmehr die Ermordung des Grafen 
feine weiteren Folgen haben fünne. Sie gaben daher jede Be- 
ſorgniß auf, folgten dem König nach Buda und befuchten häufig 
die Königsburg, wo fie bejonders ausgezeichnet und gefeiert 
wurden. Aber die Freunde des Grafen lagen dem König täg- 
lih in den Ohren und beklagten fi) darüber, daß ein Graf 
aus edlem Gejchlecht, der Oheim des Königs, ohne Grund er: 
mordet worden jei. Die königliche Majeftät jei jchwer verlegt, 
erklärten fie; ein jo jchändliches Verbrechen dürfe auf Feinen 
Fall ungeräcdht bleiben. Der kühne und unbedachte Jüngling, 
der fich nicht gejcheut habe, den Senat des Königs mit dem 
Blute eines Edlen zu befprigen, müfje bejtraft werden. Kühn— 
heit, wenn fie nicht frühzeitig in Schranken gehalten werde, 
verfehre fi in Unbedachtſamkeit. Man werde feinen ſanft— 
1) Vergl. Bachmann, Ein Jahr Böhm. Geſch. im Defterr. Ar. 54. ©. 47. 
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müthigen Mann finden, der ſich in feiner Jugend durch Grau- 
jamkeit ausgezeichnet habe. Waffen in der Hand eines ver- 
brecheriſchen Jünglings ſeien gefährlih. Wer den nädjten 
Verwandten de3 Königs niedergeftochen, werde fich zweifelsohne 
auch an den König wagen. Schon ſei jenem Hoffnung auf die 
Herrihaft eröffnet worden. Sein Vater habe dafjelbe ange: 
jtrebt, aber eö habe ihm an Muth dazu gefehlt; das höhere 
Ulter wäge die Gefahren mehr ab. Der Jugend bedünke es, 
als ob alles, was ihr beliebte, mit größter Leichtigkeit zu voll- 
bringen jei, und es erjcheine ihr jogar als erlaubt, mit recht- 
mäßigen wie unrechtmäßigen Mitteln die Hand nad) der Herr: 
Ihaft auszuftreden. Dem ſei zu begegnen, bevor das Uebel 
weiter um jich greife. An Ladislaus ſeien jowohl die bereits 
begangenen, wie die noch geplanten Verbrechen zu beitrafen. 
Der König, fei es durch ſolche Vorjtellungen bewogen, jet 
e3 durch fein eigned Naturell angetrieben, befiehlt zu der be: 
jtimmten Stunde, wenn die Söhne Hunyadys beide in die 
Königsburg gekommen wären, die Thore durch eine Schaar 
bewaffneter junger Leute zu fchließen, läßt die Sünglinge feit- 
nehmen und ins Gefängniß fchleppen!. Mit ihnen zugleid 
wurden auch der Biſchof Johann von Wardein, ein Mann von 
jeltener Tugend und Beredjamfeit, und jehr viele Andere er: 
griffen, da fie Mitwifjer der Ermordung ded Grafen und der 
Nacdjitellungen, welche dem König bereitet würden, jein jollten. 
Ladislaus, ungefähr 24 Jahre alt, ein Süngling von ausge: 
zeichneter Körperfchönheit, daS blonde Haar der Sitte gemäß 
bis auf die Schultern Herabfallen Lafjend, wurde, die Hände 
auf dem Rücken gefefjelt, angethan mit langem Mantel und 
einem goldgejtidten Unterkleid, vielleiht demjelben, das ihm 
der König kurz zuvor gejchenkt Hatte, auf den Markt geführt. 


1) Am 14. März 1457; die Hinrichtung des Ladislaus erfolgte fpät am Nach 
mittag des 16. März. Bergl. Fehler a. a. D. ©. 569. 
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Hochgehobenen Nadens, die Augen bald hierhin, bald dorthin 
werfend, fchritt er ohne Furcht und Schreden zum Tode. Als 
man an den Ort gelommen war, an welchem ihm der Kopf 
abgeichlagen werden follte, wurde ihm befohlen, auf die Knie 
niederzufallen und zudor ein furzes Gebet für die Vergebung 
jeiner Sünden zu ſprechen; er gehorcdhte dem Scharfrichter. 
Der Herold, welcher dem Brauche gemäß die Verbrechen der 
Berurtheilten vorzulefen pflegte, jagte, nachdem auf fein Gebot 
Stillihweigen eingetreten war, nicht3 weiter, als daß auf dieſe 
Weile Diejenigen bejtraft würden, welche ihrem Herrn untreu 
gewejen wären. Dann jchnitt der Scharfrichter des Ladislaus’ 
Haar ab, damit e8 nicht den Hals verdedte. Als diefem aber 
befohlen wurde, den Schuldigen zu enthaupten, da torfelte und 
taumelte er bin und ber, und faum erjt mit vier Streichen 
jchnitt er den weißen Hals ab. So büfte der edle Jüngling 
für die Ermordung ded Grafen. Der Bruder defjelben wurde 
im Kerker zurüdgehalten. Der Biſchof von Wardein wurde 
auf vielfache® Drängen des Gardinal3 von San Angelo, der 
damal3 den Poſten eines apoftolifhen Legaten verjah!, dem 
Erzbiſchof Dionyfius don Gran, der ebenfall3 Cardinal war, 
zur Aburtheilung nad) den kirchlichen VBorjchriften übergeben. 
Ueber die übrigen Gefangenen wurde das Urtheil aufgejchoben ; 
fie jedoch erbrachen bald nachher ihre Kerfer und entfamen. 
Der König vermweilte nicht lange mehr in Buda und fehrte 
wieder nad) Oeſterreich zurüd. Matthias, den Sohn Hun- 
yadys, welcher ihm gleichalterig war, führte er als Gefangenen 
mit fih. Als er durch Gran reijte, rief er den Biſchof Jo— 
hann von Wardein an jeine Seite und hieß ihn guten Muthes 
jein, wobei er fich folgender Aeußerungen bediente: „Als ich in 
Buda war, mußte ich thun, was die Freiheren wollten; daß 
ih Dich gefangen jehte, war ihr Werl. Wenn ich Dich jebt 
98. oben ©. 4. 
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von Strafe und Schuld freiipreche, jo ift daS mein Werf. 
Deine vortrefflihen Eigenjchaften, die mir wohl befannt find, 
fießen nicht zu, daß mir eine ungünftige Meinung von Dir 
beigebradt werden fonnte. Zeug bin und verwalte das Biſs— 
thum, das Du bisher verwaltet hajt!“ 


In Dejterreich wurde lange über die dem König zu gebende 
Gemahlin verhandelt. Viele Jungfrauen wurden nambaft ge 
macht, die große Luſt zu einer jo angejehenen Heirath hatten. 
Aber für einen König von edelitem Geblüt jchien feine, melde 
al3 ebenbürtige mit ihm den Weg durchs Leben hätte wandern 
fünnen, würdiger al3 Margarethe, die Tochter König Carls? 
von Frankreich, einestheils durch ihr Alter, weldhes zu dem 
des Ladislaus paßte, durch ihre herrliche Gejtalt und ihr züd- 
tiges Weſen, anderntheil durch den Glanz und den jeltenen 
Adel ihres Geſchlechts und den weithin verbreiteten Ruhm 
ihrer Vorfahren. Man beſchloß aljo Gejandte Hinzufchiden, 
welche die Braut holen jollten. Aber wo man die Hochzeit 
feiern folle, darüber fam man in Zweifel. Die Ungarn er: 
Härten, man müfje Buda, die Defterreicher Wien, die Böhmen 
Prag für Ddiefe Feier bejtimmen. Da der König jchwantte, 
zog fi) die Verhandlung lange Hin. Deshalb rüdte Georg Podie— 
brad mit achthundert Rittern in voller Ausrüftung nad) Dejter: 
rei) bi8 an die Donau? und ließ melden, er habe dem König 
wichtige Eröffnungen zu machen. Als er aufgefordert wurde, 
über den Fluß zu feßen und in die Stadt zu fommen, erklärte 
er, Wien ſei ihm nicht geheuer, und auf das Verlangen, den 
vom König abgefchicdten Boten zu eröffnen, was er wolle, 
weigerte er fich, einem anderen al3 dem Könige jeine Geheim- 
nifje mitzutheilen, und ließ den König bitten, zu ihm über 
den Fluß zu fommen. Lange jhwanfte man, ob er gehen jolle. 
2) Magdalena. — 2) Karls VO. — 9) Am 2. Auguft 1457. 
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Dem Rathe wollte es nicht jcheinen, daß der König zu feinem 
Unterthban hingehe. Man räume den Landftänden zu große 
Freiheit ein; auf dieſe Weile würden fie unverfhämt. Den 
König bejtimmte das Anjehen des Gubernators; er beforgte 
nämlich, daß irgend etwas dahinterftede. Auch verhehlte er fich 
nicht, daß der Vortheil über den äußeren Anjtand gehe und 
den Zeitumftänden oft Rechnung getragen werden müſſe. Un- 
bewaffnet ritt er aljo zu dem Gerüfteten hin!. PDreitaufend unbe- 
wehrte Reiter folgten ihm, doc waren fie mit dem Schwert 
umgiürtet. Zelte wurden läng3 dem jenjeitigen Ufer der Donau 
aufgeichlagen. Zwiſchen beiden Lagern wurde ein Zwiſchen— 
raum gelafjen und in der Mitte das Belt aufgerichtet, in wel— 
chem der König mit dem Gubernator zuſammenkommen ſollte. 
Bier Tage lang zog fih die Verſammlung Hin, der König 
fehrte Nachts in die Stadt zurüd, der Gubernator blieb im 
Lager. Die erfte Begegnung, bei welcher der Sitte gemäß die 
Degrüßung erfolgte, geihah öffentlich; in der zweiten waren 
nur zwei Zeugen bei der Unterredung; bei der dritten hatte 
Georg allein unter Ausihluß von Zuhörern mit dem König 
eine Beſprechung. Die Gejpräde, die zwiſchen ihnen geführt 
wurden, find nicht überliefert. Aus den nachfolgenden Ereig- 
nifjen jedod) erhellt foviel, daß über den Zug des Königs nad) 
Böhmen verhandelt worden war. Da man troß öfters gehal- 
tener Beſprechung nicht übereinfam, kehrte der König nad) 
Wien zurüd, Georg aber lenkte in hellem Zorn und unter 
Drohungen feinen Weg nad) Mähren zurüd. Den König ge- 
reute e8, den Mann mißvergnügt von dannen gelafjen zu haben, 


1) Die Bufammenkunft Podiebrads und Eizingerd mit dem König fand zu 
Korneuburg am 7. Auguſt 1457 ftatt. Daß bei der Edhilderung berjelben, wie der 
damals geführten Unterhandlungen überhaupt, Aeneas feiner Phantafie wieder ein» 
mal ftark die Bügel hat ſchießen laffen, bemerkt jhon Palacky, Geih. Böhm. IV, 1. 
©. 414, Anm. 349. Vergl. auch Bahmann im Defterr. Arch. 54, ©. 55. Wie un 
genügend Aeneas unterrichtet ift, zeigt am beiten der Umftand, daß er Eizingers 
Namen bei diefer Gelegenheit gar nicht nennt. 


Geſchichtſchr. d. deutich. Borz. XV. Jahrh. 2. Bd. 2. Thl. 20 
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da in feinen Händen doc die Herrſchermacht im Königreich 
läge, und er nicht bloß drohen, fondern auch wirklich ſchaden 
fönnte. Er ſchickte aljo Gejandte! ab, die ihn befänftigen und 
zurüdführen jollten; wenn fie da aber nicht könnten, follten 
fie die Verficherung abgeben, daß der König die Forderungen 
dejjelben erfüllen werde. Man traf Georg noch unterwegs, 
aber er fonnte nicht zur Nüdkehr bewogen werden und eben- 
jowenig gab er in Bezug auf feine Anficht irgend etwas nad). 
So wurde denn die Berfiherung gegeben, der König werde 
noch vor dem feitgefehten Termin? nah Böhmen reifen und 
die Hochzeit in Prag feiern. Und unverzüglich begab fi) aud 
der König, nachdem die VBerhältnifje Dejterreichd geordnet waren, 
mit außerordentlich glänzendem Gefolge nah Böhmen ?, wo ihm 
nicht geringere Ehren als das erjte Mal erwiejen wurden. 
Bon hier wurden zwei Gejandtichaften abgejchidtt, die eine an 
Kaifer Friedrich, welche über den Frieden unterhandeln jollte 
und in welcher Ulrich Eizinger der Anführer war, durch defjen 
eifrige Thätigfeit man fi) auf einen Friedensvertrag einigte; 
die andere an König Carl von Frankreich, welche die Tochter 
dejjelben für den König zur Gemahlin erbitten ſollte. In 
diejer nahm den erſten Plab ein Ulrich, der Kirchenvorjteher 
von Paſſau, ausgeftattet mit Sittenreinheit und Gelehrſamkeit, 
von dem es hieß, daß er achtzig Schimmel bei diefer Gejandt- 
Ichaftsreije gehabt habe. Die Ueberlieferung bejagt, daß es fieben- 
hundert Ritter geweſen feien; ferner wurden mitgeführt vergoldete 
Wagen, Frauen und Jungfrauen von Adel, welche die Braut 
geleiten jollten, und angemefjene Gefchenfe, um fie einer jolchen 


1) Einige feiner Räthe, darunter den Bifchof Ulrih von Pafjau und den ge 
wejenen Bürgermeifter von Wien, Eonrab Hölzler, weldhe nad) dem 15. Auguft @eorz 
Podiebrad und Eizinger nah Scrattenthal nadreiften. 

2) Dem Martinstag (November 11) 1457, 

3) König Ladislaus reifte am 19. September von Wien ab und kam am ®. 
nad Prag. — 9 Im Drtober und November 1457. 
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Königin zu überreihen. Auch war noch eine dritte Gefandt- 
Ihoft an den oberiten Biſchof Calixtus bejchloffen worden, 
welche die Irrungen bezüglich der Religion in diefem König— 
reiche befeitigen und das Reich wieder mit der römifchen Kirche 
in Beziehungen ſetzen follte. Neben diejen Gejchäften war 
dann vierter Gegenftand der Sorge die Aufbringung eines 
großen Heeres, durch das die Scharen der Türken nicht nur 
aus Ungarn hinausgeworfen, fondern auch aus ganz Griechen- 
land vertrieben werden könnten. 

Die Vorbereitungen zur Hochzeit wurden in glänzender 
und überaus prächtiger Weife getroffen. Der Kaifer und Die 
Kaiferin waren geladen. Die beiden Schweitern de3 Königs ! 
mit ihren Gatten hatten zu dieſer Feier erjcheinen wollen. 
Die Fürften von Sachſen, Baiern, Franken, Schlefien und 
vom Rhein, aud) viele aus Frankreich hatten die Abficht zu 
fommen, nit nur um die Hochzeitsfeier durch ihre Gegen- 
wart zu verherrlichen, jondern auch um darüber Verhandlungen 
zu pflegen, wie die chrijtlichen Staaten gegen die Türken zu 
ſchützen ſeien. Aber ſolch weitgehende Pläne, dieſe ſchönſten 
Hoffnungen, die großartigſten Anordnungen unterbrach der vor- 
zeitige plößliche Tod des Königs. Unficher und eitel find Die 
Gedanken der Menjchen. Die Zukunft hat Gott durd einen 
undurchlichtigen Nebeljchleier verhüllt. Die Lenkung des Welt- 
alla behält er ſich jelbit vor. Nichts geſchieht ohne feinen 
Wink. Weiſe und gerecht wird Alles von ihm regiert, und 
was uns oft umbillig erjcheint, das ijt in feinen Augen gerade 
das billigfte. Die göttliche Majeftät thut nichts Verkehrtes, 
nicht Unbedachtes; wir, die wir blind find, wandeln in der 
Finſterniß; nur ganz wenig ift, was wir erfennen. Bur Zei: 
tung unferer Seele, zur Rettung der Seelen haben wir einen 


1) Anna, vermäßlt an Herzog Wilhelm III von Sachſen (j. oben ©. 231) und 
Eliſabeth, welche 1454 den König Eafimir von Polen geheiratet Hatte. 
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freien Willen befommen. Bezüglich der Lenkung der Staaten, 
der Veränderungen in den Reichen, der Herrſchaft über den Erd- 
freis iſt das Vermögen der Menjchen ein jehr geringes. Die 
großen Verhältnifje werden durch den allmächtigen Gott gelenkt. 

So fing denn aljo Ladislaus am 10. vor den Salenden 
de3 Dezember um die 12. Stunde in der Nacht an, ſich um- 
wohl zu fühlen. Einige behaupten, er habe ein peſtartiges Ge— 
ſchwür in den Weichen gehabt; die Mehrzahl freilich) verfichert, 
& habe ſich an ihm feine Spur einer jeuchenartigen Krankheit 
gezeigt. Mir aber ift der Sadjverhalt in dieſer Weiſe von 
Leuten jchriftlich mitgetheilt, welche den Fall gewiſſenhaft er- 
forjcht Haben, und damals die Uerzte ſich haben äußern hören. 

Der König Hatte zu Gericht gejeflen, dad in dem Streit 
wegen der vornehmeren Herkunft zwijchen dem Gubernator 
Georg und dem Mähren Czernahora abgehalten worden ! und 
in dem es fehr Hißig hergegangen war, jo zwar, daß einer den 
anderen zum Zmweilampf herausforderte. Der König hatte nicht, 
wie das ſonſt die Regel bei ihm, feine Oberffeider angelegt, 
jondern nur einen leinenen Anzug angezogen und darüber ein 
perfifche8 Gewand, dad man Schuba nennt.? Das jchien ein 
Anzeichen dafür, daß er im feinem Inneren die Krankheit vor: 
ausfühlte; auch hatte der gefammten Zuhörerſchaft dad Antlik 
des Königs nicht heiter gefchienen. Nachdem der Gerichtähej 
entlafjen war, fpeifte er mit den Hofleuten zu Nacht, zwar 
nicht mit vergnügter Miene, doc Hagte er aud über nichts 
und führte zufammenhängende Geſpräche, mehr ernſter als 
heiterer Natur. Als er ſpät in der Naht zu Bett gebradt 
wurde, ließ er ich Heine Rüben und Bier reihen, aß und 
trant und unterhielt fi) mit feinen Kammerdienern, obne 
traurig zu fein. Bevor er fich zu Bett legte, ſprach er wie 


1) Bergl. Hierzu Palady, Geld. von Böhmen IV, 1. ©. 418, 
2) Ein mit Pelz verbrämtes Kleibungsitüd. 
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üblich fein Gebet zu feinen Schußheiligen. Als das beendet 
war, äußerte er, daß es ihm übel jei und er heftige Magen- 
ichmerzen habe. Einer von den Kammerdienern, ein Böhme 
von Geburt, jagte da zu ihm: „Steig nur ind Bett; wenn 
Du ein wenig gejchlafen haft, wird der Schmerz bald aufhören.“ 
Der König folgte dem und begab fich zur Ruhe. Als er un- 
gefähr eine Stunde gejchlafen Hatte, rief ev den Kammerdiener 
wiederum und fagte, er könne die fürchterlichen Schmerzen, die 
allmählich gewachfen wären, nicht mehr ertragen. Der Kammer: 
diener, der gern geichlafen hätte, verficherte, der König ſolle 
nur wieder einfchlafen, dann werde der Schmerz fortgehen. 
Schon war die 12. Stunde der Nacht vorüber, dem König 
ward feine Ruhe gegönnt. Um jedoch den SKammerdienern 
feine Störung zu verurfachen, ertrug er den Schmerz ruhig, 
bi8 der Tag anbrad. Da wurden die Aerzte gerufen und 
Georg geholt. Die Aerzte verzweifelten zwar an der Rettung, 
thaten aber, was in ihren Kräften ftand. Georg juchte vom 
König herauszubringen, was die Veranlafjung feiner Schmerzen, 
was e3 für eine Krankheit wäre, machte gute Hoffnung und 
ermahnte ihn, nur nicht fich felber aufzugeben. Er jolle ver- 
langen, was er wolle, alles jtünde in feinem Belieben; nur 
befehlen möge er, man brenne vor Verlangen, das Bejohlene 
berbeizufchaffen. Der König ſprach darauf zu ihm: „Deine 
Treue, Georg, habe ich fchon feit langem fennen gelernt, Deine 
Tüchtigfeit erprobt; durch Dich ift mir das Königreich Böhmen 
bis auf diefen Tag erhalten geblieben. Ich hoffte, daß ich das 
Königreich übernehmen würde, das Du erft eingerichtet haft. 
Nun aber wollen e3 die Himmlifchen anders; ich muß jterben, 
dad Königreich wird in Deinen Händen bleiben. Bweierlei er: 
bitte ich von Dir: erftens, daß Du gerecht über die Landjafjen 
regierft, und nicht zuläffeft, daß den Waifen, Witwen und 
Schwachen Unrecht gefchieht, zum zweiten, daß Du denen, welche 
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mir aus Dejterreih und den übrigen Ländern gefolgt find, 
volle Freiheit giebjt, in ihr Vaterland zurüdzufehren. Das 
wird die letzte Wohlthat fein, welche Du mir erweiſen fannit.“ 
Georg ermwiderte darauf, das feien unzeitige Gedanken vom 
König; in Bälde werde er wieder gejund fein und nach jeinem 
Willen regieren. Er möge ablaffen, folhe Gedanken zu begen 
und Zuverficht faſſen. Da ergriff der König feine Hand ımd 
fagte: „Wohlan, gelobe das, um das ich Dich gebeten habe: 
denn es it gewiß, daß ich fterbe. Wenn Du thuft, was ich 
befehle, werde ic Dir Gott gnädig ftimmen; denn ich habe 
nicht in der Weije gelebt, daß ich glauben könnte, der Himmel 
würde mir verweigert werden. Für die himmlischen Güter 
fafje ich die irdiichen fahren. Du Hüte Dich, daß Du meine 
Forderungen verweigerſt.“ Da fonnte der Gubernator Die 
Thränen nicht zurüdhalten, und er gab das eidliche Verſprechen, 
thun zu wollen, was der König befohlen. Nach Beendigung 
des Geſprächs wurden die Geiftlichen geholt, und es ward für 
das Heil feiner Seele Sorge getragen; nach chriſtlichem Brauch 
wurden die Sacramente gereicht. Seine Kojtbarkeiten vermachte 
der König der Prager Kirche und befahl, feine wie Gold glän- 
zenden Haare abzufchneiden, damit feine Spur von Eitelfeit 
mehr übrig bliebe. Dies unterliegen die Diener jedoch, indem 
fie VBorwände für den Aufjchub erfannen. Als nım die kranke 
Seele nicht mehr hienieden weilen fonnte, befahl er, eine ge- 
weihte Kerze zu bringen, nahm fie in die Hand und, auf das 
Erucifir binfchauend, begann er da8 Gebet ded Herrn zu 
Iprechen, und als er die Worte gejagt hatte: „Sondern erlöſe 
und von dem Böjen“, ſprach er nicht mehr weiter; und indem 
es ſchien, nicht als ob er den Todesfampf lämpfe, jondern 
einzujchlafen beginne, jchied er aus dem Lichte des irdischen 
Lebens. Oh über den Zuftand der Schwachheit der menſchlichen 
Natur! Oh über den eitlen Ruhm der Menjhen! Worauf 
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hin brüſten wir uns, worauf hin überheben wir uns ſtolz, 
wozu verlangen wir ſo ſehr nach hohen Würden, Reichthümern 
und Macht? 

Ladislaus, der Jüngling aus edelſtem Geſchlecht, ſtarb 
dahin innerhalb 36 Stunden, nachdem er ſich unwohl zu fühlen 
begonnen hatte, 18 Jahre alt, gerade in der Blüthe feines 
Alterd, während er gerade auf dem Gipfel feines Ruhmes 
ſtand und über fo viele Neiche, foviele Völlerſchaften regierte, 
und trogdem, Daß zahllofe Hände zu feiner Hülfe bereit waren. 
Ueber den Tod defjelben waren die Anfichten verſchieden. Es 
fehlte auch nicht an Leuten, die behaupteten, er fei durch Gift 
umgebracht worden. Die deutichen Aerzte, denen hauptſächlich 
die Sorge für das förperliche Befinden oblag, jeßten, als jie 
nah Wien zurücgefehrt waren, in Umlauf, fie jeien, ſowie der 
König zu kränkeln angefangen hätte, gerufen worden, hätten 
den Harn unterjucht und darin deutliche Spuren eines tödt- 
fihen Giftes gefunden. Sie hätten jedoch nicht gewagt, in 
fremdem Lande die Nachricht von dem Verbrechen zu verbreiten, 
fie hätten den mächtigen Arm desjenigen gefürchtet, durch deſſen 
verbrecheriiche That der König umgefommen wäre. Doch feien 
fie zum König gegangen und hätten ihm insgeheim offenbart, 
was fie gefunden hätten. Diefer hätte geantwortet, er wiſſe 
recht wohl, daß ihm Gift eingegeben fei, doch hätte er ihnen 
befohlen zu jchweigen, damit fie nicht dem Tode des Königs 
den ihrigen Hinzufügten. Der Rath von Wien verbot den 
Uerzten, jolhe Nachrichten weiter zu verbreiten. Diejenigen, 
welche von einem gewaltfamen Tod jprachen, jchuldigten Georg 
und Rofycana an. Georg fei ſchon damal3 von feindjeliger 
Geſinnung gegen den König erfüllt geweſen, als er bis an die 
Donau gelommen und in Wien nicht einreiten wollte Er 
habe von dem König den Verdacht gehabt, daß er irgend etwas 
gegen ihn plane, und Habe daher von diefem Zeitpunkt ab dem 


1457 
Nov. 25. 
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König nad) dem Leben getrachtet. Rokycana ſei nie beim König 
beliebt gewefen. Beim Einzug in die Stadt, al3 er, mit jeinen 
PBrieftern das Allerheiligfte tragend, entgegen gezogen und den 
König mit pathetiichen Worten gepriejen habe, hätte der Fürſt 
faum geruht zu danken. Sowie hingegen die Geiſtlichen der 
Domlirche entgegen gekommen, jei der König mit freudever- 
flärtem Antlite vom Pferde geiprungen und habe die heiligen 
Reliquien geküßt. Von da ab, weil er ſich bei dem Könige 
mißliebig wußte, fol NRofycana Haß gehegt haben. Einige 
Leute erzählten auch, der König hätte deswegen bejchloffen in 
Prag die Hochzeit zu feiern, um, während die katholiſchen 
Fürften dahin zufammenftrömten, die Ketzer mit mächtiger Hand 
anzufafjen und endlich) dem tollen Treiben der Hujfiten ein 
Ende zu machen. Davon hätten Georg und Rokycanag Wind 
befommen und deshalb zu ihrer eignen Rettung dem König 
den Tod geſchworen. Was Wahres daran ijt, möchte ich jedoch 
nicht jo ohne Weiteres jagen, ich überlaffe die Entſcheidung 
darüber dem Urtheile anderer. Soviel fteht feit, Rokycana 
ausgenommen, welchem der Tod des Königs höchſt willfonmen 
war, waren Georg jowohl, wie die übrigen Vornehmen des 
Reichs über das Hinjcheiden des Königs in tiefem Schmerz 
und im ganzen Reiche legte man üffentli Trauer an, die bis 
zum 7. vor den Kalenden ded Dezember dauerte. Dann aber, 
nachdem die Todtenfeier mit königlichem Bomp abgehalten war, 
wurde der Leichnam de3 Entjeelten an der Seite feine Ur- 
ahnen, de3 feligen Kaiſers der Römer, Carl des Vierten be 
graben. Georg hatte an dem Tage!, der zwilchen dem Tod 
und der Ueberführung der Leiche in der Mitte lag, die Vor— 
nehmſten und Adligen entbieten lafjen und erklärt, feine Reichs— 
verweſerſchaft fei infolge des Todes des Königs noch nicht er- 
lojhen, da jie ihm bis auf Pfingften übertragen wäre. An 


1) Um 24. November 1457. 
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eben diefem Tage haben fi) auch die Prager jeiner Reichs— 
verweſerſchaft anvertraut. 

Matthias, der Sohn Hunyadys, der aus Wien geholt war, 
war an eben dem Tage in Prag eingetroffen, an welchem der 
König geftorben war, und fam nun in die Gewalt Georgs. 
Bon den Fremden, welche im Gefolge des Königs gewejen 
waren, reijte ein jeder in feine Heimath zurüd. 

Bald danad) an einem bejtimmten Termin fanden mehr: 
fahe Verhandlungen behufs Neuwahl eines Königs jtatt.! 
Carl, König von Frankreich, welcher Ladislaus feine Tochter 
verjprochen hatte, verlangte dieſes Reich für feinen zweiten 
Sohn?, oder aber man möge es dem anvertrauen, den er nicht 
für unwürdig halte, ihm feine Tochter zu geben. Caſimir, 
König von Bolen, erklärte, die Schweiter des verjtorbenen 
Königs fei an ihn verheirathet, deshalb fomme ihm das König: 
rei zu. Derjelben Motivirung bediente jih Herzog Wilhelm 
von Sachſen, weil an ihn die ältere Schweiter verheirathet 
wäre.“ Der Kaijer betonte, das Königreich jei heimgefallen, 
denn Ladislaus hatte nicht, wie es fonft Brauch bei Lehen, 
die Belehnung nachgefucht. Auch die anderen Herzöge von 
Dejterreich * waren nicht ohne Hoffnung; fie wußten jehr wohl, 
daß wenn der König von Böhmen ohne männliche Nachkommen 
jtard, gemäß dem alten Erbvertrag? der König aus Oeſterreich 
zu berufen ſei. Rokycana, der Giftmifcher, äußerte mehrfach 
ganz rückſichtslos laut, entweder müſſe man einen König wählen, 
der als Anhänger ihres Belenntnifjes gelte, oder es ſeien nad) 
jüdiſchem Brauch Nichter, welche das Volk regierten, zu wählen. 
US der Tag heranfam®, ward in der PVerfammlung der 

1) Vergl. hierzu Bahmann im Dejterr. Ar. 54. ©. 59ff. 

2) Für Earl, welder damals erjt elf Jahre alt war. ©. Bahmann a. a. D. 
S. 91. — 96, oben ©. 307. — 5 Albrecht VI und Eigiömund. 


5) Welchen 1364 Februar 10 Herzog Rudolf IV von Defterreich mit Carl IV 
geſchloſſen Hatte. — ®) Der Landtag wurde wahrjcheinlich am 27. Feb. 1458 eröffnet. 
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Bornehmiten, welche in Prag gehalten wurde, nahdem man 
die Gefandtichaften angehört hatte und die Angelegenheit im 
Intereſſe des Vortheild des Reiches durchgeſprochen war, Georg 
Podiebrad zum König ausgerufen!; ein Umftand, welcher den 
Verdacht, daß der König ermordet worden jei, bedeutend ver- 
größert. Er wurde dann aus dem Rathhauje? in feierlichen 
Aufzuge zuerjt in die Kirche der heiligen Maria, der Rofycana 
vorftand, geleitet, und hier wurde auch dem neuen König die 
Begrüßung von Geiten des Volkes zu Theil und Gott Dank 
abgeftattet. 

Matthias war kurz vorher zum König von Ungarn defig- 
nirt worden? und, gegen bedeutende Bürgjchaften aus dem Ge— 
fängniß entlafjen, in das Königreich geeilt. Eine wunderbare 
Wandlung der Dinge und eine noch nicht dagewejene Einwir- 
fung der Gejtirne! Die zwei mädtigften Königreiche, die zur 
jelben Zeit ihres Leiterd entbehrten, gingen von einem hoch— 
edlen und altehriwürdigen Gejchlecht auf Leute mittleren Standes 
über. Der beiderfeitigen Wahl machten jehr viele zum Vor— 
wurf, daß fie mit Gewalt durchgejett fei. Wir find der Mei- 
nung, daß Reiche eben mit den Waffen, nicht auf geſetzmäßigem 
Wege gewonnen werden! 








1) Am 2. März 1458. — 2) In der Altitabt von Prag. 
3) Am 24. Januar 1458, 
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Marfgr.von QuccaL 104, Söhne: 
Heinrich xxxvır. L 104. 108. 
120, 121. 129, 130. Eonrad IV, 
Herzog von Schwaben L 104. 
115. 118—120. 129. Engio, 
König von Sardinien, 1, 104 
108. 110. 112. 113. 117, 129. 


Regiſter. 


Manfred L104.117—129. Fried— 
rich (?), König v. Tuscien xxxvii. 
L 104. 129, 
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279. 281. 284. Gemahlin Elijas 
beth, Tochter K. Sigismunds. L 
141. 144. 145. 248, 263. 265. II. 


= — Heinrid Raspe L 115. 
— Wilhelm von Holland 1250— 
-. 21256: L 115. 124. 
— Richard von Cornwallis L 124. 
* 130, 
— Alfonſo X v. Eaftilien L 124. 
— ſ. auch Spanien. 
— — Conradin xxxıv. xxxvı. L 120. 
j 121. 123. 129—140. 
—— SHeinrid VII 1308—1313: L 
179. II. 18. 20. 39. 69. 


40. 42. 70, 71. 189. 264. 265. 
281. 284. Schweiter Margarethe 
verm. m. Heinrich III v. Baiern 
L 261. II. 144. Sohn Ladisfaus 
j. unter Böhmen. 

— Friedrich III 1440 ff.: Eltern 
L 12. 140, Fahrt nad) Jeruſalem 
L 140. Vormund über Ladislaus 
L 141—142. 148— 149. Königs⸗ 
wahl L 143. Kämpfe m. f. Br. 
Albrecht L 143 —144. Verband: 

— Ludwig der Baier 1314— 1347: lungen m. Ungarn L 145. 146. 
II. 18. 39, 3. Sohn: (Lud—⸗ Reichstag in Nürnberg L 146— 
wig V) II. 93, 148. Berhandlungen mit der 

— Carl IV 1347—1378: II. 18, Eurie wegen der Neutralität L 
20. 39. 81. 82. 247. 249. 253. 151—167. Mailändijche Geſandt⸗ 


— 


257. 259. 312, ihaften L 177. 178, 186. 187 
2 — Benzel 1378—1400: L 180. —193. 
J 181, Romfahrt: L 212—II. 145; Vor—⸗ 


— NRupredt von der Pfalz 1400 
—1410: I 180. 181. 

— Joſt von Mähren 1410—1411: 
L 181. 

.. — Gigigmund 1410—1437: ıx. L 


bereitungen L 212. 213, 219. 
220. Zuftände Italiens L 232 — 
241. Aufbruch L 283—285. II. 
4. Gejandtichaften nad) Stalien 
II. 3,4. Friedr. im Gebiet von 


140. 170, 181. 185. 208, 226. 
272, II. 18. 20. 39. 45, 58. 69, 
81. 88. 99, 138. 223, 234. Ge 
mahlin: Barbara von Eilli ıx. 
L 225. 226. II. 81. 

— Albrecht II 1438—1439: xır. 
xxı. L 47. 140, 141. 143. 150. 
228, 243. 246, 248. 256. 258, 
259, 260. 263. II. 40, 42, 43, 
45. 70, 71. 73. 145. 152. 185. 
197.211.223.224, 234, 264. 276, 


Venedig I. 7. 8. in Ferrara 
II. 9—12. Gejandtichaften der 
Staliener II. 10—12. 17. 30— 
31. 38—39. 60. Fr. in Bologna 
II. 17—20. in Florenz II. 17 
18. 27—31. 36—37. in Giena 
II. 37—39. in Biterbo II. 58 
—60. in Rom II. 60—86. 99 
— 115. Verhandlungen mit dem 
Papſte II. 70—75. Krönung II. 
75—85. Fr. in Neapel II.87—97. 


Geſchichtſchr. d. deutsch. Borz. XV. Jahrh. 2. Bd. 2. Tl. 2 
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Nücreife über Siena II. 115. 
Gejandtichaft nah Florenz II. 
116—118. Aufenthalt daſ. II. 
118—128. Abgejandte Sforzas 
U. 127. 129, Fr. in Bologna 
U. 129, in Ferrara II. 130— 
136, in Venedig II. 136—140, 
Ankunft in Deutichland II. 145. 
146. 


Der djterreihiihe Aufſtand: L 
5.8. Beranlafjung I. 228— 230 
Regentichaft in Oeſterr. L 231— 
232, Meilberger Verfammlungen 
L 241— 246, Deputation an den 
König L 246—250, Wiener 
Landtag L 250—265, Gefandte 
der Aufſtändiſchen zum Papſt II, 
39—48. 119—121. 140— 143, 
Werbungen der Defterr. II. 144 
—145, Berathungen im faijerl. 
Rathe II. 146—151, Mihhellig- 
feiten unter den Aufſtändiſchen 
11. 152—153, Vorladung der 
Nädelsführer II. 154—155, die 
päpftlihen Mandate II. 70— 75. 
155—157, Geſandtſchaft der Herz. 
von Baiern II. 157 — 158, 186 
—192, Rüftungen des Kaifers 
II. 158—161, brieflihe Fehden 
II. 162—176, Sriegszuftand in 
Oeſterr. II. 177—183, Belage- 
rung von Neuftadt IL. 187—196, 
Triedensverhandlungen II. 196 
— 209, Bertragdverlegungen der 
Defterreiher II. 213—215, der 
Wiener Congreß II. 224—231. 
262—267, Interimsvertrag von 
Neuftadt II. 267—272, Schluß⸗ 
verhandlungen II 306. Der 








Regiſter. 


Prozeß des Markgrafen Albrecht 
Achilles gegen Nürnberg II. 235 
—237. 239. 240. 245— 261. 
Beziehungen zu Böhmen L. 224 
— 226. II. 209—210. 222— 224. 
233—235, zu Ungarn L 145— 
146. 150—151. 164—165. 208. 
275. 279. II. 118—121. 140. 
183—186. 216—22%0. 262 — 272, 
zu den Grafen von Cilli L 144. 
265—279. 280—283. II. 31— 
35. 152—155. 196—199. 288, 
289, 

— Friedrich& III Gemahlin Leonor 
von Portugal xxıv. xxxx. Xxxxi. 
LI—ın. v1. L 174, 209— 212. 
219. 220. 226. 227. 235. 284. 
II. 19, 23—26. 35—37. 49— 
50, 52—54. 57. 58. 63. 67. 68. 
76, 79—82. 87—91. 9- 96. 
97, 138. 140—149. 169, 231. 
307. 

— Deuticher Orden xv. xxxıv. L 
107. Meijter, Marichall desielben 
(Hermann von Salza) I. 106. 
Hocmeifter zu Preußen (Eon: 
rad von Erlihshaufen) L 163. 
166. 


Dijon L 94, 

Dinkelsbühl, Nicolaus L 17. 

Domfti Paolo ſ. Lueca. 

Donato, Leonardo (Venier) Xxxxiv. 
L 207, 

Donino L 116. 

Drucjes ſ. Truchſeß. 

Ducat (Ducato di Caſtro) L 
199, 

Duino f. Sanct Johann. 

Duregum ſ. Zürid. 





Regifter. 


€. 

Ebendorffer j. Hajelbad). 

Eberhard, Graf in Defterreich, Ge— 
mahlin: Dfanna; Söhne: Al: 
bert und Jacob L 30—31. 

Eberätorf, Herren von L 22, II. 
183, 

— Albert L 225. Hubmeiſter 
Sigismund L 231. 281. 282. 
II. 151. 

Edersau, Herren von L 22. 

Edeſſa L 64. 

Eichjtädt, Bischöfe: Gerhard(vielmehr 
Conrad) L 80, 85. Johann (III) 
II. 225. 226. 227. 236. 245. 
248, 258. 259. 260. 

Eizinger, Herren von L 22. 

— Ulrich xu. xxıv. IIII. L 228 — 
231. 241—245. 249, 252, 253. 
255— 263. 280. 281. 284, II. 
44, 46. 144. 146 —149. 151— 
154. 158. 162. 163—176. 178, 
179, 180. 187—189. 194—196. 
198, 208. 213. 220. 274—285. 
290, 306. 

— Bruder desjelben. II. 283. 

Elſaß ıx. L 147. 148, 

Emicho, Graf (von Leiningen) L 53. 

Emilia L 212. II. 13. 

England, Engländer L 130. 147. 

— Könige L 98, Heinrid) (II) L 78. 
84. 94 Johann L 101. 102, 
Heinrich (UIID L 127. Hein 
rih (V) L 88. 9. 

Era L 122. 

Erlau, Biihof (Simon de Roz— 
gony) II. 185. Paulus (?) L 
275. 279. 1. 128. 262. 
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Eite, Martgrafihaft L 131. Haus 
L 133. 135. W330 von L 109, 
110, Markgraf Niccold II. 131 
—135. Gemahlinnen: (Stella) 
Tolomea II. 132. 133. (Bari- 
fina) Malatefta II. 134. Söhne: 
1.) Hugo II. 134. 2.) Xionello 
II. 131—135. Gemahlinnen: 
(Margerita) von Mantua und 
(Maria) von Aragon II. 135. 
3.) Borjo, Herzog von Modena 
xxıv. II. 9, 12. 129 — 135. 
169, 

Etrurien ſ. Tuscien. 

Etſchbewohner, Etſchlande ſ. Tirol. 

Eugubiner L 111. 

Europa ıx. xxı. L 28. II. 106. 
110. 270. 

Ezzelino (da Romano) L 109, 110, 
119. 125. 126. 


"2 
Facino, Cane. ſ. Firxinus. 
Faenza L 112, 117. 120. Familie 
II. 9, Ettore von II. 117. 
Fannae, (Dejterreich) I. 25, 
Farcaſſius (— Forgacz) Ladislaus 
L 282. 
Farinata aus Florenz L 123. 
Faro (—Meerenge von Meffina) 
L 9. 131. U. 29, 
Ferenſula j. Fiorentino. 
Fernandez, Yuan (de 
L 210, 

Terrara L 92. 110, 169. 212, 219, 
227. 234. 284, IL. 2025 
—131. 133. 135. 186, 


Silveira) 
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Fieschi (Flisca) ſ. Rom, Papſt In— 


nocenz IV. 

Fiorentino, Ferenſula L 117, 

Firxinus (—Facino Cane) L 181. 

Ylaminia (Romagna) II. 17. 

Flandern II. 238. Graf Robert 
(von Bethune) L 125. 137. 

Flavianım, Flabien j. Wien. 

Florenz, Florentiner, Confluentia 
xxxx. xxxxı. L 110, 116. 122— 
125. 127. 169, 180. 182—186. 
193. 197. 199. 202. 206. 207. 
211. 212. 219. 233. 234. II. 
16—19. 21. 27. 30—31. 36. 
37. 50—53. 58, 66. 89. 9. 
115—128. 130.216.289, Klojter 
©. Maria Novella II. 118. 

Foggia L 121. 

Foligno, Fulginaten L 106. 169. 

Forchtenſtein L 228—230. II. 173. 

Forgacz ſ. Yarcaffius. 

Forli L 182. 

Forte Braccio ſ. Braccio. 

Forum Zulii (S Cividale) L 79. 

Franken, Land und Volksſtamm 
L 28. 227.11.5. 9. 29. 153. 238. 
245. 307. 

Frankfurtxvi.xvu. xxxiu. xxxxiii. 
xxxxviu. IL. L 41, 60. 64. 68. 
70. 143. 152, 155. 157. 158. 
162—165. 167. II. 249, 

Frankreich, Francien, (Gallia trans 
alpina) Franken, Franzoſen J. 
12. 71. 79. 98. 107. 125. 130. 
132. 135. 136. 139. 147. 148. 
153, 173. 177. I. 19, U 
162. 244. 252. 289. 307. RKö⸗ 
nige: Ludwig (VII) fälſchlich 
aud Philipp genannt I. 64. 65. 


Regiiter. 


84. 94; Philipp (II) L 101. 102: 
(Ludwig IX) unrichtig ala Philipp 
bezeihnet L 113; Garl (VD) IL 
88; Carl (VII) L 147. I. 18. 
304. 306. 313. Söhne: 1) Dau- 
phin von Vienne, Qudwig L 147. 
148. 210, Gemahlin (Marga- 
rethe von Schottland) L 210; 
2) Carl II. 313, — Tochter: 
Margaretfe (Magdalene) IT. 
304. 306. 313. 

Freiſing, Stadt und Kirche L 22. 
41. 69. Biihöfe: Otto xxvi— 
XXIX. XXXI—XXXIM. XXXV— 
xxxvu. I. L 3740. 79. (I. 
35—97.) II. 28. Albert L 85 
Sohann Grünwald II. 168. 190. 
196. 200. 214. 224. 228. 229, 

Friaul L 190. II. 6 

Frieſen L 124. 

Hrizendorffer, Georg 1. 242. 

Zucinerfee L 134. 

Fulginaten j. Yoligno. 

Fundi, Comitat von L 103. 


Gaeta L 132. 

Gallia cisalpina L 178. II. 13. 
und transpadana L 109. 119. 
126 ſ. auch Lombardei. 

Gallia transalpina ſ. Frankreich. 

Galliate L 74 

Galliſcher Meerbuſen ſ. Golf von 
Lyon. 

Gara ſ. Ladislaus. 

Garamanten II. 107. 

Gars L 32. 33. DO. 157. 

Genferiee L 50, 

Gent L 5. 

Genua, Genuefen L 73. 84, 112. 


Regiiter. 


113. 124. 131. 182. 186. 206. 
207. II. 23. 24. 89, 

Ghibellinen, (Heinriche) L68— 70. 
101. 110. 114. 116. 122. 132. 
133. 

Giordano = Fordanes (d’ Anglano) 
L 123—125. 129. 

Giskra, Böhme (von Brandeis) L 
145, 281. II. 221. 

Görz, (Graf Heinrich) II. 168. 

Sonzaga, Carlo de L 187. 191. 

Goſtenhof, Dorf bei Nürnberg II. 
239, 

Gottfried (von Bouillon) II. 109. 

Gräfenberg, Stadt im Nürnber— 
giichen II. 243. 

Gran II. 303. Erzbiihof Diony— 
jiu8, Gardinal L 141. 145, 151. 
II. 215—220. 262. 303. 

Graz xxıv. L 244. 273. 275. 276. 
II. 122, 147. 148, 

Griechenland, Griechen L 86. 169. 
II. 19. 77. 100. 106.307, Kaifer: 
Alexius L35 IL.108, Jjaacxxxv. 
Manuel I. 65. 66. 78. 84, 9. 
Gemahlin (Bertha von Sulzbad)) 
L 78, (Sohann PBalaeologus) 
König der Römer L 169. II. 19. 

Groſſeto II. 58. 

(Suelfen L 68—70. 101. 110. 114. 
116. 122, 125. 133. 

Sins bei Dedenburg L 150. 

Guerra, Guido, Graf L 75, 

Suicciardini LI, 

Guido, des Fulcodiud Sohn]. 
Rom, Papſt Clemens IV. 

Surf, Biihöfe. (Johann Schaller: 
mann) II. 67. Ulri Sonnen 
berger II. 216, 
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Gutenberg, Rainer von (= Bondel⸗ 
monti, Ninieri Zingani dei) L 
117. 

9. 


Habsburg, Haus xır. 

Hagen, Gregor xxvır. L 23. 35. 

Hainburg L 145. 267. II. 180. 
181. 

Halberjtadt, Biſchof Ulrih L. 73. 

Handrauter (= Hantelreuter) L 243, 

Hartung ſ. Cappell. 

Haſelbach, Thomas Ebendorffer 
von xxıı. L 17. 267. II. 3. 
Hafen[burg], Herren von II. 222. 

Heided ſ. Adod). 

Heiligenkreuz, KL. ord. ©. Bern— 
hardi L 35—37. 

Heimburg,Gregor,vonxxxxVIi—L. 
L 155. 157. 160. II. 250—257. 
259. 

Heinriche ſ. Ghibellinen. 

Hellespont L 149, 

Hefien, Heinrich von (Langenjtein) 
L 17. ſ. auch Thüringen. 

Hinderbah, Johann xx. xxvu. 
xxxxX. xxxxv. L 187. I. 3. 

Hohenberg, Herren von L 22. 

Holland II. 47. 

Holomume j. Olmüß. 

Horningen, Ulrid von L 53. 

Hornftein, Burg L 165. 

Hugo, Bolognejer Rechtsgelehrter 


L 84, 
Hunyady, Johann, Woimode, Gu— 
bernator des Kgr. — 2 145, 
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301. Söhne: Ladislaus IL. 215. 
298— 303. Matthias, König von 
Ungarn II. 301—303. 313. 314. 
— Stadt der (— Temesvär) IL 300, 
Huffiten L 224. II. 150. 151. 160. 
272. 287. 312, 


J. 

Jacobus, Bologneſer Rechtsgelehr⸗ 
ter L 84. 

Sconium L 65. 96. 

Seriho L 65. 

Serujalem xxı. L 35. 66. 140. 
211. II. 83. 104. 109, 

_ Könige: Balduin III L 65. 66. 
Johann von Tyrus und Pto- 
lemai® L 104. 107, Gemahlin 
Sole L 104. 

Sglau II. 224, 

Illyrien II. 5. 295. 

Smola L 182. 184. 

Inder L 219. II. 107. 

Sinfubrer II. 135. 

Inſulaner (Bewohner von Iſola 
im Comerjee) L 82. 

Sordanes (Johann) j. Giordano. 

Sfidor II. 28. 

Sitrien L 189, 212. II. 6 

Stalien, Staliener xıv. xvır. xviii. 
XXI. XXITI—XXVI. XXXV. XXXXIV. 
L 65. 66. 69. 72—87. 89. 90. 
94—%. 99—102. 106. 107. 
109—114. 119. 125. 126. 135. 
173. 178. 180. 182, 183, 185. 
189, 190. 211. 212, 217—219. 
221. 225—227. 232—234. 236 
—240. 245. 249. 251. 273. 275 
—277. 279. 282. 283. 284. 285. 
1. 3.4 7—10, 2. 26. 43 
44. 46, 47. 51. 55. 56. 59. 60. 


Regiiter. 


225. 247. 252, 279. 
Judaeiſapta (Dejterreih) L 24. 26. 
Julii Mons ſ. Olmüp. 
Jupitersberg (Gr. S. Bernhard) 

L 80, 


Kt. 

Kärntben L 28. 220. 227. 260. 
II. 5. 33. 41. 166. 172. 268. 
Herzog Heinrid L 76. 79, 

Kammer a. Utterjee (?) II. 181, 

Karft, Gebirge Jitriens II. 6. 

Kaufajus II. 29, 

Kenorrius, (Knorr) Peter II. 249 
—250. 251. 253. 

Klofterneuburg (Kl. ord. ©. Aug.) 
L 35. 36. 

Kocze (⸗Kittſee) II. 292. 

Köln, Stadt und Kirche L 101. II. 
232, Erzbiſchöfe (Arnold D L 
60. Arnold (IT) L 71. Friedrid 
(II von Berg) L 77. 80. Rai— 
nald L 9. Dietrih von Mörs 
xxx. L 151—157. 162. 163. 
174. 176. II. 150—151. 168. 
229. 232. 

Koeniggräb L 226. 

Kolocza, Erzbiichof (Rafael) II. 262. 

Korneuburg L 246. Il. 277. 308. 

Krain L 260. 272. II. 33. 41. 166. 

Kuenring, Georg von ſ. Churingius. 

L. 


Laa, Burg und Stadt L 282. 

Ladislaus, Ban, PBalatin (von 
®ara) L 150. II. 215. 2. 
266. 267. 


Regiiter. 


Laibach L 144. II. 6. 

QZamberger, Ritter II. 283. 293. 

Landmann, Nicolaus (von Falden- 
jtein), Geiftlicher ur. wir. II. 24. 

Satium L 211. 220. II. 50. 

Legnano (Barilianum) xxıx. L 87. 

Leibnig a. Mur L 273. 274, 

Zeiningen j. Emicho. 

Lemannus (Genfer See) L 50. 

Leoben a. Mur L 277. 

Leonardus, Secretär der Eillier L 
280. 

Leubing, Heinrich, Pfarrer in Nürn= 
berg L 155. II. 53. 

Liburnien II. 5. 6. 295. 

Libyen II. 26. 

Liechtenstein, Freiherrn von L 22. 
241. Johann und Heinrich, Brü- 
der L 242, deren Neffe Wilhelm 
L 242, 

Ligurien L 186. liguriſche Küſte 
und lig. Meer L 132, 182. II. 
35. 36. 

Limburg (KL. bei Dürdheim) xxxır. 
L 53—54. 

Lindau (Lindar in Krain ?) II. 32 
33. 

Liptau ſ. Paneraz. 

Liris (= Garigliano) L 111. 128 

Liſſabon 11. Li1. L 73. 

Liſura ſ. Lyſura. 

Lithauen II. 106. 

Livland II. 106, 

Livorno xxxx. XXXXI. LI. LI, II. 
36. 

Lodi, Lodeſen xıı. xv. L 73, 81. 
203. 207. 

Lombardei, Königreich der Longo— 
barden xxvı. L 59. 70. 98, 108. 
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109. 122. 133. 173—180. 182 
—185. 192, 203, 212. II. 10— 
13. 75—77. 135. 148. ſ. aud) 
Gallia cisalpina. 

Lord a. Donau L 48. 

Lord, Klofter I. 66. 

Lothringen, Zothringer L 79. Her— 
309g (Matthaeus) L 62, Gemah- 
fin Judith, Tochter Friedrichs IL 
von StaufenL 62, ſ. auch Renatus. 

Lueca, Qucchefen xxxvır. L 110. 
122. 125. 174. 180, 184. 197. 
II. 66, 

— Paolo Domfii (?) (Duinigi) 
Tyrann von L 184. 

Qucera, Quceria L 111. 121. 129, 
132. 

Luerezia, (d' Mlagna) Geliebte K. 
Alfonſos v. Aragon II. 91—93. 

Lüttich L 51. 

Lund, Erzbifchof (Eskil) L 88. 

Lutter, Kloſter L 60, 

Lyeaonien L 65. 

yon L 113.121. Erzbijchof Herac- 
lius L 78, Golf von = Galli— 
iher Meerbuſen zır. II. 25. 26. 

Lyſura, Lifura, Johann von L 161. 
165. II. 248. 250, 

M. 

Macerata L 106. 

Mähren L 12. 13. 28. 142. 224, 
241. 261. 276. II. 29. 43. 118. 
119. 120, 146. 166. 167. 197. 


199. 208. 
Magdeburg, Erzbiihöfe: Wichmann 
L 72. 9. Friedrich (III von Beich- 
fingen) L 163. II. 168. 
Maidburg, Grafenvon 122. Michael 
II. 3. 36. 64. 154. 183. 292. 
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Mailand, Mailänder xır. xxvi. 
xxxxıv. L 73. 74, 78—87. 91. 
95. 109. 126. 177—194. 199. 
202—205. 211. 213. II. 10. 11. 
64—66. 75. 76. 78. 79. 116. 
130. 135. 143, Slirde San Am- 
brogio I, 185. Erzbifchöfe: An— 
jelmL59, Ubertus L82, Giovanni 
Visconti L 180, Nicolaus II. 60. 
j. au) Rom, Cardinäle. Statt- 
halter und Herzöge ſ. Torre, 
Bisconti u. Sforza. 

Mainz L 52—54. 60. Erzbiichöfe: 
Albert (T) xxxııı. L 52—55. 60. 
Albert (II) L 60—62. Arnold L 
80. 95. (Conrad) L 100. (Sieg- 
fried) L 102. Dietrich von Er— 
bad L 161-163. 165. 176. I. 
229, 

Malatejta, Familie II. 9. 134, 
Garlo L 197. Sismondo L 
215. II. 117. 136. 

Deanfredonia L 195. I. 97. 

Mantua L 110. 185. II. 9. 125. 
130.131. Marfgrafen: Giovanni 
Francesco 11.135. Kodovico Gon= 
zaga L 207. 208. II. 12. 

Mardia, Jacobus de L 219. 

Mark L 106. 185. 199— 201. 
U. 17 117 136. 

Marktdorf (= Perchtholdsdorf?) L 
266. 267, 

Marjeille ur. L 127. II. 26. 

Martberg j. Meilberg. 

Martinus, Bolognejer Rechtsge— 
lehrter L 84. 

Majino, Jacopo Balperga di xxxxv. 

Majjageten II. 106. 

Mauren II. 106. 


Regiſter. 


Medici, Coſimo dei II. 37. 117. 
Meilberg (Martberg) L 241. 
Merjeburg L 72. 

Meſſina L 100. 132, 

Micheletto (Attendolo?) II. 50. 

Michelozzi, Lodovico de (Nttendolo ?) 
L 198. 

Miſtelbach, (?) Burg II. 187. 

Mittendorfer, Kämmerer II. 177. 

Modena L 112. 115. 127. II. 13. 
131. 136. Herzog von j. Borſo 
von Eite. 

Mont Cenis L 86. 

Montecafjino L 111. 120, 

Montefeltro, Guido von L 133. 
134. 

Montefiascone L 101. 108, 

Montelmo L 106. 

Montferrat, Markgrafen L 104. 
185, 207. II. 66. ®ilhelm (IV) 
L 40. 73. 74. 76. 

Montfort, Grafen von (in VBorarl- 
berg) L 276. 

Montfort, Graf Simon von L 127, 

Monthan, Herzog in Oeſterreich L 
28. 29. 

Monza L 74, 

Mob, Jacob, Geiftlicher II. 24. 


N. 

Narbonne, Erzbiichof Guido ſ. Rom, 
Bapjt Clemens IV. 

Navarra, König Johann L 185. 

Neapel xxxxıı. L 99. 118, 119. 
121, 122. 137, 210. 211. 235. 
II. 87. 89. 90—98. 100. 115. 
116. Sönigreid L 101. 18. 
107, 195. 197. 202. 207, . aud) 
Aragon und Sicilien. 
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Neiperg, Johann xxv. L 244, 284, 
II. 146, 147. 159. 160. 189. 
208, 229, 246, ſ. Steierer. 

Neuchireus, öfterr. Adliger II. 187. 

Neufarthago II. 25. 

Neuftadt, Wiener: xIt. xvIr. xxxIv. 
Xxxxx. L. LI. L D. 164. 220, 
228. 232. 244. 246. 258. II. 
147—149. 151. 154. 157. 160. 
177. 181. 186—209. 225. 226. 
230. 231. 233. 240, 263. 271, 
279. 

Nicaea, Bisthum II. 19. 

Nicolaus, Woiwode (von Ujlak) L 
141. 151. II. 215. 262, 

Niederweiden ſ. Vaid. 

Noceto, Pietro da II. 85. 

Noricum x. ſ. Baiern und Nürn— 
berg. 

Novara L 74. 82. 87, 200. 203, 
205. Biichof (Wilhelm Tornielli) 
L 85. 

Novello, Guido, Podeſtà von Florenz 
L 125. 126, 

Nuceriner L 111. 

Nürnberg (Berg der Norifer) Nürn⸗ 
berger xxxrıı. L, v1, L 54—56. 
146. 148. II. 81. 226, 230, 235 
— 261. 

D. 

Oeſterreich, Oeſterreicher, Oſter— 
land, Auſtria, Auſtralis xıı, 
xIv. XV. XX—xXxXiV. xxvii. 
XXXIV. XXXV. XxxxIv. — Bes 
ihreibung des Landes: L 12 
—23. — Urgeſchichte: L 23— 
35. — Geld. von Leopold III 
bi8 auf Leopold V: L 35—48. 
— Dejterreihifcher Aufitand ſ. 


Deutihland, König Friedrich II. 
— Markgrafen und Herzöge: Al— 
bert L. 32, Sohn Ernſt L 32. 
45, dejien Söhne Leopold II (?) 
und Albredt L 32—35. Leo— 
polds (IT) Gemahlin Jutha L 35 
— Leopold (III) L 35. 50. 62. 
Gemahlin Agnes, Tochter Hein— 
rich IV L 36. 50. Söhne: Leo— 
pold (IV) L 36. 37. Heinrich 
(Sajomirgott) L 41—44. 46. 62. 
77. 79. Conrad ſ. unter Bafjaı, 
Dtto ſ. unter Freifing, Töchter: 
Gertrud, Bertha, Jutha L 36. 
40. — Leopold (V) L 48. — 
(2eopold VI) L 102. — (Ger: 
trud, Nichte Friedrichs II, Mut- 
ter Friedrichs von Schwaben) 
L 132. — Wilhelm I 259. 260. 
— Ernit (der Eiferne) xıx. L 12. 
140. Gemahlin (Cimburg) von 
Mafovien, L 140. Göhne: 
Friedrich ſ. Deutjchland Fr. IL, 
Albrecht (VI) L 140. 143. 144. 
228—230. 273. 285. II. 7.40, 
53. 68. 64—66. 68. 71. 82. 
116, 128. 147—149. 173. 202, 
205. 227. 248. 258. 261. 271. 
313. Gemahlin (Mathilde) von 
der Pfalz II. 149, — Albrecht V 
j. Deutſchland K. Albrecht II, 
Sohn Ladislaus j. Böhmen — 
Friedrich (IV von Tirol) L 140. 
I. 264. Sohn: Sigismund 
L 140. 190. 260. II. 143. 166. 
313. 

Olmüg, Holomune, Juli Mons 
L 15. II. 155. 156. 

Orberger, Leonhard L 209. 
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Orleans, Herzog (Earl) von L 177. 
203. 


Orfint in Rom L 172. II. 60. f. 
auch Rom, Präfecten. 

Ort in Defterreih II. 177. 178, 

Dfterland ſ. Oeſterreich. 


P. 

Padua, Paduaner L 86. 109. 112. 
234, II. 3. 6. 8. 9. 138. 

Palavicini (Pelavicini) Familie L 
185. II. 9. Oberto (Tyrann 
von Brescia) L 125. 126, 

Balentinijhe Ebene L 134. 

Palermo L 111. 117. 132. 

Palos, Capo de II. 25. 

Paneraz (von Liptau) L 208, 243, 

Bannae (Dejterreih) I. 25. 

Pannonien L 12. 13. 27. 46, 
II. 13. 

Banziatiei ſ. Piſtoja. 

Pappenheim, (Heinrich) von, Reichs⸗ 
marſchall II. 38. 66. 226. 248. 

Bari L 17. 174. 

Parma, Parmefaner L 110. 112 
—116. 157. 203, 205. II. 129. 
131. 

Paſſau, Bisthum L 16. 2. I. 
155. Biſchöfe: Conrad L 37. 
Uri von Nußdorf: II. 168. 
226. 306. Domberren II. 156. 

Paſteria (Bufterla) Pietro L 205. 

Paumtirher(Baumtircher, Andreas) 
II. 193. 

Pavia, Paveſen L 74. 76. 82. 98. 
95. 98. 132. 177. 194. 208. 
205. Biſchof, Heinrih L 85. 

Peimau, Herzog in Oeſterreich L 
25. 27. 28. 


Regiſter. 


Perchtholdsdorf (Bertoldsdorf) II. 
32. 35. 154. 209. 282, f. auch 
Marktdorf. 

Pergola, Angelo della L 183. 

Bernegt L 32. 

Perugia, Perujiner L 106. 110. 
111. 127. 180. 196—198. Bi— 
ihof (Jacopo Vannucei) päpitl. 
Schatmeifter II. 60. 

Veit j. Buda. 

Vetruccio, Antonio aus Siena L 
184. Adille II. 57. 

Bettau in Steiermarf L 273. 

Pfalz f. Rheinpfalz. 

Pfullendorff, Michael L 211. 226 
—227. II 23. 

Philomelium L 9%. 

Piacenza, Placentiner L 83. 112. 
115. 116. 177. 187. 203, 209. 
Biihöfe: (Hugo de Pierleoni) L 
85. Nicolaus, apoftoliicher Vice— 
fümmerer II. 60. 66. 85. 

Piccinino Niccold ıx. L 184. 185. 
199, 202. II. 16. Sohn Fran- 
cesco L 187. II. 16. 

Piccolomini, Familie xvırı. II. 22. 
ſ. Aeneas. 

Piceno, Picener L 86. 111. 19. 
212. II. 18. 17. 

Vila, Pifaner xxxvit. xxxxı. LL 


Grafen von: Gerardo L 137. 
139. Antonio L 169. 
Piſtoja, Cancellarii u. Panziatici 
dajelbft L 110. 122. 125. 
Podiebrad, Georg, Gregor, Gerzico 
von, Gubernator und König von 


Regifter. 


Böhmen L 225. 256. II. 158. 
202, 205. 209. 210, 272—274. 
286—288. 304— 306. 308— 314. 
Schwager dejjelben (Jon Ezalta ?) 
II. 232. 233. 

Polen L 28. 77. 118. 145. Her-⸗ 
zöge und Könige: Boleslav (viel- 
mehr Wladisfaw IT) L 40, 77. 
Gemahlin Bertha (vielmehr Ag- 
nes), Tochter Leopolds III von 
Deiterreih L 40, Boleslav (IV) 
L 77. Eafimir L 77. (Bla⸗ 
dislaw II.88. Wladislaw (IIT) 
auch zugleich König von Ungarn 
xiu. L 141. 144—146. 149, 
150. TI. 71. 185. 221. 265. 

Pommern L 77. 107. 

Ponza ſ. Scantia. 

Porcaro, Stefano xiii. xv. xxxxv. 
L 171—172. II. 82, 

Porto Venere II. 143, 

Portugal, Portugieſen zııı. L 211. 
220. II. 24. 27.50. 51. 57. 68. 
66. 96. Könige: (Johann) II. 
24. (Alfonjo V) L 209. 210. 235. 
II. 50. 52. 

Poſen L 77. 

Rottendorf, Herren von L 22. II. 
183. 

— Wlbreht von L 226, 227. II. 
51. 67. 

Prag, Prager L 225. 226. II. 
222. 224. 273. 277. 286. 304. 
306. 310, 8312— 8314. Kirchen: 
II. 310. 312. 314. Biſchof Da— 
niel L 80. 85. 

Prata, QTubert, Graf von L 275. 

Preßburg L 141. 145. II 197. 
221. 224. 275. 276. 
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Preußen, Preufifhe Städte xv. 
xxxıv. L 107. j. Deuticher Or—⸗ 
den. 

Provence L 78, 79. I. 27. Gra= 
fen: Carl I (von Anjou), König 
von GSicilien und Jerufalem L 
125—129. 131—140. Gemahlin 
Beatrix L 127. CarlII L 139. 
—140. 

Bruten, Andreas, Pfarrer in Dan 
zig L 166. 167. 

Ptolemais ſ. Uccon. 

Ptolomei (Tolomei) in Siena II. 
132, 

Stella Tolomea ſ. Niccold d’ Eſte. 
Giovanni Ptolomeo L 195. 

Puchaim, (Buchaim) Herren von 
L 22. Georg von L 231. II. 
151. 160. 202. 

Pulchromonte ſ. Schaunberg. 

Puſterla ſ. Paſteria. 

Puy, Biſchof Guido ſ. Rom, Papſt 
Clemens IV. 

Pyrenaeen II. 28—29. 


9 
Quinzano L 113. 


N. 
Raab II. 221. Biihof Auguftinus 
II. 119. 123. 215. 262. 
Naban, böhm. Baron L 25. 
Rabſtein, Procop von xvır. L 165. 
171. 175. 225. 282, II. 148. 
Radicofano L 101. 
Rahewin xxvır. xxıx. xxxı. L 38. 
77—85. 87-97. 
Rapperswyler (MNottweiler?) II. 
261. 


Rascien (= Serbien) L 14. Tochter 
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des Despoten (Georg Brankowich) 
L 266. 

Rathau, Herzog in Dejterreih L 
29. 


Ravenna L111. Erzbiihöfe: Gui— 
bert 1.49. Anjelm L 91. Guido 
von Blandrate L 91. 9. 

Regensburg, Stadt und Kirche v. 
vı. xvı. L 22. 36. 37. 42. 61. 
65. 79, Biſchof: Johann II. 36. 
fälichlich gejeßt für Friedrich (III) 
II. 36. 67, 190. 196. 200, 214. 
225. 248. 256. 258. 259. 

Neggio (Lombardei) L 112, 115. 
II. 13. 131. 137. 

Negna, Bartolomeo L 188. 

Renatus, König, Herzog v. Lotha— 
ringen (Rene von Anjou) II. 18. 
89. 289, 

Rheinland, Rheinländer I. 80. 147, 
227. II. 9. 247. 307, 

Rheinpfalz, Pialzgrafen: Heinrich 
(vielmehr Hermann von Stahled) 
L 77. Conrad L 62. 76. 80. 
Gemahlin Claritia, Tochter des 
Grafen Ludwig von Thüringen 
(vielmehr Jrmgard von Henne— 
berg) L 62. (Heinrih?) L 101. 
(Ludwig von Baiern) L 132, 
Ludwig (IV) L 148. 163. 216, 
II. 247. Friedrich (TI) II. 149. 
247. 261, 

Rhodus II. 106. 

Riederer, Uri L 173. 210. II. 
3. 85. 117. 128. 190. 208, 226. 
229, 233. 246. 248. 256. 267. 

Nieti L 108. 137. 

Riparioler L 80. 

Risciad (Riutihad) Bancraz L 178. 


Regiſter. 


Rodigium (— Rovigo) II. 132 

Rokycana, Johann, Erzbiſchof von 
Böhmen II. 223. 234—235. 236. 
287. 311—314. 

Roland, Herzog in Oeſterreich L 
29. 


Rom, Römer xvıı. xxi. xxiv. xxV. 
XXXI. XXXXI. XXXXll. XXXXV. 
xxxxviı. L 29. 75. 86. M. 
92—94, 100—103. 108, 111— 
113. 131. 133. 134. 154. 157. 
158. 160. 165. 167. 169—173, 
178. 180. 185. 197, 202. 211 
— 215. 219. 231. 233— 235. 
237—239. 240. 244. 247. 275. 
277. 278. 280. 281. 285. II. 
9. 11. 12. 31. 34. 40. 44. 47 
—49. 51. 57. 60—70. 723. 75. 
16. 78—87. 97—100. 117. 118. 
124. 125. 140, 143. 151 157. 
169. 171. 181. 219. 294, Leo 


ſtadt II. 69. 
— Slirden: Lateran L 38. 
112. 127. 167. U. 69. 8. 


©. Lorenzo L 198. S. Marco 
L 167, ©. Maria in Cosmedin 
xxxxii. 11.83, ©. Maria Tras- 
pontina xxxxıur. ©. Paolo fuori 
lemura. 11.99. ©. Peter (Batican) 
xxxxuı. L 29. 94. 168. 214. I. 
67—69. 79. 80. 85. ©. Betri 
ad vincula II. 69. 

— Bauwerke x.: S. Angelo, Cajtell 
(Burg des Erescentius) xui. 
L 12. I. & 82. Engel 
brüde L 214. II. 69. 83. Moles 
SHadriani II. 63. Monte Gior- 
dano L 157. Ponte Molle L 
133. Porta di Gajtello II. &. 


Regifter. 


— Päpſte: Gregor VII 1073— 
10855: L 48. 49. Urban II 
1088 — 1099: II. 108. 109, 
Calixt II 1119— 1124: L 51. 
Honorius II 1124—1130: L 
51.59. Eugen III 1145—1153: 
L 64. 66. 67. 72. 168. II. 87. 
Anaſtaſius IV 1153—1154: L 
72, SHadrian IV 1154— 1159: 
xxxi. L 75. 78. 79, 88. 89, 
90. 91. 92, 93. IL 61. le 
rander III 1159— 1181: xxx. 
L 93—9. (Gegenpäpjte: Vie— 
tor IV zzxvu. L 33. 9. 28 
Paſchalis III L 94. Calixt (III) 
1.94.) Clemens III 1187—1191: 
1.49, Goelejtin III 1191— 1198: 
L 94. 99. 100. Smnocenz; III 
1198—1216: xxxvır. L 100— 
103. Honorius III 1216— 1227: 
xxxvıt. L 103, Gregor IX 1227 
—1241: xxxvır. L 104— 112, 
Goelejtin IV 1241: L 112. In— 
nocenzIV 1241—1254: xxxvı. L 
112. 113. 115.121. AleranderIV 
1254—1261: L 121. 124. Ur 
ban IV 1261—1264: L 124, 
125. 214. (?). Clemens IV 1265 
— 1268: xxxvı. L 126. 127. 
131. 133. Bonifatius VIII 1294 
—1303: L 213. Clemens V 
1305—1314: II. 39, Gregor 
XII 1406—1409: 1.168, Mar- 
nV 1417— 1431: L 168. 
195—197. 218. I. 14, 60. 
Eugen III 1431 — 1447: xxvı. 
XXX. xxxxvItt. L 143. 145. 146, 
149. 151—160. 162—174. 185, 
198, 199. 201. 202. 219. II. 15. 
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17. 20. 58. 78. 80. 87. 162. 
294. Felix V (Herzog Antadeo 
von Savoyen) 1439—1449: ıv. 
L 143. 144. 151. 152. 159. 
161. 166. 173. 176. 182, II. 
162. Nicolaus V 1447 —1455: 
zIIIXVI XXI XXIV XxıxxlI. 
xxxxıı. xxxxv. L 161. 172 
— 176, 213—215. 219. 227. 
233— 241. 275. 278. 279, 283. 
284. II. 3. 17. 20. 30. 31. 39, 
40. 44—46, 58. 62. 67 — 16. 
79—83. 85—87. 98—101. 107. 
109. 111. 113—115. 119. 124. 
131. 140—143. 151. 155. 156. 
162. 163, 203. 218—220. 223, 
227. 237. 294, Calirt III 1455 
—1458: Il. 294. 297. 307. 


— Gardinäle: Aeneas von S.Sabina 


11. xıx. Bernhardvon S. Clemens 
L 88. Befjarion, B. von Nicaea 
ıL. L 160. 169. IL.19. Dionyfius 
j. Gran. Domenico v. Yermo 
(Gapranica) Groß = Poenitentiar 
1; xxz<ır. L 12 IL 88 
Francesco Condulmaro, Biſchof 
von Porto II. 78.80. Giovanni 
Vitelleschi, Patriarch dv. Alexan— 
drien L 170, Gregorio da Mon= 
telongo, Zegat L 110. 115. 116. 
Guido von Crema, Zegat L 83. 
92. 94, Heinrich, Presbyter von 
S. Nereus und Adhilleus I. 59, 
92. (Henricu® Rampini) Erzb. 
von Mailand L 164. Hyacinth, 
Diaconus von S. Maria in der 
griechiſchen Schule L 89, Johann 
von ©. Angelo (Tarvajal) xxxxy 
xxxxvi.1.153,159, 1627162 
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(Rom, Gardinäle) 172. 176. II. 31. 
838—40. 44—46. 59, 115. 143, 
294, 295. 297. 303, Johannes 
Morinenfis (Jean le Jeune) L 164. 
167, 211. Julian von ©. Angelo 
(Gejarini) xxır. L 145. 149. 150. 
I. 185. Lambert L 51. Lodo= 
vico Scarampo, Patriar von 
Yquileja xxxxv. L 164. 170. 
175. Ludwig von Arles L 159. 
160, 163, II. 14. Nicolaus d’ 
Albergati von Santa Eroce L 
174, 183, U. 60. Nicolaus Cu⸗ 
janus von ©. Peter L 159. 162. 
II. 227. 228. 234. 236— 238. 
250, 262, Octavian Presbyter 
v. ©. Cecilia L 92. 93. Otta⸗ 
viano Ubaldini, Zegat L 122, 
123, Abt von ©. Paolo L 164. 
Philipp von Bologna (Calandrini) 
II. 30. 31. 38. 39. 59. 115. 
Bietro Barbo von S. Marco II. 
80. Prospero da Colonna L. 172. 
Roland von S. Marco L 88. 93. 
Iheodewinus L 60, Thomas 
(Barentucelli) j. Bologna. Diacon 
Bilhelm von Pavia L 92. f. aud) 
Augsburg, Perugia, Piacenza, 
Spoleto. 

— Präfecten: Giacomo da Pico 
L 169. Sciarra Eolonna II. 39. 
Francesco Orfini II. 66, 

— Senatoren: Carl von Anjou L 
127. Seinrich von Caſtilien 
(j. Spanien) L 131—135. 137. 
Niccold de Poreinario II. 60. 66. 

Romandiola, Romagna L 101, 133, 
11.13.117.136. . aud) Flaminia. 

Roncalia L 73. 83, 


Regiſter. 


Roſate L 74. 

Rofen[berg], Herren von IL. 118. 
153. 209, 222, lirih von IL. 
186. 213. Heinrich (VI) I. 186. 
187. 194. 209. 

Rottweiler j. Rapperswyler. 

Rovigo f. Rodigium. 

Ruchendorffer, Wolfigang L 242. 

Rutenen, Ruſſen L 77. 


©. 

Saarbrüden, Graf (Friedrih) von 
L 61. &. 

Sadjien L 28. 79, 102. 27. U. 
192. 231. Markgrafen und Her⸗ 
zöge (ſ. Baiern und Brandenburg): 
Heinrich (der Löwe) L4042. 
62. 77. SHeinrihd L 100. Otto 
ſ. Deutihland K. Otto IV. Fyried- 
rich (II) II. 151. 229. Wilhelm 
(III) II. 151. 231 — 233. 248. 
257. 307.313. Gemahlin (Anna), 
Schweiter des Königs Ladislaus 
II. 231. 307. 313, 

Saladin xxxv. L M. 

Salerno L 132. 

Salinguerra, Neffe Ezzelino’3L 110. 

Salvani Provenzano aus Giena 
L 124. 

Salzburg, Stadt und Kirche L 22. 
II. 155. 157. 191. Erzbiſchöfe: 
Ihiemo L 35. (Friedrich IV) L 
163. Sigismund (von Vollers⸗ 
torf) II. 155. 157. 168. 190 
191. 196. 200. 214. 225. 

Samamer L 24, 25. 

Sanet Johann u. Tibinum (= Duino) 
Il. 6. 

Sanct Simeon L 65. 

Sanct Beit L 204. 279, 280. II. 5. 


Regiſter. 


San Germano L 128. 

San Quirico II. 48. 

Sarazenen xxxv. L 73. 96. 106. 
111. 121. 126. 129, 132. 134. 
II. 106. 108. 109, 

Sardinien L 84. 92, 110, II. 26. 
29, König Enzio f. Deutichland, 
Friedrich LI. 

Sarmaten L 77. 

Sarteano, Albertus de L 219. 

Sarzana L 174. 

Sathau, Graf L 24. 26. Herzog 
L 29. 

Saurig (Dejterreih) L 25. 

Savona L 182, 

Savoyen L 157. 175. 185. 189. 
Herzöge: Amadeo ſ. Rom, Papſt 
Felix V. Defien Tochter L. 143. 
182. — (Ludwig) L 188. 203. 
207. 


Scantia (?) (=®Bonza) L 185. 

Schaffhaufen II. 227. 261. 

Scaunberg (Ruldromonte) Grafen 
von L 22. 231. II. 223. 292, 
Johann II. 144. 145.183, Drei 
Söhne II. 183. darunter Bern- 
hard II. 194. 208, 213. 

Schleſien, Schlefier L 13. 28. 261. 
II. 166, 167. 176. 263. 287. 
307. Magnaten, Herzöge: Hein= 
rih L 118. Bauco (Fzulco) II. 
36. 52. 53. Ungenannt II. 248. 
257. 

Schlid, Caspar L 158, 177. 186, 
II. 168, 228. Bruder (Heinrich) 
I. 223, 

Schottland, König von (Malcolm) 
L 94. 98. 

Schwaben L 12. 13. 49, 68. 101. 
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227. 285. 11. 29. 64. 149. 202, 
205. 245. Herzöge: Rudolf L 49. 
Friedrich j. Staufer. Conrad j. 
Deutihland, K. Friedrich II. 

Schwanfberg], Herren von II. 222, 

Schweizer L 80. 143. 144. 146— 
148. 183—185. 190. Schwyzer 
II. 168. 

Scythien L 12. 118. 

Sebta (= Ceuta) Lıı. II. 23. 24. 35. 

Sedau, Biihof Friedrich L 177. 
186. 


Sefner, Johann, Dechant L 23. 
Segna (=Beng) L 213. 
Senftleben, Heinrich von xxıv. L 
234. 235. 239. 275. 283. II. 3. 
Shorza (Muzio Attendolo) ıx. L 
194 — 196. Francesco Visconti 
sx. xtu. xxxzıv. L 177. 182. 
184—189. 191. 192—194. 196. 
198—208. 212. II. 10. 11. 65. 
89. 127—129. 135. 139. 289, 
Gemahlin Blanca, Tochter Filippo 
Maria Viscontis L 182. 186. 
194, 199—201. I. 10. Sohn 
Galeazzo (Maria) L 208. II.10 
—11. Defien Gemahlin (Doro: 
thea Gonzaga) L208. Aleſſandro, 
Francescos Bruder II. 10—11. 
Berpetua aus Novara, Frances- 
cos Geliebte L, 200. 201. 
Sicilien, Trinacria, Königreih L 
100, 104—106. 120. 121. 123 
—125. 129. 131. 132. 134. 139. 
II. 29. 91. 106. 289. Könige: 
Guiscard, Normanne L99. Roger 
L 59. Wilhelm L 74. TQTancred 
L 99. 100. Carl (von Anjou) 
j. Provence. Robert II. 9. 
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Ladislaus und Gemahlin (Co— 
jtanza) II. 93, Alfonfo j. Aragon. 
Bergl. ferner Neapel, Königreich. 

Siebenbürgen, Bifchof Nicolaus II. 
262. 


Siena, Sienefen xxxx. xxxxı.LLL 


58. 66. 115. 116. 119. 126. 
132. 239, Biſchöfe: Gabriele 
(Condulmaro) L 168. j. Rom, 
Papft Eugen (IV). Aeneas Sil- 
vius j. dafelbit. 

Silveira de ſ. Fernandez. 

Sirmia, Johann von, j. Rom, Papſt 
Galirt (IT). 

Skalitz ſ. Caloxus. 

Smiriſchei, (— Smirzicky) Johann 
II. 272-274. 

Soeſt, Soeſter II. 150. 168, 232, 

Solium (=Gaalfeld) II 5. 

Soneino L 126. 

Sonnenberger, Ulrich L. 173. 253. 
II. 36. 85. 190. 208. 216. 217. 
226. 248, 

Cora L 111, 

Spanien, Eajtilien xvıır. IL L 98, 
134. 135. 173. II. 25. 29. 95. 
106.111.169. Könige: (Alfonfo)L 
j. auch Deutichland, K. Alfons 
von Caftilien. Brüder: Heinrich 
L 130. 131. f. Rom, Senatoren. 
Friedrich L 130—132. 134. — 
(Ferdinand) II. 88. 

Speier L, 55. 64. 

Spinelli, Tommafo II. 62. 

— feto, Spoletaner L 75. 9. 


Regifter. 


111. 197. Herzog Raynald L 
106. Biſchof (Bernardus Aeu— 
us) Vicar des Papſtes II. 67. 

Starhemberg, Herren von L 2. 
Rüdiger (Roger) L 231. II. 151. 
160. 178, 189, 202. Georg IL.36. 

Staufer, BurgStauphen xiv. xxxiii. 
xxxiv. xxxxvi. L 48—139. 
Grafen: Friedrich (1) xxviti. L 
36. 48—50. Gemahlin Agnes, 
Tochter 8. Heinrich IV L 49. 
50. Friedrich (IT), Herzog von 
Schwaben xxxırı. L 36. 50— 
52. 54. 55—60. 62. 64. 70, 
Gemahlinnen: Judith, Tochter 
Heinrih IX von Baiern. L 56. 
und Agnes (?) (vielmehr Judith) 
von Saarbrüden L 61.62, Eon= 
rad f. Deutichland, K. Conrad III. 
j. aud) Schwaben. 

Steiermarf, Steierer L 28. 146. 
150. 220. 250. 251. 260. 271. 
273. II. 33, 34. 41. 122, 123, 
147, 148, 149. 166. 172. 193, 
202. 205. 209. 210. 266. 268. 
Markgraf Ottolar L 76. Steierer 
(Meiperg, Ungnad u. Zebinger) 
L 257. 260. 265. 284. II. 147. 

Sternberg, Herren von II. 222, 
Alſchius (Mles Holidy) II. 233 
—235. 

Stoderau, Stoharaum L 24. 27. 

Straßburg L 143, 

Stubenberg, Johann (Hauptmann 
in Steiermarf) II. 33. 34. 

Stublweißenburg L 141. 151. II. 
42, 

Suefja (= Sefja) II. 88, Thaddaeus 
von L 113, 


Regijter. 


Suja L 86. 

Sutri xxxxı. L 75. IL 60. 61. 
Syracus L 132. 

Syrien II. 100. 


T. 

Taboriten II. 187. 209, 

Tantamo (Defterreih) L 25, 

Tarent, Fürft von L 117, Prinz 
von II. 91. Tarentinifcher Meer: 
bufen II. 29. 

Zajchner, Georg L 242, 

Tataren xxxıv. L 118, 

Taurinum j. Alba (graeca). 

Telamone xxxx. xxxxı. L 227. 
235, II. 19. 23. 26. 27. 86. 58. 

Tellinathal L 184. 

Temesvär ſ. Hunyady. 

Terni, Tremannum L 111 

Terracina II. 88. 

Terra di Lavoro L 119. 

Terremantia, Herr von L 24. 25. 

Theomanaria, Markgraf Abraham 
von L 24—27. 

Thomas von Aquino L 119—120. 

Thracien xxxv. L 96. II. 294. 

Thüringen, Graf Ludwig (ID) L 
62. Landgrafen: (Hermann) von 
Hefjen L 101. 102. Ludwig der 
Heilige L 105. Gemahlin Elija- 
beth von Ungarn L 105. j. aud) 
Deutihland, K. Heinrich Raspe. 

Thuregum j. Zürid). 

Thuroez, Benedict von L 276. 278. 

Tibinum j. Sanct Johann. 

Tibur L 134. 171. 

ZTifernaten L 110. 

Timavus II. 5. 6. 295. 

Zirol, Tiroler, Etſchbewohner LI44. 
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260, II. 41, 166—168. Gräfin 
von (Margarethe Maultajch) II. 
93. j. aud) Dejterreich, Herzöge. 

Todi, Tudertum L 111. 197. 

Zolomei ſ. Ptolomei. 

Torre, Edle de la L 179, 

Zorre di Momo L 74. 

Zortona L 74. 80, 85. 203. 205, 
Biſchof (Oberto) L 85. 

Toscano, Galeotto L, 205. 

Tournay L 102, 

Trecate L 74. 

Tremannum ſ. Terni. 

Trevifo, Stadt u. Mark. L 110. 
II. 8. 125. 

Trezzo a. d. Adda L 80. 180. 

Triballer II. 294, 

Trient L 60. 61. 72. 80. II. 9. 
125. Biſchof (Eberhard?) L 73. 

Trier, Bifhöfe: Hillin L 80. Ja— 
cob von Sirt xxx. L 151—157. 
159, 162. 163. 174. II. 229. 

Trieft L 213, I. 117. Bijchöfe: 
Aeneas j. dafelbft. (Antonio II 
de ®oppo) II. 67. 

Trinacria ſ. Sicilien. 

Troia L 195. 

Troyes L 124. 

Truchjeh, Drucjes, Heinrich L 225. 
Nicolaus L 242, 263, 

Ziehernahora, Georg II. 160. 193. 
Ungenannt aus Mähren II. 308, 

Tudertum ſ. Todi. 

Türfen xxxv. L 149, 277. 279. 
II. 33. 109-—112. 185. 219. 
221. 266. 270. 277. 291. 307. 
Sultan Muhamed (IT) II. 100. 
140. 270. 294—297. 


Geſchichtſchr. d. deutſch. Vorz. XV. Jahıh. 2. Bd. 2. Thl. 22 
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Tulmentus (= Tagliamento) II. 5.6. 
Tunis, König von L 111. 

Turin L 74. 114. 

Tuscien, Etrurien xxxvii. L 74. 


212. II. 17. 18. 21. 35. 57. 
116. 117. 143. Gräfin Mathilde 
L 92, Herzog und König: |. 
Deutichland, Philipp von Schwa= 
ben u. Friedrich LI. 

Zusculum L 99. 

Tyrrhenifches Meer L 240. II. 143, 

Tyrus L 104. 

U. 

Ubaldini in Florenz L 122. 

Uberti in Florenz L 122. Pietro 
(P. Afino degli Uberti) L 129, 

Um, Ulmer L 158. II. 243. 

Ungarn, Hungaria xııı. xıx. xxiii. 
xxxv. L 13. 27. 28. 43. 65. 
96. 98. 118. 141. 142. 144— 
146. 149—151. 164. 165. 176. 
208, 221. 227. 243. 248. 260. 
261. 263. 267. 275279. 282, 
284, II. 4. 29. 32—34. 42. 43. 
66. 70. ZI. 73. 78. 98, 100. 
105. 106. 119. 120. 140. 142. 
143, 146. 148. 153. 161. 166. 
167. 176, 183—186. 189. 197. 
199. 200, 204 205. 211. 215— 
221. 224. 225. 262 — 272. 274 
— 277. 281. 284. 291—304. 307. 
314. Herzöge: Otto L31. Eon 
rad L 31. Schweſter Elifabeth 
L 31. ®eter L 31. Könige: 
(Geifa) L 84. Bela L 118. 
Defien Bruder Colomann L 118. 


Regifter. 


Albredt II. j. Deutichland. Wla⸗ 
dislaw III ſ. Polen. Ladislaus 
j. Böhmen. Matthias ſ. Hunyady. 

Ungnad, Johann xıı. xxıv. xxv. 
xxxxvii. xxxxvils. L 177. 186. 
229. 230. 243. 261. 284. II. 
36. 85. 159. 163—176, 189. 
190. 210. 229, ſ. auch Steierer. 
Georg L 280. 

Urbino, Urbinaten L 169. 174. 
Federico, Graf von II. 136. 

Urfaria L 117. 

Urfinus, Graf L 117. 

Utrecht L 54.71. Biſchof Hermann 
L 72. 

Uzinger, Kammerjunfer II. 181— 
183, 

V. 

Vaid (—Niederweiden) L 208. 209. 

Balenca, Marquez Alfonjo von IL 
24. 27. 50. 52. 67. 

Balence, Biihof Odo L 78. 

Valenza L 203. 

Valeria, Provinz L 273. 

Ballei, Burg L 36. 

Balle Mugelli L 122, 

Valleri j. Mlardo. 

Banger (dv. Wehing) CadoldL 242. 

Venedig, Venetianer xiii. xxxx. L 
86. 87. 95. 110. 124. 168. 172. 
177. 182—187. 190. 193. 19. 
199, 201—208. 211—213. 215. 
219. 234. 236. II. 3—5. 7—9. 
11. 18. 38. 58. 64—66. 89. 97, 
125. 130. 131. 136—140. 143. 
238. 289-290. Rialto II. 137, 
Dogen: Sohn des Pier Tiepolo 
(Petrus Teupolus) L 109. Fran- 
cesco Foscari II. 136—140. 


i Regiſter. 


Venzone II. T. 

Vercelli L 82, 87, Biſchof (Uguceio) 
L 85. 

Verden, Bifchof Hermann L 80. 85. 

Verona L 72. 76. 80. 86. 87. 132. 
199, 215. II. 9. 128. 

Vicenza, Vicentiner L 86. 

Victoria L 114—116. 

Vienne, Erzbiſchof Stephan L 78. 

Billa L 283. II. 4. 146. 

Billafranca IL. 27. 

Vimercate, Vicomercato, Bartolo: 
meo (vielmehr Gaspare) xxxxIv. 
L 207. 

Bindocia, (—=Bendöme)Graf Richard 
von L 125. 

Vinea, Petrus de L 110. 

Vinther, Herzog in Defterreih L 
25. 


Bisconti L 177 ff. I. 131. Gio— 
vanni, Erzbiihof von Mailand 
1180, Brüder: Stefano, Luchino 
1180. Söhne Stefanos: Matteo, 
Bernabd und Galeazzo L 180— 
181. Gian Galeazzo L 180— 
182, II. 65. Giovanni L 181. 
182, Filippo Maria xır. L 170, 
177. 178. 181. 182, 198. 194. 
196— 199. 201—203. 208. II. 
10. 65. 94. 135. Gemahlinnen: 
(Beatrice de Tenda) L 181. 
(Agneje Maino) L 182. Maria 
von Savoyen L 182. 

Viterbo xxxvı. xxxxı. L 108. 124, 
126. 127. 131. 133. II. 68—60. 

Bolfenstorf, Herren von L 22. 
Georg L 210. 211. 226. 227. 

Volterra L 122. 

Volturno L 195. 


339 


Vormium (= Bormio) II. 143. 
Bulder ſ. Wuldersdorf. 


W. 

Waitzen, Biſchof Vincentius II. 215, 

Wallſee, Herren von L 22. II. 181. 
195. 292, Reimpert L 260, 
Reimpert und Wolffgang L 280. 
II. 194. 213. 

Wardein, Biihöfe: Johann (VI) 
II. 185. Johann (VII) II. 215. 
217. 218. 262. 302—804. 

Wehing ſ. Vanger. 

Wendel, Caspar xı. L 279. II. 
121—125. 

Weitfalen II. 232. 

Wien (Vienna, Bienna, Flavianım, 
Flabien), Wiener xx. xxI1. xxxx. 
L 13—22. 141. 151. 165 176. 
219—222. 231. 232, 245, 247 
— 257. 263— 266. 276— 278. 
11. 43. 73. 86.122. 145.153— 159. 
159. 162. 176. 177. 179, 187, 
193—196. 199. 200. 208. 210. 
215. 216. 220. 222. 224—233. 
240. 262. 267. 277—279. 282. 
285. 288. 290—293. 304. 305. 
311. 313. Kirchen und Klöſter: 
Auguftiner Kl. u. 8. L 17 U. 
282. Bettelorden L 17. Frans 
ciscaner. L 224. SI. zum beil. 
Hieronymus L 17. Karmeliter- 
Kl. am Plabe L 222. 256. 257. 
St. Stephan L 16. 30. II. 119. 
157. Schotten Kl. L 17. 46— 
47. — Univerfität L 17.18. II. 
157. 162. 163. 

Witteldbah, Pfalzgraf Otto xxxı. 
L 76. 89. 

BWolfenreuter, Wolfgang (?) IL183. 
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Wolfratshaufen, Heinrich von I. 62. 
Wormfer Concordat I. 51. 
Würzburg I. 55. 61. 77. 78. Bi: 
ihöfe: Gerhard I. 80. (Gottfried 
Schenk von Zimpurg) II. 245. 
Wuldersdorf I. 250. 


8. 

Zähringen (Burgundionen), Herzöge: 
Berthold (IT) I. 49. Conrad 1. 
63. 64. Bertholf, Bertold (IV) 
1. 76. 79. 


Regiſter. 


Zambeccarii in Bologna II. 14. 15. 

Zebinger, Walther xxr. I. 244. 
261. 284. II 159. 210. 226. 
229. 248. j. auch Steierer. 

Zeig, Biſchof Wichmann I. 72. 

Zeng |. Segna. 

Znaim, Hauptmann von II. 194. 

Zürich, Thuregum, Duregum, Zũ— 
rider I. 49. 63. 144. 146. II. 
168. 

Zwifalten, Kl. I. 57. 58. 62. 


Berihtigungen. 


. 42 8. 161, Anwälte ſtatt Anwätle. 


:s 49 Unm. 3 — Berthold II ftatt I. 

s 72 Kopft. Friedrichs ftatt Frederichs. 

: 97 8. 15 — zarten ftatt zaren. 

:s 151 Anm. 2 — Ujlaf ftatt Sara. 

s 164 Kopft. — in ftatt mit. 

s 169 8. 10 — 1485 Dezember 23 ſtatt 1437 März 3. 

: 209 Anm. 3 — Alfonſo V ftatt Eduard. 

: 250 Ropft. u. Anm. 1 I. Wuldersdorf ftatt Walberöbori. 


1. S. 5 Anm. 6 I. 244 ftatt 245. 
» 25 8. 13 — Todes ftatt Todtes. 
s 89 Unm. 1 — 185 jtatt 85. 
: 106 3.4 — Livland ftatt Lienland, 


Drud von Poſchel & Trepte in Leipzig. 
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